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Zweiter Abſchnitt. 


Satire und Humor 


außerhalb der epifhen und dramatifchen Kunftform. 


(Fortſetzung.) 


Wir haben uns bisher mit den hervorragendſten oder doch 
denkwürdigſten Erſcheinungen vornehmlich der komiſchen Per— 
ſonal-Satire beſchäftigt, und kommen nun folgerichtig auf 
die tranſitive und abſtracte oder allgemeine Satire, 
deren Gebiete im Frühern hie und da. zu berühren mindefteng, 
wie wir gefehen, nicht ganz unthunlich war. 

Alle Satire iſt im Grunde wenigitend einigermaßen pole- 
miſch. Aber in der Polemik, welche wir fo eben verlaifen, ban- 
delte es ſich allgemeinhin hauptfählih um Berfpottung eines 
einzelnen, entweder mit der an ſich richtigen dee im wirflichen 
oder vermeintlichen Widerſpruch ftchenden, oder mit der verfehr- 
ten Idee harmonirenden Subjectd. Selbit da, wo Berfpottung 
aus feinerlei Erkennung eines Zwieſpalts oder einer verfehrten 
Hebereinjtimmung erfolgte, mithin ohne ethifehe Motive und 
Zendenzen, finden wir fie doch ftettg ſimulirt. Der Satire hin- 
gegen, welche ung nunmehr befchäftigt, ift es nicht vor Allem 
um ein einzelnes Subject zu thun. Bald dehnt fie fih auf 
mehrere, auf Gruppen und Klajfen aus, wobei Objecte oder 
Berhältniife ganz außer ihrer Abzielung liegen vder nur neben- 
her getroffen werden; bald gravitirt fie in Objecten oder Berhält- 
niffen, welche fie im Widerfpruch findet oder in folchen verjeßt, 
ein oder mehrere Subjecte dabei in lediglih untergeordnete Mit- 
leidenheit ziehend. Diefe Satire nenne ich die tranfitive. 
Endlih abſtrahirt jie auch von allem Perfönlichen, oder das In— 
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dividuum concurrirt blos in generalifirter Weife mit dem rein 
Sachlichen: fie tritt in das Stadium ded Allgemeinen. 
Beide Arten vereinigt die epigrammatifche Dichtung in 
ih. Doc ift fie zufolge ihrer eigenthümlichen Entwidlung der 
PBerfonal-Satire za EEoynv noch fo wenig entfremdet, dap fie 
gewilfermaßen den Uebergang von diefer zu den andern bildet, 
auf der Grenze aller fteht, wie fie fi) andererfeit3 auf der Grenz- 
mark zwifchen Poefie und Profa bewegt. Und dies der Grund, 
warum wir in diefem Abjchnitt an fie zuerft gelangen. 
Selbftverftändlich intereffirt und nicht die gefammte epi- 
grammatifche Production des hier zu behandelnden Zeitraums; 
fie intereffirt und nur, fo weit fie nad ihrem Inhalte mehr 
oder minder dem Komifchen angehört. Jeden vereinzelten 
Berfuh darin aber in Betracht zu nehmen, kann allein Sache 
einer Spectalgefhichte des Epigramms fein, ingleihen eine de- 
taillirte Behandlung nah Wahl der Form und Bertheilung des 
Stoffe. In einer Gefchichte, wo das fogenannte Sinngedicht 
nur ein Moment repräfentirt, darf in Anfpruch genommen \ver- 
den was für die Darftellung der allgemeinen Literatur bean- 
ſprucht worden: daß fie vornehmlich diejenigen Dichter in's Auge 
fait, die eine größere Anzahl von Epigrammen lieferten und 
dadurch befondere Neigung oder befondere® Talent für diefe 
Dichtungsform bewieſen. Immerhin aber geftattet die Natur 
unferer Darftellung Erweiterung diejer ‚Grenze, und wir werden 
deshalb auch ſolche Schriftiteller berüdfichtigen, die blos einige 
Epigramme fehrieben, allein in diefen ſchon gewiſſe Qualifica- 
tion dafür befundeten, oder für ihre anderweitigen Leiftungen 
biedurch ein fpecififches Streifliht erhalten, eine Ergänzungs⸗ 
farbe. inzwischen, wie wir unter den namhaften Dichtern nur 
wenige antreffen, welche feine Proben hierin abgelegt, fo auch 
nur wenige, weldhe damit nicht der Komik Beiträge geliefert 
hätten. Während des ganzen achtzehnten Jahrhundert® ward 
das Epigramm mit einer Borliebe cultivirt, welche den Zeit- 
raum von Opitz bis MWernide noch überftieg. Und wenn denn 
diefe Vorliebe feine erheblichen ftofflichen Fortſchritte erzeugte, 
wenn die verfchiedenen Sphären diefelben mittleren und be— 
ſchränkten blieben, die politifche fogar ſank, fo brachte fie we— 
nigftend einen bedeutenden formellen Fortſchritt zuwege. Die 
Diction ward glatter, eleganter und präcifer, die klaſſiſche Form 
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des Diſtichon gefellte fih neben Alexandriner und fürzere Reim- 
verje, am Ausgange des Jahrhunderts als normale prädomi- 
nirend ”). 

Als früheften Epigrammatiften haben wir hier Friedrich 
von Hagedorn (1708— 1754) zu nennen. Allerdings war 
er in der Wahl feiner Stoffe ſowol als in der Darftellung 
meiftend ſehr glüdlih, wie Kurz rühmt; er gefällt bald durch 
einen intereifanten Gedanken, bald durch Scharffinn oder Wiß, 
bald durch naive Wendungen oder heitere Ironie. Aber in 
Summa verfügt er über zu wenig neue Gedanfen. 


An einen Berfaffer weitläufiger Grabſchriften. 


Der Gräber Ueberſchrift ift jehr bein Wert geweien; 
Doch jedesmal zu lang, und bieß ift nicht erlaubt: 
Die eine Hälfte, Freund, wird nimmermehr geglaubt, 
Die andre nimmermehr gelefen. 


Sufanna. 
nach Beranlaffung zweier Sinngedichte des Priors und Cobbs. 
Sufannens Keufchheit wird von allen hochgegriefen: 
Das junge Weib, da3 jeder artig fand, 
That beiden Greifen Widerjtand, 
Und hat fi keinem hold ermwiefen. 
Ich lobe, wa3 wir von ihr lejen; 
Doh räumen alle Kenner ein, 
Das Wunder würde größer fein, 
Wenn beide Buhler jung gemejen. 


Hilar an Narciß. 


O ftelle di, Narciß, doch morgen bei mir ein! 
Mein großer Spiegel fol für dich zu Haufe fein. 


Auf einen ruhmredigen und ſchlechten Maler. 


Hör’ endlih auf, mit deiner Kunft zu prahlen, 
Und male nicht, und laß dich auch nicht malen! 


Dat veniam corvis, vexat censura columbas. 
Juv. Sat. II. 65. 
Der ſchwarzen Loden Glanz wird faft ohn’ Unterjcheid, 
Bei dir der Schönen Rang enticheiden. 

*) Außer den epigrammatifchen Anthologien von Ramler, Andre (oder 
Kühl), Brumbey, Fueßli, Boigt, Schütz, Haug und Weißer, 
vermweife ich befonbers auf Idrdens' „Blumenlefe deutſcher Sinnge- 
dichte" (Berl. 1789/90, 2 Theile) und Köpert's „fatirifche Epi- 
gramme ber Deutfchen‘‘ (Eisleben 1863), welche auch dem Literar⸗ 
biftoriler Benußbares bieten. 


6 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. dramat. Kunftf. — 


Auf Blonde ftihelft du. Mich deucht, du gebit zu weit: 

Sei klüger, Freund, und halt's mit beiden. 

Daniel Wilhelm Triller's Sinngedihte unterliegen 
dem über ihn bereitd abgegebenen Urtheile (I. 1. 144). 

Chriftian Auguft Clodius, Profeffor der Dichtfunft 
zu Leipzig (1738— 1784), verbindet Simplieität mit Gedanten- 
armuth. Cine beijere Erfcheinung als die beiden tft 

Johann Nicolaus Götz aus Wormd, geitorben als 
Baden-Durlahfcher Huperintendent der Aemter Kirchberg, Win 
terburg und Sprendlingen (1721—1781). Nicht ohne Geſchick 
in der Ueberſetzung griechifcher Epigramme, reihen ſich feine ei- 
genen meiſt den Madrigalen mit epigrammtatifcher Wendung an. 
Aus allen athmet Frohſinn, ſchalkhafte Stimmung, heiterer 
Wis, belebt durch ziemlich geläufige, obwol nicht immer correcte 
Bersbildung. Vieles aber gehört ihm nur in der Form an, 
und im Ganzen fommt er nicht über Hagedorn. 


Der Iuftige Abt. 

Weil alles nad DVerdienft Elein oder groß muß fein, 
So fei mein Eßſaal groß und meine Sirche Hein. 
Und madıt die Uhr zu reguliren, 

Zu ftellen, aufzuziehn, zu ſchmieren, 
Den Brüdern Mübh’, 
So ftode fie! 
Geht dann nur der Bratenmwender 
Spät und früh 
Sanfter, richtiger, behender 
Und ftodt nie. 
Der Lärm in der Öeridhtsftube. 
Still doc, ihr Herren, wenn man richtet! 

So rief der Präfivent Suffen; 

Der Lärm ift ja nicht auszuftehn! 

Wir haben zehn Prozeſſe ſchon gefchlichtet, 

Und fonnten faum ein Wort davon verftehn. 

Der Großnaſige. 

Quappen, Barben, Hechte, der krumm gejchnauzeten Fiſche 
Ganzes Geſchlecht fauft Thrax niemals, er hat es umſonſt. 
Wozu braudt er ein Ne? Er hängt an die Nafe den Angel, 
Und zieht alles, was ſchwimmt, aus den Gewäſſern hervor. 


DOftmaliges Heiruatben. 
Zritt man das erjtemal in Hymens Tempel ein, 
Und nimmt fid eine Frau, To ift es zu verzeih'n. 
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Tritt man zum zweitenmal binein, 
Wird man ald Wagehald bewundert. 
Wer fi die Dritte freit, verdient zur Strafe hundert. 

Wenig Talent für das Epigramm offenbarte Friedrich 
Gottlieb Klopftod (1724—1803), und noch weniger darin 
Befähigung für dad Komiſche. 

Karl Wilhelm Ramler (1725—1798) hat, wie Köpert 
furz und treffend bemerkt, für die Geſchichte des Epigramms 
weniger Wichtigkeit durch feine eigenen Berfuche, ald durch feine 
Meberfesung des Martial (1787 —91, Nachlefe 1793/94), wie 
durh Erneuerung älterer deutfcher Gpigrammenfchreiber. So 
gab er in Verbindung mit Lejfing heraus: „Friedrichs von 
vogau Sinngedichte, zwölf Bücher, mit Anmerkungen über die 
Sprache des Dichters‘ (Reipz. 1759), dann allein eine Weber- 
arbeitung und Bermehrung um drei Bücher 1791. „Kerner: 
„Sammlung der beiten Sinngedichte der deutſchen Pocten. Griter: 
Theil. Opitz, ‚Zeiler, Dlearius, Tfcherning, Flemming, Andreas 
Gryphius, Chriſtian Gryphius (Riga 1766). „Chriſtian Wer- 
nikens Ueberſchriften. Nebft Opitzens, Tſchernings, Andreas 
Gryphius und Adam Olearius epigrammatiſchen Gedichten (Leipz. 
1780).“ Rüge verdient jedoch die bekannte Willkür, mit welcher 
er bei dieſen Erneuerungen verfahren. Die Ueberſetzung des 
Martial weiſt manche Lücken auf, enthält im erſten Theile zu- 
meist die unter den Deutfchen von Opitz an verfuchten Ueber: 
tragungen,, in den übrigen vier Theilen wie in den Anhängen 
jeine eigene: für jene Zeit ohne Zweifel ein fehr lobenswerthes 
und bedeutfaines Werk, wobei aber Doch der Eifer, mit welchem 
er es betrieben, der Ausführung über den Kopf wuchs. 

Johann Karl Niedermayer, pſeudonym Myrian- 
der, geboren 1708 zu Neuötting in Baiern, geftorben 1779 
als Hofgericht3-Advofat zu Burghaufen, ift zu gutmuhmig um 
durhichlagend fein zu können. („Komiſche, Iyrifche und epi- 
grammmatifche Gedichte”, Halle 1764. „Sinngedichte, in vier 
Büchern”, Nürnberg 1768. Nachträge 1773. 1776. „Epi— 
gramme“, Leipz. 1779. Werke Leipz. 1784—89. IV.) 

Johann Friedrich Auguft Kazner, geboren 1732 
zu Stuttgart, geitorben 1798 als gräflich Degenfeldicher Hof- 
rath zu Frankfurt a. M., trat als Weberjeger aus der griechi- 
hen Anthologie wie jelbjtändiger Epigrammendichter auf. Dan 
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mag ihn nah folgenden würdigen („Fabeln, Epigrammen 
[2 Bücher] und Erzählungen, Frankf. 1786): 


, Der unverlangte Beifall. 


Mein fel’ger Gatte war ein mwürb’ger lieber Mann! 
Sprach Lucie. Das ganze Städtchen kann 
Ihm noch dies Zeugniß unter'm Boden geben! 

Ya, rief ihr zweiter Mann, der auch zugegen ftand, 
Sa! meine Frau bat Net, fo gab's nicht viel im Land! 
Ich mollte felbft, er wäre noch am Leben. - 


Das BVorbereitung3: Studium. 


Der Gevatter: 


Mas foll mein lieber Pathe denn ftudiren? 


Der Bater: 


Weiß nicht. Er legt fih noch auf’? Recenfiren. 


Der Fund. 
Auf einem Kirchhof, nah bei eines Drechsler? Haus, 
Fand einft ein altes Weib zerbrocdhen 
Ein hingeworfnes Horn. Ach! rief fie ſchluchzend aus, 
Bon weldem Chriften war wol diefer Knochen! 


Der zweideutige Troft. 
Bald, ſprach ein Richter, geht's mit mir zu Ende, 
Das Chiragra krümmt meine Hände, 
Und meine Augen werden blind. 

Bebeutet nichts! ſprach, um ihm Zroft zu geben, 
Sein Amtsknecht. Herr, Sie können lang nocd leben: 
So kenn' ih Sie, feitdem Sie Richter find. 

Der Amtmannsſchreiber. 
Wir Ichreibt mit Eſels Langſamleit, 
Flint frißt er wie ein Gaul. 
So wär’ fein Schreiber weit und breit, 
Schrieb’ Wir nur mit dem Maul, 
(Rah Lucian.) 
Die fleißige Beidterin. 
Daß Yungfer Barbara fo oft zur Beichte gebt, 
Iſt weder Heuchelei, noch ängſtliches Gewiſſen. 
Sie ſpricht gern von fich felbft: und feht, 
Hier ift der Plag, wo andre ſchweigen müflen. 
Auf Harpagon den zweiten * 
Hier liegt er bis zum Weltgericht 
Der hagre Geizhals Joſten. 
Ihm graute vor dem Tode nit, 
Nur vor den Leichenkoften. 
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Der Conjul. 
Der Bürgermeifter Star wacht für des Staates Wohl. 
Auch Gänje retteten ſchon einft das Capitol. 
Der Reifende. ’ 


Der Herr von Fips reift durch die Welt und plappert. 
So reift der Storch auch durch die Welt und klappert. 


Balthbajar Ludwig Tralles, Hofratb und Arzt zu 
Breslau (1708-1797), it in der Geftaltung ziemlih flüflig, 
nah dem Inhalte hingegen fchaal. 

Johann Friedrih Löwen’! Epigramme (Schriften I. 
153—191.) follen wißig fein, find aber nüchtern und ftumpf; 
weder ſtechen noch fibeln fie. Gr war fogar im Stande auf 
Gellert ein Sinngedicht zu fertigen, in welchem er meinte, daß 
wenn Apoll ſich entfchlöjfe ein Autor zu werden, er wie jener 
lefen und fchreiben würde: fein, mit Geihmad, nicht ohne 
Wahl, und ſtets von der Natur geführt. Ein Original fei, wer 
ihn copire. Das war grundehrlich gemeint, und dennoch konnte 
jenem unſeres Erachtens feine ſchlimmere Sottife pafliren. Seine 
beſſeren Epigramme find die dem Martial nachgebildeten. Un- 
ter den felbftändigen finde ih nur ein einziges Teiblicheg, 
nämlich: 

Auf zwo verbeirathete Budlicdte. 
Jüngſt ſah ih Hannchen und Baler 
Am Traualtar vom Priefter fegnen; — 
D, nun behaupte feiner mehr, 
Daß nie zween Berge fi begegnen. 

Entſchiedenes Talent für das witzige und ſcherzhafte Ept- 
gramm befaß der Herausgeber des 5. und 6. Bandes der be- 
fannten „Bremer Beiträge‘, Johann Matthias Dreyer, ge: 
boren 1716 zu Hamburg, und als fürftlih holſteinſcher Titular- 
Secretair 1769 daſelbſt geftorben. Allein er fand zu viel DBe- 
hagen am Derben und Ladciven, und zog ſich damit gerechten 
Tadel zu. Allerdings hat auch die Obfeönität bis zur radi- 
caljten Zote im Komiſchen Berechtigung; aber fie darf nicht der 
Freude an der Gemeinheit entquellen und gemeine Luft erweden 
und erhöhen, fondern lediglich das Bewußtſein feines dualifti- 
ihen Drudes im Wig entheben wollen. Uebrigens Teiftete Dreyer 
in den Epigrammen noch nicht das Schlüpfrigite, wir werden 
ganz andere Dinge von ihm fennen lernen. Jene find wie alle 


30 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. dramat. Kunſtf. — 


jeine Gedichte meift Impromptü's, ohne alle Feile dem Drud 
überwiefen, mie Gelegenheit e8 brachte und Noth ihn trieb. 
Fortwährend zur Improviſation aufgelegt, fehrieb er eines Ta- 
ges im Drefferfhen Kaffeehaufe zu Hamburg, ald er die Nach— 
richt vom Tode des Bürgermeifters Lipftorp befam, auf die Rüd- 
jeite eines Kartenblattes: 

Gerührt duch Lipftorp’3 Tod, wünſch' ich bei feinem Sterben: 

Dem Rathe den Berftand, mir — feine Frau zu erben. 

ALS fpäter Hagedorn dort eintrat und den Einfall zu Ge- 
jiht erhielt, antwortete er darauf aus dem Gtegreif: 

Bei unſers Lipftorp’3 Tod ift deiner MWünfche Ziel 
Zu wenig für den Rath, und für dich, Narr, zu viel. 

Dreyer'd „vorzüglichite deutfche Gedichte”, in welchen die 
meiften Epigramme aufgenonmen, gab Johann Ulrich Pauli zu 
Altona 1771 „auf Koften der Wittwe“ heraus, doch find irr- 
thümlich einige Poefien anderer Verfaſſer dazmijchen gerathen, 
wie von Kleift, Hagedorn, Schiebeler, Wittenberg u. U. 

Achten Wis und glüdliche Wendungen mit ausfchlieplichem 
Geſchick für das Niedrigkomifche zeigte Karl Wilhelm Meyer 
in den Epigrammen, welche ©. 18—52 feiner gemeinfchaftlich 
mit Samuel Friedrich Wagner veröffentlichten „Gedichte“ 
(Berl. 1787) enthalten. Erfterer war Buchhalter bei dem königl. 
Hauptfteueramt zu Berlin, und 1755 dort geboren. Das Jahr 
feine Todes ift mir unbefannt. 

Reicher an Weltkenntniß aber und trefflihen Humors find 
die meift epigrammatifchen „vermifchten Gedichte‘, welche ein 
Unbetannter zu Erlangen 1783 (172 ©.) producirte. 

Wenig Beachtenswerthed weifen Chriftoph Gottlieb von 
Murr's „Sinngedihte” auf. (Madeb. 1773. Nürnb. 1779.) 

Einer der fruchtbarften Gpigrammatifer war der jübdifche 
Dichter Ephraim Moſes Kuh. Geboren 1731 zu Bredlau, 
beitiimmte ihn fein Bater für jüdifche Gelehrfamteit und LIheo- 
logie, er fand indeß fo wenig Geihmad daran, daß er ed 
vorzog fih dem Handel zu widmen und daneben Sprache, 
Bhilofophie und Poefie der Engländer, Franzoſen und Stalie- 
ner zu jtudiren, ohne die Literatur der Lateiner darüber zu ver- 
geſſen. Im Jahre 1763 fam er unter vortheilhaften Bedingun- 
gen zu feiner Mutter Bruder, dem bekannten Münzlieferanten 
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Feitel Ephraim nah Berlin, und zwar als Kaſſenführer bei 
deiien Gold - und Stlbermanufactur mit taufend Ihalern Ge- 
halt. Hier trat er in näheren Verkehr mit Mendelsjohn, Lei- 
fing, Ramler und andern Schriftitellern. Gleichzeitig hatte er 
fein Vermögen im Betrage von fechdtaufend Thalern aus feines 
inzwifchen verjtorbenen Vaters Gefchäft in Breslau gezogen, um 
es in einer Jeit von vier Jahren durch eine, unter Juden merf- 
würdige, übertriebene Freigebigkeit und maaßlofe Bücherliebha- 
berei faſt gänzlich zu verfchwenden. So denn gegen früher in 
Dürftigfeit gerathen, nahm er dazu einen umbedeutenden Gon- 
flict mit dem Oheim fo hoch auf, daß er unüberlegt, wie er 
immer gehandelt, feine Stellung kündigte und mit den Trüm- 
mern feines Vermögens 1768 Berlin verlieg um in die Welt 
hinein zu gehen, freilih fon hypochondriſchen Gemüthd. Zwei 
Jahre lang durchreifte er Holland, Frankreich, Stalien, einen 
Theil der Schweiz und Deutfchland, fehrte nach Meberitehung 
vieler Pladereien und jeltfamer Abenteuer in äußerſt traurigen 
Unftänden 1771 nah Breslau zurüd, wo ihn die Gefchmiiter 
fortan fujtentirten, gerieth aus tiefem Seelenleiven über den 
Verlujt ſeines Vermögens und den geernteten fehnöden Undanf 
in Wahnfinnn und Raſerei, worin er, einige belle Zwiſchen⸗ 
räume abgerechnet, fechd Jahre zubrachte, und ftarb am 3. April 
17%, nachdem ihm ein Schlaganfall jeit 1786 bereits Die 
Sprache geraubt hatte. 

Als Lyriker und Fabeldichter bekannt, wurzelt feine Stärke 
doh im Epigramm. Nicht daB er zu den Bedeutenditen auf 
diefem Gebiete zähle, aber treffender Wik und gemandte Dar- 
jtelung fönnen ihm in der That nicht abgefprochen werden. 
Daß er gerade feine beiten Gedichte (durchgefehen von K. W. Ram⸗ 
ler und herausgegeben von Mofed Hirfchel und Johann Jofeph 
Kaufh, Zürih 1792, N.) in einem Mittelzuitande von Ber 
nunft und Wahnfinn fchrieb, macht ihn noch befonderd bemer- 
fenswerth. Er ift ein pſychophyſiſches Phänomen, denn er jchrieb 
oft ganz vernünftige Dinge nieder, tropdem er außer Stande 
war vernünftig und zufammenhängend zu reden. 


Der Weberfeger der Alten. 


Duns überjept die alten Poeten? 
Das heißt wol recht, Geſtorbne tödten. 
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Ueber ein Hojpital. 
Richter Mordak baute dies Spital, 
That ein gutes Werk zum erftenmal! 
Denn was hätten taujend fonft gemacht, 
Die er an den Bettelftab gebracht? 


Auf eine verbublte Phryne. 
Du ſetzeſt fremdes Haar dir auf 
Und trägit bezahlte weiße Zähne, 
Und PBurpurwangen. Ad, Philene, 
War nicht ein Auge noch zu Kauf? 
| An Phryne. 
Dein Körper ift fo reizend, dein Geift jo häßlich! Schade! 
Du bift ein fhöner Apfel, dein Geift ift feine Made. 
An Mendar. 
Für deine Lügen mich zu rächen, 
Werd’ ih von dir — die Wahrheit ſprechen. 
An den Fauſtus. 
Dir fol ih hundert Thaler leihn? 
Nein, Fauſt, ich ſchenke dir viel lieber fünfzig Thaler — 
Ich meiß, He bift ein fchledhter Zahler: 
Sp büß' ich nur die Hälfte ein. 
Die Beſſerung. 
Böfe beſſern fih oft fo 
Wie die Mispeln, erit auf Stroh. 
Gebet eines Hofmannes. 
Ihr Götter fteht mir heute bei, 
Daß ih nicht meiner Pflicht vergefle, 
Daß mir der Fürft recht gnädig ei, 
Und auch fein Hund und die Maitrefle. 
Zueignungsſchriften. 
Zueignungsſchriften, euch erſann 
Ein Lügner oder Bettelmann. 
Sachariſſe. 
Der Himmel wird die Harte ſtrafen: 
Am Tage flieht mich Sacheriſſe, 
Und daß ich nicht im Traum ſie küſſe, 
Laͤßt ſie mich in der Nacht nicht ſchlafen. 
Vom Gemellus und der Maronilla. 
Nach Martials 11. Epigr. 1. B. 
Gemellus ſeuzt und fleht und weint, und denkt auch wol, 
Daß Maronilla ihn zum Manne nehmen ſoll. 
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Iſt fie jo Schön? — Nichts ift fo häßlich. — Was gefällt 
Ihm denn fo jehr an ihr? — Sie huftet und bat Geld. 
Auf die Theftilig. 

Martial III. 39. 

Die ſchiele Theftylis, Philet, 
Liebt einen jungen Ganymed, 
Auf dem der ganze Frühling blübt. 
Wie gut doch diefe Edhiele fieht! 

Auf den reihen Klaus. 
Martial X. 27. 

Wenn Ion bei deinem Geburtsſchmaus 
Der ganze Rath und Übel ift, 
Weiß doch nicht Einer davon, Klaus, 
Daß du geboren bift. 


Ewald Ehriftian von Kleift (1715—1759), der Dich- 
ter des Frühlings, hat nur wenige Sinngedichte verfallt, von 
welchen obenein fein einziged® Anſpruch auf Originalität machen 
darf. Der komiſchen Gattung find nur die beiden folgenden 
beizuzählen, welche fi) aber weder nah Inhalt nodh Gewand 
vom Mittelfehlage abheben. 


Auf die gefhmintte Betulla. 
Vetulla ſchwärzt ihr graues Haar 
Und jagt, ihr Alter fei nicht über dreißig Jahr. 
Betulla redet wahr, 
Sie fagt dies nun ſchon zwanzig Yahr! 
Marforius. 
Marforius fand an allen Sahen Mängel. 
Er läjterte Gott, Engel und Erzengel, 
Und ſchalt darauf mit leichter Müh 
Das menihlide Geſchlecht und das Geſchlecht vom Vieh; 
Er ſchalt da3 Lamm, den Hund, das Krokodill: 
Bom Eſel nur und Affen fchwieg er ftill. 


Beachtenswerther auf dieſem Felde ijt Kleiſts Freund, der 
Auditeur Friedrih Ewald, geboren 1727 zu Spandau, wie 
man glaubt als Kartheufer in Rom geitorben, wohin er fi 
1767 begeben. Gr it zwar nicht fehr fruchtbar, aber reih an 
lebendiger Laune und lachendem, obgleih nicht fharflinnigem 
Wis. („Sinngedichte und Lieder.” Berl. 1755. Dresd. 1757. 
Berl. 1791, herausgeg. von Jördeng.) 
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Die Verführung. 
Das erite Weib ward dur den Teufel, 
Durch's Weib der erite Mann verführt; 
Seitdem bat ftet3 die Frau der Teufel, 
Den Mann die Frau regiert. 

Die Reize. 

Zeuſipp vermäblt ſich mit Lucinden; 
Glaubt nicht, Zeufipp jei blind: 
Er glüht, wenn wir fie gleih nicht finden, 
Für Reize — die im Kaften find. 

Einige neue Gedanken bei leidlihem Talent brachte der 
gothafche Literat Georg Schatz (1763—17%) zu Tage in fei- 
nen „Blumen auf dem Altar der Grazien“ (Leipz. 1787). 

Geringern Werthed find die epigrammatifchen Gedichte ei- 
ned andern Gothaers, des uns ſchon befannten Predigerd Ja— 
cob Friedrid Schmidt (Leip. 1786), namentlih was die 
humoriftiih und wigig fein follenden betrifft. Glücklich ift er 
nur in der Nachahmung. Seine ganze Natur iſt überwiegend 
für das Ernſte, Beichaulide und Lyrifche geftimmt, und wo er 
diejer Stunmung folgt, ift er nie ganz unbedeutend. 

Daniel Schiebeler, geboren am 25. März 1741 zu Ham— 
burg und geftorben am 19. Auguft 1771 ald Kanonikus da- 
jelbft, verdient hier wol genannt zu werden, aber die vierund- 
zwanzig Gpigramme, welche jih in den von Eſchenburg heraus— 
gegebenen „auserlefenen Gedichten” (Hamb. 1773, S. 293—-302) 
finden, ftehen an Gehalt weit hinter feinen und näher angehen- 
den Romanzen. 

Nicht fonderlih zu rühmen als "Epigrammatift ift auch 
Chriſtian Friedrih Daniel Schubart (1739—1791). Na- 
mentlich liebt er derbe Weife und üppige Stoffe. Feinheit kennt 
er nie. („Sämmtliche Gedichte”, Frankf. 1787. I. Werfe, Stuttg. 
1839/40. VII.) 

Un den vornehmen M. 


Du bift mit Jupitern verwandt? — 
Gi nun! das glaub ih bir. 
Es ift ja ja allbefannt, 
Zeus war mitunter au ein Stier. 


Deutfher Freiheitsgeift. 


Der Teufel hol’, ſprach Metzger Pfund, 
Den ganzen Rath! — Er ſprach's mit tobendem Gebrülle. 





Epigrammatiften. 15 


Doh plöglid fam — des Bürgermeifterd Hund: 
Der Prahler Pfund ftand auf — beugt ſich — war mäuschenſtille. 
Ausgezeichnet dagegen ift Peter Wilhelm Hensler, ge- 
boren am 14. Februar 1742 zu Preez im Holſteinſchen, geftor- 
ben den 29. Juli 1779 als Landfynditus von Bremen. Seine 
Epigramme waren nah Ausjage feined Bruders. Philipp Ga- 
briel*) blos Spiele feiner ftetig heitern Mufe, auch theilte er fie 
gelegentlich nur feinen Freunden mit. Aber einige derfelben, 
befonderd Claudius, Boie und Voß drangen darauf, daß er fie 
ausbeſſerte, und fo wurden fie in verjchiedenen Sammlungen, 
3. B. im Göttinger Mufenalmanadh, Bopfhen Mufenalmanad, 
Taſchenbuch für Dichter u. a. gedrudt. Grit nach jeinen Tode 
jammelte fie der genannte ältere Bruder nebſt andern Dichtun- 
gen („Gedichte”, Altona 1782), einige ungedrudte, im hand— 
ſchriftlichen Nachlaß vorgefundene hinzufügend. Nicht alle dieſe 
Epigramme, welche feinen poetifchen Ruhm begründeten, beruhen 
auf eigener Erfindung; viele find Nahbildungen, aber immer 
gelungene, und in allen verräth fih zum mindeſten jchönes 
Formgeſchick. Heiterer Wig, ſchalkhafter, wirfungsvoller Spott, 
correcte Sprache und leichte Berfification zieren die meiften. Sie 
und da gehen unerwartete Ginfälle wie Leuchtfugeln auf, und 
was außerdem hervorgehoben werden muß: er begnügt fich nicht 
an blos untergeordnetem Stoff, an Weibern und vulgären Nar- 
ren. Bisweilen geräth er in's Derbe, doc nicht in's Gemeine: 
er cynifirt, Doch nicht aus Behagen an der Unfläterei. 


Baterlandaliebe. 
So fhön es ift fein Gut und Blut 

Für's Vaterland zu geben: 
So halt ih es doch wol fo gut, 
Für's Vaterland zu leben. 
So ſchön es iſt, in Tod zu gehn, 
Denn Ehr und Pfliht und winken: 
So halt ih es doch wol fo jchön, 
Wenn volle Flaſchen vor uns ftehn, 
Fürs Baterland zu trinten. 


Poetiſche Wahrheit. 
Bathyll befingt mit inniglicher Luft - 
Der Jungfer Hanne volle Bruft: 


*) Dänifcher Oberarzt und Profefjor der Diebicin zu Kiel (1733—1805). 
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„Staunt an, ihr Grazien und Mufen, 
„Staunt an den vollen feufhen Buſen.“ 
Du gutes Blut, Bathyll! Boll ift der Bufen zwar, 
Doch nur feit Hanne jüngft gebar. 
VBerleumdung. 
Ihr Tagt, daß F* vor der Gemeine 
Manchmal geborgte Neden hält. 
Glaubt nur, es find wahrhaftig feine, 
Sie foften ihm fein baares Geld. 
Ginaug und Einbein. 
„Ei nun, wie geht es guter Mann?” 
Red’t Einaug Einbein an. 
„Nachbar, wie ſollt' es geben? 
„So wie Sie ſehen.“ 
Franzoſenkrieg. 

Der Gallier, meint ihr, war doch der beſte Feind. 
Es ſei. Denn focht er gleich für Ehr' und für den König: 
So ſchlug er doch der ſtreitbar'n Männer wenig, 

Und war durchaus der Weiber Freund. 
Nur fürcht' ih, Eure Söhn' und Töchter, 
Erfahren erjt, wie hämiſch er gefriegt; 
Sein Heer vergiftete die künftigen Geſchlechter 
Der Männer, die er nie befiegt. 
An die Gollicitanten. 
Ihr klagt, euch fei des Richters Ohr verichloflen. 
Gelt! ihr verfteht euch nicht darauf. 
Sollicitirt nur unverdroſſen, 
. Do ſchließt auch fein den Beutel auf. 


An einen böjen Vater über den Tod feines frommen Sohnes. 
Was zürnjt du doch mit dem Geſchick 
Um den Berluft de3 frommen Knaben? 
Für einen Mann, wie du, ift es ein wahres Glüd, 
In jener Welt doch einen Freund zu haben. 


Cornar. 
Ich Ipeife feinen Tag zu Haufe, 
Prablt oft Cornar. 
Der Mann redt wahr. 
Denn bittet niemand ihn zum Schmaufe: 
So hungert Cornar. 


Der Wagbals. 


Um bir den Ruf der Tapferfeit 
Durch große Thaten zu erjagen, 
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Wagſt du dein Leben in den Streit. 
Cäcil, du kannſt es immer wagen, 
Denn es ift nidt von Wichtigkeit. 


Warnung an die Mädchen. 


Es räumt euch Escobar zwar ein: 
„Ein Mädchen muß wol feufch fein 
„Bom Gürtel bis zur Zehen.” 
Drum madt ihr Rod und Mieder klein, 
Und lafit jo gern das kleine runde Bein 
Und euren vollen Bufen feben. 
Toh Mädchen, Mädchen, lafit das jein! 
. Wenn die Belagerer um eure Veſtung ftreifen, 
So moͤcht' es nicht gerathen jein, 
Die Außenwerke ſelbſt zu jchleifen. 


Rätbiel. 

Wie beißt das Thier voll Herzeleid, 
Tas immer Ad und Zeter fchreit, 
Das allitet3 nah dem Monde gafft 
Und dort fih ſpan'ſche Schlöffer ſchafft, 
Das voller ſchwarzer Traumigefichter, 
Bei jedem Würmchen fi verweilt, 
Und über jeden Knochen beult? 

Es beißt ein Elegiendichter, 
Und nah dem Ausdrud unjerer Zeit: 
Ein Dichter der Empfindjanteit. 


Der gewiſſenhafte Advocat. 
Gewiſſenhafter, ald von Kanten, 
Iſt keiner unfrer PBracticanten. 
Er bat den Advocateneid 
Noch niemals übertreten. 
Denn niemand bat in aller Zeit 
Bum Anwalt ihn erbeten. 


Der Soldmader. 
Dies alles hat der Herr aus Nichts hervorgebracht; 
Tu neuer Schöpfer haft aus allem Nichts gemacht. 
Ueberſchrift zu einem Narrenfpital. 
Des Stifters Mild’ ift lobenswerth, 
Die bier ein Dubend Narren nährt. 
Doch wenig nur find auserjehn, 
Weil noch fo viel vorübergehn. 
Grabſchrift eines Oberſchulzen. 
Hier liegt Herr Dorilas. Das Glück war Schuld daran, 


Daß man nicht ſtatt: hier liegt — hier hänget ſchreiben kann. 
Edeling, Seid. t. kom. Literatur. I. 2. 92 _ 


17 
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An einen Tadler. 
Du ſprichſt bei allen ſchlecht von mir, 
Und ih bei allen gut von bir. 
Die Welt glaubt weder bir noch mir. 


Die hoben Friſuren. 
Wenn fih die Herren immerdar 
Mit ihrem hohen Haarputz zeigen, 
So find’ ih das nicht wunderbar. 
Ein großes leere3 Haupt iſt allen Schwämmen eigen. 


Unterridt meines Bater3. 
Mein Sohn, du haft, wie ſich's gebührt, 
Mit allem Fleiß das Recht ſtudirt. 
Doch, um Procefje gut zu führen, 
Mußt du die Richter nun ftudiren. 


Auf einen Öedädtnißgelehrten. 
Orbill ift eine gute Haut, 
Sein Kopf ift wie fein Magen. 
Denn beide können viel vertragen 
Und lafien alles unverdaut. 


Grabſchrift auf viele Gelehrte. 
Hier liegt zum traurigen Erempel 
Ein Mann, der großen Ruhm erwarb, 
Und auf der Bahn zum Chrentempel 
In voller Hoffnung — Hungers ftarb. 


Sn ein Stammbud. 
Du gutes deutfhes Blut von ächten deutſchen Sitten, 
Dein guter Geift geleit’ dich überall; 
Und ſchutze dich in diefem Jammerthal 
Bor des Franzofen Wind, und vor dem Spleen des Britten! 


Rath zur Badereije. 
Sie reifen mit der Frau in’3 Bad, 
Um einen Erben zu erftehen? 
Ich wünſche, daß es Wirkung hat! 
Doch unmaßgeblid iſt mein Rath, 
Sie liegen fie allein hingehen. 
Grabſchrift. 
Mein Weib ruht hier. 


Wie wohl iſt ihr! 
— — Und mir! 
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Meine Büder. 
Bei mir kann gar fein Buch veralten. 
- Raum bab’ ih eins: fo muß ich's ſchon verleihn. 
Und da fällt’S oft den Leuten ein, 
Daß es viel leichter jei, die Bücher zu behalten, 
Als das, was fie enthalten. 


Die gute Diät. 
Gharlotten bat ihr Arzt geiagt, 
Daß zwar das Liebeswerf am Abend mehr bebagt; 
Allein gejünder ſei's, den Morgen jein zu pflegen. 
Nun will fie alfo, wohlbedadt, 
Es täglich zweimal thun — früh der Gefundheit wegen, 
Und Abends weil’? Vergnügen mad. 


Nicht ganz an Hensler reiht \ohann Auguit Weppen, 
geboren am 3. Februar 1741 zu Nordheim, geitorben den 18. 
Auguft 1813 ald Gerihtsamtmann und Gutsbefiger zu Widers- 
haufen im Sannöverfchen. Wie aus den meiſten feiner Dich- 
tungen jpricht aber auch aus feinen Epigrammen heitere Laune 
und gefälliger Wis. (Gedichte, Leipz. 1783. II. „Grzählun- 
gen, Sinngedichte und Gpifteln, auch Sittengemälde”, Hannov. 
1796.) 


Auf die Abſchiedsrede eines umberreilenden Schauſpielers. 
Tapp wünſcht dem edlen Magiſtrat 
Tie Weisheit Salomon im Urtheil und im Rath; 
Wär's ſchon erfüllt, eh’ Tapp gelommen, 
Ein edler Magiltrat hätt’ ihn nicht aufgenommen. 


Die Aehren. 
Seht, wie die leeren 
Vom Korn entblößten Wehren 
Ihr ftolzes Haupt erhöhn! 
Seht, wie die ſchweren 
Mit Korn gefüllten Aehren 
Demütbhig und gebüdt da fteh’n! 
O wenn fie Menſchen wären, 
So mürd’ es gleichfalls geh'n! 


Grabſchrift eines Mineralogen. 
Er ſuchte Steine durch ſein ganzes Leben, 
Und ſuchte nie ſich ſatt. 

Hier hat man einen ihm gegeben, 
Woran er Gnüge bat. 
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Aehnlichkeit mit ihm hat Moritz Auguft von Thümmel, 
den 27. Mai 1738 auf dem Rittergnte Schönfeld bei Leipzig 
geboren, von 1768 bid 1783 Coburgſcher Miniſter, dann von 
allen öffentlihen Geſchäften zurüdgezogen, und am 16. October 
1817 als Privatmann verfohieden. Seine Sinngedichte veritreute 
er in verjhiedene Mufenalmanadhe. Die unter feinem Namen 
erfchienenen „Heinen poetischen Schriften” (Frankf. u. Leipz. 1782, 
und Wien 1805) find undcht und enthalten eine Menge unter- 
Ihobener Stüde. (Werke Leipz. 1811/12. VI. Neue Ausg. 1820. 
in 8 Bänden 1832—39 und 1844.) 


Der ftolze Edelmann. 
Freund, wenn dein Stammbaum uns nur erjt beweilen Tann, 
Daß Glied vor Glied von deinem Ahnherrn an 
Verſtand und Tugend abgenommen: 
So tret’ id deiner Meinung bei, 
Daß das Geſchlecht, von dem du abgefommen, 
Das ältefte im Lande jei. 


Das bejungene Landgut. 
Mein Freund, mer Starena Ode lieſt, 
In der er jüngft dein Tusculum geichildert, 
Der denfet Wunder, wie verwildert 
Der Pindus und dein Landgut ft. 
Der Lefer des Horoz. 
Marull greift zum Horaz im Drang der Langenmeile, 
Er ſchlägt ihn gähnend auf und lieft 
Empfindungevoll die goldne Zeile: 
Wohl dem, ber fern von den Geſchäften ift.*) 
Der Belud. 
Batill beſuchte mid; zu Ehren 
Des gütigen Befuchs gab mir mein Dämon ein, 
Mit ihm ein Glas Burgunderwein 
Auf gute Freundfchaft auszuleeren. 
Nun ift Batill mein Freund. Allein 
Wie dauert mi mein Wein, mein Wein! 
Geipräd. 
" 4. 
Warum jo traurig, Freund! darf ich die Urſach wiſſen? 


B. 
Mein toll gewordner Hund hat meine Frau gebiſſen. 


*) Beatus ille, qui procul negotiis. 
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Gott! und fie ftarb? 
B. 
Pah, pah, ſie iſt nur zu geſund. 
Wer an dem Biß ſtarb, war der Hund. 


Durch drollige Laune empfehlen ſich mehrere der in Mu— 
ſenalmanachen und Taſchenbüchern zerſtreuten Sinngedichte des 
befannten Tonkünſtlers Johann Andre aus Offenbach (1741 
— 1799). 

Der Chejegen. 
‚Dem adtzigjährigen Hilar 
Fiel endlih noch die Thorheit ein, 
Ein junges Mädchen fi zu frein: 
Sr trat mit ihr zum Traualtar. 
Der Priefter, der kein ftrenger Cato war, 
Und mit dem Mädchen ehr vertraut, 
Sah einen Augenblid jie beide jchalthaft an, 
Und ſprach: „Seid fruchtbar!“ zu der Braut, 
Und „füllt die Erde!” zu dem Dann. 
Crmahnung eines Algierers an feinen Sohn. 
Geh frohen Muths auf Raub! 
Laß dich zum Mitleid nie bewegen! 
Sei gegen allen Jammer taub, | 
Und zmeifle nit an Gottes Segen! 
PBarentation. 
Der gnäd’ge Herr war uns in Gnaden jo gewogen, 
Daß er ung all’ auf's Hemd hat ausgezogen; 
D hätt’ er nicht fein Haupt jo früh geneigt, 
Wir hätten bald den Hintern ihm gezeigt. 
Nerinden. 
Nerinchen ift ein Eluges Kind, 
Mit jeder Antwort jo geſchwind. 
Wie heißt dein Vater? fragt ich fie. 
„Hans Drol und Compagnie?‘ 
Die Urfade. 
Wie kommt's? fragt Laid, meine Knaben 
Sehn fi einander gar nicht gleich. 
Die Urſach will ich bald errathen haben: 
Sieht jeder feinem Vater glei). 

Einige feiner Epigramme befinden jich in der dritten Samm— 
lung der von ihm (oder Rühl) herausgegebenen Blumenleje 
(Offenbach 1776/78). 
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Geringen Geſchicks und winzigen Witzes jchrieb Friedrich 
Auguſt Cartheuſer „Sinngedichte“ (o. O. 1765). Sie tra— 
gen den Zuſatz „neue und vermehrte Auflage“, aber kein Menſch 
weiß, wann eine erſte erſchienen. Uns bietet ſich in dieſer 
Sammlung nur ein einziges erträgliches Epigramm dar, nämlich: 


Der Lieblingstag. 
Den Samstag ehrt Gargil vor allen Wochentagen. 
Kein Jude darf an ihm den böfen Schuldner plagen. 

Der Verfaffer wurde am 6. Auguft 1734 zu Halle geboren, 
1766 ordentlicher PBrofeifor der Medien und Naturlehre zu 
Siegen, nächſten Jahres heſſen-darmſtädtiſcher Bergrath, 1778 
fürftlih nafjau=ufingjcher geheimer Kammerrath. Kränklichkeits- 
halber zog er jich fchon 1779 in den Privatitand zurüd, lebte 
aber noch bis zum 12. Dezember 1796. 

Etwas höher find die in periodifchen Schriften zeritreuten 
Sinngedichte des Literaten Johann Aloys Martyni-Laguna 
zu veranfchlagen. Seine Heimat ift Zwidau, wo er am 20. Ja⸗ 
nuar 1755 geboren ward und, nachdem er lange Zeit in Polen 
als Hofmeiiter gelebt, am 12. April 1824 jtarb. Den Namen 
Laguna führte er feiner Gattin zu Liebe. 

In eine Reihe mit ihm darf der Odnabrüdiche Advofat 
Johann Aegidius Klöntrup (1755— 1811) geitellt werden, 
wie aus den Göttingfihen und Leipziger Muſenalmanachen zu 
erjehen. Ebenſo 

Friedrich Albrecht Anton Meyer*) 1768—1795), Doc- 
tor der Medicin und Docent zu Göttingen. („Spiele des Witzes 
und der Phantaſie“, Berl. 1793, und in periodischen Schriften.) 

PBiquantern Witz entwidelte Auguft Wilhelm Leopold 
von Rahmel, geboren am 12. März 1749 zu Rheinfeld in 
Pommern, geitorben ald Bürgermeifter zu Schmiedeberg in Schle- 
jien den 15. Februar 1808. („Sämmtliche Gedichte‘, Schmiedeb. 
1789.) 

Arift. 
Der große Philoſoph Arift 
Klagt, daß die Welt voll Thoren ift. 
D Kind, ruft jeine Yrau, hör auf dich zu beklagen, 
Und lern’ von mir die Kunſt, die Thoren zu ertragen. 





- 


*) Nicht Lubwig Wilhelm, wie 3. B. Haug und Weißer irrig haben. 
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Auf die Mode, des Mannes Bild auf der Bruft zu tragen. 
Wie jedes Wirthshaus führt ein Schild, 
Trägt jeder Tame Bruft jept ihres Mannes Bild; 
Auch pilegen bier wie dort viel Herren zu logiren, 
Doch jelten, die die Schilde führen. 


Keineswegs unglüdlih im jatirifshen Sinngedicht war auch 
Chriſtoph Friedrich Sangerhaufen, Prediger zu Aichers- 
leben (1740— 1802). Bon den 27 Epigrammen, welche feine 
„geſammelten Gedichte” (Leipz. 17852) enthalten, gehören die fol- 
genden ohnitreitig zu den beſſern ſämmtlicher Gpigrammatijten 
deö hier behandelten Zeitraums. 


An M. 
Daß fie die Wahrheit immer ſpricht, 
Daß fie die Treue nimmer bricht, 
Das ift von deiner Frau befannt. 
Daß fie die Wahrheit immer pricht, 
Dafür fteht ihr Verſtand; 
Daß fie die Treue nimmer bricht, 
Dafür fteht ihr Geſicht. 


Der Prediger und der Krane. 


2. 
Sanft wie der Schlaf, iſt au der Tod den Himmelserben. 


K. 
So läſſt ſich's wol recht gut bei ihrer Predigt ſterben? 
Die Neumabhl. 
| M. 
Ihr neuer Amtmann iſt Philint! 
Heut hab’ ich es dahin gebracht, 
Doch bat mir die Geburt viel Müh' und Angſt gemadt. 
N. 
Das glaub’ ih wohl, es war ein großes Stind. 


Satanas. 


Als Semler aus der Welt den Satanas vertrieb, 
Und jeder Orthodor dawider ſchrie und ſchrieb, 

Sprach Satanas, geſtützt auf ſeinem Wanderſtabe: 
Mich daur't die Welt, wo ich fo wahre Freunde babe. 
Hinlänglider Beweis. 

Verdorben find die Menfchen allzumal, 
An Geift und Leib und überall; 

Und ob fie gleich es wollten, 

Und ob fie gleich es follten, 
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Noch können fie das Gute nit vollziehn. 

So predigte Crispin. 

Und wer ihn hörte, mufite denfen; 

Beweis genug, um ihm die übrigen zu jchenten. 


Auf Lavater. 


Daß Gafner Wunder that, ift wahrli nicht erdacht! 
Hat er nicht Weile blind gemacht? 
Die Kritik. 
Sp mie die Medicin, fo heilte 
Sonft die Kritif den Tert nur innerlich, zertbeilte, 


Vertrieb und linderte. Nun ift fie Chirurgie, 
Nun fchneidet fie. 


Als Philadelphia auf einer Gerichtsſtube jpielte. 
Als jüngft fein Zauberfpiel Herr Philadelphia 
Auf einem Richterſaale trieb, 

Und Geld, das ‘er zurüd und geben jollte, 
In jeinen Händen fünftlich blieb, 
Und ih vom Nachbar willen wollte, 
Wie dieſes Kunftftüd ihm gefalle — 
Da lächelt er: — „Die Kunft verftehen ja 
Die Herr'n, die ſonſt bier figen, alle!“ 
Beim Tode einer berrihjüdtigen Frau. 
Das war das erftemal, 
Daß fie nicht ihren Willen hatte, 


Sprad bei Ismenens Todesfall 
Ihr tiefgebeugter Gatte. 


Bei Belegenbeit der Ktriegsfchuldentilgung, bewirkt theils 
vom Vermögen, theils vom Amte. 


Wovon gedenten Sie dem PVaterlande 
Den Schuldenbeitrag zu erlegen? 
Vom Amte? oder vom Bermögen? 


M. 
Das hab’ ich noch nicht überlegt; 
Ich muß erit fehn, mo es am menigften beträgt. 


J. 
So rath' ich Ihnen wohl: Sie geben's vom Verſtande. 


Johann Michael Armbruſter, geboren am 1. November 
1761 zu Sulz im Würtembergſchen, Hofſecretair bei der oberſten 
Polizei- und Cenſurſtelle in Wien, wandte dem Epigramm eine 
ganz beſondere Neigung zu, welche aber leider mit ſeinem Ta- 
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lent haderte. Indeß find einige nach Form und Gehalt zu den 
befjern der ganzen Zeit zu rechnen. Er machte feinem Dafein 
am 14. Januar 1814 durch einen Piftolenfchup ein Ende. (3. 
„Poetiſches Portefeuille”, St. Gallen 1784. „Gedichte, Kempten 
1785, II. Bregenz 1788 und in Stäudlin’® ſchwäbiſchen Blu- 
menlejen von 1783 u. 84.) 

Grabſchrift einer Heudlerin. 

Hier ruhet Madam Hafenpott, 

Die Chrifti Lehren treu vollbracht; 

Bei Tage dient’ fie ihrem Gott, 

Und ihrem Nädften bei der Nacht. 

Richt Scharf genug pointirt find die Epigramme von Baum— 
garten und Ramler's Schüler Joachim Ehriitian Blum, 
geboren den 19. November 1739 zu NRathenau in der Marf 
Brandenburg, und als PBrivatmann daſelbſt geitorben am 28. 
August 1790. („Sämmtliche Gedichte”, Leipz. 1776, IL. „Neuere 
Gedichte”, Züllihau 1755.) 


Aretin’3 Grabidrift. 


Zu ſchmähen alle Welt, war Aretin gewohnt, 
Und hätt’ er Gott gelannt, er hätt ihn nicht verfchont. 


Dajjelbe gilt von den Sinngedihten ded Marburger Pro- 
feſſors der fhönen Literatur Joſeph Friedrich Engelſchall 
(1739 - 1797). Einige darunter find ſehr gallig. („Gedichte“, 
Marb. u. Leipz. 1788.) 

Grabſchrift. 
Hier ruht Lupin, und hoͤrt zu eſſen auf! 
Nach achtzig Jahren Eſſenslauf 
Ließ er ſich dieſe Ruhſtatt bauen, 
Die lange Mahlzeit zu verdauen. 

Friedrich Bernritter, Rentkammerrath zu Stuttgart 
(1754—1803), ſtellt ſich in eine Klaſſe mit den beiden Vorigen. 
Aus ſeinen Epigrammen in der Mannheimer Schreibtafel und 
in Stäudlin’s ſchwäbiſchem Muſenalmanach können wir blos 
herausheben die anefdotifche - 

Rihterlihde Ermahnung. 
Ihr Schurfe! Stellt ihr nicht das Stehlen ein, 
So laß id, traun! das nächſtemal euch benten; 


Und wird auch dies euch feine Warnung fein, 
So werd’ ih ſchon auf Ichärfre Strafe denen! 
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Meift ernit und ſchwermüthig war die Muje des Duisbur⸗ 
ger Superintendenten Friedrich Mohn (1762 —?), und die we— 
nigen lachenden Blümchen, welche fie pflüdte, ernangeln des wahren 
epigrammatiſchen Duftes. („Gedichte“, Düsjeld. 1795/98 IL) 

Denfelben Mangel tragen die zerftreuten Sinngedichte von 
Ehriitian Auguft Fehre, Finanzprocurator zu Dredden 
(1744—1823), und Johann Nepomuf Rothbmann, Profeifor 
der Mathematik am ehemaligen Leibgarden-Inſtitute zu Münfter 
(1752—1811). 

Ein fehr fruhtbarer Epigrammendichter war Johann Con— 
vad von Einem, einige Zeit Conrector zu Hannöveriſch-Min— 
den, als Privatmann zu Erfurt am 1. April 1799 geftorben. 
Seine Sinngedichte find in verfehiedene Jahrgänge des Götting- 
ihen und Hamburgfchen Muſenalmanachs veritreut, und meh- 
rere darunter dürfen unbedenflih zu den trefflichiten gezählt 
werden, weldhe aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun- 
dert® vorliegen. 


Der Opernjänger und der Rentmeifter. 
Um ihren Jahrgehalt, der längſt jchon fällig war, 
Hielt bei der Nenterei der Opernjänger Schaar 
Sehr dringend an. Euch kann noch nidt 
Geholfen werden, war die Antwort; e3 ift Pflicht, 
Bor allem Denen erft, die meinen, beizufpringen; 
Dann kommt die. Reih’ an die, die fingen. 


Der alte Gloß. 
Oft hat er noch, der alte Gloß, 
Finfälle voller Wit, Die ganz zur Sache paſſen: 
Gr ift wie ein verfallnes Schloß, 
In welchem dann und wann fich Geilter ſehen laſſen. 


Anthologiſche Gloſſe. 
Daß unſre jungen Frauenzimmer 
Mit bloßem Buſen gehn, befremdet dich? 
Die Blumen öffnen immer 
Zur Zeit der Blüte ſich. 


Bater und Tochter. 
‘a, Lieschen, freien ift wol gut, 
Sprach Vater Kunz, doch beiler thut, 
Mer gar nicht freit! Co will ih dann 
Das Gute thun, fing Liegen an, 
Das Beſſre thue, wer e3 Tann. 
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Der Glückwunſch. 
Ich bin von ganzer Seel’ erfreut, 
Daß Sie das Amt davon getragen. 
„Biel Dant für Ihre Gütigkeit!“ 
Was werden nun die Neider jagen? 
„Das eben wollt’ ih Sie jept fragen.“ 


Das Kloftergelübte. 
Der Mind. 
Gehorfam, keuſch und arm zu fein, 
Die drei Gelübde ſind's die unsre Pflicht enthalten. 
| Der Broteftant. 
Und heimlich fchließet ihr das vierte noch mit ein: 
Bon allen dreien keins zu balten. 


Advolaten. 


Die Herren gehn oft auf einander los, 
Als ob fie wirklich Feinde wären; 
Doch ſcheint's nur jo; fie fechten blos, 


Auf Andrer Koften; kurz, fie machen's wie die Scheeren: 


- Wenn mit geichärften Schwertern bie 

Feindfelig an einander rüden, 

Verwunden fie fich felber nie; 

Nur was dazwiihen kommt, zerfchneiden fie in Stüden. 


Martolphb und der Jude. 
Markolph. 

Ein jedes Land hat ſeine Sitten: 
So henkt, zum Beiſpiel, bei den Britten 
Man einen Juden nie allein; 

Stets wird unmittelbar daneben 
Ein Eſel aufgeknüpfet. 
Der Jude. 
Mein! 
So mögen wir uns beide freun, 
Daß wir nicht in dem Lande leben. 


Der alte Pfarrer und der Beamte. 
Der Pfarrer. 
Den alten riftlihen Gebraud, 
Den Erorcismus, ſchafft man auch 
Nun bei der Taufe ab! O tempora! O mores! 
Der Beamte. 
Wenn Ihr nicht gern, Ihr Herrn Paſtores, 
Ihn miffen wollt, fo führt ihn bei der Trauung ein; 
Da wird er nöthiger als bei der Taufe fein. 
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Anläufe zum komiſchen Epigramm nahm frühzeitig der be- 
fannte Gotthelf Wilhelm Chriitoph Starte, Oberhofpre- 
diger zu Ballenjtädt (1762—1830), aber fie miplangen ihm 
durchaus. 

Den beffern Sinndichtern muß Ludwig Heinrih von 
Nicolai angereiht werden. Bildet er auch öfter dem Martial, 
Owen u. A. nad, fehlt es ihm doch nicht an eigner Erfindung. 
(„Bermifchte Gedichte” V. und IX. der Ausg. 1778. II. 113—125 
der Ausg. 1792.) 


Auf einen ſchlechten Geiger. 
Wenn Orpheus Hand die Saiten ſtrich, 
So regten und bemegten ſich 
Der Wald, die Felſen und die MWogen; 
Doch du bewegeſt nichts, als deinen Fiedelbogen. 


Auf die Alten. 
Was ſoll ih mir den Kopf zerbrechen, 
Zu wiſſen was die Alten Sprechen? 
Ich bin fo gut, als fie gemejen. 
Sie haben mih auch nicht gelefen. 
Der Schläfer. 
Wer den rechten Wein gemadht, 
Mer den erften Pflug erdadt, 
Wer die Lettern aufgebracht, 
Wer die Leier ausgedadt. 
Mer und jede Kunft gelehret, 
Wird gleich einem Gott verehret. 
Nur an den wird nie gedacht, 
Der das erite Bett gemadt. 


Die drei Facultäten. ° 


Gin Apfel unterwarf den Pfaffen meine Thaten, 
Den Aerzten meinen Leib, mein Gut den Advocaten. 


Guter Rath. 
Bon vorne flieh ein ſchön Geficht; 
Bon hinten trau dem Maultbier nit; 
Bermeide neben dir den Karren; 
Bon allen Seiten flieh die Narren. 


Sehr hervorragendes Talent für dad launige und fcherz- 
hafte Epigramm bethätigte der berühnte Fabeldichter Gottlieb 
Konrad Pfeffel (1736—1803), und dag Eigenthümliche fei- 
ner hier einfchlagenden Tleinen Dichtungen ift, daß er in diefen 
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häufig in die Fabel geräth, wie er andererfeitd bei jener meiſt 
epigrammatiiche Wendungen nimmt. 


Srabihrift eines empfindiamen Zechers. 
Sentillo rubt in diefem Grab: 

Er war ein Freund des Safts der Reben, 
Und ſchlug wie fie, bei feinem Leben, 

Sein Waller durch die Augen ab. 


Harpagon. 
Mohlthätigfeit, wie jelbit die Bibel jaget, 
Rief Harpagon, ift groß, iſt göttlich ſchön! 
Weh dem, der einen Bettler von fidh jaget! 
Drum will ih auch von nun an — betteln gehn. 


Der alte General. 
Ein alter General begann 
Den Sinn des Ohrs und Auges zu verlieren. 
Ich ſoll, ſprach er, mid nächſtens retiriren. 
Und ſchicke mein Gepäck voran. 


Die Kunſt zu ſterben. 
Lernt ſterben, ſprach im Hospital 
Ein Mönch zu einem kranken Greiſe. 
Was lernen? rief der graue Weiſe: 
Man kann es gleich beim erſtenmal. 


Das Gemälde. 
Den Teufel ſah im Bild ein armer Wicht 
Mit ſeinem Weib in ſeinen Tatzen, 
Oho! rief er, dies iſt die meine nicht, 
Die würd’ ihm das Geſicht auskratzen. 


Der Geift. 


Marull bat Geift. Ihr nehmt ihn nicht 
In feinen Schriften wahr. 
Allein das iſt's, was für ihn ſpricht: 
Ein Geift ift unſichtbar. 

Die Milchkur. 
Braucht eine Milchtur, ſprach Callift, 
Mein Leibarzt, Ihr jeid franf. 


Ich folgt’ ihm, und von nun an üt 
Liebfrauenmilch mein Trant. 


Auf German Grab. 


German ruht unter diefem Stein; 
Der treue Patriot 
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Trank fih in lauter deutihem Wein 
Auf Teutihlandg Wohl zu tobt. 
Strepbon. 

Geift und Tugend ſpricht den Schönen 

Strephon ab. Tas heikt gefchmäht. 

Nein! Er ſpricht ja nur von jenen, 

Deren Ihür ihm offen fteht. 

Ankündigung eines Mädchenphilantropins. 

Zu wiffen fei, daß ich, Petrill, 

Auf häufiges Begehren, 

Die Töchter Teutjchlands lehren will: 

Empfinden — und gebären. 

Grabſchrift einer Wittwe. 

Eudoxia verließ die Welt 

Aus Sram nah ihres Mannes Tode: 

Dies ift die erfte neue Mode, 

Die jungen Weibern nicht gefällt. 

Fragment einer Gapuzinerpredigt. 
Ja, glaubet mir, ihr meine lieben Brüder! 
Cin leerer Traum ift unſer Lebenslauf: 
Geſund und friich legt ihr euch Abends nieder, 
Und maufetodt fteht ihr des Morgens auf. 


Beccaria. 

Für Menſchenwohl hat er mit Straft 
Und mit Gefühl geichrieben: 
Die Galgen bat er abgeichafft; 
Die Schwengel jind geblieben. 

Ter Ortolan. 
Es tagte kaum, jo hörte man 
Der Bögel Lied im Hain erjchallen: 
Singt immer, ſprach ein Ortolan, 
Der fettſte bin ich doch von allen. 


Die Diebe. 
Wie ſeltſam geht es in der Welt! 
Sonſt nahm der Dieb uns unſer Geld; 
Ich muß das Gegentheil erleben. 
Seitdem der Schelm dem Biedermann 
Für Geld Papier bezahlen kann, 
So giebt es Diebe, welche geben. 


Liebe aus Hunger. 


Wißt ihr, woher es kommt, daß Pflegon ſeine Hand 
Der reihen Thais angetragen? 
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Der blinde Amor ſchoß, mit ungewiſſer Hand, 
Statt in ſein Herz, in feinen Magen. 
Die poetiſche Geburt. 
Als Bavs, des Reimers Liebchen 
In letzter Nacht 
Ein abgeſtandnes Bübchen 
Zur Welt gebracht, 
So rief Pasquin: o Schande, 
Der ſchofle Mann! 
Er bringt auch nichts zu Stande, 
Das leben kann. 


Der Rath. 

Uns frieret, und das Holz wird auch in unſerm Hain, 

So ſprach der Muſen Chor, allmälig theuer. 

Heizt, ſprach Apoll, mit ſchlechten Verſen ein, 

So habt ihr ewig Feuer! 

Der Schiedsmann. 

Der Anwalt Raps gerieth jüngſt mit dem Arzte Hain 
In einen ſchweren Streit, und zwar des Ranges wegen. 
Man rief den Nachbar, ihn als Schiedsmann beizulegen. 
Nun, nun, ſprach der, der Fall wird leicht zu ſchlichten ſein: 
Der Gaudieb geht voran, der Henker hinterdrein. 


Stella. 
Stella, die ſchöne Sünderin, hat ſich plötzlich bekehret, 
Und ihr geheimes Cloſet zur Kapelle gemacht. 
Doch, Penelopen gleich, ſo geht die Sage, zerſtöret 
Sie die Arbeit des Tags ſtets in der folgenden Nacht. 
Lot's Frau. 
Zur Säule ward bei Sodoms Feuerbade 
Für ihren Vorwitz Dame Lot. 
Träf immer ihn dies Loos, mein Gott, 
Was gäbe das für eine Colonnade! 


Antipathie. 
Ein Zecher war bereit zu ſcheiden, 
Sein Weib bethraͤnte ſein Geſicht. 
Ach, rief er, Liebe, weine nicht! 
Ich konnte nie das Waſſer leiden. 


Mit noch größerer Vorliebe behandelte der preußiſche Ober- 
finanzratd Leopold Friedrich Günther von Göckingk 
(1748—1828) dad wigige Epigramm, und feine Berühntheit 
ift zum Theil darauf gegründet. -Wirflich zeichnet er ſich darin 


32 Satire u. Humor außerhalb der epifhen u. bramat. Kunſtf. — 


durch Friſche und Kernigfeit aus; allein es iſt eben fo wahr, 
dag er auf die Form nicht immer die nöthige Aufmerkſamkeit 
verwendete. Die erite Sammlung feiner Sinngedihte erjchien 
1772 (Halberſt.) und umfaſſt an der Zahl zweihundert; die 
sweite 1778 (Leipz.) In diefe nahm er aber von jenen und 
hundert andern, in Mufenalmanahen zerftreuten, faum den 
dritten Theil auf, um Alles entfernt zu halten, dem ed an fauftı- 
ihem Salze zu fehlen jchien. Auch in der legten Sammlung 
(Kranff. u. Leip. 1780/82) haben fie fih nur um ein paar 
vermehrt. 


Auf Se. Wohlgeboren, den Herrn S. T. Nuffin. 
. Ruffin tritt immer oben an; 
Daß er nicht böje werben kann, 
So treten Seine Wohlgeboren, 
Bon allen Thoren, 
Wie billig, gleih voran. 


Kritit über ein Drama. 
Herr Tragileribar wähnt, 
Sein Tranıa hab’ uns jehr gefallen, 
Denn, ſpricht er, feiner pfiff von allen. 
Tod, wer kann pfeifen, wenn man gähnt? 


An die Nation. 
Halt du auf deine Bühne viel, 
Halt deine Lichter theuer. 
Vergnügen giebt Thaliens Spiel, 
Und Ruhm der Tichter Leier. 
Das erfte koſtet dir nicht viel, 
Das legte — keinen Dreier. 


Auf eine verbuhlte Schaufpielerin. 


Nie will auf dem Theater dein Spiel jemand gefallen. 
Doch hinter den Couliſſen, fagt man, gefällt es _allen. 


Auf das Luftfhiff des des Forges. 
Man jagt, daß man im Monde den Berftand 
Der Menſchen joll in Flaſchen aufbewahren*). 
Das it dem Herrn des Forges wohl belannt, 
Drum denkt er mit dem Schiff, das er erfand, 
Nach feiner Flaſche binzufahren. 


*) Arioft im Orlando furioso. 
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Auf den Bürgermeifter Star. 
Caligula gab jeinem Pferde 
Das Bürgermeifteramt, 
Doh kein Unfchuldiger ward je von ihm verdammt. 
O Bürgermeifter Star! wir bitten, werde 
Doch heute noch zu einem Pferde. 


Advocatenftil. 
Mein Advocat, Herr Weil, ift ohne Zweifel 
Ein reiher Mann; ſchon ärmer ift Diemeil; 
Dem Alldieweil warb mwen’ger no zu Theil; 
Und Alldieweilen, das ift gar ein armer Teufel. 


Auf Aretin. 
Daß er den Muth bejaß, den Großen Spott .zu fingen, 
Trug eine goldne Kett’ ihm ein. 
Zur Kette könnt’ auch ich’3 wol bringen, 
Nur mödte fie von Eijen jein. 


Herr von Belt. 
Zelt, der den Adel kaufte, Herr von Zelt, 
Sagt zwar, unſchätzbar fei ihm jeine Ehre; 
Doch dächt' ich, daß fünfhundert Thaler Geld 
Noch wohl zu ſchätzen wäre. 
Bei Frontins Tode. 
So iſt er todt, der Mann vom blauen Dunſt, 
Der große Held 
In der Verſtellungskunſt? 
Ach: wenn er ſich nur diesmal nicht verſtellt! 
Grabſchrift auf einen Faullenzer. 
Hier ruht Herr van der Klee, 
Wie er geruht im Leben; 
Nur daß man, ſtatt des Kanapee, 
Ihm diefen Sarg gegeben. 
Peter Wichtig. 
In Ihren Epigrammen, jagt Herr Wichtig, 
Sit für den Spott der Gegenftand zu klein. 
Bon allen ijt der Tadel zwar nicht richtig, 
Doch räum’ ich's gern von dieſem ein. 


Ueber die Grabſchrift auf einen Wuderer. 
„Sein Angedenfen, das bei Wittwen und bei Waifen 
Spät dauern wird —“ 

fo ftand am Grabmal da; 
Und Freund, auf allen meinen Reifen 
War das die mwahrjte Grabſchrift, die ich fah. 
Ebeling, Seid. d. tom. Literatur. I. 2. 3 
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Auf einen faulen Bibliothefar. 


Man geb’ ihm Landeskaſſen; dafür ift er ber Mann! 
Was man ihm anvertrauet, rührt er gewiß nicht an. 


Biele Freunde. . 
Mer hätte das gemeint? 
Aweihundert Freunde hat Aleiſt! 
Denn jedem, dem er ſchuldig ift 
‚Nennt er: Mein lieber Freund! 


Grabſchrift. 
Hier ruht mein ſelig Eheweib 

In dieſes Grabes Höhle. 
Zuweilen waren wir ein Leib, 

Doch niemals eine Seele. 


Die Statuen. 
Statuen will für ſeinen Garten 
Arant erſtehen? 
Warum ſtellt er nicht ſeine Toͤchter 
In die Alleen? 


Die goldne Leier. 
Maz reimet kein Gedicht, 
Worin er nicht 
Von ſeiner goldnen Leier ſpricht. 
Du Narr, der immer Hunger hat, 
Verkauf ſie doch, und iß dich ſatt! 


Star. 
Sehr ordentlih lebt Star; denn mit dem Glodenichlage 
Bier Uhr betrinkt er ſich ſchier alle Tage. 


Reliquien, 

Der Brior ließ von da und weiter 

Zu einem Schrante gehn, 

Und zeigt uns drin ein Stüdchen von ber Leiter, 

Die Jacob einft im Traum gejehn. 

Die kranke Iris. 

Sie wird ſo mager, blaß, und fängt ſich an zu grämen; 
Ruft, ſagt Mama, den Doctor her! 


Allein was ſoll denn der? 
Er kann doch nicht zwei Frauen nehmen? 


Alpins Leichenſtein. 


Hier liegt Alpin. Es ſagt ſein Leichenſtein, 
Alpin ſei hochgelehrt geweſen. 


Epigrammatiften. 


O könnt' er das noch fehn, wie würb’ er fi nicht freun! 
Nur, freilih, konnt’ er nicht gut lejen. 


Zopf. 
An Zopfs Gemälden find die Fehler jedem Klar, 
Und Zopf wird darum Arzt, ftatt daß er Maler war. 
Jetzt kann er’3 auch bequemer haben; 
Der Fehler wird nun mit begraben. 


Auf ** fomifhe Dper, componirt von ** 
Er ſchilt Mufit und Ausdrud ſchlecht; 
Der Componift den Tert. Wer hat nun Recht? 
Wenn ich’3 gewiſſenhaft entfcheibe: 
Beide! 
Jungfer Kammerlohn und ihr Nahbar. 
Fungfer. 
Die Läfterer! Die Ehre jo zu rauben! 
Verflucht! zwei Kinder hätt’ ich ſchon? 
Nachbar. 
Die Leute reden viel; doch, Jungfer Kammerlohn, 
Man muß au nur die Hälfte glauben. 


Rath für Baven. 
Sehr ſchlechte Malereien, die 
Aus Herkulanums Schutt gegraben, 
Nichts wen'ger ſich vermuthet haben, 
Sind jetzt die Seltenheit von mancher Galerie. 


Ha Bavp! da doch auf dieſer Erde 
Kein Mittel ift, daß deine Poeſie 
Zur Zeit gejchägt, gelefen werde, 
Sp rath ih dir: vergrabe fie. 
Der Autor. 
„Sn unjrer Schrift, worin wir vorgetragen,“ 
So ſpricht von fih der Autor Meregift. 
Und freilih muß er wol fo fagen, 
Weil wenig fein, und viel geftohlen ift. 
Der Bücherſaal. 
Um jeinen Bücherfaal zu fehen, 
Beſuchten wir den Herrn von Bhilamint, 
Allein er ließ uns wieder geben, 
Weil wir ja feine Motten find. 
Kauz und id. 


K. Wer freiet, der ift nicht geicheibt! 
IH. Wie? Was? Und Du haft nicht gefreit? 
3* 
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Als einem Geiger die Fenfter eingeworfen wurden. 
Zum menigften hat unfer Geigenmann 
Mit Orpheus doch der Aehnlichkeiten eine: 
Daß er, wie diejer, auch die Steine 
Eelbft in Bewegung fegen kann. 
Auf eine Wirthin. 
Wenn doch die Reifenden das Klagen unterließen, 
Daß unfre Wirthin bier fie prelle; denn mich düntt, 
Das mande mehr von ihr genießen, 
Als fie in Rechnung bringt. 
Schluß einer Predigt”). 
Erhebt, Geliebte, noch zulegt 
Dankbar mit mir zu Gott die Hände, 
Daß er den Tod an’3 Ende 
Des Menſchenlebens hat gelegt. 


Quantitativ ift der Zittauer Barde Rhingulph Karl Fried— 
rih Kretihmann (1738— 1809) von ungemeiner Fruchtbar⸗ 
feit. („Sammlung fomifcher, Iyrifcher und epigrammatifcher 
Gedichte”, Frkf. u. Leipz. [eigentlih Baugen] 1764. Eine Aus- 
wahl: „Scherzhafte Gefänge”, Leipz. 1771. „Epigramme“, 
Reipz. 1779. „Werke“, Leipz. 1784—1799. VI. Im 2. Bande 
vorher einzeln gedrudte Sinngedichte, S. 241—304. Alle zu- 
jammen mit etlihen neuen nochmals als 7. Band unter dem 
befondern, nicht zutreffenden Titel: „Letzte Sinngedichte in 8 
Büchern“, Zittau und Leipz. 1805— über achthundert Stüd.) 
Dod eben nur quantitativ ift feine Fruchtbarkeit eine jo unge- 
meine. Nach ihrer innern Beihaffenheit muB auf fie das Sprüd- 
wort Anwendung finden: in jedem Korbe ift die zehnte Nuß 
taub. Viele der Sinngedichte find ſchon zu feiner Zeit ganz 
rihtig als bloſe improvifirte Einfälle ohne Schliff und Salz er- 
fannt worden, andere als gereimte Bonmots, welche durch häu- 
fige Wiederholung an die tartarifhen Mahlzeiten erinnern, wo 
derfelbe Knochen bis zum legten Gaft die Runde madt. Eine 
erfledlihe Anzahl iſt überdies Martial, Owen und andern eng- 
lifhen und franzöfifchen Epigrammatiften nachgebildet, die ſich 
in diefen Nachbildungen obenein meift ald Berbildungen wieder 
erfennen würden. Und fo bleiben aus dem Haufen nur vereinzelte 
Meizenförner im Siebe der Kritif zurüd. Bei vorherrfehender 





*) Keine Erdichtung. 
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Neigung zu ernſten, ſtarken, bittern und biſſigen Auftragungen 
iſt übrigens für das Komiſche in jeder Hinſicht wenig erſproſſen. 
Der Reim. 
Lange ſuchte Bav einen Reim auf Muje; 
Endlih fam fein Weib, und der Reim — Medufe. 
Der Täufling. 
Der Vater ift ein Narr, 
Die Mutter ift voll Trug, 
Ein Dummtopf ift der Pfarr, 
Die Pathen find nicht Hug. 
Was, lieben Leute, glaubt ihr wol, 
Daß aus dem Kindlein werben foll? 
Der Wuderer. 
Etar giebt den Armen oft und gern. 
Ich leih’ es, prahlt er ftolz, dem Herrn. 
Doch lahend fragt ihn, wer ihn kennt: 
Sprid, Lieber, zu wieviel Procent? 
Gottesfurdht und Königsliebe. 
Menſch, fürchte deinen Gott, und liebe deinen König! 
Nur jenen nicht zu viel, und dieſen nicht zu wenig. 
Die Ködin. 
Ein Mädchen kaum von ahtzehn Jahren, 
Weiß von Gefiht und Bruft, und ſchwarz von Aug’ und Haaren, 
Nimmit du zu deiner Küchenſchaſt? 
Schalk? du wirft gar zu lederbaft. 
Die unzeitige Kur. . 
Mein Mädchen ift vor Piebe krank. 
Gi, ſeht mir doch den Arzt mit tauſend Freuden eilen! 
Und geb’ ih ihm nicht bald den Dank, 
So wird der Böſewicht mir no dad Mädchen beilen. 


Der rothbbadige Bullus. 
Bullus, ſagſt du, jchämt fich nicht? 
Sieh doch an fein roth Gelicht! 
Weit gefehlt! Das ift der Wein, 
Der fih ſchämt in ihm zu fein. 

Beſſere Epigramme bei ungleid geringerer ‘Productivität 
kteferte der Neubrandenburger Hauptpaftor Ernit Theodor os 
bann Brüdner (1746— 1805), bekannter ale Idyllendichter. 
Er liebte es, um mit der „Bibliothek der redenden und bilden 
den Künſte“ zu urtheilen, Gefammtheiten mit Geſammtheiten, 
Stände mit Ständen, Individuen mit Individuen, Verhältniſſe 
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mit Berhältniffen zufammenzuftellen, und fo Contraſte aufzufin- 
den, deren Wirkung oft drollige Laune und glüdlihen Ausdrud 
begünftigen. Das Sammeln feiner in Mufenalmanaden zer 
freuten Sinngedichte unterließ er. ' 
Landesſitte. 
Der Oberſachſe. 
Nur Einen Kuß von ihr, Cytherens holder Sohn! 
Mit Freuden will ich dann in's Reich des Todes ſinken. 
Der Niederſachſe. 
Ik will mi lewer ſo behelpen dohn, 
Un äten minen Schinken. 
Frage. 
Daß Sie der Herr von Knaſt kaum ſieht, Herr Candidat, 
Das wundert Sie? Ich möchte wiſſen, 
Was er ſo einen Mann zu ehren noͤthig hat, 
Der, um zu leben, erſt ſo viel hat lernen müſſen. 
Standesmäßige Ehre. 


Nein, gnäd'ger Herr, das können Sie nicht dulden, 
Daß eine Bürgerstochter Ihre Hand verwarf! 

Eu'r Gnaden haben ja doch Schulden, 

Wovor kein Prinz ſich ſchämen darf. 


Nur nebenher pflegte das Epigramm Johann Georg 
Jacobi (1740 — 1819, und, wie von dieſem weichlichen Gra⸗ 
ziendichter kaum anders zu erwarten, nicht ſowohl das komiſche 
und kauſtiſche, als hauptſächlich das zarte, empfindſame, lyri⸗ 
ſche. Ganz freies Schalten verſtattet er dem Satyr nirgend. 
Sorgſam glättet er die Spitzen der ſpärlichen Pfeile, die er ver⸗ 
ſchießt, damit ſie ja ſchlimmſtenfalls blos Contuſionen herbei⸗ 


führen. 
Aufklaͤrung. 
So recht! Die Läden auf, daß wir dem Tagesſchein, 
Dem Sonnenliht entgegen laden! 
Nur werft, um alles hell zu maden, 
Ung nicht die Fenfterfcheiben ein. 

Nebenbei auch cultivirte das Epigramm in einigen Mufen- 
almanaden Johann Joahim Eſchenburg (1743—1820), ver- 
dient durch Herausgabe älterer Literatur-Dentmäler. 

Die Rade. 
Mit feinen Yreunden nimmt’3 Fauftin nicht fo genau. 
Dem Mädchen, das mich liebt, wird er, fie ihn gewogen: 
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Sie haben fi, nicht mich betrogen: 
Ich bin gerädht: denn fie wird feine Frau. 
Chloens Bildnip. 
Bor deinem Bilde thu’ ich Tläglich, 
Und feufz, und troftlos läfit es mid). 
Zaub ift es, ftumm und unbeweglid: 
Die glüdlih traf der Maler dich. 
Die Geſchenke. 


Du ſchenkſt mir taufend ſchoͤne Saden; 
Wenn ich fie dir vergelten fol, 

So muß ih fie zu Gelbe machen: 
Was meint du, kaufteft bu fie wol? 


Inhaltlih ziemlich unbedeutend find die Epigramme des 
fonft nit unbegabten Eulegius) Schneider. Er war am 
20. October 1756 im Dorfe Wipfeld bei Würzburg geboren, er: 
bielt feinen erften Unterricht von den Jeſuiten, trat, von diefen 
wegen ausjchmweifender Lebensart verftopen, zu Bamberg in den 
Orden der fogenannten braunen Franciskaner, ward 1786 Hof: 
prediger des regierenden Herzogd von Würtemberg, und 1789 
Profeſſor der griechifchen Sprache und fhönen Wilfenfchaften am 
Gymnaſium zu Bonn. sFeindfeligfeiten, die er fih durch frei- 
müthige Aeußerungen zugezogen, nöthigten ihn Bonn zu vers 
lafjen. Er ging nah Frankreich, wurde 1791 Bicar des Biſchofs 
Brendel in Straßburg und Profeffor der Theologie an dortiger 
Univerfität,; flug fih dann zur Partei der Freiheitdmänner, 
quittirte feine Stellung (1792) gegen die eined Maires von Ha- 
. genau, kehrte aber bald zurüd nad) Straßburg, in der Eigen- 
ihaft eines öffentlichen Anflägerd bei dein peinlichen Gericht des 
niederrheinifchen Departement? und Givilcommiffard der Revo- 
lutiondarmee deſſelben Departements. Abſcheulicher Mißbrauch 
der verliehenen Gewalt brachte ihn aber, den Verfaſſer ſentimen⸗ 
taler Gedichte, ſchon am 15. Dezember 1793 auf das Schaffot 
der von ihm im Elſaß ſelbſt eingeführten Guillotine, um zu» 
nächſt auf einige Stunden ausgeftellt, dann jedoch nad Paris 
transportirt und am 1. April 1794 enthauptet zu werden. Wir 
haben ihn noch einmal zu erwähnen. 

Ohne Glück verfuhten ſich ebenfalld im Gpigramm Jo— 
bann Jacob Mnioch aus Elbing (1765— 1804), und Jo— 


°) Eigentlich Johann Georg; Eulogius if fen Ordensname. 
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hann Dietrih Leyding, Borfteher einer Privaterziehungsan⸗ 
ftalt zu Hamburg (1721—1781). 

Bon dem Fabeldichter Chriftian Gottlieb Lieberfühn 

gehört nur das folgende Epigramm hieher: 

Caligula. 

Caligula erhob fein Pferd zum Bürgermeifter. 

Warum verlahen ihn doch unfre feinen Geifter? 

Das ift fo fchlimm noch nicht: jegt nimmt ja mander Staat 

Gar Dofen in den Rath. 

Ueber Lieberfühn’d Lebendumftände ift nicht? weiter mit 
Sicherheit ermittelt worden, als daß er in Potsdam geboren, in 
Halle Theologie ftudirte, und in den Achtziger Jahren noch ge- 
lebt haben muß. 

In der großen Menge dürftiger Gedichte, welche der Lö⸗ 
bauer Bürgermeifter Chrijtian Gottlieb Schludwerder 
(1735—1813) unermüdlich audbrütete, befinden fich wenigſtens 
einige leidliche Stachelreime. 

Eine der eigenthümlichſten und ſeltenſten Erſcheinungen 
aber in der ſogenannten ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur iſt der 
berühmte Mathematiker Abraham Gotthelf Käſtner, geboren 
am 27. September 1719 zu Leipzig, ſeit 1756 Profeſſor der Na— 
turlehre und Meßkunſt zu Göttingen, wo er — 1765 zum kö— 
niglich großbritaniſchen Hofrathe ernannt — am 20. Inni 1800 
ſtarb. Wir haben von ihm die verſchiedenartigſten belletriſtiſchen 
Verſuche, aber (— die fachwiſſenſchaftlichen Schriften gehen uns 
hier natürlich nichts an —) das Epigramm iſt es hauptſächlich, 


welchem er feinen Platz in der Literaturgeſchichte verdankt. Sein 


Geiſt hatte ſich allmälig fo fehr gewöhnt, immer diefe Form ber 
Heußerung anzunehmen, dag das epigrammatifche Element den 
charakteriſtiſchen Zug aller feiner übrigen Schriften bildet; auch 
tannten ihn Viele mehr ald wigigen Gpigrammatiften, dann als 
großen Mathematiker, während er Beides in der Weife verei- 
nigte, wie man von Fontenelle gefagt hat: il faisait de petits 
vers et de grauds caleuls”). Käſtner's Epigramme find zum 
allergrößten Theil durch Zeitereigniffe und perfönliche Be— 
ziehungen hervorgerufen, und daher oft nur Gelegenheitsreime, 
welche jedes tiefern, gemeinfamen Grundes ermangeln. Er er: 


*, S. %s gel. ſchönwifſenſch. W. IV. 212 f. 
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zählt felbft, in feiner Jugend habe er meift mit Freunden gelebt, 
die entweder Mathematifer oder mit den fihönen Wiſſenſchaften 
vertraut waren; da habe er fi) das Uebel angemöhnt, daß er 
gern über Andere lachte, jedoch mit dem Vorbehalt: hanc ve- 
niam damus petimusque vieissim; und demgemäß find feine Epi⸗ 
gramme häufig von jener negativen Natur, in der mehr tref- 
fender Witz und firafender Ernſt ald Humor und objectives Ge- 
dankenfpiel fih offenbaren. Sie find präci, kräftig, feharf, bis⸗ 
weilen ſchonungslos; aber Diejenigen, welche behauptet haben, 
fie feien nur bitter, beißend, giftig, verſtehen fich ebenfowenig 
darauf wie Die, welche Witz und immer nur Wis und kei- 
nen Humor darin finden. Im Gegentheil find eine gute 
Anzahl hoͤchſt ergöklih, von wahrhaft fomifcher Kraft, und 
ſelbſt einige unmigige nod) finnreih. Andererfeit® muß gelten, 
daß er blos ausnahmsweiſe diejenige Gemüthstiefe ofrenbart 
und den feinen Sinn, der in der Natur einen Spiegel des 
Geiftes erfennt und mit Sprahgemwandtheit die Bilder, die fie 
ihm zeigt, feitzuhalten weiß. Allein für menſchliche Thorheiten 
und Berfehrtheiten beſaß Käftner fo reizbaren Sinn und fo ge- 
Ihärfte® Auge, und für ihre Bezeichnung und Züchtigung fo 
fertige Zunge, daß es ihm ſchwer wurde nicht fatirifh zu fein. ' 
Er war furdtlo® genug Schwachheiten und Mipbräuche, wo er 
fie immer entdedte, dem lauten Urtheil Preid zu geben. Doch 
erit ala er fah, daß dad Publicum auf diefe Rügen, wie auf 
die gelegentlichen Aeußerungen feiner Laune und feines Witzes 
großen Werth legte, fing er felbft an mehr von feiner Gabe zu 
halten und fie zur Zeit wie Unzeit fleißig in Anwendung zu 
bringen. Ya in dein durch großen Beifall genährten Bewufft- 
fein, daß fie in der Epigrammenliteratur mol mitzählen wür- 
den, gab er fie wiederholt heraus, zumal da Unberufene dem 
Degehren des Publicums ſchon ohne fein Bormiffen damit dien- 
ten, und mehr al® billig und wahr auf feine Rechnung febten. ' 
Dabei hielt er e8 jedoch felten der Mühe werth, bei dem vom 
Reiz des Moments Gingegebenen noch auf die Form fonder- 
lihe Sorgfalt zu verwenden. Bon der außerordentlichen Popu- 
larität diefer Epigramme und ihrer Verbreitung giebt befonders 
der Umſtand Zeugniß, daß fich fehr viele durch eine lebendige 
Tradition lange fortpflanzten, fo daß noch zwanzig Jahre nad 
feinem Tode ein Literarhiftorifer fagen durfte, eine Menge der⸗ 
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felben fei jo verbreitet, daß eine Sammlung aus dem Gebächt- 
niß des Publicums wiederhergeftellt werden könnte, wenn fie 
aus der Literatur verſchwinden follten. 

An feine Epigramme pflegte man von jeher das Urtheil 
über Käftner'd Charakter anzufhließen, und zwar fihon unter 
feinen Zeitgenoffen das allerwiderfprechendfte. Es ift ganz un⸗ 
ftreitig, daß er, wie ähnlich organifirte Menſchen, Gabe und 
Hang zur Satire fehlechterdingd nicht beherrſchte; er ſcheint in 
dem Grade ein Grundzug feined Sinnes geweſen zu fein, daß 
er ihm fogar einige der angenehmften Berhältnifie aufzuopfern 
ihwac genug war: und e8 möchte ſich faum eine feiner vielen 
Schriften namhaft machen laffen, in welcher feine Schalkhaftig- 
feit, die Alles zu kritifiven liebte, nicht Gelegenheit zu Seiten» 
hieben auf bekannte Perfonen oder naheliegende Zuftände ges 
funden hätte. Allein fein Herz blieb in der That von der Freude 
an Medifance, Spott, und man darf es felbft Leichtfertigkeit 
nennen, zu der ihm feine Gewandtheit in witzigen Combinatio- 
nen verführte, unberührt. Bon dem Zungentodtſchlage ſpricht 
er ſich felbft fo ziemlich frei, und von dem Federtodtſchlage weiß 
er fh damit zu reinigen, daß er ihn allemal im Kriege für 
Wahrheit und Bernunft begangen habe. Mehrere der Epigramme 
find anftößig, und ungedrudte, die unter feinem Namen umher⸗ 
liefen und noch curfiren, find weit ärger: dennoch hat Niemand 
gegen die Reinheit jeined Lebenswandels und die Aechtheit ſei⸗ 
ner religiöfen Gefinnung je etwas aufbringen fönnen. Dieſe 
war fogar Vielen zu altväterifch ftreng, überhaupt die im Leben 
auffallendfte Eigenthümlichkeit fein unbedingtes Feſthalten am 
Althergebrachten, auch in Sitten, Kleidung, häuslicher Einrich— 
tung u. |. w., eine Beharrlichkeit, die gerade in einer fo raſch 
umgeftaltenden Zeit zur Sonderbarfeit werden muſſte. Alige- 
mein galt er bei denen, die in nähere perfönliche Beziehungen 
zu ihm traten, für bieder und ehrenwerth, das Gute fürdernd 
aus edler Denkungsart und mit eigner Aufopferung, fremdes 
Berdienft neidlo® anerfennend und in feiner Zuneigung zu den 
ihm nahe verbundenen Freunden und Verwandten unmwandel- 
bar treu. 

Sind denn nun, wie aus Obigem gefolgert werden muſſte, 
feine Sinngedichte weder nach Inhalt noch Form von der Glaf- 
füeität, welche ihnen jeiner Zeit von Bielen nachgerühmt wurde, 
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jo ftellen fie doch ihren Urheber nicht allein in die Reihe der 
wigigften Köpfe, fondern au in die Reihe der beiten Epigram- 
matifer unferer Literatur. Noch immer gebührt ihm als folchen 
volle Auszeichnung. („Vermiſchte Schriften”, Altenb. I. 1755. 
. 1773. OD. 1772. 3. Aufl. ebd. 1783. II. „Neueſte, großentheild 

noch ungedrudte Sinngedihte und Einfälle”, o. D. 1781, neue 
Aufl. 1782. von Höpfner in Darmftadt ohne Vorwiſſen des Pf. 
herausgegeben, aber von diefem Doch in der 3. Auflage feiner 
„vermifchten Schriften” bis auf Weniges factifeh als Acht aner- 
fannt. „Sinngedihte und Einfälle‘, von Juſti in Marburg 
herausgegeben, 2 Sammlungen. 1800. Reue Aufl. 1820. „Dreißig 
Briefe und mehrere Sinngedichte, heraudgegeben.von Amalie von 
Gehren, geb. Baldinger“, Darmit. 1810. „Geſammelte poetifche 
und profaifhe ſchönwiſſenſch. Werke”, Berl. 1841. IV. Im 1. 
und 4. Theile, zufammen 406 Stüd.) 


Erflärung eines Wunders weldes in ber Legende 
‚erzählt wird. 
Als man den Abälard in’3 Grab 
Der Heloife Leihnam gab, 
Stredt er die Aerme aus, fie liebreih zu bebeden; 
Sonft hatt’ er nicht? mehr auszuftreden. 


Hohzeitgediht auf Herrn Profejjor * in Göttingen. 
Bom Sejus wird gewiß dad Jahr ein Werk vollbradit, 
Denn nunmehr nimmt er fi zur Arbeit ſelbſt die Nacht. 


Widerlegung eines königlichen Schriftſtellers. 
Es ſchreibt ein Buch zu Frankreichs Ehre 
Der Philoſoph von Sansſouci; 
Doch dieſem Buche glaub' ich nie, 
Längſt widerlegten's Friedrich's Heere. 
Ueber den Gebrauch der Alten geröſtetes Korn zu opfern. 
Gen Himmel wand auf Rom's Altären 
Sich heil'ger Dampf geſengter Aehren; 
Das Opfer kennt noch manches Land: 
Der Stutzer, der Coquetten Götzen, 
Dem Müſſiggange, den Geſchwätzen 
Wird auch bei uns Kaffee gebrannt. 
Ein Grund in die Kirche zu gehen, an Herrn Profeſſor 
Feder. 
Du meideft bad Concert; man drängt fih da fo ſehr; 
D! jo verfäumeft bu die Kirhe nimmermehr. 


> _ 
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Der von einem Buchhändler bezahlte Kuß. 
Verſchieden ift der Küffe Preis; 
Für einen Hub, den er der Frau genommen, 
Berlegt er ihres Mannes Yleiß; 
Konnt’ ihm ein Kuß wol höher lommen? 


Borihlag, wo die Abbildungen der Profeſſoren binzuftellen 
find. 
Den Bildern wollt’ ih wol zum Platz die Kirche wählen: 
So wird es nie darin an Profelloren fehlen. 


Klage eines Frauenzimmers bei Zerftörung der franzöfifhen 
Lünetten vor Oöttingen*). 
Hier, wo man fonjten Myriaden 
Bon lang’ und diden Ballifaden 
Tief in noch engern Löchern ſah, 
Hier find, ermeitert mur, bie leeren Löcher ba. 
Die man den Properz gefunden hat**). 
Properzend Buch lag tief verftedt, 
Sm Seller hat man e3 entdedt. 
Und oben drauf ein Faß voll Wein. 
Nein! ſprach Saufejus, mein Gedicht 
Das ließ ih an der Stelle nicht, 
Die nähm’ ich lieber felbiten ein. 
Bas Hippolrene auf Deutſch beißt. 
Ein Gallier, der gallifh nur verftand, 
Und das allein reich, ſtark und zierlih fand, 
(Das Deutihe hat er ftet3 durch fchalen Spott entehtt, 
Weil ihn für dies Verdienſt ein deutſcher Hof ernährt.) 
Den bat ih: Nennt mir doh auf Galliſch Hippofrene. 
„Herr Deutfcher, könnt ihr mich im Ernſt jo feltfam fragen? 
„Der Gallier behält die grieh’ihen Töne.‘ 
Nun wohl, Monfieur! wir können Roßbach jagen. 


Auf jagende Studenten. 
Klatſcht, Burſche! Hatjcht, laſſt ſchwere Beitihen knallen, 
Laſſt Hieb auf Hieb auf müde Pferde fallen! 
Der Fremdling ſieht es mit Erſtaunen an, 
Und denkt, daß jeder noch ein Schweinhirt werden kann. 


Ueber ein muſikaliſches Vorſpiel. 


Das Saitenipiel Hang trefflich ſchoͤn, 
Francisca fang ein Meifterjtüd; 





—*) 1763. 
**) &. Hamberger’s zunerläffige Nachrichten. 
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Zwar konnte man fein Wort verftehn, 
Doh diefes war des Dichters Glüd. 
Mütterlide Warnung. 

Bictorien hoͤrt' ich jüngit ihren Sohn belehren: 
Fri, fieh die Mädchen an, ald ob es Gänſe wären! 
Madam, ſprach ih, Sie lennen Ihr Geſchlecht; 
Folgt Ihnen Fritz, jo denkt er meiſtens recht. 

Die Zimmertage in Göttingen. 

Bemüht bat Brunnquell3 Fuß die ganze Stabt durdirrt; 


Gern ſchloß der Burſch ihm auf und ängitlihd mander Wirth. 


Des Haujes Lag’ und Bau, und was hinein gehört, 
Tapete, Spiegel, Tiſch, beftimmt des Zimmers Werth. 
Yüngft wollt’ er einer Frau den Preis geringer ſetzen: 
Herr! Sprach fie, laflen ih aud meine Mädchen ſchätzen? 
Salomo’8 Geridt. | 

Scharffinnig macht er offenbar, 

Welch' Weib des Kindes Mutter war: 

Doch, wird e3 feine Weisheit wagen, 

Den Bater mandes Sohn zu jagen? 


Vom Erfinder des Schadjfpiele. 


Hat Salomo zu Füllung leerer Stunden 

(Rabbinen jagen e3*) das Königipiel erfunden? 
Für feinen Wit wär's freilih nicht zu viel; 

Und eifrig, wie man weiß, trieb er das Damenfpiel. 


Ueber den Eintritt der Venus in die Sonne den 
3. Juni 1769. 
Ich thäte jelbft, wenn ich Cytheren hätte, 
Was Phöbus thut: er geht mit ihr zu Bette. 
Erzählung. 
Den Sternthurm mufit! ein Jüngling oft befteigen, 
Sein Lehrer wollt’ ihm ba die Venus zeigen, 
Und das bei hellem Sonnenfcein. 
Als beide mandhen Weg fih nun umſonſt gemadt, 
Fand ohne Lehrer, ganz allein, 
Der Jüngling fie bei Nacht. 
TZelemah und Mentor. 
Den Prinzen Telemach zu führen, 
Nahm Pallas die Geſtalt vom weiſen Mentor an; 
Mid, als ih jung war, zu regieren, 
Galt eine Göttin mehr, als fo ein alter Dann. 


*) Wagenseil de civit. Norimb. XXL. 168. 
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Ueber das Evangelium am 26. Sonntage nad Trinitatis. 
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Zragiihe Todesarten. 


Ch noch der Held den Dold, die Heldin Gift erfor, 
Starb fhon das Drama felbft, den fanftern Tod: Erfror. 


Inhalt des Trauerfpiels: Otto von Wittelsbad. 
Erft war ihm die ältere Schweiter verſprochen, 
Und weil ihm ein Böhme bag Mädchen entriß, 
Sp glaubt’ er: die jüngere fei ihm gewiß; 
Die hatt’ ihm zum Unglüd ein Sadfe genommen. 
Nun wollt’ er nah Polen, 
Was Liebes zu bolen, 
Und hörte: das werd’ er wol auch nicht befommen; 
Drauf bat er den Erjchwiegervater erftochen. 


Spott des Todes über den Hofrath Baldinger. 
(1. März 1784.) 
Sonft bat er mi immer um Kranke gebracht, 
Nun hab’ ih ihn einmal zu Schanden gemadt; 
Weg batt’ ih den Kranken, noch eb’ er gelommen, 
Sonft hätt’ er mir freilid auch diefen genommen, 


Höflichkeit. 
Des Wirthes Höflichkeit war ſinnreich ausgedadt: 
Er pocht mid aus dem Schlaf, und wünſcht mir gute Nacht! 
Proceß. 
Das Wort gebrauchen Alchymiſten, 
Deſſelbengleichen auch Juriſten; 
Es heißt, jo viel bisher Erfahrung gab: 
Beripriht Gewinn, und bringt den Bettelftab. 


Wenn einjt der lebte Tag die Todten wird erweden, 
Da trennen fih die Schafe von den Böden, 
Schwermüthig wird nach den wol mande Dame fehn, 
Wofern die Ziegen nicht ſchon bei den Böden ftehn. 
Geadelte. 
Bon Leibnig und von Wolf hab’ ich mir ſtets gedacht: 
Hohmwohlgeboren nidt, und nur Hohmohlgemadt. 
Auch meint ich über fie nicht bei der Benennung zu laden, 
Denn wirklich ift ja nicht? aus manchem Gebornen zu maden. 
An einen Buchhändler. 
Drei Louisd’or für eine Nachtigall, 
Und halb fo viel, ein Jahr fie zu ernähren; 
Der Nugen iſt: dur ihren Schall 
Der Nahbarihaft den Schlaf zu wehren. 


ka 
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Wohlthätig janften Schlaf zu bringen, 
Laß um das Geld doch lieber Dichter fingen. 


Dichterhöhe. 
Aus Reimern, deren Schwung die Erde nie verlor, 
Stieg Haller einſt mit Adlersflug empor; 
Daß nun, hoch über ihm, viel junge Dichter ſchweben, 
Macht, weil die Bälle ſich durch ſpreizend Gas erheben. 


Pädagogie. 
Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann, 
Da ſtreckte ſich das Kind, und wuchs zu ihm hinan, 
Jetzt kauern hin zum lieben Kindlein 
Die pädagogiſchen Männlein. 


Zuſatz 
zu Gellert's Geſchichte des Hutes. 
Erfindungsgeiſt, der niemals ruht, 

Blieb immerfort der Hüte Künſtlern eigen; 
Auch glaubte Mancher Kopf zu zeigen, 
Und zeigte ſchief den neuſten Hut. 


Tauſend und eine Nacht. 
Ein Sultan, dem die Ruhe fehlte, 
Horcht tauſend und noch eine Nacht 
Auf das, was ihm die Sultanin erzählte. 
So hätt' ich nicht die Nächte zugebracht! 


Bei Gelegenheit einer Frage 
welche die Stifterin des Ismenenordens an einige 
göttingſche Gelehrte ſandte. 


(Comparaison de l'amour et de lg postaie. 


Bergleihung ver Liebe und der Dichtkunft.) 
D Gräfin, unfer Ort kennt feine Dichtertriebe, 
Nicht janfte Regungen von Zärtlifeit und Liebe; 
Hier mufit du, wenn man dir was Gründliches foll jagen, 
Nah Würften und Kartoffeln fragen. 


Der vertaufdte Meſſias. 
An Herrn von Einem. 
Du giebſt mir ihn für dreißig Blätter Spott; 
So wohlfeil gab ihn doch ſelbſt nicht Iſcharioth. 


Einbildung. 
Daß er will Hanſens Erbe ſein, 
Daß bilde dir von Martin doch nicht ein! 
Denn Hans, der wird ſobald nicht ſterben, 
Und ſchafft wol noch dem Martin einen Erben. 
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* Ein Dialog”). 
Hollmann. 


Sobald dein Heber wird im Vacuo zerfließen, 
So follft du meine Tochter küſſen. 


B. 
Iſt's weiter nicht? als das, fo bin ich ſchon Ihr Sohn, 
Mein Heber wirkt gewiß durch die Cohäſion. 
Hollmann. 
Wohl und gelehrt! 
Er iſt es wertb, 
Daß er wie eine Säule jteh’ 
In unirer Tochter corpore. 


Der Einzige. 


Doß er neun Yahr Profeſſor hieß, 
Und nie ſich als Gelehrter wies, 

Sft feiner Ohnmacht zu verzeih'n; 
Doch, was auch Menſchenliebe ſpricht, 
So müſſte doch die Ohnmacht nicht 
Acht lange Jahr beſoldet ſein. 


Sub utra que. 


Vom Prieſter hat den Kelch ſich einſt der Lai erſtritten, 
Und auf des Arztes Rath muß er ihn nun verbitten. 


Der Müßiggänger. 


Was thut Superfluus, das euch zu lachen macht? 
Weil er noch nie was that, wird über ihn gelacht. 


*) Die Gattin des Hofrath Baldinger war eine geborne Schloſſer und 
Nichte des bekannten Naturforſchers und Profeſſors Hollmann, welcher 
fie an Kindesſtatt angenommen hatte. Käſtner, der gern lachte, konnte 
nicht immer bei den von Hollmann aufgeftellten Theorien in der Phyſil 
ernfthaft bleiben, da dieſer Phyſiker zu wenig Mathematik verftand, um 
in ber Naturlehre ein feftes und bauerndes Gebäude errichten zu kön⸗ 
nen. So hatte Hollmanı u. a. bie Wirkung des Hebers ganz unab- 
bängig vom Luftdrud blos Durch den Zufammenhang der Theile des 
flüffigen Körpers erffärt, aus welcher Vorausſetzung der durch die Er⸗ 
fabrung ganz falſch befundene Satz, daß nämlich der Heber jeine Wir- 
fung auch in einem Iuftleeren Raume äußern müſſe, unnadläffig her⸗ 
borgebt. Käftner entwarf alfo, fobald die Berlohung von Hollmann’s 
Nichte befannt wurde, obiges Sinngebicht. 

(Nah K. W. Zufti.) 
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Als eines Dichters Manujcripte von Mäufen gefreffen 
worden. 
Der Mäufe Durft löfcht ja kein Wein, 
So müſſen wol die Verſe Waffer fein. 


An Baſedow. 
Warum nennft du den Mann Göttingens Pädagogen? 
Hat er doch Niemand bier als feine Frau gezogen! 
Und hätte die Berftand bei feiner Zucht befommen, 
So hätte fie ihn nit genommen. 


Die Verfiegelung. 
Lernt, ihr Notarien von H—n obfigniren! 
Seht! wenn er auf ein Bret fein Petſchaft hinten fegt, 
So it das Glas da vornen unverlegt. 
Ein Mädchen, jo verwahrt, wär’ das wol zu verführen?*) 


Heiden-Lottchen. 


Weß Glaubens ich wol ſei? das ſoll ich euch belehren: 
Mehr noch als Prieſterin, ſelbſt Opfer von Cytheren! 


Als ein Buchhändler die Tochter eines Materialiſten 
heirathete. 
Beglückter Schwiegerſohn, dir kann kein Buch vermodern, 
Wenn es kein Leſer kauft, wird es dein Vater fodern. 


Der britiſche Selbſtmörder. 
Hier, Wandrer, iſt der Ort, wo Robert's Leichnam ruht; 
Sprich, Cato oder er, wer zeigte groͤßern Muth? 
Der griff zum Dolch, vor Cäſarn frei zu bleiben; 
Doch Robert henkte ſich, die Zeit ſich zu vertreiben. 


Artemiſia. 
Von Mauſols Wittwe wird Jahrhunderte geſungen. 
Was bat fie denn gethan? Den todten Mann verſchlungen. 
Und jetzt hat manche Frau, die doch kein Dichter ehrt, 
Schon mehr als Einen Mann lebendig aufgezehrt. 


Der Richter. 


Ein Richter den nichts blenden kann, 

Vor dem Voltaire zittern müſſen, 

Prüft bald mein Buch, und tadelt nichts daran; 
Es heißt: des Sterbenden Gewiſſen. 


— — 


*) 9. druckte ihm nämlich ſein Petſchaft hinten auf den Rod. 
. 8 


Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. 1. 2. 4 


50 


Satire u. Humor außerhalb ber epiſchen u. dramat. Kunftf. — 


Recenfenten: Anonymität. 
Verwegen, weil er fih nicht nennt, 
Schmaͤht meuchleriſch der Recenfent. 

„Und müflt er fih nun nennen?” 
Mer wird den Narren tennen! 


Reihen: Carmen. 


Den Mann, auf den ihr mir ein Trauerlied bejohlt, 
Hat ung der liebe Gott genommen; 

An Thrafon wird die Reihe fommen, 

Wenn ihn dereinft der Teufel holt. 


Ueber eine Stelle in Hübner's poetiidem Handbuch. 


„Und reimte man nun auch nicht mehr, 
Was würde man fih dann erjparen? 
Denn wo wir jegt zufrieden Reime fehn, 
Da müſſten doch alsdann Gedanten ſtehn!“ 
So meinte Hübner einſt, und Denten fand er ſchwer. 
Der gute Mann! lebt’ er in unjern Jahren, 
Sr würde taufend Dichter fehn, 
Die Reim und Denken fih eriparen. 
Auf die Karſchin. 
Wie einft zum Salomo de3 Südens Königin, 
So reift Antonia zum großen Friedrich hin; 
Nur konnte fie wol nicht mit Centnern Goldes fommen, 
Die hatte Salomo vor kurzem jelbjt genommen. 


An die Sammler des Muſenalmanachs. 
Man lügt ja fonft in allen Almanaden 

Bon Regen Wind nnd Sonnenſchein; 

Kommt denn davon in euren nichts hinein? 

Das Wetter werden auch die NRecenjenten maden! 


Wunſch eines proteftantiihen Birtuofen in Rom. 
Hier, wo noch wild und Stolz der Römer Helden ftebn, 
In göttliher Gejtalt die Mädchen von Athen, 

Möcht' ich Pygmalion, zugleich auch Perfeus fein: 
Den Bildern gäb’ ich Geift, die Pfaffen würden Stein. 


Zuſatz. 
Doch wollt' ich, um die Bilder zu beſeelen, 
Der Pfaffen Geiſter wählen, 
Würd’ jedes Bildes Antwort fein: 
Ich bleibe lieber Stein. 


An einen neuen DOrthograpben. 


Manch H, manch D, manch S erjparft du dir zu fchreiden: 
O Freund! „Dein ganzes Werk follt’ ungejchrieben bleiben! 
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Weiße Degenideiden. 
Weiß find Gelehrter Degenſcheiden. 
Denn Unschuld pflegt ſich weiß zu kleiben. 
Soll man ihnen Weiber geben? 
Bon Weibern, ob man fie den Mönchen geben foll, 
Schreibt ihr fo manchen Bogen voll, 
Sn EChronologen und Merkur: 
Beiragt denn feiner die Natur? 
Die Ipriht: Ihr folltet euch des langen Zankens fchämen! 
Gebt ihnen nicht! fie werben ſelbſt wol nehmen. 
| Algebra der Stußer. 
Die Stuper mögen ſich ſtark auf Algebra legen, 
Denn weniger als nichts ift vielmals ihr Vermögen. 
Die Chapeaur. 
Der Schneider glänzende Geſchöpfe 
Zählt man recht wohl für Hüte, nicht für Köpfe. 
Kritit darüber, die an einem Hofe wirtlih gemadt worden. 
Verbeſſern Sie das Sinngedidt, 
Der Schneider macht ja feine Hüte. 
So fprad ein Gavalier; ih dankt’ ihm für die Güte 
Und fragte: Kennen Sie denn Ihren Schöpfer nicht? 
Die alternden Bidter. 


Schnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausgejungen! 
Doch mande Critici, die bleiben immer ungen. 


' Die Mutter, die feine Autorin jein will, 
(Frau Hofrath Baldinger.) 
In Reimen zeigt fie feine Stärke, 
Schreibt weder witzig noch gelehrt, 
Indeß verbefiert fie, feilt, macht der Nachwelt werth 
Zwei ihres Mannes fchönfte Werke. 
Berichtigung. 
Bom Herren aus dem großen Orden 
Hieß es unlängft, als fei er toll geworden; 
Des beflern ward man bald berichtet, 
„Unlängit geworden‘ war erdichtet*). 


Im deutigen Muſeum zu Münden. 
Ein Mann, den mandes Buch berühmt gemadit, 
Vergaß allhier Verſtand und Wiflen, 
*) Gegen ben hanndverſchen Leibarzt v. Zimmermann, der mit Käſtner 


geraume Zeit in literariicher Fehde lebte. 
4* 
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Und lag die ganze lange Nadıt 
Zu zweier Damen Füßen*). 
Antwort auf eine Einladung. 
Wär’ ih auch morgen nicht zu haben, 
Den Truthahn fröhlih zu begraben, 
So fende nicht herum nad Krüppeln und nach Zwergen, 
Ganz nah’ haft du ja Llichtenbergen). 
Charalter. 
Das alte Rom ift ihm befannt, 
Die heut’gen Schönen muß er kennen: 
Als Doctor ift er jehr galant, 
Als Stuger jehr gelehrt zu nennen. 


Bom ewigen Frieden. 
Auf ewig ift der Krieg vermieden, 
Befolgt man was der Weiſe ſpricht; 
Dann balten alle Menihen Frieden, 
Allein die Pbilofophen nicht. 
Schuld und Unſchuld. 
Iſt Töffels Frau nicht Hug, ja faſt gelehrt? 
Und dentt ihr Mann nit elend und verkehrt? 
Ein Jeder ſpricht: Sie kann ja nichts dafür! 
Wünſcht Töffel nicht ſich fehnlih einen Erben? 
Und wird mit ihm nicht Töffel® Stamm eriterben? 
Ein Jeder fpriht: Da liegt die Schuld an ihr! 
Auf VBoltaires Leben. 
Die Kränklichleit des Knäbchens nicht zu wehren, 
Gab man die Taufe ſpät PBoltairen: 
Und hätte man gelannt, was ſchon in ihm gewohnt, 
Man hätt! ihn gar damit verfchont. 


Bon feinen in freniden Sprachen verfaſſten Epigrammen 
ift die Mehrzahl fehr ſchwach; fomifch-wigig find nur die bei- 
den folgenden. 

Priapus 
nomen suum male pronuntiantibus minatur. 
E longo Priapum qui me fecere Priapo, 
Efficiam, media sint quoque parte ‚breves! 


*) Hier war K. mit der Familie Baldinger zu Beſuch und übernachtete 
auch [bort. Am andern Morgen fand fi, daß fein Bett mit bem 
Kopiende an ver Stelle ftand, we in bem andern, nur durch eine Wand 
getrennten Zimmer das Bett ter jungen Danıen anftieß. 
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Barodie 
äuf Ovid. Met. l. I. v. 84. 


Pronaque cum sugant animalia vetera Iymphas 
Os hömini sublime dedit, descendere vinum 
Jussit et erectos cyathis obvertere vultus. 


Das Höchfte im Epigramm würde bei feiner reihen Laune 
und feinem überaus fruchtbarem und fcharfen Wi Georg 
Chriftoph Lichtenberg geleiftet haben, wenn er der poetifchen 
Form mehr Werth beigemeffen hätte. Namentlich dachte er gleich 
Leffing, Bürger, Heinfe und Andern ungünftig über die deut- 
fhen Hexameter. Er glaubte, die Zeit diefer Versart fomme erfk 
durch Gewohnheit. Bekomme man recht viel Gutes in deut- 
schen Herametern zu lefen, würden fie fich durch Aifociation em- 
pfeblen. Test, das heißt in den Achtzigern und Neunzigern, fei 
diefe Zeit noch nicht da. Beſſer wäre e8 unjtreitig, durch lieb- 
liches Silbenmaaß felbft dem mittelmäßigften Gedanken Anmuth 
zu verfchaffen, ald einem widrigen Silbenmaaß durch Größe her 
Gedanken aufhelfen zu wollen. In diefer Abficht fei etwas 
Verkehrtes. Warum hätten Engländer und Franzoſen feine be- 
rühmten Herameter! Warum hielten diefe Nationen nichts darauf! 
Warum wolle man etwas einführen, das dem Gefühle erft dur 
Alloctation von Begriffen erträglich werde! Bei den Englän- 
dern fümmere man ſich nicht um Raifonnement, wo ed auf Ge- 
fühl ankomme. Gin wohlklingender Serameter ſei deswegen 
noch fein wohltlingender Berd überhaupt. Was den Griechen 
und Römern gefallen, müffe deöwegen nicht auch und gefallen. 
Indeß verdienten die Dichter, welche Schönes in [hönen Hera- 
metern ausgeſprochen, Dank, weil fie vermuthlich der Ergoͤtzung 
der Rachlommen ein größeres Feld verfchafft hätten. In die- 
fen lebten Sabe fagte er den zeitgenöflifchen Dichtern aud die 
unumftößliche Wahrheit, daß die Schwierigkeit einer Berdart noch 
fein Berdienft ausmacht, wenn fie zur Schönheit nicht? beiträgt. 
Bon den Sinngedihten meinte er, dig beiten wären jedenfalls 
diejenigen, wobei man ſich ärgere oder verwundere, den Gedan- 
fen nicht felbit gehabt zu haben. Man fieht, wie er den Schwer: 
punkt auf den Inhalt legt, zum allerwenigften auf die Form. 
Daher jind feine fruchtbariten und fchärfiten epigrammatifchen 
Gedanken in Profa eingefleidet. Im eigentlichen Sinngedicht ift 
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er minder originell. Aber auch den wenigſten kann man wirk⸗ 
liche Biſſigkeit nachſagen. 


Die Champagner-Bouteille im Kählfaß. 
So lang’ ich veſt ſteh', ſteht mein Herr; 
So bald ich tanze, tanzt auch er; 

Kaum tauml' ih um und lege mid, 
So taumelt er und legt aud fid. 


An die liederlihe Thais. . 
Wie jept bei dir Reiz und Geſundheit ftehen, 
Kannit du an deinem Epiegel jehen: 
Glanz, Gold und Bänder äufferlich, 
. Und — und QDuedfilber innerlid. 


Als der Wirth zum goldnen Fiſch zum Schild einen 
Regenbogen wählte. 
Ha, ha! Herr Waſſerſchenk, bereut er feine Sünden? 
Nun wird fein Wein bald wieder Käufer finden: 
Weil man aus feinem Regenbogen fließt, 
Das nun bie Flut vorüber ift. 


Dpim und Nachbar Seip. 
Komm’ Tchönfte Hälfte, fagt Opim, 
Und meint damit fein Weib: 
Sehr recht, denn halb gehört fie ihm 
> Und bald dem Nachbar Seip. 


Noah, der Stifter der zweiten Sündflut. 
Der Waflerflut entging der brave Mann, 
Und baute drauf den Weinftod an, 
Und öffnete dadurch den Quell der zweiten Flut, . 
Die mehr als jene erſte thut. 
Der Seelenarzt an feine Gemeinde 
Den ganzen Tag, hör’ ich, fei unter Euch die Frage: 
Ob ih auch felbit das thue, was ich Tage? 
Nein! Ich als Seelenarzt treib’3, wie's ein Doctor treibt: 
Kein Doctor in der Welt verfhludt, was er verfchreibt. 


Thraſo und der Ajtronom, 
ein Einfall des Shakespeare. 
Mar’ nicht unter'm feurigen Mars, da mid meine Mutter gebar? 
Zu dienen, ja unter den Mars, zur Zeit da er rüdgängig mar. 
Grabſchrift auf einen wichtigen Mann. 
Beim Grab des Herrn von Degenband 
Da weint niemand und lacht niemand; 
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Was aus der Seel! ward nad der Hand, 
Das weiß niemand und fragt niemand. 
An Se Hochwürden“). 
Heil dir, Du heiliges, du helles Kirchenlicht! 
Leucht' uns noch lange vor! an Talge fehlt’3 dir nicht. 
Todesanzeige. 
Am fünften Julius verblid, 
Alt ſechszig Jahr, Herr Paftor Yürgens. 
Was er geichrieben, findet fich 
In Meuſel's Deutſchland, und fonft — nirgends. 


(S. Göttinger Mufenalmanah auf die Jahre 1781, 1784 
und 1785.) 

Heinrih Chriſtian Boie (1745—1806) , verdient durch 
Begründung des Göttinger Muſenalmanachs, zeigte auch im 
Epigramm feinen Mangel an felbftändiger poetifcher Begabung. 
Er iſt hier durchfchnittlich ftumpf und witzlos. Unter den Ge- 
dichten, die wir in unfer Bereich ziehen dürfen, find die beiden 
folgenden die beiten. 

Die Gnade. 
Warum der Paftor oft mit tiefem Compliment 
Den Edelmann Ihr Gnaden nennt? 
Weil er es in der That für hohe Gnad' erkennt, 
Daß ihn der Edelmann Herr Baftor nennt. 
Der Krebs. 
Gradaus: jo ſpricht. 
Beim Untericht 
Ein alter ſtrebs zum jungen. 
J bir, verlegt . 
Der Schüler, jekt 
Das ſchwere Stüd gelungen, 
So geb voran! 
Ich folge dann. 

Der Mitbegründer ded Göttinger Muſenalmanachs Fried» 
rih Wilhelm Gotter, geboren 1746 zu Gotha, und dort ala 
berzoglicher geheimer Secretair 1797 geftorben, am berühmteften 
dur) feine Epifteln, hat im Epigramm nicht gerade die feharfe 
Pointe zur Figenheit, aber wir müffen darin mit der Bibliothek 
der redenden und bildenden Künfte feinen Gefchmad, veredelten 


*) Dies Epigramm ift zeither irrthümlich bald Käftner balb Johann 
Gottfried Richter zugefchrieben worben. 
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Weltfinn, treffenden Blick in die Wirklichkeit und glüdlihe Auf- 
falfung oft meniger bemerfter Nüancen des Lächerlichen aner- 
fennen, abgefehen von der Maren und correcten Form, deren er 
fih durchweg befleißigte. Die wenigen Gedichte, welche hier bes 
fonderd in Betracht fommen, find von wirklich ſchalkhafter Laune 
getragen. 
Belinde. 

Bom Kopfe bis zum Fuß ein Bild der neuften Mode, 

Verwundert fih Belinde faft zu Zode, 

Daß Niemand fie bemerkt, daß Niemand von ihr fprict. 

Belinde, bringe dein Geficht, 

Ah, dein Geficht! erft wieder in die Mode. 


Crebillon der ältere unb jüngere. 
„Bapa, wie haben Sie ein Ding nur machen fünnen, - 
Wie Ihr Triumvirat?“ ſprach einft, im Kennerton 
Der jüngere zum ältern Crebillon. 
„Ach, leider muß ih noch ein fohlechtres Werk erfennen!” 
„And welches?“ — „Eud, Herr Sohn!” 


Der Gratulant. 
Der böflihe Kornar 
Münfht eu, an jebem Tag der zwei und fünfzig Wochen, 
Im lieben langen Jahr 
Zu Allem Glüd, der höfliche Kornar! 
Und bättet ihr das Bein gebrochen, 
Er wünſcht euch Glüd, daß es ber Hals nit war: 
Der böflihe Kornar. 


Der Frager. 


Wie? Wa? Warum? ift Stentors Redekreis. 
Gruß, Bitte, Rath, Erzählung, Wunſche, Klagen, 
Vorwürfe, Schmeidhelei’n, find alles bei ihm Fragen; 
Und wenn er euch nichts mehr zu fragen weiß, 
Fragt er: Was wollt’ ih Sie doch fragen? 


(©. „Gedichte, Gotha 1787/88. II.) 

Nicht zu den gemwöhnlichiten, aber auch nicht zu den er- 
heblidern gehören die Sinngedichte des Defterreiherde Johann 
Baptift von Alringer (1755— 1797), guten Theild Ueber- 
feßungen und Nahahmungen aus Catull, Martial, Owen u. N. 
(„Sämmtlihe Gedichte”, Klagenf. u. Laibach 1788. IL. Neue 
Ausg. Wien 1794. 1817. „Sämmtliche poetiſche Schriften“, 
Wien 1812. X.) 
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Die Sacramente. 
Was? Sieben Sacramente zählen 
Die Herren Theologen? Ei! 
Für Leute, welche niemals fehlen, 
Heißt das doch gröblich fich "verzählen ! 
Sind Buß’ und Ch’ nicht einerlei? 
Der Schuldenfreie. 
Du, Sertus, bift ein ſchuldenfreier Mann, 
Denn ſchuldig ift nur ber, der zahlen fann. 
Auf einen Heudler. - 
Heuchler. 
Nie weiß meine linle Hanb das, was meine Mechte giebt. 
Antwort. 
Ya, das glaub’ ih, weil, du Heuchler! deine Rechte gar nicht? giebt. 
Der überfhidte Kup. 
Ich bante bir nicht für den Kuß, ben du, o Nina, mir gefchidet; 
Die Frucht verliert den Wohlgefhmad, wenn man fie Ir som Baume 
pflüdet. 
Johann Ludwig Wilhelm Gleim, der feine Muſe wie 
einen Miethgaul beinahe an jede Dichtungsart verlieh, aber ohne 
die raftlofe Rührigkeit, welche er als gutherziger poetifcher Her⸗ 
bergsvater entwidelte, in allen Stüden längjt gänzlich vergeſſen 
fein würde, hat natürlich aud einen Haufen Sinngedichte (über 
dreihundert) aufgethürmt, mobei ihm die griedhifchen und latei- 
nifher Dichter, ferner Macchhiavelli, Ferrand, Voltaire, Lemene 
u. 9. behilflich fein mufften. (Sammlungen Berl. 1769. Halberft. 
1792. Sämmtl. Werte, von Körte herausg. 5. Bd.) Nöthig 
ift jedoch fehr oft den Spaten einzufegen, bevor man etwas 
anderes als werthloſes Geroͤll ausgräbt, Splitter edlern Ge- 
fteind auslefen fann. Uns empfehlen fi nur wenige, und auch 
diefe blos durch einen befcheiden naiven Wip. 


An unjere Mönde. 


Gelebt hat Epikur viel beſſer ala gelehrt; 
‘hr Herr'n, ah wenn ihr doch ihm darin ähnlich wär't! 


Leffing und Kunz und Klaus. 
„Werde Licht!“ ſprach Er; 
Licht ward um ihn ber; 
Aber Kunz und Klaus 
Löfchten’3 wieder aus! 
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Star. 
Star wird geheimer Kriegesrath, 
Weil er zum Weibe Benus hat: 
Sa, zur Bevölkerung ber Staaten 
Wird Venus rathen. 


Gleihe Gedanken. 
Herr Nicolaus Ing auf dem Sterbebette 
Und tröftete die weinende Liſette, 
Sein treues Weib: „Ach“, ſprach er „Kind, ich hätte 
Wol Eine Bitte noch an dich!“ 
Und melde, Kind? — „Zum Mann’ nad mir, bitt' ich, 
Nimm Herrn Arift; 
Mich däucht, er ift 
Ein guter, reiher Mann.” 
Ad, Männchen! fagte fie, ich dacht’ au eben dran! 


Der Nitter ohne Furcht und Tadel. 
„Vor'm Teufel und vorm Sinngedidt,” 
Sprad Ritter Hans, „fürdt ih mi nicht; 
Mit Gott und meinem böjen Weibe 
Halt’ ich fie beide mir vom Leibe.” 


PBotander. 
Votander, jagt man, wäre faul? 
Er wär auf feinen ſchönen Gaul 
Als wie ein Mann von Blei geftiegen? 
Erſchrecklich! ſo muß man nit lügen; 
In unjerm weit entlegnen Speilejaal 
St er der Erfte jedes Mal. 


Gerechte Furdt. 

4. 
Mach’ auf den Arzt ein Sinngedidt, 
Das ihn mit ſcharfem Stachel fticht! 

B. 
Ei, Lieber, das laſſ' ich wol bleiben; 
Er foll mir ja die Gicht vertreiben, 
Und könnte mir die Gicht verjchreiben. 


An Senior Göze in Hamburg. 
Hört, mit zwei PBäpften, Hirten zweier Heerden 
Bin ich in Streit geratben über's Weltgericht. 
Mit dem zu Rom will id wol fertig werden, 
Mit dem zu Hamburg werd’ ich's nicht, 
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Der Zeitvertreiber. 
Das ungerathne Kind der Zeit, 
Die Langeweile zu vertreiben, 
Beſucht mich täglih Nachbar Reit 
Und bittet gähnend fie, zu bleiben. 
An des Baters Sterbebette. 
Der Arzt. 
Er wehrt fih lang’, er will no nicht hinüber 
In jene beſſ're Welt wie's fcheint! 
Der Dichter. 
Ya wohl! In's Paradies der Türken ging er lieber 
Als in den Himmel, Freund! 


Ehriftian Felir Weiße (1726 — 1804), ein für feine Zeit 
fehr bedeutender Schriftfteller, der in allen Winfeln der Belle 
triſtik reihlihe Spuren feines Daſeins hinterlaifen, aber überall 
nur ein untergeordnete® Talent bewiefen, verdient als Epigram⸗ 
matiſt faum Erwähnung. 

Weniger Poet ald Berftandesmenfch, dichtete Gerhard An- 
ton von Halem, oldenburgfher Negierungsdirector zu Eutin 
(1752 — 1819), einzelne trefflihe Epigramme, deren jedoch blog. 
wenige und angehen, und auch diefe wenigen ftreifen nur das 
Gebiet des Komifchen an. 


Sragment eines Heiratsgeſuchs. 
A 


Glücklich wärft Du, wie ein König; 

Reich iſt fie; zwar fpricht fie wenig — — 
B. 

Reich und ſtumm? Das bört ich nie, 

Unbeſehens nehm’ ich die. 

Bon befonderer Wichtigkeit auch für die Geſchichte des Epi- 
gramms iſt Gotthold Ephraim Leifing geworden, infofern 
er in den „zeritreuten Anmerkungen über das Gpigramm und 
einige der vornehmſten Epigrammatijten‘ (1771) die erfte brauch— 
bare, obgleich keineswegs erjchöpfende Theorie diefer Dichtungs⸗ 
art aufitellte. Seine Borbilder waren dabei von den Alten haupt- 
jählih Martial, von den Neuern Wernide und Logau, welchen 
legteren er befannterinaßen, nebft Anmerfungen über die Sprache 
dieſes Dichters, in Verbindung mit Ramler herausgab. Das 
Mangelhafte an diefer Theorie war, wie Herder in den Anmer 5 
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fungen über die Anthologie der Griechen, befonderd über das 
griechiſche Epigramm, und auch Kretfhmann in den Gedanken 
über Epigranım und Epigrammatiften (f. deffen „lebte Sinnge- 
dichte” 1805) glüdlich nachwiefen, vornehmlih eine zu große Be- 
ſchränkung im Umfange der Sinndichtung, von welcher er z. 2. 
das Lyrifche und Gnomifche abfcheidet, welche unbedingt hinein- 
gerechnet werden müffen. 

Nach feiner eigenen Productivität gehört Leffing auf diefem 
Gebiete keineswegs zu den herporragendften Erfheinungen über- 
haupt, fondern nur vergleichsweiſe zu den beſſern des von und 
abgehandelten Zeitraums. So fehr Witz und geiftreihe Wen- 
dungen ſonſt feine eigenfte Art find, ift ihn Doch gerade bier 
viel Wib-, Geift- und Gefchmadlofes aus der Feder gefloifen; 
ja, wie fhon von Haug im „Neuen deutfhen Merkur‘ (1793. 
©. 275 — 303) dargethan worden, erweift er fih fo wenig er- 
finderifh, daß er ohne Angabe der Quellen größtentheild Weber: 
jeber und Nachahmer geblieben. Bor Allem aber muß e8 an ihm be- 
fremden, daß er fih mit den an fih geringfügigften Stoffen be- 
gnügte, politifche, Titerarifche und gnefellfchaftlihe Zuftände dabei 
ganz außer Beachtung ließ. *) 

Ich excerpire die beiten feiner Sinngedichte mit Ausſchluß 
der lateinifchen, weldhe von Michaelis, Haug, Engelfhall, 
Johann Möfer und Andern überfeßt wurden. 


An den Marull. 
Groß willſt Du und auch artig .jein? 
Marull, was artig ift, ift klein, 


Thrax und Star. 
Star. Thrar! eine taube Fran zu nehmen! 
D Thrar, das nenn’ ih dumm. 
Thrax. Ya freilih, Star! ih muß mich fchämen, 
Doch fieh, ich hielt fie auch für ftumm. 


Auf die Europa. 
Als Zeus Europen lieb gewann, 
Rahm er, die Schöne zu befiegen, 
Verſchiedene Geftalten an, 
Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 
*) Dem Umftande, daß bie Abfaffung ber meiften feiner Epigramme 
der Aufftellung feiner Theorie lange vorher ging, kann ich durchaus 
feine weientfich modificirende Bedeutung beimeffen. 
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Als Gott zuerft erſchien er ihr; 

Dann als ein Mann, und enblid als ein Thier. 

Umfonft legt er, als Gott, den Himmel ihr zu Füßen: 
Stolz fliehet fie vor feinen Küſſen. 

Umfonft fleht er, als Mann, im ſchmeichelhaften Ton: 
Beratung war der Liebe Lohn. 

Zuletzt — mein ſchön Geſchlecht, gejagt zu Deinen Ehren! — 
Ließ fie — von wem? — vom Bullen fi bethören. 


Bompil’3 Landgut. 
Auf diefem Gute läfit Pompil 
° Nun feine fehste Frau begraben. 
Wem trug jemals ein Gut fo viel? 
Wer möchte fo ein Gut nicht haben? 


Auf ein Jungfernftift. 
Dentt, wie geſund die Luft, wie rein, 
Sie um dies Jungfernſtift muß fein! 
Seit Menſchen fih befinnen, 
Starb feine Jungfer drinnen. 


An den Doctor Sp. 


Dein Söhnen läſſt di nie den Namen Bater hören: 
Herr Doctor ruft es did. Ich dankte diefer Ehren! 
Die Mutter wollt’ es wol fo früh nicht lügen lehren? 


Auf den Mnemon. 


Sit Mnemon nicht ein feltner Mann! 
Wie weit er ſich zurüd erinnern fann! 
Bid an die eriten Kinderpoſſen; 
Wie viel er Bögel abgeſchoſſen, 
Wie mandes Mädchen er begofien: 
Bis an das Gängelband, bis an die Ammenbruft, 
Sit, was er litt und that, ihm Alles noch bewuſſt. 
Zwar Alles glaub’ ih nicht; ich glaub’ indefjen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeiien, 
Als feine Mutter Dorilis 
Noch nicht nach feinem Vater hieß. 
Bav's Gaſt. 
So oft Kodyll mich ſieht zu Baven ſchmauſen gehen, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 
Das Mahl bei Baven kömmt mir theuer g'nug zu ſtehen: 
Er lieſt mir ſeine Verſe vor. 
Auf Frau Trir. 


Frau Trir bejucht jehr oft den jungen Doctor Klette. 
Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirklich krank zu Bette. 
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Auf eine falfhe Todespoft. 
Es jagte, jonder alle Gnade, 
Die ganze Stadt Nigrinen todt. " 
Was that die Stadt in diefer Noth? . 
Ein Zehntheil von der Stadt ſprach: Schade! 
Doch als man nah und nah erfuhr, daß das Gefchrei 
Gin bloßes blindes Lärmen fei: 
Co holten, was zuvor das eine Zehntbeil ſprach, 
Die andern neune nad. 


Hinz und Kunz. . 

Hinz. 

Was dod die (Großen Alles efjen! 

Gar Bogelnefter; eins zehn Thaler mertb. 
Kunz. 

Was? Nefter? Hab’ ich doch gehört, 

Daß mande Land und Leute freien. 
Sin. 

Kann fein, kann fen, Gevattersnann ! 

Bei Neftern fingen die dann an. 


Auf eine lange Naſe. 
T: aller Nafen Nas’! Ich wollte fchwören, 
Tas Chr kann fie nicht ſchnauben hören. 


Auf Stipjen. 
Stips ift, troß einem Edelmann, 
Ein Dummkopf und ein braver Degen; 
Borgt, wie ein frecher Edelmann; 
Zahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 
Verpraſſet fein und anderer Bermögen, 
Wie ein geborner Edelmann: 
Und doh — wer fann dergleihen Thorheit fallen? 
Will Stips ih noch erſt adeln laffen. 


Auf den Sanctulus. 


Dem Alter nah, und ſchwach an Sträften, 

Entſchlägt fih Sanctulus der Welt 

Und allen weltlihen Geſchäften, 

Bon denen keins ihm mehr gefällt. 

Tie kleine trübe Neige Leben, 

Iſt er in feinem Gott gemeint, 

Der geiltlihen Beihauung zu ergeben; 

ft weder Vater mehr, noch Bürger mehr, nod Freund. 
Zwar fagt man, daß ein treuer Knecht 

. Des Abends dur die Hinterthüre 
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Manch' hübſches Mädchen zu ihm führe. 
Doch, böſe Welt, wie ungeredt! 
Ihm was jo übel auszulegen! 
Auch das geichieht blos der Beichauung megen. 
Das böje Weib. 
Ein einzig böjes Weib lebt höchſtens in der Welt; 
Nur ſchlimm, daß jeder feins für dieſes einz’ge hält. 
Der Brand. 
Eine Hurenhaus geriet) um Mitternacht in Brand. 
Schnell jprang, zum löjchen oder retten, 
Ein Dugend Mönche von den Betten. 
Mo waren die? Sie waren — bei der Hand. 
Ein Hurenhaus gerieth in Brand. 
Auf die Phaſis. 
"Bon weitem Son gefiel mir Phaſis jebr: 
Nun ich fie in der Nähe 
Von Zeit zu Zeiten jebe, 
Gefällt fie mir — auch nicht von weitem mehr. 
Auf den Rufinus. 
Nufinus endet nichts, er fängt nur alles an. 
Ob alles? Lesbia, ſprich doch! Du kennſt den Mann. 
Hänochen Schlau. 
Es iſt doch ſonderbar beſtellt, 
Sprach Hänschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
Daß nur die reichen in der Welt 
Das meiſte Geld beſitzen. 
An die Dorilis. 
Dein Hündchen, Dorilis, iſt zärtlich, tändelnd, rein; 
Daß du es alſo leckſt, ſoll das mich wundern? nein! 
Allein dein Hündchen lecket dich: 
Und dieſes wundert mich. 
An einen ſchlechten Maler. 
Ich ſaß dir lang’ und oft: warum denn, Meiſter Steffen? 
Ich glaube fat, mich nicht von ungefähr zu treffen. 
Der frante Star. 
Komm’ id) vom Lager auf, und giebt Gott Fried' im Staat, 
Gelobt der krante Star, jo werd’ ich ein Soldat... 
Die blaue Hand. 


Ein Richter war, der jah nicht wohl: 
Ein Yärber fommt, der ſchwören toll. 
Der Faͤrber hebt die blaue Hand, 
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Da ruft der Richter: Unverftand! 
Wer ſchwört im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft der Färber, Brill’ heraus! 


Der Schuſter Franz. 
Es hat der Schufter Yranz zum Dichter fi entzädt. 
Was er als Scufter that, das thut er noch: er flidt. 


Auf den Kauz. 
Mer fagt, daß Meifter Kauz Satiren auf mid) fchreibt? 
Mer nennt gejchrieben das, was ungelefen bleibt? 


An Wesp. 


Nur neues liebeft du? nur Neues willft du machen? 
Du bift, mein guter Wesp, ſehr neu in allen Saden. 


An den Trill. 


Bald wilft Du, und bald willft du dich nicht beweiben: 
Bald dünkt dich's gut, bald nicht, ein Hageftolz zu bleiben. 
Ich ſoll dir ratben? Wohl! Thu, was dein Vater that. 
Bleib’ frei, heirathe niht! — Da haft bu meinen Rath. 


An denjelben. 
Du nenneft meinen Rath ein fchales Sinngedidht? 
Trill, einen andern Rath belömmft du wirklich nicht. 
Zum Hängen und zum Freien 
Muß niemand Rath verleihen. 


An die Fuska. 
Sei nit mit deinem rothen Haar 
So äufferft, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht ſchönes braunes Haar, 
So warb dir braune Haut beſchieden. 


Auf Sertus. 
Die, der Ein Auge fehlt, die will fih Sertus mählen? 
Ein Auge feblet ihr, ihm müſſen beibe fehlen. 


Die Kirhengängerin. 
Sagt nicht, die ihr Dorinden kennt, 
Das fie aus Eitelkeit nur in die Kirchen rennt; 
Daß fie nicht betet und nicht höret, 
Und andre nur im Beten ftöret. 
Sie bat, (mein eignes Ohr ift Zeuge; 
Denn ihre Schönheit geht allmälig auf die Neige) 
Sie bat mit ernftlihen Geberben: 
Laß unfer Angefiht, Herr! nicht zu Schanden werben! 


Epigrammatiften. 


"Auf die Salathee. 
Die gute Galathee! Man fagt, fie ſchwärzt ihr Haar; 
Da doch ihre Haar Schon ſchwarz, als fie es kaufte, war. 
Auf die Magdalis. 
Die alte reihe Magdalis 
Wünjht mid zum Manne, wie ih böre. 
Reich wäre fie genug, das ift gewiß, 
Allein jo alt! — Sa, wenn fie älter wäre! 


Der Leihenredner. 

D Redner! dein Gefiht zieht jämmerlihe Yalten. 

Indem dein Mund erbärmlid ſpricht. 

Eh’ du mir ſollſt die Leichenrede halten, 

Wahrhaftig, lieber fterb’ ich nicht! 

Die beiden Liebhaber. 

Ob Zrill mehr, oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Zrill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küßt, 
Das möcht’ ich wol entſchieden willen, 
‚Da beide fie gemalt nur füllen. 


Entſcheidung. 


Ich denke, Trill iſt noch am beſten dran; 
Weil ihn das Bild nicht wieder küſſen kann. 


Der ſchwörende Liebhaber. 
Ich ſchwör' es dir, o Laura! dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwoͤr' ich dir zu! 
Ich ſchwör' es allen Schönen, fie zu haſſen, 
Weil alle treulog find wie du. 
Ich ſchwör' es dir vor Amors Ohren, 
Daß ih, ah! daß ih — falſch geſchoren. 
Die Unterredung. 
Der gute Mann, den Ley bei Seite dort gezogen! 
Was Ley ihm ſagt) das iſt erlogen. 
Die weiß ih das* Ich hör’ ihn freilich nicht; 
Allein ich ſeh' doch, daß er fprict. 
Der unnüße Diener. 
Im Eſſen bift du jchnell, im Gehen bift du faul; 
Iß mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn dad Maul. 
Lobſpruch des jhönen Geſchlechts. 
Wir Männer fteden voller Mängel, 
Es leugne, wer es leugnen will! 
Die Weiber gegen uns find Engel; 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 
Ebeling, Geh. d. kom. Literatur. 1. 2. 5 
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Drei Heine Stüd’, und die find zu erratben, 
An diefen Engeln nicht gar viel: 
Gedanten, Wort und Thaten. 


Der Furchtſame. 
Kaumjeh’ ih den Donner die Himmel umziehen 
So flieh’ ich zum Keller hinein. 
Was meint ihr? Ich fuhe den Donner zu fliehen? 
Ihr irrt eu: ih ſuche den Wein. 


Muffel. 
Freund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
Sch koſt' ihn ſchon jo mande Zähre. 
Nun, frommer Mann! wenn das auch wäre, 
Mas koftet dich denn deine Zähre? 


Auf die Kape des Petrarcha. 
Warum der Tichter Hadrian 
Die Kapen jo bejonders leiden fann? 
Das läßt fih leicht ermeſſen: 
Daß jeine Verſe nicht die Mäufe freilen. 


Cine Geſundheit auf die Geſundheit. 
Weg, weg mit Wünfhen, Reimen, Schwänten! 
Trintt fleißig, aber trinfet till! 

Wer wird an die Gejundheit denen, 
Wenn man die Gläfer leeren will? 
Klimps. 
Der alte fromme Klimps, bei jedem Biſſen Brot, 
Den er genoß, ſprach: Segne Gott! 
Den ſchönen Spruch nicht halb zu laſſen, ſprach: 
Und ſtirb! ſein frommes Weib mit Hiobs Weib ihm nach. 
Auf den Arzt Klyſtill. 
Klyſtill, der Arzt — (der Mörder ſollt' ich ſagen —) 
Will niemands frühern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und giebt aus frommer Reu ſich zum Huſaren an, 
Um das nie mehr zu thun, was er jo oft gethan.. 
An den Bar. 


Du lobeſt Todte nur? Bar, deines Lobes wegen 
Hab’ ich blutwenig Luft, mi bald in’3 Grab zu legen. 


Auf den Pfriem. 

Pfriem ift nicht blog mein Freund: er ift mein andres ch. 
Dies jagt er nicht allein, dies zeigt er meiſterlich. 

Er ftedt in feinen Sad ein Geld, das mir gehöret, 

Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 
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Seufzer eines Kranken. 
Hier lieg’ ih ſchwach und ſiech; 
Und ad! die liebe Sophilette 
Weicht keinen Schritt von meinem Bette. 
O! daß der Himmel mid 
Bon beiden Uebeln bald errette! 
Auf den Baar. 

Daß Laar nur müßig geh’, wie fann man biejes jagen? 
Hat er nicht ſchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 
Ihr und fein Wille. 

| Er. 
Kein, liebe Frau, das gebt nicht an: 
Ich muß bier meinen Willen haben. 


Sie. 
Und ih muß meinen haben, lieber Mann. 
Er. 
Unmöglid! 
Sie. 
Was? nit meinen Willen haben? 
Schon gut! jo follft du mid in Monatsfrift begraben! 
Er. 
Den Willen fannit du baben. 
Grabſchrift eines vor der Taufe 
geftorbenen Kinde2. 
Hier lieget, die Beate beißen jollte, 
Und lieber fein als heißen wollte. 
Zuran. 


Die KAnabenliebe log dem redlichen Turan 

Der ungerehte Pöbel an. 

Die Lügen zu beftrafen, 

Was konnt er anders thun, ala — bei der Schweſter ſchlafen? 
Sertor. 

Sagt nit, daß feiner Yrau, dem Inventar der Zeit, 
Sertor den Tod gewünſcht. Was fonft? Die Ewigkeit. 
Auf den Sophron. 

Damit er einft was kann von feinen Eltern erben, 
So laſſen fie ihn jetzt vor Hunger weislich Sterben. 
Auf den Fell. 

As Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu fich ftredte, 
Stab ihn ein Scorpion. Was meint ihr, das geſchah? 

dell ftarb am Stih? — Ei ja doch, ja! 
Der Scorpion verredte. 
5% 


— ——— 
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Auf die ſchöne Tochter eines ſchlechten Poeten. 
Der Vater reimt und fuchet allen, 
Nicht wenig Kennern, zu gefallen; 
Die Tochter buhlt. O ftraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 
Wie ihres Vaters Reim, gefallen, 


Auf die feige Mumma. 
Wie kommt's, daß Mumma vor Geipenftern fliebt, 
Sie, die doc täglich eins im Spiegel fieht? 
Die Einladung. 
Du ladeſt zwanzig Schmaufer em, 
Wovon ich feinen kenn', und dann mich obendrein. 
Doch zürnſt Du und erjtaunft, warum ich nicht erfcheine? 
. 3b Ihmaufe, Freund, nicht gern alleine. 
Der Nücdterne. 
Mir ſcheint es, daß du, Paul, der einz’ge Zruntne bift; 
Denn du willft nüchtern fein, wo feiner nüchtern ift. 
An einen Lügner, 
Du magſt fo oft, jo fein, als dir nur möglih, lügen, 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 
Ein einzig mal nur haft du mich betrogen: 
Das kam daher, du batteft nicht gelogen. 


Doppelter Nupen einer Frau. 


Zweimal taugt eine Frau — für die mid Gott bewahre! — 
Einmal im SHochzeitbett, und einmal auf der Bahre. 


An den Dümm. 
Wie, Ejelgohren, Dümm, hätt’ ich dir beigelegt? 
Gewiß nicht! Ohren nur, fo wie fie Midas trägt. 


Kunz und Hinz. 
Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinfen wir? 
Zuerſt Mein oder Bier? 
Gevatter, fagte Hinz, Gevatter folge mir, 
Erit Wein, und dann — kein Bier. 


Grabſchrift auf Voltaire. 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

Ihr frommen Herrn! — der längjt bier liegen follte. 
Der liebe Gott verzeih’ aus Gnade 

Ihm feine Henriade 

Und feine Trauerjpiele, 

Und feiner Berje viele: 


— 
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Denn was er fonft an’3 Licht gebradt, 
Das hat er ziemlich gut gemacht, 
Die Verleumdung. 
Du nennft mid vom geftrigen Rauſche noch trunten? 
Bom geitrigen Raufhe? Das Spricht 
Ein — — Faſſe dich, ſchimpfe nur nid! 
Ich weiß wohl, du halt bi8 am Morgen getrunfen. 


Gottfried Augujt Bürger's Epigramme find meift fehnei- 

dend, hart und hypochondriſch, größtentheild in der legten Periode 

ſeines Leben? entftanden und aus dem Bedürfnig, feinem ver: 
wundeten Gemüthe Luft zu machen. 


Entihuldigung. 
Ya, Betty, ja, ih that den Schwur, 
Mit Lieb’ an deinem Reiz zu halten; 
Doch ungerechter Weile nur 
Machſt du zum Meineid mein Erkalten, 
Stets .ehrenveft hat fih mein Schwur, 
Dein Reiz nur bat ih nicht gehalten. 

Bullius. 
Was zwiſchen manchen wilden Haufen 
Sih Bullius, der Aldermann, 
An Hörnern endlich abgelaufen, 
Das jegt fein Weib ihm wieder an. 
Beſuch bei Goethe. 

Den Dichter Goethe wollt' ich ſehn, 
Der Dichter Goethe ließ mich ſtehn 
Und zeigte mir den Herrn Miniſter. 
Hol ihn der Kukuk und ſein Küſter. 


Eberhard Friedrich Freiherr von Gemmingen, wür— 
tembergfcher geheimer Rath und Regierungspräfident (1726— 1791), 
erging fih in feinen Sinngedichten wie in feinen übrigen poeti- 
fhen Arbeiten mehr mit philofophifhen Ernſt und herber ale 
heiterer Laune. (S. die eriten Jahrgänge des Göttinger Mufen- 
almanachs und „Poetiſche und profaiihe Stüde” [von Zachariä 
unbefugt herausgegeben], Braunſchw. 1769.) 


Gefunder Drt. 
Wahrhaftig ein gefunder Ort! 
Er ſah ſchon ganze dreißig Jahre 
Nicht eines einz’gen Staatsraths Bahre — 
Man Ihidt fie alle lebend fort. 


{ 
ln — | 
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Johann Benjamin Mihaelid (1746 — 1772) war in 
der Epigrammendichtung nicht gerade unglüdlih, allein fie kann 
zur Würdigung feines Talentd überhaupt feinen Mapftab abge- 
ben. („Poetiſche Werke”, Gießen 1780. I. „Sämmtliche poetische 
Werke”, Wien 1791. L) 


Harlekins Grabſchrift. 
Hier lieget Harlekin: doch ftänd’3 bei Harlekinen, 
Statt ſeiner Pierot, und er bei Colombinen. 


Kalenderprophezeiung. 

„Ein Kind in dieſem Mond geboren, 

Macht ſein Fortun, ſo gut es kann; 

Als Schelm wird es ein großer Mann, 

Als Redlicher verliert es beide Ohren.“ 

Ihr ſprecht: das Ding iſt wunderbar! 

Mir nicht, — denn hat's gleich fein Kalender, ” 

So pafit’3 doc über taufend Jahr 

Auf alle Länder. 

Liebe und Haß. 

Noung Hagt — Dorinden ſchmäht Amynt; 
Gleim ſcherzt — Porinden lobt Philint: 
Bei Mädchen und der Welt kommt's auf die Seite an, 
Von der wir fie zum erſten Male fahn. 


Legte Seufzer eines Kalenders beim Beſchluß 
des Decembers. 
Meines Büchleins Ewigkeit gebt mit diefem Mond zu Grabe: 
Aber, Troft genug für mid, daß ich mehr Gollegen babe. 


Die Schöpfung der Engel. 
Wann ſchuf der Wejen Herr den Engel?! Welche Frage! 
Zum höchſten ftieg er auf, vom mindften fing er an. 
Der Erde todter Theil entitand die erften Tage: 
Ihm folgt das Thier, dem Thier der Mann. 
Da nun die Folge noch die Schönen mit ſich bradte, 
Mar etwas über fie, wenn er nicht Engel madıte? 
Der Wettftreit. 
Schlecht alfo war mein Lied, Emire? 
Nur Stentors gut? — ich gratulire! 
So mander jhöne Mund frönt um ein hübſch Geficht 
Den leerften Kopf — warum nit fein Gedicht? 


Der leere Raum. 


Die Leiter der Natur war nun vom Stein zum Baum, 
Vom Thier bis zur Vernunft erhoben: 
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Nur zwiſchen Mann und Weib blieb noch ein leerer Raum — 
Hier ward der Stußer eingejchoben. 


Frage und Antwort. 
„Sol ewig Mops der Narr, Ihmält Star der Narr, di plagen? 
Was hilft dir fein Geſchwätz?“ — Dich williger ertragen. 
Leihenfermon auf den Herrn von Kilian. 
Der Herr von Kilian, den wir begraben, 
War Herr von Kilian; 
Und diefer Herr von Kilian 
Sit eben diefer Herr von Kilian, 
Den wir, ala Herr von Kilian, 
Begraben. 
An Fuskus. 
(Nah 3. B. Rouffeau.) 
Nun kenn' ih aud dein neues Weib! 
Schön ift ihr Beift, ſchön ift ihr Leib. 
Sie hat ein wenig Eigenſinn; 
Doch, Freund, jo wahr ich ehrlich bin, 
Und wenn ich ihrer drei, wie fie, zur Frau befäme, 
Zwei gäb’ ich gern dem Teufel bin, — 
Damit er nur die dritte nähme. 
Nidel Dumm. 
(Nah J. B. Rouffeau. ) 

„Die Welt zu ſehen“, jpra der alte Nidel Dumm, 

„Gäb' ich mein halb Vermögen drum!“ 

Das wundert mich! jagt Thrar, der fchnell den Galcul zieht; 

Doh wie viel legft du zu, daß dich die Welt nicht fieht? 

Auf Gellert's Leihenjfänger*). 
Was bilft ihm nun die ganze Reimerei? 
- Mit feinem Leben ift’3 vorbei; 
Nur halb fo viel in feinen legten Tagen — 
Es hätte wahrlich durchgeſchlagen **). 

Chriſtian Adolf Overbeck aus Lübeck, geboren am 21. 
Auguft 1755, geſtorben am 9. Mai 1821 als Bürgermeiſter da- 
felbft, hat fih bei kleinem Talent doch einigermaßen als yrifer 
hervorgethan, in allen feinen Dichtungen das jentimentale und 
beitere Element vereinigend, auch im Epigramm. Doch entbehrt 
daus lehtere bei ihm jeden neuen Gedanken und treffenden Wip. 


— 


*) Cramer, Weiße, Denis, Maſtalier, Kretſchmann, Lavater u. v. A. 
**) Gellert farb bekanntlich an den Folgen einer hartnäckigen Verſtopfung. 
* 
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Am gefälligften ift er in der Nachahmung, beſonders ded Mar- 
tial. (©. die Böttinger und Hamburger Mufenalmanade, und 
„vermifchte Gedichte”, Lübeck u. Leipzig. 1794.) 


Der Phlegmatifer beim Sonnenuntergange. 
D wenn fie fih die Fleine Mühe nähm’ 
Und wirklich ſich 
Um unſere Erde drehte, 
Und nicht blos ſcheinbarlich! 
Bei meinem Bauch! Es wäre jo bequem 
Für meine liebe Erd’ und mid! 


Herr Schönfopf. 
Alles ſpricht Herr Schoͤnkopf füß. 
Spräch er nur einmal aud gut! 
Oder, weder ſüß noch gut: 
Spräd er nur einmal auch chlet! 
Grabſchrift eines Barbiers. 


Der größte Scherer, Almarantb, 
Liegt unter diefem Stein; 

Die Erde fei mie feine Hand, 

Denn leichter kann nichts fein. 


Wie fih Overbed zu Vorbildern Hölty und Miller nahm, 
jo Heinrihd Wilhelm von Stamford, und aud bei ihm 
ſtößt man auf ein nur befcheidened Talent. Er fam nicht, wie 
häufig angegeben, in England zur Welt, ſondern wurde zwiſchen 
1740 und 1742 von einem Engländer in der Nähe von Bourges 
in Frankreich gefunden, von dieſem nah England gebradht und 
dort für die militairifehe Laufbahn erzogen. Zur Zeit des fie- 
benjährigen Kriegs trat er in die bei der hannöverſchen Armee 
errichtete Legion Britannique als Hauptmann. Nah Beendigung 
diefed Kriege und Auflöjung des Corps war er einige Zeit 
Lehrer am Pädagogium zu Ilfeld. Dann ging er nah Hal— 
berftadt, bis ihn Friedrich II. von Preußen zum Major & la suite 
ernannte, außerdem ihm auch den militairifchen Unterricht feiner 
Neffen, des nachmaligen Könige und Prinzen Louis anvertraute. 
Im Jahre 1782 nahm er mit Genehmigung ded großen Könige 
holländiſche Dienfte, hauptfählih um die beiden Prinzen von 
Dranien in den Kriegswiſſenſchaften auszubilden. Dort avancirte 
er bis zum Generallieutenant, trat mit den holländifhen Trup- 
pen abermals in englifche Dienfte, lebte dann als Penfionair in 
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Braunfchweig und Hamburg, und ftarb hier am 16. Mai 1807. 
(S. „Nachgelaſſene Gedichte. Mit einer Borrede von H. M. Mar: 
card“, Hannov. 1808.) 


Grabſchrift. 


Hier unter dieſem Stein liegt Lyſimon, der Rath. 
Und thut noch ſetzt, was er fein ganzes Leben that: 
Hier unter diefem Stein ſchläft Lyfimon, der Rath. 


Das verdiente Lob. 


Star, ber in feinem ganzen Leben 
Nichts that, wohurd er Lob erwarb, 
Berbient ein Lob, weil er jo eben 
In diefem Augenblide ftarb. 


Ehriftian Heinrih Zimmermann aud Darmftadt, ge 
boren den 17. Dezember 1740, geftorben ald Superintendent da- 
felbft am 28. Auguft 1806, lieferte eine metrifche Ueberſetzung 
ded Martial (Frkf. 1783) und ſchrieb für mehrere Jahrgänge des 
Göttinger Muſenalmanachs felbitändige Epigramme. 


Der Pachter und der Sittenlehrer. 


P. 
Wollten Sie von Tugend, Recht und Pflichten 
Meine Söhne mir wohl unterrichten? 
Es ſind ihrer drei. 
S. 
Von Herzen gern. 


P. 

Und was zahl’ ih monatlich dafür? 
©. 

Zehen Thaler. 


P. 
Schoͤnen Dank dem Herrn! 
Kauft man doch dafür faſt einen Stier! 
S. 
Kauf Er einen denn, ſo hat Er vier. 


Eigennützige Heirath. 
Lupin wird heut' getraut mit Dorimenen, 
Der Haͤßlichſten von allen Schönen. 
Wißt ihr, was ihm an ihr gefällt? 
Ihr fchleihend Fieber und ihr Gelb. 


14 
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Auf einen geadelten Scdriftiteller*). 


Daß er fih adeln ließ, das will ich juft nicht tadeln; 
Doch ließen fih nur auch nun jeine Schriften adeln. 


Einwurf gegen einen bibliſchen Sprud. 
„er fih des Dürftigen erbarmt, der Leiht dem Herm”; 
Daraus macht unfer Pfarr oft ein gewaltig Wefen. 
Allein es ift bier nichts von Hypothek zu leſen, 

Und blos auf Worte leiht ein Mann, wie ich, nicht gern. 


Die Harleline. 
Voflenreiger auf der Bühne 
Maren fonjt die Harlefine. 
Dean vertrieb fie von der Bühne, 
Da find denn die Harleline, 
Um ji fernerhin mit Ehren 
Auf dem Erdenrund zu nähren, 
Norifsaffen, Modedichter, 
Zeitungsſchreiber, Bücherrichter, 
Hin und wieder Profefloren 
Und Erziehungsdirectoren, 

Ja ſogar im Priefterorden 
Populäre Pfarrer worden. 


Grabſchrift eines Schläfers. 
Hypnophilus, der nie mit Schlaf war ſatt zu machen, 
Ruht bier, und fürdhtet nichts, als wieder aufzuwachen. 


Der Berleumbder. 


Gift auf feiner Zunge bat der falſche Mann: 
Schade, Schade — daß er’< nicht verjehluden kann! 


Gasfonnaden. 
„Wie ſcharf ift mein Gefiht! Dort auf des Münfterd Spike 
Sah' ih ganz Mar ein Dubend Fliegen ſitzen.“ 
Sehr ſcharf ift freilih dein Geſicht; 
Doch jhärferes Gehör, als ich, kann Niemand haben; 
Die Fliegen, die du fiehelt, figen nicht, 
Sie traben bin und ber: ich höre, wie fie traben. 


Unermwartete Frage. 


„Ich will nicht ehrlich fein, wenn England diesmal ſiegt!“ 
Willft du denn ehrli fein, wenn England unterliegt? 


*) Im Göttinger Muſenalmanach fllr 1781 irrthümlich I. ©. Zimmers 
mann unterzeichnet. 
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Die Müßiggängerin. 
Denn did Arift fo oft den Lilien vergleicht, 
Amalie, fo jei nicht ftolz darauf. Vielleicht 
Verlangt der Mann, du jollft dich auf den Spruch befinnen: 
Daß Lilien nicht nähen und nicht fpinnen. 


Der Beluder. 
Freund, nähmft du mir Juwelen, Gold und Kleid, 
So würdeſt du vielleicht gehangen; 
Nun raubſt du mir tagtäglich meine Zeit, 
Das Beite, was der Himmel mir verleiht, 
Und ad! ich darf dich nicht einmal deshalb belangen. 


Ter Plagiarius. 
Um dein Gedächtniß ift’3 ein fonderbares Wefen, 
Es ift fo ftart und auch fo ſchwach: 
Gedichte, die ih dir faum einmal vorgelejen, 
Hallft du von Wort zu Wort in deinen Cirkeln nad). 
Verzeih' mir's Gott, das ift ja halbe Hererei! 
Und doch vergifieft du den Fleinen Punkt dabei, 
Daß ih der Autor Sei. 
Der Antifantianer. 

„Mit Kant's Kritik, damit ihr's wiflt, 

Will ih mir nit den Kopf zerbrechen!“ 

Wie kann der Mann ſo komiſch ſprechen? 

Was um und um vernagelt iſt, 

Läſſt ſich denn das ſo leicht zerbrechen? 


Einige leidliche humoriſtiſche Epigramme verfaſſte in den 
Neunzigern für Muſenalmanache Wilhelm Köſter, von deſſen 
Lebensumſtänden mir weiter nichts bekannt iſt, als daß er noch 
in der Mitte unſerer zwanziger Jahre Pfarrer zu Eppingen am 
Rhein war. 

Lips. 
So taub war Lips, mein guter Vetter, 
Daß er auch nichts vernahm vom ſtärkſten Donnerwetter. 
Er nahm zur Frau die Schwieger noch in's Haus, 
Da hörte Lips doch endlich ein Gebraus. 


Bormiegend im ernften Genre Dichtete Dietrih Ernft 
Freiherr von Spiegel-Pidelöheim, geboren 1737 zu Bai- 
reuth, als geheimer Regierungdrath 1789 dort geftorben. („Ge⸗ 
dichte”, heraudgeg. v. K. F. v. Reipenftein, Wien 1793.) 
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Empfindfjamleit. 
Gottlob! Zur rechten Zeit erhaſcht' ich ihn am Licht, 
Den armen Schmetterling! Daß ihm ja nichts begegnet, 
Hang, trag’ ihn gleih hinaus!... Du fäumelt, Böſewicht? 
„Ihr Gnaden! Ad, es regnet!‘ 


Daffelbe war mit Georg Ludwig Spalding der Fall. 
Als er fih in zwei fomifchen Epigrammen verfuchte, fiel er in's 
Zriviale. Er ftanınt aus Barth in Pommern und amtete zu- 
legt ald Profeffor der alten Sprachen am Kölnifhen Gymna- 
fium zu Berlin (176% —1804). 

Kein fonderliched Gefhid für den fomifchen Wis, aber fchö- 
ned Formtalent bewied der fogenannte Freiherr Friedrih von 
Mortezini (Mortezinni, Mortezini), falld die Epigramme in der - 
wenig befannten „Sammlung verfchiedener Gedichte”, Kopen- 
bagen 1789, welche nicht mit der Wittenberger und 'Helmftädter 
Sammlung (1782 und 1784) verwechfelt werden darf, wirflich 
von dieſem merkwürdigen Abenteurer herrühren, und nicht von 
Gott weiß wenn, wie man zu argmwöhnen berechtigt ift, nachdem 
er nicht einmal fein eigened Leben fchreiben konnte ohne die 
keckſten Plagiate zu begehen, und wörtlich geftohlne Predigten 
als feine eigenen verbreitete. 

Er wurde in Wahrheit am 16. Mai 1743 zu Baupen ge 
boren, wogegen er felber Gafchedechowig in Mähren al® Ge- 
burtdort angab. Im den Jahren 1770 und 1771 ftand er ala 
Unterfanonier bei dem Furfächfifchen Artillerieforpe. Hier ent- 
wich er plößlich, trieb fich einige Jahre unter veränderten Na— 
men umber, und tauchte dann 1777 in Medlenburg ald ein von 
den Huffiten verfolgter Baron von Eckardt auf. Nächften Jahres 
erfchien er ala Freiherr von Mortezini in Wittenberg, um bei 
der Univerfität inferibirt zu werden. Weil er aber aus damald 
feindlihen Lande kam, fragte man in Dresden an, ob man ıhn 
aufnehmen dürfe. Ein furfürftliches Nefeript bejahte dies, und 
weil die Identität feiner Perfönlichkeit unbeanftandet geblieben, 
benugte er daffelbe in der Folge ald eine Art Creditiv zum Be- 
weife feines Adeld. Nun ward er noch Magifter der Philo- 
fophie und empfing auch die Ordination als Iutherifcher Geift- 
licher. Bald darauf (1779) unternahm er ala Bibel-Colporteur 
eine Neife an die böhmifche Grenze, von Zittau aus einen Bo⸗ 
ten an feine Glaubendgenoffen in Mähren und den angeblichen 
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ehemaligen Berwalter feiner Güter entfendend. Mit dem Boten 
fam dann eine PBerfon zurüd, welche den Kreiherrn von Mortezini 
als folchen wie als ihren Erbherrn anertannte, was er behufd 
andermweitiger Legitimation als vormald begüterter mährifcher. 
Edelmann in Zittau fofort protocolliren und doppelt audferti- 
gen ließ. Nun durchftreifte er die thüringfchen Lande und Al- 
tenburg, bielt fich einige Zeit zu Zerbft auf, fehrieb dort „ver- 
nünftige Gedanken über die geoffenbarte Religion‘ (1781), kam 
auch abmwechjelnd nah Wittenberg. Hier veröffentlichte er 1782 
außer „vermifchten Gedichten für meine Freunde” auf Pränu⸗ 
meration feine Lebensbeſchreibung, wogegen noch in demfelben 
Fahre ein „gründliche® und freimüthige® Urtheil über die Be- 
gebenheiten des Freiherrn von Mortcezini“ erihien, deſſen Ber- 
fafjer ihn überführte, daß ein großer Theil feiner Autobiogra- 
phie, vornehmlich der in Stalien erlebt haben wollenden Aben- 
teuer, nichts fei ald ein Plagiat aus dem alten bekannten 
Buche: „Passe partout de l’Eglise Romaine“, und feine Mär- 
tyrergefhichte eine wörtliche Entlehnung aus dem Martyrologio 
Bohemico. Run veranftaltete er (1783) eine neue Ausgabe jei- 
ner Lebensgeſchichte, worin er Alles tilgte, was ihm als Dieb- 
ftahl, Zäufhung und Widerfpruch vorgehalten worden,‘ indeß 
auch die edle Dreiftigfeit hatte, die erfte Ausgabe ald fein Wert 
zu verleugnen und als unächt hinzuftellen. In demfelben Jahre 
fam er über Baireuth nad) Nürnberg, richtete aber dort mit 
feinen Borfpiegelungen weniger aus als in dem Landftädtchen 
Heräbrud, wo er predigte und, wie faft überall, collectirte. Bon 
da ging er über Baireuth nah Sachſen. Im November 1782 
traf er in Berlin ein, wo er fih durh die Schrift: „Wir ha- 
ben's recht gelefen und verftanden, oder der Werth des Berlini- 
jhen Geſangbuchs“, bei dem berüchtigten Apisfh und Eonfor- 
ten Eingang verfhaffte, in der Bethlehemäfirche predigte, und 
durch jene Subjecte mit einem Abgeordneten aus Marienburg 
befannt wurde, der in der Abficht, die Einführung des neuen 
Geſangbuchs zu hintertreiben, nach Berlin gefommen war, wel⸗ 
hen Umſtand er für feine Plane in Preußen ausbeutete. Mit 
einem Atteſt des böhmifchen Geiftlihen Servus und des Ober: 
conſiſtorialrath Silberfchlag verfehen, ging er Ende Dezember 
nach Stettin, hielt Kanzelvorträge, ließ ſich Zeugniffe ausſtellen, 
und eilte darauf nad Triebfeed in Pommern, um dort ein 
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Rectorat zu erhafhen. Dies fchlug ihm jedoch fehl. Im Früh⸗ 
jahr 1783 beglüdte e» Marienburg, bier wie auf der ganzen 
Rückreiſe fih als defignirten Profeifor der Mathematif zu Pe— 
tersburg brüftend, allein doch geneigt zeigend, eine dritte Predi⸗ 
geritelle anzunehmen, für welche ihn der Poͤbel der Marienbur- 
ger Gegenpartei des neuen Geſangbuchs wünfchte. Gleichzeitig 
decouprirte er fich als Freimaurer, muſſte aber fon bei den 
erſten auf den Grund dringenden Fragen zu Schanden werden. 
Enthüllung weiterer Unmwahrheiten nöthigte ihn dann mit einem 
Zehrgeld von ſechszig Thalern zum fchleunigen Abzug. Weber 
Erwarten gut ging es in Elbing und Königsberg. In erfterem 
Orte ſchenkte ihm die Garnifon für eine ‘Predigt fechdzehn Du- 
caten;, in Königsberg brachte ihm der Verkauf feiner geiftlichen 
Reden bei vierzehnhundert Gulden ein, melde nebft den Ge- 
fhenfen an Uhren, Dofen und fonftigen Koſtbarkeiten freiherr⸗ 
lichem Auftreten wefentlichen Vorſchub leifteten. Er kaufte Wa- 
gen und Pferde, trieb bie Reval unaufhörlih innere Miffion, 
wurde bier aber zur Umfehr genöthigt. In fechd Wochen be- 
fand er ſich wieder an der preußifchen Grenze, vorfehügend, fein 
hoher Protector, der Graf von Bezfoi wäre in Ungnade gefals 
len, weshalb er von der Peterdburger Profeſſur abjehen müfle. 
Weberdied behage ihm die Lebensweife in Rußland nicht, und er 
ziehe deshalb vor, zu feiner noch unbefegten Profeffur in Wit» 
tenberg zurüdzufehren. Nah Ausfage ded in Kurland ange 
nommenen Kutfcherd lagen feine Güter nunmehr bei Tilfit. 
Deffentlihe Nachweiſung verfchiedener von ihm verübter Schwin- 
deleten brachte ihn nicht außer Faſſung. Mit großem Gepränge 
in die lithauifche Stadt Kauen einziehend follte ihm zu Liebe 
hier eine zweite Predigerftelle errichtet werden. In der That 
ſtimmte er einen Theil der Einwohner dafür, fo dag es durch 
die Oppofition der Kirchenvorfteher zu einem zweimaligen förm⸗ 
lichen Aufruhr fam, der mit feiner Berweifung endete. Daſſelbe 
widerfuhr ihm in Warfchau, nachdem er zuvor den Meiftergrad 
ale Freimaurer erfchwindelt. Predigend und collectirend finden 
wir ihn dann in Gumbinnen und Preußifh- Holland und in 
Konis in Weitpreugen, bier ähnliche Auftritte wie in Kauen 
veranlaffend und ebenfalld ausgewiefen (Sanuar 1784). Nun 
nahm er feinen Strih nah Weſtphalen. Ehe er jedoch in El- 
berfeld mit rau, Magd, Kutfher, Wagen und drei Pferden 
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einzog, war er durch die Schrift des Koͤnigsberger Profeſſor 
Chriftian Tacob Kraus: „Der geiftliche Abentheurer, oder der 
als Meberwinder im Glauben und ale Birtuofe im Predigen 
berumfahrende Ritter des heil. Stephansordens, Freiherr von 
Mortezinni” als fo arger Betrüger dargeftellt worden, daß er 
am zweiten Tage nad feiner Ankunft (12. Auguft) verhaftet 
wurde. Man ließ ihn aber bald wieder laufen, feine Papiere, 
mit Ausnahme des Wittenberger Magifterdiploms, zurüdbehal- 
tend. Der Krausſchen Entlarvung vermodte er blos Schmä- 
bung entgegen zu feten. Wo er ih die nächſten anderthalb 
Jahre aufgehalten, ift nicht mit Beftunmtheit zu ermitteln. In 
Burgfteinfurt verlebte er nur die legten ſechs Monate vor jei- 
ner Ankunft in Kopenhagen (1786). Hier unterrichtete, predigte 
und fhrieb er unter dem Namen Pallini, ward von den Frei⸗ 
maurern unterftüßt und wollte auch felber eine befondere Loge 
errichten, was ihm aber mißlang. Schon hatte es den Anjchein, 
als ob er unangefochten fortegiftiren würde, als ein gewiller 
Bloch öffentlich nachwies, daß Pallini und der Betrüger Mortczini 
diefelbe Perfon feien. Alsbald ergriff der Bezüchtigte die Flucht, 
fam indeß blos bis Corfoer, wo man ihn anhielt und zur Rüd- 
fehr nach Kopenhagen zwang. Er war nun fredh genug fi 
öffentlich zu vertheidigen und jogar die beiden Freimaurerlogen 
in Kopenhagen zu verklagen. Unummunden befannte er, daß 
fein wahrer Name Johann Gottlieb Herman, daß er aus 
Bauten gebürtig, Iutherifhen Glaubend und Deferteur ſei. Die 
beimatlihen Behörden beftätigten dies in fo weit, als er ur- 
fporünglih nicht Iutherifchen, fondern fatholifhen Glaubens 
wie fein Bater gewefen, der den Beinamen Gichhörnel führte, 
in Folge feiner Befhäftigung mit Abrihtung und Berkauf 
von Eihhörnern. Im Mebrigen ertheilte man ihm fein gu- 
te8 Zeugniß: immer ein Taugenichts, ohne Sprachkenntniß 
und ‘gelehrte Bildung geblieben, zum Advocatenfchreiber be- 
ftimmt, allein davon gelaufen und unter die Soldaten gegan- 
gen u. f. w. Inzwiſchen fand er in Kopenhagen doch ein paar 
einflußreihe Gönner, fo dag ihm eigentlih gar nichts gefchah 
und er bis 1791 als Privatlehrer verweilen konnte. Ein Jahr 
fpäter ift dann in Berlin beim adligen Gadettencorpd ein Pro- 
feifor der flavifchen Sprahen, Namens Pöhrmann angeftellt, 
welcher Niemand ander® war ald der Baupner Herinann, der 
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Baron von. Edardt, der Freiherr Mortezini, Pallini, Chriftoph 
Pannich, Paillafini, und wie er fich fonft noch nannte. In die 
fer Stellung ift er in Wahrheit bis an das Ende feines Lebens 
verblieben, das er freilich fchon im October 1797 erreichte ). 

Der geniale Johann Jacob Wilhelm Heinfe (1749 
— 1803) debütirte mit „Sinngedichten“ (Halberft. 1770), welche 
zwar im Ganzen genommen die Sugendlichleit und bin und 
wieder auch ſchon die Küfternheit fpäterer Dichtungen an fi 
tragen, aber gleihwol manche? Gefällige und felbit ächt komiſch 
Wisige in fi) bergen. 


Rechtfertigung der Vorſehung. 
Freund, table ja die Vorſicht nicht, 
Weil Ruſſe, Britt! und Türk' nicht gleihe Sprade ſpricht. 
Hätt’ ung die Vorfiht nicht der Sprahen mehr gegeben, 
Wovon denn follten wol die Weberjeper leben? 


Huf einen läftigen Correjpondenten. 
Man jagt, Barbil fei im Duell geblieben; 
Ich glaub’ es nicht: er hätt” es mir gejchrieben. 


| 
Apologie des Harpagon. | 
Man nennt dih graufam, hart und unempfindlich, 
Den ärgften Geizhald gar? Wahrhaftig, das ift ſündlich: 
Du liebſt den Feind, erfüllft die firenge Pflicht, 
Die uns das Evangelium befoblen, 
Und barbft für den, der täglich ſpricht: 
Dih möchte bald der Teufel holen. 


An Gunilbe. 


Der Maler kommt, Gunilbde, 
Geſchwind die Schminte vom Geſicht! 
Sonft trifft er deine Züge nicht, 

Und malt ein Bild von einem Bilbe. 


An Chloe. 
Arm warft bu fonft, ich liebte dich; 
Bol Zärtlichleit empfingft du mid; 
Kein Glück war unfrer Liebe gleich. 
Nun bift du reich, 
Und flieheft mid). 
Den Schmetterlingen biſt du glei: 
Die flieh’n das Blatt, 
Das fie als Wurm ernähret hat. 





*, Bgl. Meufel IX. 269. 
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Auf eine alternde Schöne. 
Halt deinen Stolz im Zügel! 
Schön biſt du, niemand leugnet's bir: 
Du gleihjt dem Eulenipiegel, 
Gedrudt von Elzevir. 


An Chloe, als fie am Bade ihr Bild betradtete. 
Du braune Chloe, glaube mir, 
Du denkſt, du ſieheſt dich? 
Die Ihönfte Nymphe fieht nad dir, 
Sieht und bewundert dich. 


Matthias Claudius dichtete nur wenige Epigramme. 
Was fie wie feine übrigen Werke kennzeichnet, ift Streben nad 
Volksmäßigkeit, Gemüth und originelledrollige Laune, welche frei- 
lich oft fade und läppiſch wird. Strenge Kritif können fie nicht 
vertragen. 

Hinz; und Kunz. 

l. 

Mein Junge da, das ift ein unge der! 
Kein Kuchen ift jo rund wie er, 
Und Hat dir, traun! vor taufend Knaben 
Ganz jonderbare Gaben. 
Was meinst du wol? Gr budjtabirt fhon friſch; 
Und ſähſt du ihn beim Abendjegen, 
Da jieht er aus, als wär ihm groß daran gelegen, 
Und fneipt inde& die andern untern Tiſch. 
Nun, Kunz, was hältft du ihn? 
„Bei meiner Seel’, es ftedt ein Pfarrer drin!“ 


2. 
K. Hinz, wäre Recht wol in der Welt? 
H. Recht nun wol eben nit, Kunz, aber Gelb. 
K. Sind do jo viele die des Rechtes pflegen! 
9. Eben deswegen. 
3. 
K. Wie viel find Aerzte in Paris? 
Ich glaube, find wol hundert gar. 
H. Sind mehr noch, Nachbar, ganz gemiß! 
Denkt nur, die Zodtenlijte von Paris 
Iſt zwanzigtaujend alle Jahr. 


Den Pythagoras betreffend. 
Hinz. 
Sie mahen vom Pythagoras viel Wefen, 
Als wär ein folder Mann noch nie gewejen. 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 6 
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Er ift vielleiht ein Lumen bei den Alten; 

Doch ſollt' er uns die Stange halten? 

Das meinft du, Kunz, auf deine Ehr'? 
Kunz. 

Das thät er ſchwerlich, Herr Compeer! 


Der Kuduf am Johannistage an feine Eollegen. 
Man rädt fih an dem Undant gern, 
Doch hab’ ich mich genug gerochen, 
Und mid von mir ganz fatt geſprochen: 
3 bör’ nun auf, ihr Herrn! 


Grabſchrift eines Windmüllers. 
Hier liegt der Müller Jachſon! 
Er lebte vom Winde mit Weib und Knaben; 
Es leben auch ſonſt noch viele davon, 
Die keine Mühle haben. 


Der Literatus N. N. 
—1. 
Als er geboren war, und in der Wanne lag, 
Da klapperte der Storch entſetzlich auf dem Dad, 
Und ſeine Mutter rief und ſprach: 
„Das giebt einmal ’n großen Dann, 
Hör’ einer doch den Storch nur an.” 


2. 
„Es war einmal ein Reiter, 
Der hatt’ ein jchönes Pferd.‘ 
Gut das, und was denn weiter? 
Er aber war nicht? werth. 


Nachricht vom Genie. 
Ein Fuchs traf einen Ejel an, 
Herr Ejel! ſprach er, jedermann 
Hält Sie für ein Genie, für einen großen Mann. 
Das wäre, fing der Ejel an, 
Hab doch nichts Närriſches gethan! 


Der Barde. 


„Ich bin ein Barde.“ Freund, ſind deine Augen helle? 
Gnügt dir die Eichel und die Quelle. 


a 


Aus ded Grafen Friedrih Leopold zu Stolberg 
(1750—1819) Dihtungen dürfen wir bier nur die folgenden 


Epigramme überhaupt in Anſpruch nehmen. 





— — 
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Wunſch für mib und meine Freunde. 
Gott gebe Perlen und Edelftein 
Und Goldes Fülle den Narren fein; 
Uns geb’ er Schatten im Sonnenschein, 
Und wenn wir durftig find, alten Wein. 


An einen Nahahmer. 
Kannſt, armes Wichtchen, du nicht? anders, ala nahahmen, 
So muflt du wenigftens nachgeh'n, und nit nachlahmen. 


-Der Dichter und der Kritiker. 
Ein Dichter, den in kühnem Ylug 
Der Pegaſus gen Himmel trug, 
Erhub ſich mit des Adlers Eile. 

Ta ſchrie mit ungeftümem Ruf, 
An feiner rechten eine Feile, 
Ein Kritilafter: Weile! weile! 
Daß ih am linken Hinterhuf 
Dir noch den legten Nagel feile! 


(5. „Gedichte der Brüder Chriftian und Friedrich Leopold 
Grafen zu Stolberg‘, Leipz. 1779. Wien 1821. II.) 

Mehr Beachtung, ale er biöher gefunden, verdient Jo—⸗ 
bann von Döring, geboren am 5. Auguſt 1741 zu Lüne- 
burg, geitorben am 28. Februar 1818 zu Altona als dänifcher 
Kammerherr und Amtmann zu Sonderburg und Norburg. Seine 
Epigramme ftehen in mehreren Jahrgängen des Göttinger und 
Hamburger Muſenalmanachs, theild mit, theild ohne feinen 
Namen. 


Der Tänzer und der Winifter. 
Gin großer Tänzer aus Paris, 
Den einſt ein deuticher Fürſt zur Oper kommen bieß, 
Belam, war glei das Land fo ziemlich tief in Schulden, 
Für feinen Tanz, mich dünkt, zehntaufend Gulden, 
Und fagte zum Minüfter, der 
Die Stirn etwa von ohngefähr 
In Falten zog: Wenn Sie fo viel verdienen wollen, 
Hält! Ihre Trcellenz was Nechtes lernen follen. 


Junker Hans beim Anblid der Geſtirne. 
Wenn doch einmal ein Stern vom Himmel fiele! 
Ich liefe gern, 
Und hing ihn flugs auf meiner Diele 
In die Latern’. 

6* 
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Wahrheit. 
Es giebt Familien im Staate, 
Die jigen immer in dem Rathe; 
Und juft das Unglüd von dem Staate 
Sind die Familien in dem Rathe. 


Frau und Arzt. 
Wie finden Sie, Herr Doctor, meinen Mann? 
„Ich fürdte ſehr, Madam, daß ich nicht helfen Tann, 
Und dächt', es würde gleih zum Prediger gefandt.“ 
Zum Pfarrer ſchon? Er bat ja noch Berftand! 


Auf einen Leichenſtein an den Wanderer. 
Du liefeft bier, wer ih geweſen. 
O könnt' ih doch von dir dies leſen! 


Beruhigung auf dem Sterbebette. 
Nachdem der Krieger Raps jein Teitament gemacht, 
Hat er mit diefem Troſt alabald den Lauf vollbradt: 
Beim fiebenten Gebote hapert’3 freilich, 

Allein das fünfte bielt ich treulich. 


Die Frau Aebtiſſin. 
Zum Pater, der genau die Frau Webtiffin kannte, 
An den, ald Nonne, fie Schon oft um Troſt fi wandte, 
Sprach fie: Mir ift dabei jo wunderlid zu Sinn; 
Man nennt mih Frau, was ich nicht bin, 
Wie man mich ehmals Jungfer nannte. 


Bater bei der Zurüdkunft feines einzigen Sohnes 
aus Paris. 
Warum opfert’ ich mein Glüd, 
Zügellofe Hauptitadt, dir! 
Künft’ge Enkel raubft du mir: 
Giebft mir faum den Sohn zurüd. 


Ueber den Saal eines hochweiſen Herrn. 
Allbier ifft und trinlt man gut — 
Das ift alles, was man thut. 
Auf den Tod eines Miniſters. 
Sein Tod ging nit der Frau, nur den Gollegen nab: 
Nein! fagte der Gemahl, und der Minijter: Sal 
Wunſch des Geizigen. 


Der Letzte möcht’ Argul, der Geizhals, fein im Sterben, 
Um noch die ganze Welt zu erben. 
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Elmire. 

Ihr Schöner Leib wird einft verweſen, 

Unfterblih wird die Dumme Seele fein. 

D möcht’ ihr Leib unſterblich fein! 

Die Seele möchte gern verweſen. 

Theils mit theild ohne feinen Namen befundete fih auch 

2. E. von Shen? ald witziger Gpigrammatift ded Göttinger 
Mujenalmanadhe. Zu welchen Stoffen er vorzugsmeife incli- 
nirte, it in Folgendem erfennbar. 


Als Fräulein K. eine Roſe genannt wurde. 
Wie füg! wie ſüß das Röschen riecht! 
Wohl dem, der’s unter fein Weißzeug kriecht! 

Aus demfelben Almanach lernen wir Johann Gottlob 
Schul; aus Leipzig, pfeudonyin Heinrich Ringmwald (1762— 1810), 
ale Sinndichter feinen. In wigigem Genre verfajjte er aber 
blos einige. 

Die gute Ebe. 
Das beite Paar aus Adam's Sündenftamme: 
Sie liefert ihm das Kind: Er liefert ihr die Amme. 


Unter den Theilnehmern an Mufenalmanaden und Jour— 
nalen ift hier ferner Friedrich von Köpfen zu nennen. Gr 
wurde am 9. Dezember 1737 zu Magdeburg geboren, ftudirte 
in Halle Rechtswiſſenſchaft, ward 1761 in feiner Baterftadt ale 
Regierungsadvocat eingefest, 1765 zum Hofrath ernannt, wider 
Erwartung und Wunſch 1786 geadelt, und jtarb am 4. October 
1811. Nur ein mittlere® Talent, ohne ſchwungvolle Erhebung 
des Geiſtes, ohne eigentliche gedanflihe Schärfe und blühende 
Phantafie, mählte er fih die Franzoſen Greſſet, Chaulieu, Ber- 
nis, und unter den Deutfhen Götz, Gotter und Jacobi zu 
Muftern. Was aber Johann Gottfried Eihhorn an feinen vor- 
züglichften Dichtungen hervorhob, den „Epifteln‘, daß fie durch 
beitere Lebensanfhauung, frohe Weisheit, leichten ſokratiſchen 
Spott in einer größtentheild reinen Sprache und gefälligen Ber: 
fification vergnügeten, fann auch auf die Mehrzahl feiner an- 
dermweitigen Gedichte angewendet werden. 

Einige feiner Epigramme find im Anhange des zweiten ver- 
mehrten und überarbeiteten Abdruds jener Gpifteln (Magdeb. 
1801). 
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Themire. 
Noch hebt fein Wunſch, kein ſüß' Verlangen 
Themirens junge Bruſt. Der Roſenknospe gleich 
Hält er den Reiz, womit Natur fo reich 
Sie ausgeftattet hat, die Hülle noch umfangen, 
Zur Blur’ iſt's noch zu früh; 
Die Jahrszeit noch zu alt, zu trübe. 
Um aufzubrehen barret fie 
Auf einen Sommerftrahl der Liebe. 


Mädchenputz. 
Reich ſchmüchſt du dich, um ſchöner noch zu fein, 
Und ſchadeſt dir. Natur gefällt allein. 
Leicht iſt der Putz der Schäferinnen, 
Gewandlos gehn die Huldgoͤttinnen. 


Auf Bella. 


Wer kann die Wirthin dieſes Hauſes malen? 

Wer Heben ſieht, wenn ſie die Nectarſchaalen 

In dem Olympus füllet, ſchaut ihr Bild. 

Das Kind mit Flügeln iſt des Hauſes Schild; 
Der junge Bacchus ſelbſt vergißt hier ſeinen Wein, 
Und wird ſie für die meerentſtiegne Venus halten. 
Zwar ſchenket ſie nur Waſſer ein; 

Doch ſie berauſcht die Jungen wie die Alten. 


Die Alte im Putze. 
Wenn dürr, wie ein Skelett, die alte Thais ſich 
Mit Farben bunt und jugendlid 
Noch put, jo dürft ihr nicht darüber laden. 
Sie hat den Zwed, uns zu verführen, nicht; 
Sie will, beforgt für unfern Unterridt, 
Nicht ſich — den Tod uns liebenswürdig machen. 


Sodann Gerhard Anton Gramberg, der hie und du 
mit Unreht unter die Epigrammatiiten unjere® Jahrhunderte 
gerechnet wird, obfchon nachweislich die Abfaſſung jeiner ſäämmt⸗ 
lihen Sinngedihte dem vorigen Jahrhundert angehört. Er war 
Kanzleirath, Hofarzt, Stadt- und Landphyſikus in Didenburg, 
und lebte von 1744 bid 1817. 


Der Reifende. 


Ein Handwerlämann zog wandernd über Yelb; 

Da fiel ein Hund ihn an. Es hatte Nachts gefroren. 
Ein Steinwurf galt des Hundes Ohren. 

Umfonft, der Stein lag feit. — ‚Ha, die verlehrte Welt! 
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Wer mag bier haufen, wer fi raufen? 
Die Steine legt man an, die Hunde läſſt man laufen!“ 


Der Slüdling. 
Arm zog er bin; reich kam er wieder ber. 
Wer kennt ihn noch? Er kennt ſich felbft nicht mehr. 


Price und die Mädchen am Hofe der Königin Elifabetb. 
„Komm, Spötter, fag’ ung unſre Schwächen, 
Du pflegft dies ja, freimüthig in's Geſicht.“ 
Ich mag nit gern von Dingen ſprechen 
Wovon die ganze Stadt Schon ſpricht. 


Makrobiotik. 
Man kann die Lebenskunſt in eine Zeile ſchließen: 
Im Schweiß des Angeſichts ſollſt du dein Brot genießen. 


Der Gefangene und der Freund. 
„Du im Gefaängniß, Freund, gefeſſelt und gebunden! 
Wie kamſt du denn hieher?“ 

Ein Blinder hätte wol den Weg gefunden, 
Ich ward geführt, erwiedert er. 


Frig und die Mama. 
„Wohin, Mama?” Zur Elugen Frau; 
Mein Käftchen, dad man mir gejtoblen, 
Wird fie mir fünftlih wieder holen, 

Die weiß das alles ganz genau. 
„Mit, mit! ih fah noch keine kluge Frau.” 


Der Gelehrte. 


Gleih einem Wörterbuch bat er, was der gedacht 
Und der gethban und der geweſen, 

Mit Fleiß und Müh' in feinen Kopf gebradt; 
Den eignen Geijt nur ließ er außer Acht; 

Den hat er tobt gelejen. 


Der [haffende Dichter. 
Mit jedem Schöpfungstage ward 
Die Befte kräftiger, der Luſtkreis beiler! 

Dep tröftet ſich Pedrill, reimt, ändert, flidt und harrt. — 
Doch bier ſchwebt nicht, wie dort, ein Geift auf dem Gewäſſer. 
Aretino. 

Ringsum ergoß ſich einft ber Spott 
Bon Aretino's Schmähgedidt. 

Doch warum läftert er nicht Gott? 
Verzeiht, ſprach er, ich kenn' ihn nid. 
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Nicht laͤnger bei Seite laſſen dürfen wir nach Gramberg 
Johann Henrich Voß (1750—1826). Cr verfaſſte ſehr 
viele Epigramme, theils eigener Erfindung, theils in Nachdich⸗ 
tung des Engliſchen, der griechiſchen Anthologie, des Martial 
u. A. Witz und Humor ſind ihm nicht abzuſprechen, ſonderliche 
Feinheit dagegen nirgend zu entdecken. Einige ſind derb bis zur 
Ungeſchlachtheit, einige erſtaunlich platt, andere biſſig bis zur 
Rohheit. Im Allgemeinen war das Epigramm nicht das Feld, 
auf welchem er eine Thätigkeit entwickelte, die verdienſtlich ge— 
nannt werden könnte. Auf der umfänglichen Fläche dieſer klei⸗ 
nen Gedichte Beben ſich von unſerm Geſichtspunkte aus die fol 
genden ald Hautrelief3 ab. 


Stoßgebet eines Ehemannes. 


Ihr Götter ſchenktet mir ein Weib, 
Kraft eurer hohen Gnade, 

Zu meines Lebens Zeitvertreib; 
Auch war es nicht mein Schade. 
Soli!’ eure hohe nad’ indeß 

Für fie was befjerd willen; 

Co will ih, meiner Pfliht gemäß, 
Sie gern noch heute mifjen. 


Mein Barbier. 


Mein Herr Barbier hat eigne Gaben: 
Er thut jo gravitätifch langſam fchaben, 
Daß, während er zur Linken ift, 

Der Bart zur Rechten wieder fprießt. 


Erbetenes Urtbeil. 
Dein Lied ift Morgenthau, der über Rofen fließt. 
Doch weißt du, Freund, daß Thau — auch Waſſer ift? 
Der verftodte Advocat. 
Zehn Jahre hatt’ er advocirt, 
Da war die Rechte lahm gejchmiert. 
Trauf jchrieb er links, der alte Sünder, 
Und advocirt jeitdem nicht minder. 
Bald ift nun zwar, wie fih’3 gebührt, 
Die line Hand auch lahm gefchmiert; 
Do hofft nur nicht auf feine Buße: 
Dann advocirt er mit dem Fuße. 


Spradhanmerfung. 


Des Pöbels Einfalt hält Gemahl 
Und Mann für einerlei; 
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Doh mande Dam’ hat ihren Herrn Gemahl, 
Und einen Mann dabei. 


Der fette Prediger. 
Wenn Paſtor Schmidt 
Mit ſchwerem Schritt 
Die Straße tritt: 

Gott fegn’ eu, Herr! 
Schrein um ihn ber 
Die Pflafterer, 

Und ſeh'n in Ruh 

Dem Rammeln zu. 


Archelaus und fein Barbier. 
Mein gnäd’ger Herr, auf was für Art 
Raſirt Ihr Knecht Höchſtdero Bart? 
So ſprach der Hofbarbier ſich neigend. 
Der König ſagte: Schweigend. 


Die Unſrigkeit. 
Unſere Alademie iſt, rufen fie, Fürſtin Europa's. 
Ich, denkt jeder, bin Fürſt unſrer Afademie. 


Die Brotverwandlung. 


Lächelnd wog in der Hand ein römifher Pfaff die. Oblaten. 
Melde, ſprach er, von euch Dingelhen, mad’ id zum Gott? 


Nativitätsftellung eines Freffers. 
Nicht Venus, Sol, Merkur, nicht Jupiter, nicht Mars, 
Hat deiner Zeugungsftund’, o Vorar, vorgefeilen; 
Der bungrige Saturnug war's, 
Der feine Kinder aufgefreffen. 


Drudfebler. 
Rolph, rüge doch des Setzers Fehler nicht, 
Drudfehler ift dein ganz Gedicht. 


Auf den Ausſchreiber Beit. 
Warum jo kalt Signore Veit 
Mufit von Graun und Hafje rühmet? 
Blos aus Beſcheidenheit: 
Weil Eigenlob nicht ziemet. 
Stand und Würde. 
Der adlige Rath. 


Mein Vater war ein Reichsbaron! 
Und Ihrer war, ich meine... .? 
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Der bürgerliche Rath. 
So niedrig, daß, mein Herr Baron, 
Ich glaube, wären Sie fein Sohn, 
Sie hüteten die Schweine. 


Die Zerftreuten. 
Zween tieflinnige Freunde beipradhen ſich, Peter und Otto; 
Und in Gedanten tragt’ Otto den Peter am Arm; 
Beter fragt’ in Gedanken! Was frapeft du? Kratzend erwiedert 
Dtto: Mir judt der Arm. Peter verjepte: Ja fo! 
Beim Trunt. | 
Komm bervor aus der Flaſche, du tückiſcher Mein, du Verderber! 
Viele verberbteft du ſchon: jeßo verderben wir dich! 
Die Interpreten. 
Interpret, was ift das? ‚Ein Dolmetſch.“ Aber ein Dolmetſch? 
„Läßt die Gedanken in Ruh’, Worte zermeticht er für toll.” 
Auf einen Lobdichter. 


Den Epheukranz verdiene Bump? Vielleicht. 
Der Epheu freudt. 


Der wortreihe Naqhſchreiber. 
Schreibend ſchreibt er im Schreiben gefihriebene Schriften, der Schreiber. 


Der Antiquar. 
Pop! rief die Zeit Paul often zu, 
Was ich vergefle, lerneft du. 


Lilie und Rofe. 
Darum trägt Frau Läcilie 
Im Antlig nur die Lilie? 
Die Roſe ſchlich bei vollem Glaje 
Sih auf des Herrn Gemahles Nafe. 


Grabſchrift eines PBodagriften. 


Gehe das Grab nicht vorbei. „Wer lieget da?” Lamon, der Schmwelger. 
„Der am Podagra ftarb?” Richtig. Was wundert di dran? 
„Daß, der fonft auf Krüden nur humpelte, jetzo in Einer 
Nacht mit hurtigem Fuß bis zu dem Tartaros lief.“ 


Auf einen Arzt. 
Wandrer, mich tödtete nicht der Medicus! Ch’ ich fein Pulver 
Einnahm, fragt’ ih! Bon wem? hörte den Namen, und ftarb. 
Der beißige Kritiker. 


Geifernd in Wuth verreckte der Kritiker. Wenn er vorbeirennt, 
Cerberus, krieche geſchwind unter dein Schauer; er beißt. 
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Der Neidiſche. 
Als am höheren Kreuze gefreuziget feinen Gefährten 
Sah der neidishe Thrar, ärgert’ er fih und verſchied. 
Auf einen Maler. 
Zwanzig Söhn’ erzeugte der Bildnißmaler Diokles. 
Unter den Söhnen fogar hat er nicht einen, der gleicht. 
Der Beförderte. 
Nicht aus Gunft erhob das Geſchick dich, jondern zu zeigen, 
Daß es jogar aus dir etwas zu machen verftand. 
An einen Knider. 

Wart', ich werde mich rächen, freund Luperkus, 

Daß du ohne mich einzuladen ſchmauſeſt! 

Künftig nötbige, fleh’ und fchide neunmal! 

Neunmal werd’ ih im Zorn — und was denn? — fommen! 

Troft. 
Biſt du arm, mein Lieber, jo jchide dich immer in Armuth; 
Reichthum haben bei ung, leider! die Reichen allein. 
Auf mehrere Bücher, 

Dein redfeliged Buch lehrt mandherlei Neues uud Wahres. 
Wäre das Wahre nur neu; wäre dad Neue nur wahr! 
Lejer oder Kritifer. 

Mein Lied gefällt, was Meifter Feil auch ſpreche. 

Für Säfte kocht’ ich zu; was kümmern mich die Köche? 

Das Epigramm: „An einen guten Freund” (Du jprichft 
bei allem ſchlecht von mir ꝛc. poet. Werke, Leipz. 1835, ©. 279. 
Sämmtl. Gedichte, Königsb. 1802, IV. 258.), hat fich, wie wir 
bereit3 geſehen haben, Voß irrthümlih zu eigen gemadt. In 
der Sammlung feiner Gedichte Hamb. 1785/95 findet es fi 
noch nicht. 

Fleißiger Mitarbeiter der Muſenalmache und Zeitfchriften 
war auh Johann Chriſtoph Kraufened, geboren den 
16. Juni 1738 zu Zell im Baireuthifchen, geftorben am 7. Junt 
1799 als preußifcher Kanmerjecretair zu Baireuth. Wad von 
feinen Gedichten nad den verfchiedenften Richtungen veritreut 
worden, fammelte er unter diejem einfachen Namen in den Jahren 
1776 und 1783. Doch eriftiren noch viele feiner poetifchen Klei- 
nigfeiten mit und ohne Unterzeichnung, theild früher theild fpä- 
ter entflanden, welche nie gefammelt worden. Wir finden das 
Epigramm darin nicht ohne Glück behanvelt. 
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An Käthchen. 


D wie dad Schminken bir fo wohl zu Statten fam! 
Nun thut Karmin den Vienft der langverlornen Scham. 


Verſprechen eines Neuvermählten. 
Ein Ehmirakel follt ihr jehn 
Im ewig treuen Bund; 
Nur bleibe Liebchen jung und jchön, 
3b munter und gejund! 
Würdigung. 
Brigitte ftarb! Zerrauft die Haare 
Ihr Stußer, und bejammert euch! 
Sie zählte ſechs und ſechszig Jahre, 
Und lebte farg, und war jo rei! 
Sie werde (hört es doch ihr Schatten!) 
Mit beißen Zähren noch verehrt. 
Brigitte war des beften Gatten 
Den Tag vor ihrem Tode werth. | 
| 








Glermont. 
Bald Federhut, bald Priefterfragen, 
Wie würdig Clermont beides trägt! 
Denn er verfteht wie ein Apoftel fih zu fchlagen, 
Und dienet Gott, wie er ji jchlägt. 


Einiges Talent für das fomifche Epigramın zeigte der gotha- 
fhe Kriegsfecretair Georg Karl Immanuel Buddeus 
(1739—1814), und bei größerer Pflege deijelben würde er fei- 
nen fonftigen Gedichten aufgeholfen haben, welche theild der 
Dupendproduction, theil® der Reierfaftenfängerei angehören. („Ge⸗ 
dichte”, Gotha 1788. Erf. 1815.) 


Was ih wünjde. 
Um die Erhaltung meiner Lebensruhe flehe 
Zu Gott, dem Schöpfer heitrer Tage, id; 
Und zu der Erde, — daß fie fi 
Fortan um ihre Are drebe. 


Ermuntrung zum Frieden. 
Als der gejtrenge Herr Hans einen Flegel bieß, 
Und ihm mit Flammenblick die Degenſpitze wies, 
Sprah Hang dem Tode nah: 
Herr, laffen Sie das Morden unterwegenz! 
Und leſen ja " 
Das Motto auf der Klinge ihres Degens: 
Pro Pace — et pro patria! 
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Amtmann und Inquiſit. 
Amtmann (zomig). 
Gin SHerenmeifter bift du, Böſewicht — ! 
Geftehe ugs, bift du nicht einer? 
Inquiſit (ängſtlich). 
Ach ja, ich bin's, und, wie man ſpricht, 
Sind Sie, Herr Amtmann, ſind Sie — keiner! 

Nicht bedeutender als Epigrammatiſt war Chriſtoph 
Gottlob Hempel aus Horburg bei Merſeburg, zuletzt Pri- 
vatgelehrter in Leipzig (1748—1824), derſelbe, der Napoleon J. 
in Bardengefängen fchilderte. In feiner „Sammlung epigram- 
matifcher Gedichte” (Wismar 1777) it Eigenes und Fremdes. 

Auf keiner höhern Stufe fomifch - fatirifher Begabung be- 
wegte fih der ungenannte Berfaffer der „neuen Beiträge zur 
deutfhen Maculatur“ (Frankf. a. M. 1766), und felten hat ein 
Autor den Titel einer feiner Schriften jo treffend gewählt wie 
e8 hier gefchehen. Allein es find darin ein paar Gpigramme 
und epigrammatifch zugejpikte Erzählungen enthalten, welche ein 
anderes Schidfal verdienten. Hier zur Probe: 


Der Floh. 
Süngft ſtach ein Floh ein altes Weib, 
Gerade da fie beten mollte; 
Sie fuhr ihm nad, padt ihn beim Leib, 
Und ſchwur ihm, daß er fterben follte. 
Ad, fing der arme Sünder an, 
Geftrenge Mutter, Gnadel Gnade! 
Ich babe dir ja nichts gethan, 
Ein Flohbiß ift ein Kleiner Schade! 
Nein, ſprach fie, hoffe nicht3 von mir! 
Das Unglüd ift zwar flein zu nennen, 
Allein die Schuld lag nit an bir, 
Du haſt mir mehr nicht Schaden können. 


Der Wiener Schhriftfteller Joſeph Richter (1748—1813) 
hat einige Cpigramme gedichtet, denen vornehmlich der nieder- 
Öjterreichifche Dialekt Würze verleiht. Wie mit den meiften der 
bier aufgeführten Sinndichter befchäftigen wir und auch mit ihm 
noch des Weiteren. 

Gutgemeinte Berfuche lieferte der Grüninger Pfarrer Lud- 
wig Chriftian Anton Wiegand (1747—1790) als Beigabe 
zu feinen „Fabeln“ (Salbit. 1782). 
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Gefälligen Wi bei meift unbefangener Stimmung offen- 
barte Auguſt Gottlob Meißner, einft ein Lieblingsfchrift- 
fteller der Deutfhen. Tr ftammt aus Baugen, ftudirte in Leip⸗ 
zig und Wittenberg die Rechte, war Regiitrator beim geheimen 
Arhiv zu Dresden, 1785 Profeſſor der Aeſthetik und klaſſiſchen 
Literatur auf der Univerfität zu Prag, und feit 1805 naffaui- 
ſcher Conſiſtorialrath und Director der höhern Lehranftalten zu 
Fulda (1753— 1807). 


Wilhelm der Dritte und Luremburg.. 
Zum viertenmal von Luremburg geſchlagen, 
Floh König Wilhelm und fein Heer; 
Doch wollt’ er noch den fünften Speer 
Mit ihm zu brechen wagen, 
Und rief mit zornigem Gefidht: 
Soll e3 in aller Welt denn nimmermehr mir glüden, 
Den höderigen Feind beſchimpft zurüd zu ſchicken? 
Der Sieger hört es, lacht und ſpricht: 
Woher weiß er fo gut, was meinem Wuchs gebricht? 
Roh ſah er meinen Rüden nidt. 


Bar. 
Bav wollte dichten, ſchlug an feinen Kopf, 
Und rief: O Witz, fomm doch heraus! 
Er pochte lang’ umfonft, der arme Tropf! 
Er podte an ein leeres Haus. 


Grabſchrift eines. Chemannes. 
Hier liegt Eraft, von Schwermuth, Krankheitspein 
Und allen Uebeln frei, die ihn gefoltert haben; 
Doch daß er nicht fo ganz möcht’ ohne Prüfung fein, 
Sp bat man neben ihm noch feine Frau begraben. 


Adam und Daphnis. 
Zwei Zage kaum war Adam ganz allein, 
Und ſchon ſah es fein Schöpfer ein, 
Ein Weibchen würde wol dem Männden nöthig fein; 
Und ich, dentt, achtzehn Sommer fah ich fchon, 
Und jeder, ah! ift ohne Ku 
Mir Aermſten bingeflohn. 
Iſt's billig, faget felbft, daß ich noch warten muß? 


(Werke, herausgegeben von €. Kuffner, Wien 1813/14. 
XXX VI.) 





Epigrammatiften. 95 


Noch beiferen Glücks und mit ganz befonderer Vorliebe 
cultivirte der Leipziger Privatgelehrte Friedrich Auguſt Weiß: 
huhn das Epigramm .(1759—1792). 


Die Ueberjegung. 
An diefem Bud, ſprach Rolf, verjteh’ ich nicht ein Wort, 
Drum feid fo gut, und helft mir doc ein wenig fort. 
Da wird euch, fprad id, wol die Ueberfegung dienen, 
Die jüngft davon in Wien erjchienen. 
Nicht doch, ermwiedert Rolf und ladt: 
Denn, Freund! die hab’ ich ſelbſt gemacht. 


Der Studirende. 


Zum zmweitenmal bezieht Lip3 die Akademie, 
Und wird nun ein Juriſt. Erft war er ein Genie. 


Der Arzt. 
„Sr ftirbt! Zwei Stunden noch, fo war er bergeltellt; 
Mein Elyrier, wirkt’ es nicht fihtbar ſchon?“ 
Ya wohl, Hygeens weiler Sohn! 
Die Wahrheit leugnet bir kein Zweifler in der Welt: 
Starb nur der Kranfe nicht, jo ward er bergeftellt. 

An den Leſer. 

Du lieft mid, Freund! und fennft mich nicht? 
Ich danke dir! Du wirft nun bald mich näher fennen. 
Du kennſt mid Thon und lieft mid nicht? 
D lies! Du kannſt vielleiht dich felber näher kennen. 


Der Spieler. 
„Der Spieler Fir hat nun ſchon zwanzig Jahre ber, 
So manden Thoren ausgezogen!” 
Ja wohl betrog er nur zu jehr, 
Euch jo wie mich, doch fih noch mehr: 
Denn zwanzig Jahre find’3, um die er fich betrogen. 


Leicht und Schwer. 
Daß Ralph als Advocat geihidt Proceſſe führet, 
Als Richter gar nicht thut, was ihm zu thun gebühret, 
Das wundert mich nicht eben fehr: 
Juriſt zu fein ift leicht: gerecht zu fein ift ſchwer. 


Glüdlihe Feuersbrunſt. 


Daß heut fein Haus dem Puff verbrannte, 
Dofür dankt er vom Herzen Gott: 

Denn wär’ es nicht verbrannt, er machte 
Mit Ehren morgen nit bankrott. 
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Der Klerus. 
Die Frömmigkeit gebar die Macht 
Des Klerus, und hielt fie gelinde; 
Doh ward von dem verruchten Sünde 
Die gute Mutter umgebradt. 


(„Sinngedichte in zwei Büchern, nebft einem Anhange la- 
teinifcher Epigramme‘, Leipz. 1790.) 

Aloys Blumaner ift fireng genommen ald Epigram- 
matiſt glüdlicher in der Nachdichtung als bei eigner Erfindung, 
und außerdem fchmebt er über die Grenzen diefer Species im 
Ungeriffen. Gedichte wie: Am Geburtsfefte der Gräfin E. v. T.; 
MWiderfprüche der Liebe, das Mädchen und der Vogel; der Re- 
henmeifter Amor; die gefehminfte Rofe, die beiden Menſchen⸗ 
größen; der Zephyr und die Rofe, — gehören ſchlechterdinge 
nicht zur epigrammatiſchen Dichtung. 


Brief 
eines Vaters an Jeinen Sohn. 
(Rah dem Franzöfiichen.) 

Ein firenger Bater jchrieb an feinen Sohn: 
„Durch gegenwärt'gen Poſtillon 
Erhältft du einen Beutel, wohlbejpidet 
Mit Thalern, den dir, ohne daß ich’3 weiß, 
Hier deine liebe Mutter fchidet. 
Nah einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 
Und mit mehr Emfigfeit ftudireft, 
Mit einer Stute unfre Magd dich ab. 
Befteige fie! fie geht den beiten Trab; 
Doch hüte dich, daß du fie nicht forcireft! 
Bon dir ift übrigend die Sage allgemein, 
Du könntet nit ein Wort Latein 
Bis dato ſprechen und auch fchreiben. 
Ich jagt’ es dir ja immerhin: 
Du bift und bleibft ein Ejelstopfl Ach bin 
Dein treuer Vater. Hand von Eiben.‘ 


Die Verwandlung. 

(Nah dem Franzöfiichen.) 
Es wundert did, daß ein jo garftig Ding, 
Als eine Raupe ift, zum ſchönſten Schmetterling 
In wenig Wochen wird; — mid mwundert’3 nicht; 
Denn wiſſ', auh mande Schöne kriecht 
Als Raupe Morgens aus dem Bette, 
Und.kömmt als Schmetterling von der Toilette. 
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Grabſchrift eines Spaniers für feinen gehenkten Better. 
(Nah dem Franzöfifchen.) 
Hier ſchloß mein Better Raps die Augen zu. 
O Wandrer, blid’ bier in die Höhe, 
Und mwünfcheft du dem armen Sünder Rub, 
So wünſche — daß der Wind nicht wehe! 


Die neue Pfründe. 
Als jüngft der junge Pfarrer Kant 
Mit feiner Dulcinea fchmolite, 
Sn deren. Liebefolb er ftand, 
Und fie fogar verlaffen wollte, 
Schrieb ihm Madam mit eigner Hand: 
Mein Herr! Ein junges Weib it eine Pfründe, 
Die unter einer ſchweren Sünde 
Den Mann, dem fie ertheilet wird, 
Zum refidiren obligirt, 


Wunſch eines Malers 
deſſen Kunft nah Brot gebt. 
Graf. 
Ich hab, o Herr, von Ihrem Werth 
Schon fehr viel Rühmliches gehört. 
Man faget mir: die Kunft der Götter zu beleben 
Sei Ihrer Meifterhand gegeben. 
Maler. 
Biel Dank, Herr Graf! Allein mit Gunft! 
Ich weiß noch eine zweite Kunſt, 
Tie Göttern eigen ift, die Kunft, von Luft zu leben; 
O wär’ auch dieje mir gegeben! 


Nicht über Mittelgut brachte es der Wiener Schaufpieler 
und Mitarbeiter an Ratſchkyns und Blumauerd Mufenalmanad 
Joachim PBerinet (geftorben am 4. Februar 1816), deijen 
Begabung für das Komijche gerade hier dm wenigften audgiebig 
war. („Sinngedichte,“ Leipzig 1788.) 

Genau dajjelbe muß von den wenigen Gpigrammen des 
Mannheimer Schaufpieler® und Dramatifers Heinrih Bed 
aus Gotha (1769 — 1803) gelten. 

In die ſtark beſetzte Klaffe des Mittelmäpigen fallen auch die 
bier einjchlagenden Gedichte zweier Perjonen gleiches Namens, 
ale Georg Wilhelm Bed’s, chemaligem Archivar zu Rin- 
teln, und Karl Theodor Beck's, weiland Landrichter zu 


Neuburg an der Donau („Gedichte 1789. 1791). 
Gocling, Geb. tr. tom. Yireratır 1. 2. 7 
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Chriftian Fürdtegott Gellert (1715 — 1769), eins ber 
denfwürdigften Beifpiele, wie man aud auf Daidalod mwächier- 
nen Fittichen fich zu den höchſten Höhen der Berühmtheit auf: 
Ihmingen fonnte, ohne des Ikaros Schickſal zu erleiden, — er 
würde hier feine Stelle finden dürfen, wenn wir nur die beiden, 
ihier unerlaubt geiftlofen Sinngedichte von ihm befäßen, welche 
Klee unter diefer Weberfchrift in die Sammlung feiner Schriften 
(Leipzig 1840. II. 420.) aus Haug und Weißer's Anthologie 
(II. 121 f.) aufgenommen. Er hat der Epigramme mehrere 
gedichtet, nur daß er fie felber als folche nicht bezeichnete und 
an den unrichtigen Ort ftellte:. unter die Kabeln und Erzäh— 
lungen. Gervinus bemerkte ganz treffend, daß die Fabeln zu 
fehr in der Zeit gelegen, mo Satire und Epigramm berfchend 
waren, als dap fie nicht von diefen einige Gigenfchaften hätte 
annehmen ſollen; er erfannte, daß Gellert gleih Lafontaine die 
Grenzen der Fabel überhüpfte, doch nicht bis zur völligen Zer- 
ftörung ihred Wefend. Diefe Erkennung indeß war eine man- 
gelhafte, denn allerdings hat er hin und wieder dad Wefen der 
Fabel unwillfürlih total aufgelöft, allerdings hat er einige Dich- 
tungen, welche nicht im Mindeften Fabeln oder Erzählungen, 
feine Daritellungen von Begebenheiten, weder ſymboliſcher, wahrer 
noch wahricheinlicher, welche wider fein Willen nichts ald Epi- 
gramme find. Schon WVetterlein wies darauf hin, aber diefer 
Hinweis ging offenbar felbft dem lebten Herausgeber der Gellert- 
ihen Werke verloren. Dergleihen Soidisant-Fabeln oder Erzäh- 
lungen und re vera Epigramme find: Der Greis; der gütige 
Beſuch; der Selbfimord; der fterbende Bater, der Schwätzer. 
Ihr poetifcher Werth ift freilich ein geringer: die Sprache entfernt 
fi zu wenig von der Profa, bereitet zwifchen realer Veranlaſſung 
und epigrammatischem Gedanken zur Hebung ded Komifchen nicht 
den äußerften fähigen Contraft, und der epigrammatifche Ge- 
danke jelbft ift nirgend neu. An dem „Greiſe“ befonderd durften 
PBlattheit und grammatifalifche Unbeholfenheit gerügt werden. 


Der reis. 


Bon einem Greife will ich, fingen, 
Der neunzig Jahr die Welt gejehn. 
Und wird mir igt kein Lied gelingen: 
So wird es ewig nicht geichehn. 
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Bon einem reife will ich dichten, 
Und melden, was durch ihn geichab, 
Und fingen, was ih in Geſchichten 
Bon ihm, von diefem Greiſe, ſah. 


Eingt, Dichter, mit entbranntem Triebe 
Singt euch berühmt an Lieb' und Wein! 
Ich laß euch allen Wein und Liebe; 
Der Grei3 nur foll mein Loblied fein. 


Eingt von Beſchützern ganzer Staaten, 
Berewigt euch und ihre Muh! 

Ich finge nicht von Helbenthaten! 
Der Greis fei meine Poeſie. 


D Ruhm, dring’ in der Nachwelt Ohren, 
Du Ruhm, den ji mein Greis erwarb! 
Hört, Zeiten, hört’3! Er ward geboren, 
Gr lebte, nahm ein Weib, und ftarb. 


Der gütige Bejud. 


Ein offer Kopf, ein muntrer Geilt, 

Kurz, einer von den feinen Leuten, 

Vie ihr Beruf zu Neuigkeiten 

Nie denken, ewig reden heißt; 

Die mit Gewalt es haben wollen, 

Taß Kluge närriſch werden follen; 

Ein jolder Schwätzer trat herein, 

Dem Dichter den Beſuch zu geben. 

O! rief er, wel’ ein traurig Leben! 

Wie? fchlafen Sie denn nicht bei Ihren Büchern ein? 
So iind Sie denn fo ganz allein, 

Und müjlen gar vor langer Weile lejen? 

Ich dacht es wol, drum fam ich fo geſchwind. 
Ich bin, ſprach der Poet, noch nie allein geweſen, 
Als feit der Zeit, da Sie zugegen find. 


Der Eelbitmord. 


O Düngling, lern aus der Gejchichte, 
Tie dich vielleicht zu Thränen zwingt, 
Was für bejammernsmwerthe Früchte 
Die Liebe zu den Schönen bringt! 

Ein Beiſpiel wohlgezogener Jugend, 
Des alten Baterd Troſt und Stab, 
Ein SZüngling, der dur frühe Jugend 
Zur größten Hoffnung Anlaß gab; 
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Den zwang die Macht der fchönften Triebe, 
Climenen zärtlih nachzugehn. 

Er ſeufzte, bat um Gegenliebe; 

Allein vergebens war ſein Flehn. 


Fußfällig klagt er ihr fein Leiden. 
Umſonſt! Climene heißt ihn fliehn. 
Ja ſchreit er, ja ich will dich meiden; 
Ich will mich ewig dir entziehn. 


Er reißt den Degen aus der Scheide. 
Und — o was kann verwegner ſein! 
Kurz, er beſieht die Spitz' und Schneide, 
Und ftedt ihn wieder langjam ein. 


Der fterbende Bater. 


Ein Bater hinterließ zween Erben, 

Ehriftophen, der war flug, und Görgen, der war dumm. 
Sein Ende kam, und kurz vor feinem Sterben 

Sah er ſich ganz betrübt nad feinem Chriftoph um. 
Cohn! fing er an, mi quält ein trauriger Gebante; 
Du haft Verſtand, wie wird dir's künftig gehn? 
Hör’ an, ih hab’ in meinem Scrante 

Ein Käftchen mit Juwelen ſtehn, 

Die follen dein. Nimm fie, mein Sohn, 

Und gieb dem Bruder nichts davon. 


Ser Sohn erichraf, und ftußte lange. 
Ah Vater! hub er an, wenn ih fo viel empfange, 
Wie kömmt alddann mein Bruder fort? 
Er? fiel der Vater ihm in's Wort, 
Yür Görgen ift mir gar nicht bange, 
Der kommt gewiß durch feine Dummheit fort. 


Der Shmäper. 
Die größte Plage kluger Obren, 
Ein Ausbund von beredten Thoren, 
Ein unentfliehlid Ungemad), 
Ein Schmwäger, der zu allen Zeiten 
Mit rednerihem DI und Ach! 
Bon den geringften Kleinigkeiten, 
Bon Beitungsangelegenbeiten, 
Und, was noch ſchlimmer war, meift von fidh felber ſprach; 
Und, daß es ihm ja nit am Stoffe fehlte, 
Was er vorher erzählt, gleih noch einmal erzählte; 
Ein fo berebter Herr ſah einen wadern Mann, 
Der dentend ſchwieg, verädhtlih an. 
Der Herr, ziiht er dem Nachbar in bie Ohren, 
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Hat wol dad Reden gar verſchworen, 

Ich wett’, er ift ein Narr, und weiß nicht, was er will. 
Das daͤcht' ich nicht, zifcht er ihm wieder in die Ohren, 
Ein Narr, mein Kerr, ſchweigt niemals ftil. 


Auch Johann Gottlieb Willamov gehört unter die Epi- 
grammatiften, obſchon er noch nirgend als folcher genannt worden. 
Er wurde am 15. Januar 1736 zu Morungen in Weftpreußen 
geboren, ftudirte feit 1752 auf der Univerfität Königsberg neben 
Theologie und Philofophie, Mathematit und morgenländifche 
Spraden, und erhielt 1758 eine Profeffur am Gymnafium zu 
Thorn. Hier erwarb er ſich die Liebe feiner Schüler in feltenem 
Grade, und zeigte fih zum Lehrfach wie gefchaffen. Allein die 
Befoldung war eine zu färgliche, daß er (1767) nicht einem 
Mufe als eriter Inſpector des von Büſching eingerichteten evan- 
gelifhen Inſtituts für Sprachen, Künfte und Wiſſenſchaften (St. 
Petersſchule) zu Petersburg hätte folgen follen. Seine äußere 
Lage verbeilerte fi dadurch wefentlih. Leider aber oblag ihm 
auch die Leitung der Öfonomifchen Angelegenheiten jenes Inſti⸗ 
tut; denn unkundig ſolcher Dinge ftürzte er die Anftalt und fi 
jelber in Schulden, fo daß er fich endlih nicht anders als durch 
Niederlegung feine® Amtes (Januar 1772) zu retten woufite. 
Grogmüthig ließ ihm Katharina II. feinen Gehalt aud einem 
andern Fond fo lange fortbeziehen, bis er eine Stellung bei 
einem Fräuleinftift in Petersburg erlangte, welche indeffen feine 
Subfiftenz fo wenig dedte, daß er ſich mit Anfertigung von Ge- 
legenheitögedichten, Herausgabe einer deutfchen Wocenfchrift 
(„Spaziergänge“) und andern untergeordneten Titerarifchen Ar⸗ 
beiten befaſſen muſſte. Ja e8 fol ihm mandmal an Kleidung?- 
ftüden gefehlt haben, um in guter Gefellfhaft erfcheinen zu können. 
Da er bei Niederlegung feines Inſpectorats aus falfher Scham 
nit alle Paſſiva angezeigt, lenkte er den Berdacht des Unter: 
ſchleifs auf fich, fo dab man ihn eines Tages auf der Straße er- 
griff und in's Gefängnig jchleppte. Ob er dann aleich bald in 
Freiheit gefept ward, nahm er fich diefe Behandlung do fo fehr 
zu Gemüth, daß er wenige Tage darauf, am 21. Mai 1777 ftarb.”) 


*) Bgl. Herver, Werke 1827. IIL 187 f. Jordens V. 4875. Schmid, Nekro⸗ 
(og II. 686 ff. Journal von und für Deutichland 1792. St.8. ©. 619. 
Rahn'e Archiv IL. IL. 659 ff. 
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Willamov hat wie Gellert unter feine „dialogifhen Yabeln‘‘ 
(Berl. 1765. 1791.) etlihe gemifcht, welche fehlechterdings Epi— 
gramme und nichts anders find, ald: Die Eiche und die Fichte; 
der Fuchs und die Larve, zween Maler. Außerdem aber ge- 
hört er durch feine „ſatiriſchen Grabſchriften“ in Verſen bieher, 
die fih in dem ohne feinen Namen erichienenen Werkchen: 
„Sammlung, oder nad der Mode Magazin von Einfällen“ 
(Bresl. 1763) den Anfang machen. Doch urtheile ich hiebei nur aus 
Anzeigen, da ich die anfcheinend fehr wenig befannte und feltene 
Sammlung felber nicht zu erhalten vermochte. Auch finden 
fih bei Koh, Eſchenburg, Schmid, Voigt, Ramler, Matthifon, 
Polis, Heinfius, Gödeke, Hub, Kurz u. A. feine Proben daraus. 
Die vom Buchhändler Schrambl in Wien aber veranftaltete 
(unähte) Ausgabe ſeiner vermeintlih jänımtlichen poetifchen 
Schriften (1793. II.) hat, un es glei hier zu bemerken, keinen 
Anſpruch auf Bollitändigfeit, und zwar nicht blos wegen des 
darin fehlenden Magazins. 


Die Eiche und die Fichte. > 
Mas holſt du im erhabnen Eichenwald 
Nichtswürd'ge Fichte? ſuch' dir einen Aufenthalt 
Beim Böbel deiner Art! 

„Rein, hocherhabne Eichen! 

Ein Eleiner Ehrgeiz treibet mid. 
Beim Pöbel meiner Art find größre noch als ic, 
Hier überjeh’ ih alle eures gleichen.” 


Der Fuchs und die Larve. 
O welch' ein ſchöner Kopf! Wie fein die Miene ift! 
Ach Echade daß du ledig bift! 
„Herr Fuchs, mie übereilt Eie find! 
Ich wäre leer? Ich bin ja voller Wind.” 


Zween Maler. 
Mein Herr zu allen diefen Stüden, 
Die fie bier aufgeltellt erbliden, 
Hab’ ich nicht mehr gebraudt, ald nur drei Tage Zeit; 
Ich bin nun einmal fhon in diefer Fertigkeit. 
Ein Anderer wird das nicht wagen. 
„Rein, das ift wahr, ich will es gern geftehn! 
Allein es ift, wenn Sie es gleich nicht jagen, 
Auch Ihren Stüden anzuſehn.“ 
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Nicht hervorſtehend als komiſcher Epigrammatift, aber doch 
anmerkenswerth ift Franz Edler von Schönfeld, geboren 
1745 zu Prag, geftorben als Dechant zn Reichitadt in Böhmen. 
Seine zahlreihen Gedichte find in verfchiedenen Almanachen zer- 
ftreut. 

Auf gleicher Linie fteht in Diefer Gattung Karl Friedrich 
Benkowitz aus Uelzen im Hannöverſchen, geboren 1764, ge- 
ftorben ald Kammerfecretair zu Glogau am 19. Mär; 1807 an 
den Folgen eines Sturzes aud dem dritten Stockwerk feiner 
Wohnung. 

Froͤmmigkeit. 
Warum mag Lina doch ſo gern zur Kirche gehn? 
Man ſagt, es ſoll aus Eitelleit geſchehn, 
Damit man dort an ihr was zu bewundern finde; 
Doch man thut ihr zu viel, und es gebeut die Pflicht, 
Daß man der Läftrung widerſpricht. 
Sie hat dazu ganz andre Gründe: 
Sie will durch Frömmigkeit, in Worten und in Mienen, 
Bom Herrn fih einen Mann verdienen. 


Ebenfo Philipp Ernſt Raufseifen aus Danzig, ge 
boren 1743, verfchieden am 21. December 1773 im Lazareth zu 
Ruppin. Er hatte zu Jena und Greifswald ftudirt, wurde hier 
Magiſter, und hielt auch bereitd öffentliche Borlefungen. All⸗ 
zuftarfe Neigung zum Trunke aber verwidelte ihn in die miß— 
lichſten Berhältniffe, denen er dadurch entging, daß er Kriege- 
dienfte nahm, und zwar unter den peußiichen Freidragonern 
des Regiments Kleift. Ewald Georg von Kleift, fein Chef, blieb 
ihm Freund und Gönner. Als diefer ftarb, trat er unter das 
Prinz iFerdinandfche Regiment, wo ihm wiederum Achtung vor 
feinem Talent beijere Behandlung ficherte, als ein unausrottbares 
Lafter zur Folge haben konnte. Er entſchlief mit vollitändiger 
Gleihhgiltigfeit gegen ein Leben, daß er felbit ald grundverfehlt 
erfannte. Seine Gedichte fammelte der preußiſche Artillerie 
Lieutenant ©. Danovius (Berl. 1782), doch findet fih in Alma- 
nahen noch Einiged, was in diefer Sammlung feinen Plab 
gefunden. 

Ganz in diefe Reihe muß ferner geftellt werden Johann 
Joſeph Rauſch aus Löwenberg, ehemaliger Regierungsd- und 
Medicinalrath zu Liegnitz (geb. 1751). 
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Unfre weiß gelleideten Mädchen. 
A 


Wie kommt e3 nur, daß Fräulein Lift 
Gewöhnlich weiß gekleidet ift? 

B. 
Du weißt doch, daß ſie gerne ſcheint 
Zu ſein, was ſie nicht iſt. 


Sodann Johann Karl Tutenberg aus Göttingen, preußi- 
fher Zolleinnehmer zu Golfen ın der Niederlaufiß, der fih an 
Mufenalmanahen mit und ohne feinen Namen  betheiligte. 
Siehe au deifen „vermifchte Gedichte” (Stendal 1782). 


Fragment aus dem legten Willen einer fterbenden 
Kammerräthin. 


— — — — und bin id todt, fo foll der Auferftehung mwegen 
Man mir fogleih noch friihes Roth auflegen. 


Noch geringer find die wenigen fomifch-epigrammatifchen 
Derfuche des weimariſchen Kammerraths Georg Auguft von 
Breitenbaub (1731—1817), der fih auch an horazifche Oden 
und pindarifche Hymnen wagte und in „jüdiichen Schäfergedichten” 
ftümperte. 


Ueber ein ganz anderes Gebiet von Wi und Satire ver- 
fügte Johann Friedrih Jünger, geboren am 15. Februar 
1759 zu Leipzig, geitorben ald Hoftheaterdichter in Wien am 
25. Februar 1797. Seine Epigramme ftehen in einigen Taſchen⸗ 
bühern und Almanaden. 


Reflerion. 
„gu eurer Mädchen Schlafgemach 
Geht dur die Kirche nur der Weg!” So ſprach 
Der Paſtor Hildebrand; 
Allein er jchlih des Junkers Köchin nad, 
Bis, umgelehrt, er duch ihr Schlafgemad 
Den Weg zur Kirche fand. 


Erläuterung. 


Was muß wol unfrem Arzt im Kopfe liegen, 

Ein Haus jo nah’ am Kirchhof ih zu bau'n! 
„Freund, fennft du nicht das Künftlern eigene Vergnügen, 
Stets ihre Werke zu beſchau'n?“ 
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Die Spröde. 
Jüngſt küſſte Philidor die kleine Lydia; 
„Pfui! ſprach ſie, laß mich ja! 
Sonſt ſchrei ich gleich! und hielt dem bellenden Bijou 
Die Schnauze ſorgſam zu. 


Liebe und Thorheit. 


Im Spiel kriegt' Amor einſt (nan weiß wie Kinder ſind) 
Mit Göttin Thorheit Streit. Es kam ſogar zum Schlagen, 
Und Göttin Thorheit ſchlug den Gott der Liebe blind. 
Cythere flog zu Zeus, die Thorheit zu verklagen, 

Und ihn um Rache anzuflehn. 

Was kann ih thun? rief er. Denn, recht bei Licht bejehn, 
ft gleihe Schuld auf beiden Seiten. 

Doch Amor kann binfort nicht ohne Führer gehn; 

Drum foll die Thorheit ihn durch's ganze Leben leiten. 


Kein fharfer Wis, aber doc gefällige Laune und naive 
Sronie find Heinrih Harried eigen. Gr fam !am 9. Sep: 
tember 1762 in Flensburg zur Welt, und jchied aus ihr am 
25. September 1802 als Prediger zu Brügge im Schleöwigfchen. 


Seine „Gedichte fammelte Gerhard Holft (Altona 1804). 


Flach und Tief. 
Lyce fchrieb mit ihrem Hirtenftabe 
In den Sand: Mein ganzes Herz ift bein. 
Ich fchnitt in die Cihe: Big zum Grabe 
Soll dies treue Herz dir eigen fein. 
Ab, da blies der Weit — o Jammerklage! 
Ihre Liebe floh von Flur zu Flur, 
Gleich dem Sand, auf weldhem fie mir ſchwur, 
Ah! und meine wächſt mit jedem Tage. 


Quid pro quo. 
Den Dichterkranz fih zu erwerben, 
Gelang ihm nit fo ganz; 
Doch um nit ohne Kranz zu fterben, 
Nahm er den Rojenfranz. 


Das VBerhören. 
Sage, woher das fanfte Geflöt’ und der jchmelzende Wirbel, 
Der voll Schöner Natur tönt in Lianens Gefang? 
„Cine Nachtigall ſchlug am Fenfter der werdenden Mutter, 
Und an dieſer gewiß bat fi die Mutter verhört.” 
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Der iſt's? 
Ihr goldnen Gefchmeide, ihr Perlen und Bänder, 
Ihr Roben von Eeide, ihr Nebelgemänder, 
Dan hängt euch auf eine belebte Majchine, 
Und nennt euch zum Scheine die holde Pauline. 


Der'beliebte Hund. 


Dieben ein Löwe, Galanen ein Lamm, 
War ich der Liebling von Herr und Madam. 


Chefreuben. 
Zwei Freuden find’3, womit die Ehe Herzen füllt: 
Ein Weib in's Braut: und Sterbehemd gehüllt; 
D füßer Stand, in dem die legte Stunde, 
So ſchwarz fie einigen auch däucht, 
Der erften an Entzüden gleicht! 


sn Witziger und durchſchniftlich ſchwungvoller in der Berfifica- 

tion, obgleich nicht jehr reih an neuen Gedanten, tft Johann 
Ludwig Huber, geboren am 4. März 1723 zu Groß-Heppach 
in Württemberg, 1762 Regierungsrath und Oberamtmann in 
Tübingen, wegen feine® patriotifhen Widerſtandes gegen die 
willfürlihen Steuererpreffungen des Herzogs Karl feiner Stel- 
lung entjegt und ſechs Monate auf der Veſte Asperg in Haft 
gehalten (1764), geftorben am 30. September 1800 zu Stutt- 
gart. Seine Epigramme find enthalten in den ohne feinen 
Namen erfehienenen „vermifchten Gedichten” (Erlangen 1783). 
Einige befinden fih im „Tafchenbuch für Geift und Herz“ (Lud⸗ 
wigsb. 1801). 


Unleidlide Geſellſchafter. 


Gargil, der Thor, ſchwatzt immerfort; 

Lucil, der Weiſe Spricht fein Wort. 

Der Henfer mag bier länger bleiben! 
Drum, wünſcht ihr nicht, mich zu vertreiben, 
Hör’ auf zu ſchwatzen, o Gargil! 

Hör’ auf zu ſchweigen, o Lucil! 


Ter Phyſiognom. 


Erkennet fie an ihren Früchten! 

So bieß es ſonſt: fo beißt es jet mit nichten. 
Sept fagt ein Seher ung, Erfennt, dann irrt ihr nie, 
Erkennt an ihren Naſen fie. 
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An Geront. 


Wie komnit es, daß man did, Geront! für geizig balt? 
Pflegſt du doch, wie wir täglidh ſehen, 

Für wenig Gulden dich zu Dingen zu verjtehen: 

Ich würde fie nicht thun für alle® Gut der Welt. 


Harpagons Nädftenliebe. 


Freund Harpar weiß, es ſteht geichrieben: 

Den Nächſten fol ein Chriſt jo mie fi jelber lieben; 
Und redlih hält er das Gebot: 

Gr gönnet ihm, wie ih, nicht einen Biſſen Brot. 


Der Ablap und das Lotto. 


Oft hat Italien dem deutichen Vaterland, 

Wenn es ih nicht nah Wunſch befand, 
Grprobte Mittel zugefandt. 

Die wir mit Dant erlennen müſſen: 

Recepte, welche Huld! einit gegen das Gewiſſen; 
Und dann — eins gegen den Verſtand. 


Der Berzmweifelnde. 


Tom rauft dag Haar fih aus. Das ift zum Laden. 
Glanbt er, ein Kahllopf werd’ ihn glüdlid machen? 
Tag Eoftrum. 

Fin weiſer Arzt, der Troſt zahllojer Kranken, 

Rief einen Fürften auch in’3 Leben einft zurüd. 

Der, mähnt ihr, wird ihm füritlih danken? 

Mit zwei Tucaten ja, und einem Gnadenblid. 

Die Fürftenfnaujerei ward bald des Tages Mälre, 

Und dem Durdlaudtigiten ließ man gar wenig Ehre. 
Ein Spötter nur war andres Sinn's, und jprad: 

Hört doch zu jchimpfen auf! Denn meiner Meinung nach 
Hat euer Fürſt gerechten Lohn gegeben! 

Er kennt ja wohl den Werth von ſeinem Leben. 


Der kleine Dieb. 
Der arme Raps ftahl nur ſechs fahle Piſtolen 
Sie hängten ihn doch. 
Der Tropf! Hätt’ er jehs Tonnen geftohlen, 
Cr lebte noch. 


Das Mädchen und die Lilie. 
Die theure Miß Lucilie 

Vergleich ich einer Lilie. 

Sie prangt voll Stolz, wie die, 
Und näht und jpinnt aud nie. 
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Als Rips ſtarb. 


Auch Rips ſchloß auf dem Bett ben Schurken⸗-Lebenslauf; 
Was wollt ihr Henker noch? Geht, knüpft euch ſelber auf! 


Der geneſene Lügner. 
Der Wahrheitshaſſer Krumm lag auf dem Krankenbette. 
Schon ſtockt der Puls, der Arzt geht achſelzuckend ab; 
Me Erben heucheln Leid, rings um die Lagerſtätte; 
Der Zodtengräber ſcharrt bereit3 jogar das Grab. 
Doch eh’ man fich’3 verlieht, kehrt Krumm zurüd in's Leben, 
Und ad! nun kann die Stadt fih kaum zufrieden geben. 
Iſt's möglih? Du nit tobt? Schamlojer Böſewicht! 
- Mie? Taäuſchteſt Du uns jelbft in diefem ernften Yalle? 
Traun! wir verziehen Dir gern Deine Lügen alle, 
Doch diefe neufte, Freund, verzeihen wir Dir nicht. 
Die Blusmader. . 
Ihr jeid an Wite nicht, an Grauſamkeit Perillen; 
Doh aus dem Ochſen werth zu brüllen. 
Der Held. 
Man denke nur, in’ diefem ganzen Kriege 
War Star in feiner Schladt, war Star bei feinem Siege! 
So ſprecht ihr oft, und denkt wol gar, ihm fehlt's an Muth. 
O ahndetet ihr nur, wie Unrecht ihre ihm thut! 
Wiſſt, ftet3 brandſchatzt' er auf der Stelle, 
Stets peinigt er die Feinde bis auf's Blut; 
Und kurz, er fürchtete, heißt das nicht Heldenmuth? 
Den Teufel nicht und nicht die Hölle. 


Die Hausmutter nad der Mode! 
Mo nehm’ ih Gerfte, Frau, dem Küchelchen zum Yutter? 
Was Gerfte, Närrin? lafit fie jaugen an der Mutter! 


Ueber die fire Luft ala Medicin. 


Nun wifit ihr, woran wir find: 
Das beite Necept it Wind. 


Bon Joſeph Aſcher find mir nur vier epigrammatifcdhe 
Gedichte aus der Wiener Blumenlefe der Mufen (1790) bekannt, 
von denen die beiden folgenden zur Beurtheilung ausreichen. 


Qucinde. 
(Nah dem Franzöfiichen.) 
Als Eva's ſchwere Sündenftraf’ 
Nun auch Madam Lucinde traf 
Nah neunmal dreißig Tagen, 
Da bub Herr Kunz, ihr treuer Mann, 
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Gar bitterlih zu weinen an 
Und wollte ſchier verzagen. 
Zucinde hört das Angitgefchrei, 
Ruft ihren lieben Mann berbei 
Und fpridt: „Hör’ auf zu Hagen! 
Dich kraͤnkt mein Schmerz; doc, lieber Mann, 
Ich weiß, du bift nicht Schuld daran. 
Auf einen Gaftwirtb. 
Hier liegt der Gaftwirtb Barnabas; 
Dft bat er feine Pflicht vergeflen. 
Gott meſſ' die Strafe ihm mit jenem Maß, 
Mit dem er bier den Wein gemeilen! 

Auguft Friedrih Ernft Langbein, geboren am 6. 
September 1757 in Radeberg bei Dresden, geftorben am 2. Ja- 
nuar 1835 ald Büchercenfor in Berlin, ift von Köpert unter 
die Epigrammatiften des neunzehnten Jahrhunders gereiht wor- 
den. Da aber die fraglichen fleinen Poeſien mit Ausnahme 
fehr weniger, welche wir an biefer Stelle natürlich außer Acht 
laffen, fhon in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von ihm veröffentlicht und fpäterhin nur erneuert 
wurden, fo ift ihm bereit3 hier ein Pla einzuräumen. Webri- 
gend fällt die Beichaffenheit feiner Epigramme fo ganz und gar 
mit dem Charakter feiner andermeitigen Dichtungen zufammen, 
daß wir jet jeded Wort darüber erfparen können. 


Der Fürft und ber Abt. 
Fürſt. 
Was ſagten Sie vom Himmelreich: 
Dort wären wir einander gleich? 
D weit gefehlt! Sie werden ſehn, 

Daß fih gemeines Bolt muß an die Exrde ftreden, 
Und für ung Fürften dort erhabne Seſſel ftehn. 
Abt. 

Doch ſoll fie dider Staub bededen. 


Der Schwätzer. 
Der Zahn der Zeit frifit alles. Doch 
Iſt traun! der Schwäger Veit 
Ein zehnmal größrer Vielfraß noch; 
Denn er frifit felbft die Zeit. 
Kleiner Ruhm. 
„Wenn ih bei Minden bin, muß jeder Etuber weichen,“ 
Prahlt Boltmar; doch fein Ruhm ift Hein. 
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Man braudt, um Hafen zu verfeuden, 
Ya nur ein Mann von Stroh fein. 


Die Ehellage. 
Der Richter. 
Hans, eure Frau klagt vor Gericht, 
Daß ihr der ebelihen Pflicht 
Euch lange nicht mehr angenommen. 
Der Mann. 
Sie bat fie nicht begehrt. 
Die Frau. 
Wie dumm das Faulthier fpricht! 
Die Ausfluht wird ihm wenig frommen. 
Die Krippe gebt zum Ochſen nicht, 
Der Ochſe muß zur Krippe kommen. 


Meber einen Fähnrid. 


N. 

Der Officer, der dort jo lahm und jadt 

Herumſchleicht, fam mol jüngjt mit Wunden aus der Schladt? 
3. 

Nein, mit dem Kriegesgott in Waffen 

Macht er fich wirklich nichts zu fchaffen; 

Drum ging er gar nicht zu der Schlacht. 

Doch, o Verhängniß! ihn bat in derfelben Nacht 

Die nadte Venus lahm gemadt. 


Auf den Tod eines Bühermaders. 
Herr Star ift todt. Er legt die Feder nieder, 
Die manches Ries Papier verdarb, 

Und die Vernunft erwaht zum Leben wieder, 
Die unter feinen Händen ftarb. 


Die Bauern 
vor dem Bilde ihres Gerichtshalters. 
Katt. 
Ah wie er leibt und lebt! Doch warum zog der Dann, 
Der ihn gepinfelt hat, ihm nicht auch Handſchuh an? 
Tome. 
Kann fie nicht brauchen, Nachbar Katt, 
Weil er die Hände ſtets in unfern Beuteln hat. 





Ueber Sterne’3 Reden an Efel. 
Dur diefe Predigten ward mander jo gelehrt, 
Top man ihn felbit nun anf der Kanzel hört. 


Cpigrammatiften. 


Rufin's Belenntniß. 
Jüngſt fang ich der Begeifterung ein Lied, 
Und ftellte mid von ihr durchglüht. 
D Gott Apoll, vergieb mir armen Sünder, 
Ich ſprach davon, wie von der Farb’ ein Blinder! 


Die Empfindler. 
Wer immer weint, wie dieje Knaben, 
Der muß im Kopf viel Waller haben. 
Der leere Topf. 
Stets geht Amand mit unbebedtem Kopf. 
Was fol der Dedel auch auf einem leeren Topf? 


Herrn Eyriaf’3 Perüde. 


Sehr wohl gethan, daß Sie fich fremden Haars bedienen. 


€3 if fein gute Haar an Ihnen. 


Der Stern am Kleide 
eines burhlaudtigen Menſchenfeindes. 
Ich glaube deine Noth, du armes Ländchen, gern: 
Dir leuchtet ein fataler Stern. 


Der Sonderling. 


Das Sonderbare liebt Valer; 
Drum liebt er fih auch ſelbſt jo ehr. 


Auf de3 Herrn von J. an den Plag 
einer Windmühle gebautes Schloß. 
Die Mühl’ ift zwar nun fort; 

Allein der Wind bleibt dort. 


Duldung. 
Der Baftor. 
Daß ich dem Kerl ein ehrlich Grab erlaubte, 
Der nicht die Auferitehung glaubte? 
Der Bauer. 
Nehm’ Er das Leichengeld nur an 
Und gönn’ Er Ruh’ dem armen Mann. 


Die Brille wird Er ihm doch nun nicht mehr vertreiben. 


Dil er, wenn wir aus unjern Gräbern gehn, 
Am jüngften Tage nicht mit auferftehn, 
J nun, jo mag er liegen bleiben. 


Irrthum der Glüdsgöttin. 


Fortuna hält ſich ſtets zum diden Theophan: 
Sie fieht das Faß wol gar für ihre Kugel an. 
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Widerſpruch. 
Ein Zoilus der heut'gen Welt 
Sagt von der Dichtkunſt frech und trocken, 
Es laſſe ſich damit fein Hund vom Ofen locken — 
Und ſieh, er ſelber kommt und bellt. 

Der Dilettant. 
Du rühmſt dich oft, gelehrter Till, 
Für dein Vergnügen blos Echrifttellerei zu treiben. 
Ei, das ift nicht genug! Wer Lehre finden will, 
Muß Andern zum Vergnügen fchreiben. 


Frühlingsgeſpräch 
eines Pachters mit ſeinem Freunde. 
Der Pachter. 
Ein warmer Regen nur! Dann ſteigt im ſchönſten Flor 
Schnell alles aus der Erd' empor. 
Der Freund. 


O weh! das wäre mir ein trauriger Gewinn! 
Ich habe, Gott ſei Dank! zwei böſe Weiber drin. 


Entſchuldigung. 
Daß Bürgermeiſter Stinz auch die Gerechtigkeit 
Um ſchweres Geld verkauft, dürft ihr ihm nicht verdenken. 
Wer wird jo eine Seltenheit 
An Had und Mad verichenten. 


Guter Rath. 
Um feltne Namen ift jegt oft bei Taufen Notb; 
Wer aber einen wünſcht zu haben, 
Bei dem ihm nicht Nachäffung droht, 
Der nenne feinen Knaben 
Judas Iſcharioth! 
Der feine Hut. 
Ich ſuche mich der Grüße zu entſchlagen, | 
Denn mein Kaftorhut leidet drob. 
So fpriht Herr Buff, und man muß fagen: 
Sein Hut ilt fein, doch er ift grob. 
Ebenſo müſſen aud Haug und Weißer hier ſchon genannt 
werden, obwol ſich die ganze Fülle und Fruchtbarkeit des Witzes 
bei dem Erftgenannten in den 1791 (Frankf. u. Leipz.) felbit- 
ftändig veröffentlichten und außerdem in mehreren poetifchen 
Blumenlefen und Journalen zerfteuten „Sinngedichten” noch 
nicht erfennen läyjt, in welcher ihm Weißer ziemlich nahe fommt, 
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aber nicht erreicht, wie wiederum erft an deffen fpäteren Produc- 
tionen erfannt wird, die wir für den zweiten Band unferes Wertes 
aufzufparen haben. 

Johann EChriftoph Friedrih Haug wurde am 9. März 
1761 zu Riederftogingen in Schwaben geboren, 1783 herzoglicher Ge⸗ 
heimfecretair, 1816 Bibliothefar an der königlichen öffentlichen 
Bücherfammlung zu Stuttgart mit dem Charakter eined Hofraths, 
und endete am 30. Januar 1829. Gehört er nun gleich unbe- 
ftreitbar zu den SHauptdichtern im wigigen Epigramm, jo hat 
man doch mit Net an ihm audgeftellt, daß ſich auch fein fo 
eminentes, unerfchöpfliches fatirifches Talent meift in den Mittel- 
ſchichten des gemeinen Lebens bewegt. Geizhälfe, Trinker, Schwäpßer, 
Faule, fchlehte Dichter, Aerzte, Theologen, uriften und 
namentlih Weiber liefern ihm den Hauptftoff für feine un- 
gemein zahlreihen Epigramme. Nur felten vernehmen wir 
einen Ausfall auf dad Junkerthum, das Hofleben und untaug- 
lihe Regenten. Auf Neuheit des gedanflihen Inhalts hat 
er nicht überall Anſpruch: zufällige® Zufammentreffen mit frühen 
Epigrammatiften und geflifjentliche-Entlehnung find hin und wie- 
der unfchwer erfichtlih. Erſteres war bei gleichen Stoften un: 
vermeidlich. 

Susden. 
„Hohmuth kommt vorm Fall!“ 
Doch bei Suchen fam 
Seit Graf Dorival 
Sie zur Freundin nahm, 
Hohmuth nah dem Fall. 
Das Grab. 

Das Grab ift eine Brüd’ in's befire Leben. 
Ten Brüdenzoll müſſt ihr dem Arzte geben. 
Aretin. 

Die Welt ift Gott! ſprach Aretin, 

Allein fein Gott veradtet ihn. 
Pilgers Grabfdrift. 
Ih bin, Gottlob! bier in ber Erde Schooß 
Des dummen Athembolens los, 


An Kakus. 
Zröge bift du Kafus. Bleib e3 immer! 
Ohne Trägheit wärft bu — zehnmal jchlimmer. 
Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. . 2% 8 
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Bar. 


Bavs Lieb erhob den Wein 
Zum Dichterftedenpferde. 

Bav muß fein Dichter fein: 
Ihn wirft es oft zur Erde. 


Als Murner ftarb. 
Arzt Murner auf der Babhre! 
Frohlocket ihr Notare! j 
Gr ließ den Patienten 
Nie Zeit zu Teftamenten. 


Bibulus. 


Herrn Bibulus mipfällt nur eins im Schöpfungsplan: 
Daß man nicht auch die Speifen trinfen kann. 


An einen Medikaſter. 
Mein Stadelreim von deinem Thun und Treiben, 
Den du als ein Pasquill verwarfit, 
St feines; doch — Pasquille dürft’ ich fchreiben, 
Weil du Necepte jchreiben darfit. 


Ueber ein Nonnentlofter. 


Schweftern, fommt! — In diefen Mauern 
Findet ihr geweihte Zufluchtftätten, 

Eure Unſchuld früh zu retten: 

Oder — die verlorne zu betrauern. 


An Menantes den Zweiten. 


Laß Andre dichten, daß die Nachwelt fie bewunbert: 
Vortrefflich dichteft du — für's vorige Jahrhundert. 


Amanden. 
Zärtlih jonder Eiferfucht, Amande, 
War dein Joſef um die Freierzeit; 
Ah! er ift feit Hymens Rofenbande 
Eiferſüchtig ohne Zärtlichkeit. 


Kofta. 
Die Krankheit ift am britten Tag vertrieben, 
Weifjagte Kofta gut, denn er ift ausgeblieben. 
| Longus. 


Gut iſt, was er thut; 
Nur nicht kurz und gut. 
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Dt. 
Mifander griff die Mufen an, 
Und fie vertheidigt DU. Wie jchön, 
Die chriftlih von dem guten Mann, 
Auch Unbelannten beizuftehn! 


| Dialog. 
Herr von &. Noch immer tändeln, Herr Poet? 
Er. Ich dichte nur, wenn ihr am Hofe müßig geht. 
Herr von X. Du dichteſt ja dein ganzes Leben! 
Er. Das meint’ ih eben. 
| An Vulga. 


Ich babe deiner Gunft, was auch PVerleumdung fagt, 
Mid nie gerühmt, wohl aber — angeflagt! 


Thraſo's Grabſchrift. 
Hier ſchlummert ein Flaccus und Hektor, 
Der Kriegen und Dichten verftand, 
Als hätt’ ihn Apollo zum Feldherrn, 
Und Mars zum Poeten ernannt. 


An Betty. 
Nur halb vergnügt, o Betty, tanzeſt du; 
Du ſäheſt gern dir ſelber zu. 


Sie. 
Die Schlummernde wagt' ich zu küſſen. 
Hold Liebchen erwachte vom Kuß. 
Demüthig ſank ich der Süßen, 
Vergebung bittend zu Füßen. 
Nein! rief fie mit ſchönem Verdruß, 
Treu liebende, zärtlihe Seelen — 
Sie theilen den Wonnegenuß; 
Warum, du Lofer, ihn fteblen? 


| An Epift. 

| Dir geliebt es, wo du bift, 
Uebel ftet3 von mir zu ſprechen. 
Chriftlih wollt’ ih gern mi rächen, 
Aber Niemand weiß, Egilt, 
Was an dir zu loben ift. 


An Harpar. 
s Dein Fäſſchen kann — fo trefflich ift dein Wein — 
Zugleih ein Fiſchbehälter fein. 
. 8* 


116 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. dramat. Kunſtf. — 


Am eriten Januar. 
Ein frohes Jahr, Luiſe, wunſch ich Dir. 
Zum Dante gieb e3 mir. 
Nechtfertigung. 
Ich ſoll zum Ankerwirthe? Nein! 
Er muß ein Zaubrer, muß mit Hexen 
Und Teufeln wol im Bunde ſein! 
Er kaufte jüngft vier Eimer Wein, 
Die wurden über Nacht zu ſechſen. 
Als Koh und Köchin fi beiratbeten. 


Sie hatten Einen Herd, Ein Feuer längft gemein, 
Und wünjhen nun Ein Fleiſch zu jein. 


Der Sterbenbe. 
Ein Wunder und ein Glüd zumal! 


Nah Schurtenftreichen ohne Zahl 
Stirbt Kanzler Tud — horizontal, 


An Harpagon. 
D du, des kärgften Vaters Sohn, 
Bit dod dem Geige baß ergeben, 
Und fammelft fünfzig Jahre ſchon. 
Fürwahr, du fönnteit, Harpagon, 
Nach deinem Tode fürftlich leben. 
Die Nahmelt. 
Mir von der Nachwelt ftill, 
Der groben Fremdlingin, 
Die dann erſt fommen will 
Wenn ih gegangen bin. 


Por's Gelübde. 
Wird Gott mir die Geſundheit ſchenken, 
Gelobft du, kranker Dichter Bor, 
Bil ih das Waiſenhaus bedenten 
Mit dreißig blanken Louisd’or. 
Du mufit die Frage mir verzeihen: 
Wer bat gelobt, fie dir zu leihen? 


Faul's legte Worte. 


Des dummen Wanderns ift auf Erben fchon genung; 
Bewahre mich, mein Gott, vor Seelenwanderung. 


Minifter und Bürgermeifter. 
Minifter. 
Brav, meine Herrn! Das nenn’ ich wahre Proben 
Bon unterthänigfter Devotion! 
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Mein Gnädigfter wird in Berjon 

Euch allerbuldreichft ſelbſt beloben. 

Denn — Beine, Speifen aller Art! 

Muſik! Das Feuerwerk fuperb gerathen! 

Ihr thatet Alles was ihr fchuldig wart! 
VBürgermieifter bes Städtchens. 

Und find noch Alles ſchuldig was wir thaten. 


Berlündigung von der Kanzel. 
Auch wollen wir zu milden Liebesgaben 
Elife Truth euch fehr empfohlen haben. 
Die Fromme will in’3 Klofter fich begraben. 
Doch leider hat fie nicht genug Vermögen, 
Um das Gelübb’ der Armuth abzulegen. 


Friedrih Chriftoph Weißer, geboren am 7. März 
1761 zu Stuttgart, 1807 Oberfteuerrath, dann Oberfinanzrath, 
1822 in den Ruheſtand verfept, und 1834 zur ewigen Ruhe 
beimgegangen, trat zuerft im Göttinger und Hamburger Mufen- 
almanach als Epigrammatift auf. | 


Adam. 
Sm Stand der Unfhuld bat, wie Mofes jchreibt, 
Stammvater Adam ich bemeibt. 
So warb er ja, der arme Ehegatte, 
Geſtraft, eh’ er gefündigt hatte. 


Auf einen bejabrten Dummtlopf. 


Bon ihm beifcht die Natur vergebens 
Die längft verfallne Schuld des Lebens. 
Denn wiſſt, mit Recht bezahlt er nie. 
Warum? Auch Er borgt ihr gebuldig. 
Das Leben ift er ihr, und fie — 

Sie ift ihm bie Vernunft noch ſchuldig. 


Töffel der Reimer. 
Sängft ſchmiedete der Reimer Töffel 
In zwölf Gefängen ein Gedicht, 
Doch druden läſſt's der Schlaue nidt. 
Wie mander weile Mann fein Licht, 
Hält er die Narrheit unterm Sceffel. 


Die leidtragende Wittwe. 


Lifetten ftirbt der Mann — und ad! 
Ihr Möpschen folgt ihm ploͤtzlich nad). 
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Der Zufall fommt ihr gut zu jtatten: 
Gerührten Herzens fällt's nunmehr 
Der armen Wittme gar nit ſchwer 
Zu weinen an der Gruft des Gatten. 


Der Wahrjager am Oalgen. 


Sonft madte Doctor Ralphens Mund 
Der Zukunft dunkle Räthfel fund: 
Doch jetzt — o ſeltſames Spectafel! 
Hängt hier am Dreifuß das Orakel. 





Ueber das Verbot des Bettelns 
in Deutſchland. 

Wie grauſam iſt's von dir, Germania, 

Das Betteln deinem Volke zu verwehren! 

So raubſt du deinen beſten Köpfen ja 

Das letzte Mittel ſich zu nähren. 


Der Krieg. 
Der böſe Krieg mehrt ſtets der Wittwen Zahl, 
Sprach Sylvia zum Herrn Gemahl. 
O möcht' er doch, verſetzte er mit Lachen, 
Statt Wittwen künftig Wittwer machen. 


Keinen Ueberfluß an glücklichen Einfällen und ein blos 
ſchwaches Talent zur Satire wies Klamer Eberhard Karl 
Schmidt nah, geboren den 29. Dezember 1746 zu Halberſtadt, 
wo er ald Domconmijjariud am 12. November 1824 ftarb. 
Seine Epigramme rüdte er zuerſt theild in jeine „vermifchten 
Gedichte‘ (Lemgo 1772/73 IL), theil® in einige Muſenalmanache 
und Zafchenbücher ein. 


Als ein elendes Buch von einem elenden 
Kritifer gelobt wurde. 


Wer Poflierlichleiten liebt, 

Warte bier, und lady’ ein Weilden! 
Seht doch, ſeht! der Ejel giebt 
Eeiner Eſelin ein Mäulchen. 


Grabſchrift eines Nachtwächters. 
Hier liegt Johann Matthias Plerr 
Der guten Wirthe Troſt, der feigen Diebe Schrecken. 
Er ſchlummerte nicht gern: Drum hoff' ich Gott der Herr 
Wird ihn auch zeitig wieder wecken. 
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VBergleihung. 
Mein Mädchen, meine Uhr, worin vergleich ich die? 
Die zeigt Die Stunden an, bei ber vergeſſ' ich fie. 


Pedrill. 


Warum der flatternde Pedrill 

Nie huldigen der Wahrheit will? 
Er ſchämt fi, giebt er zu veritehn, 
Die Wahrheit nadt zu fehn. 


Johann Bürkli, geboren 1745 zu Züri, Stadtrichter 


und Zunftmeifter dafelbit, geftorben am 2. September 1804 zu 


Bern ald Privatmann, gab die „Schweizerifche Blumenlefe (Zürich 
1780 — 83, II.) und „neue Schweizerifhe Blumenleſe“ (St. 
Gallen 1798) heraus, in denen fi) außer Fabeln und lyriſchen 
Gedichten auch Epigramme von ihm befinden, welche wenigſtens 
der Beachtung werth find, obſchon ihnen namentlich gedanfliche 
Neuheit gänzlih mangelt. 
Der betehrte Geizhals. 

Die Mildigkeit empfahl ein Pfarrer einft mit Feuer; 

„Noch heut’ betehr’ ich mich,“ rief Harpar aus, " 

„Nichts ift jo göttlich ſchön als eine Liebesfteuer: 

„Ich geb’ und bettle fie von Haus zu Haus.’ 


Keined durchgreifenden Talentes in allen feinen Gedichten, 
in den hier einfchlägigen wie in feinen fogenannten philofophi- 
fhen und den Liedern der Liebe und der Freude, war auch 
Karl Zulind Friedrih aus Sagan in Schlefien (1756 — 
1820), Secretair des Confiſtoriums helvetifher Konfeffion in 
Wien. Seine Gpigramme nahmen die Göttinger und Wiener 
Muſenalmanache auf. 


Der Jünger über den Meifter. 
Hofmeiſter. 
Verdienſt und Tugend zu erwerben ſei dir Pflicht! 
Adlicher Zögling. 
Pedanterei! Was man ererbt erwirbt man nicht. 


N. N. 
Was ſie nicht wiſſen, iſt unendlich; 
Und was ſie meinen, unverſtändlich; 
Und was ſie treiben, äuſſerſt ſchändlich. 
Aus dem erhellt, wenn wir ſie ſonſt nicht kennten, 
Die Herr'n ſind Recenſenten. 
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Gleiche Münze. 
Der Reiche. 
Was willft du, Weiler, mehr, wenn du zur Nothdurft haft? 
Der Arme. 
An Nothdurft fehlt mir's nicht; drum komm, und fei mein Gaft 


Auf einen Faulen. 


Als ihn ſein Gott in's träge Daſein rief, 
Gähnt' er die Schöpfung an und ſchlief. 


Bei geringer Fruchtbarkeit ohne naturwüchfige Begabung für 
dag Komifche ift ferner Joſeph Friedrich Freiherr von 
Neger, geboren am 25. Juni 1755 zu Krems, geftorben im 
Detober 1824 als faiferlicher Präfidial- und Hoffecretair und 
Büchercenfor zu Wien. Seine Epigramme ftehen in den „Ge—⸗ 
dichten aus den K. K. Therefianum” (Wien 1774), theild in 
Almanaden und Tafchenbücern. 


Der kaufmänniſche Freier. 
Ei, warum ftgunteft du fo ehr, 
Als Yulia dir jüngft erzählte, 
Daß Lotten, arm an Reiz, allein an Golde ſchwer, 
Sih Kaufmann Mops zur Gattin wählte? 
Freund! Die Facçon war feine Sache nicht, 
Er nahm nur das Gemwidt. o 
Borarbeit. 
Paulin verfafit mit wahrer Autorwonne 
Des Werks Regifter, das er fchreiben wird. 
So ſchuf Jehova (lehrt ung Mofes, der nit irrt) 
Am zweiten Tag das Licht, am vierten erft die Sonne. 
Die Wohnungen der Großen. 
Mer wohnt in diefen Marmorvelten, 
An Pracht felbft Salomo’3 Paläften 
Und Göttertempeln gleih? Bis an den Himmel ragt 
Ihr Glanz empor! — Da fprah ein loſer Spötter: 
Hier wohnen diefer Erde ftolze Götter — 
Bon Launen, Giht und Podagra geplagt. 


Daffelbe Urtheil ift über L. E. von Schend zu fällen 


(der weder mit dem Düffeldorfer gleiches Namens zu verwechſeln, 
noch mit dem ©. 85 genannten). 


Auf einen gewiffen Prediger. 


Nur brüllen kann er brav, mit wüthiger Geberbe, 
dir Kinder zeugen und bann ruhn. 
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Was nügt er wol der Chriftenheerve?! — 
Man follt' ihn bei die Kühe thun. 
Betrahtung über die neue Feuerſpritze im Fräuleinſtift 
zu Schönthal. 
Vergiß, 0 Nachmelt, nie den großen Namen 
Des Künftlers, deſſen Hand dies Werk gebar! 
Gott gebe nur, daß es den lieben Damen 
Ihr Häuschen ftet3 vor Feuersnoth bewahr! 
Doch brennt es einft in ihren Herzen — ad! 
Dann, fürdt’ ich, find die Schläuche viel zu ſchwach. 
Auf einen 2erftopften. 
Verſtopfter Leib ift ewig beine Klage, 
Und deines Maules Durchfall meine Plage. 
O mödte doch, zu Jeglichens Gebeihn, 
Dein Bauch am Kopf, dein Maul — was anders fein! 


Etwas mehr Befähigung für den fomifchen Wis und Bor- 
liebe für diefen, aber zu viel Neigung zum Derben und Zwei— 
deutigen, zeigte Garrelmann, über defjen Lebensumſtände wir 
nicht? Gewiſſes erfahren. Seine Epigramme find in verfchiede- 
nen Almanachen und Journalen abgedrudt. 


Wirkſamer Rath. 

„Liſette, will denn gar kein Leben, 

Rief die Mama, in dich binein?“ 

„Sie müſſen fie, fiel Fritzchen brein, 

Nur meinem Informator geben.” 

Friß hatte Recht; denn fein Herr Fey 

Bracht ihr in Kurzem Leben bei. 
MWahrbaftes Votum eines Fähnrichs, ala Kriegsgeriht über 

einen Delinquenten gehalten wurde. 

Ich bin der Meinung zugetban, 

Für ihn ift feine Gnade! 

Den Kopf verlier’ er dur das “Beil, 

Und dann zur Schau den andern Theil 

Zeitlebens auf dem Rabe. 


Auf einen Grobian. 


Hier liegt Hans Caspar Grobian, 
Ein Klotz, wie’3 einen geben ann. 
Läg' er nicht ohne Hut im Grab, 
Er zög' ihn felbft vor Gott nicht ab. 


Friedrih Theophilus Thilo aus Röda in Sachſen, Ap- 
pocat und Finanzcommillar des Amtes Wendelftein in Ihürin- 
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gen (1749—1825), nit unbefannt auf dem Gebiete des fentt- 
mentalen Romans, dichtete nur wenige humoriftifche Epigranme, 
deren Gehalt aus den beiden folgenden ermeßbar ift. 


Der Tadler. 
Philinden tadeljt du, weil fie fo wenig ſpricht? 
Du meinft, es jei die Sprade ihr benommen? 
Ei Freund! jie redte gern, allein fie kann ja nicht, 
Denn läffeft du fie wol zu Worte fommen? 
Geſpräch. 
General. 
Wie geht's, Herr Hauptmann? 
Hauptmann. 
Gott Lob! noch wohl, Herr General! 
General. 
Ei, nicht doch! 
Sprechen Sie mit Ihrem General, 
So bringen Sie nicht allemal 
Den lieben Gott mit an! 
Hauptmann. 
Warum denn, Excellenz? bleibt denn nicht immer noch 
Der liebe Gott der größte General? 


An Thilo darf ſich der Herausgeber des Leipziger Mujenal- 
manachs für 1776—1778, Friedrich Traugott Hafe fliegen. 
Sr wurde am 16. Februar 1754 zu Steinbah bei Penig in 
Sachſen geboren, bekleidete das Amt eines königlich ſächſiſchen 
Kriegsraths und geheimen Gabinetöfecretaird, und ftarb am 
9. Februar 1823. 


Ueber eine gelehrte Affemblee. 
Sie finden, Freund, bier in der That 
Die beften Köpfe von der Stabt; 
Zwar eben nit an Geift und Gaben der Natur — 
Doch an Filur. 
Orpheus. 
Der ging doch jehr gewiß, bei meiner Ehre! 
Der Gattin nad, hinab zum Grebus zu fteigen, 
Nicht, wie man mähnt, für fie den Pluto zu erweichen, 
Nein, um zu fehn, ob fie gemwiß hinunter wäre. 
Verbetene Freundſchaft. 


Gern wollt’ id, gnädger Herr, mit meiner Freundfchaft dienen, 
Allein ich fehe nicht, wie die Sie reizen lann, 


- 
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Denn nie ‚trifft man Sie ohne .Götterzufpruh an, 

Bald ift ja Venus, bald Dercur. bei Ihnen. 

Hier iſt dann au der Ort, Johann Gaudenz Frei— 
berr von Salid (gemöhnlih von Salid- Seewid) zu nennen. 
Er bat nur wenige Epigramme gedichtet, gegen deren Form 
nicht? zu erinnern, deren Inhalt aber durchweg ohne Urjprüng- 
lichkeit, nüchtern und troden it. Frühzeitig düfterer Weichlich- 
feit und confufer Sentimentalität huldigend, fonnten feine hu— 
moriftifhen Berfuche (im Göttinger und Hamburger Mufenal- 
manach) nicht anders ald mittelmäßig ausfallen, und er hat es 
zum Glüd an ein paar Anläufen bewenden lajfen. Es gebrad 
ihm ſchlechterdings an Selbitändigfeit wie Friſche des Witzes. 
Aus einem der ältejten Geichlechter des Graubündner Landes 
ftammend, wurde er am 26. December 1762 auf dem väterlichen 
Schloſſe Bothinar bei Malans geboren, diente ald Hauptmann 
in der Schweizergarde zu Berjailles bid zum Ausbruch der Re- 
polution, privatifirte einige Zeit in Paris, trat dann wieder in 
die Armee und nahm Theil an Montesquiou's Feldzuge in Sa⸗ 
voyen. Als diefer jedoch eine drohende Haltung gegen die 
Schweiz einnahm, forderte er feinen Abfchied und zog fih nad 
Chur zurüd, wo er nach mancherlei Schidfalen 1815 zum Gan- 
tonoberften gewählt ward. Nachmals auch zu dein Poften eines 
eidgenöſſiſchen Oberſten berufen, hat er dem Baterlande nad 
Kräften zu nügen verfuht. Er verfehied zu Malans am 29. 
Januar 1834. 


Während einer Predigt. 
Das heißt gepredbigt, meiner Treu! 
Kein Menſch bleibt ungerübrt dabei, 
Und jebes Auge ſchwimmt in Ahränen 
Bom — — Bähnen. 

An einen Dilettanten, 
Für mein Vergnügen fohreib’ ih nur, 
Sagft du, und Niemand ftraft dich Lügen. 
Denn eine Seele glaubte noch, 
Du fchriebeft andern zum Vergnügen. 


Ein niht ganz gewöhnliches Talent zum droligen Witz 
offenbarte Wilhelm Gottlieb Beder, ein fehr thätiger Schrift- 
fteller, am befannteften durch fein nach ihm benanntes Taſchen⸗ 
buch zum gefelligen Bergnügen, und auf dem Gebiete der Kunſt, 
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wo er Beachtenswerthes leiftete, unterftügt durh die von ihm 
befleidete Stellung. Er wurde am 6. November 1753 zu Ober- 
fallenberg bei Lichtenftein im Schoͤnburgſchen geboren, und ftarb 
am 3. Juni 1813 als fächfifcher Hofrath und Auffeher des An- 
titen- und Münzcabinetd zu Dresden. Epigramme lieferte er 
mit und ohne feinen Namen vornehmlicd für mehrere Jahr⸗ 
gänge des Böttinger- und Leipziger Muſenalmanachs. 


Bonmot. 
Hinz. 
Mat, gieb mal bier auf diefen Menſchen Adht! 
Mat. | 
Wo, Hinz? Auf diefen Ballenträger? 
Hinz. 
Ya! 
Map. 
Nu? 
Hinz. 
Der hat dir fonft gewalt’gen Lärm gemacht. 
Map. 
Das wäre! wie denn fo? 
Hinz. 


Er war ein Trommelichläger. 


Ungleich gehaltvoller als Lyriker denn als Epigrammatifer 
war Samuel EChriftian Pape, geboren am 22. November 
1774 zu Leſum bei Bremen, geftorben am 5. April 1817 al® 
Prediger zu Nordleda im Lande Hadeln. Die wenigen Epi- 
gramme, welche er für den Göttinger Mufenalmanad) dichtete, 
verrathen einen auffälligen Abſtand zwifchen Friſche und Tiefe 
des Gemüths und fiharfer Schlagfertigleit des Verftandes. Hei- 
tere Stimmung ift ihm nicht fremd, aber von den fprudelnden 
Quellen des Witzes hat er nur Schaum gefchöpft. 


Alles aus Nichts, Nichts aus Allem. 
Bit du ein Dichter, fürwahr! jo magft du Alles befingen, 
Wär’ es auch Eimerraub: Ihaffit du doch Alles aus Nichts. 
Biſt Du ein Pichterling, fo magſt du Alles befingen, 
Wär’ es auch Friedrichs Krieg: Ihaffit du aus Allem doch Richts! 
Herz und Kopf. 
„Dir entläuft das Herz mit dem Kopf!” So laß es doch laufen! 
Dann läuft fiher der Kopf nicht mit dem Herzen davon. 
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Ebenfalls blos leichte fatirifhe Begabung hatte der Aefthe- 
tifer und bekannte Gegner Kant's, Johann Chriftopb Schwab 
aus Ilsfeld im Würtembergifchen, geboren am 10. December 
1743, geftorben am 15. April 1821 als geheimer Hofrath zu 
Stuttgart. Seine Epigramme ftehen in den „vermifchten deut- 
fhen und franzöfifhen Poeſien“ (Frankf. u. Leipz. 1782). 


Das ſchwache Gedächtniß. 
Stets klagſt du, Ralph, dein ſchwach Gedächtniß an, 
Und giebſt uns zu verſtehn, daß du zu denken wiſſeſt: 
Doch ſprich, was das beweilen kann, 
Da du das Denten felbft vergifieit? 


Die Rehtihreibung in einer neuen Ausgabe von 
Klopſtoch's Meſſias. 
Studirt hab’ ich das göttlihe Gedicht; 
Doch bucftabiren will ich’3 nicht. 


„Bir.“ 
Das ſtolze Wir gebraucht Herr Lilliput, 
Denn er zum Recenfiren fchreitet: 
Der ſchlaue Mann: Er weiß zu gut, 
Wie wenig er allein bebeutet. 


Lediglich Gewandheit in gefälliger Umgeftaltung von Ent- 
Iehntem befad Johann Friedvrih Shint aus Magdeburg 
(1755—1835), deifen Hauptthätigfeit in das Gebiet der Dra- 
maturgie fällt, wo wir ihm ein größeres Lob zu fpenden ha- 
ben. Die Zahl feiner Epigramme (im Göttinger Mufenalma- 
nah, Arhenholz N. Länder- und Völkerkunde und in andern 
Fournalen) ift übrigen? gering. 


An Trill. 
Trill, um in deinem Kopf Gedanken aufzujagen, 
Spähft du oft Stunden lang. Ob dir's gelinget? Kaum! 
Auch ift der Einfall toll, e8 frei heraus zu jagen: 
Ber jagte je in leerem Raum? 


Weber eine Schauipielerin, die ala NRorolane in Soliman II. 
gelrönt wurde. 
Die Krone, die ihr Haupt verichönt, 
Erhält fie zum gerechten Lohne. 
Die ihren Mann fo oft gekrönt, 
Verdient wol wieder eine Krone. 
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An den Pfarrer Dumm. 
Wenn, was du fagft, die Wahrheit iſt, 
Daß der: wahrhafte Chriſt ſich's Grübeln nicht erlambet, 
Mit dem Verſtand nicht forſcht, nein, nur einfältig glaubet, 
So bift du ganz gewiß ein Chrift. 


Gleiches ft von dem :Romandidter "Georg Karl Ckau⸗ 
dius aus Zihopau (pfeudonym franz Ehrenberg, 1757—1815) 
zu vermerfen. 


Als Frau D. Herren 2. heirathete. 
Ich fpielte ihre den Narren viel zu kahl, 
Sie hafite die Copie — und nahm's Driginal. 
Als Fräulein H. mit dem Stußer ©. ſpazieren ging. 
Mamfellden friert? und doch an ihrem Arm der Held — 
Doch ja! geht doch der Wind jept über's Stoppelfeld! 


Ueber mehr oder minder gelungene Nachahmung braten 
e3 auch die fieben Folgenden nicht." 

Heimbert Paul Friedrih Hinze aus Braumfchmeig, ge- 
ftorben als Mitglied des Brünner Thenterd 1816. 


Die Berwandlung. : 


Edler Milt, dich verwandelt die Kunft des erfindfamen Menſchen 
Bald auf Feldern, und: bald auf dem Katheder, in Gold. 


Gottlob Nathanael Fiſcher, deſſen wir ſchon gedachten 
I. 1. 571.). 
Unterjdied. 
Ich lügen? Lügen werd’ ich nie! 
Doch das geſteh' ich frei! 
Iſt mein Gedächtniß mir zumeilen nicht recht treu, 
So hilft mir meine Phantafie. 


Heinrih Wilhelm Lawätz aus Rendsburg, Adminiſtrator 
des königlich dänifchen Leihinftitut® zu Altona (1748—18..9), 
reger Theilnehmer am Leipziger Mufenalmanah und deutfchen 
Merkur, fonft auh Oden-, Lieder- und Schaufpieldichter. 


Frage eines Neifenden. 
Hört, ich bin weit gereift, doch wiflet, alter Mann, 


So viele Greife traf ich wahrlich nirgends am 
Als bier bei euch; die Urjach’ kann ich nicht errathen. 
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Antwort, 
Gern ſtill' ich eure Neubegier: 
Seit langen Zeiten fieht man bier 
Nicht Aerzte, Herr, noch Advocaten; 
Und Iläfit fich jemals einer jehn, 
So beißen wir ihn weiter gehn. 


Friedrich Heinrih Hapfeld, geboren am 20. Januar 
1768 zu Dierdorf bei Dillenburg, Kammeraſſeſſor zu Dillen- 
burg, geftorben um 1820, dichtete für den Göttinger Mufenal- 
manah und dad Marburger Wochenblatt. Sein Talent war 
nicht gerade ein kümmerliches, allein Die Ausbeute eine zu un- 
beforgte und flüchtige. 

Benennung. 
„Die Fürften find des Staates Haupt, 
So wie die Herrn am Hofe jagen.“ 
Bon vielen hätt’ ich font geglaubt, 
Sie wären nur — der Magen. 

Karl Große aus Magdeburg (pfeudonyn Graf vonVargas, 
1761—18..2), StollbergWernigerodijcher Forjtrath, befannt ale 
begabter Romandichter. 

Neran. 
Ich ſchlafe ruhig, ſpricht Neran, 
Vor Träumen hab' ich guten Friede. 
Sehr hübſch geſagt, mein lieber Mann! 
Denn ſprich, wie deine Seel' im Schlaf noch träumen kann? 
Sie träumt ja wachend ſchon fi müde. 


SFriedrih Ludwig Wilhelm Meyer aus Hamburg 
(1759—1840), nachmals verdient um -die Gefchichte des deut- 
Shen Theaters dur feine Biographie Friedrich Ludwig Schrö- 
ders, verfajite für den Göttinger Mufenalmanad), die Olla Po- 
trida u. f. w. außer verfchiedenen Gedichten fünfzehn Epi— 
gramme. 

Der geſchminkte Geiſtliche. 


Den alten Adam zu ertoͤdten 
Hat er vergebens fi bemüht; 
Allein er zwang, jeht wie er glüht! 
Den alten Adam zu erröthen. 


Der Menge nad productiver ald die ſechs eben Genannten 
war Johann Ehriftian Karl von Klinguth, Regierungs- 
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rath zu Lübben in der Niederlaufiß (1750— 9). Dagegen ſteht 
er dem Werthe nach in demſelben Verhältniß unter jenen. 


Disputation oder Streitſchrift. 
Mit allem Rechte hat von jeher ſchon 
Den Namen einer Disputation 
Bei uns dergleichen Schriſt geführt. 

Der Titel iſt ſehr paſſend und ſehr treu, 
Denn ſehr wird öfter disputirt, 
Wer eigentlich der Autor ſei. 

Ungleich reicher an Gedankengehalt, obwol auch nur klei⸗ 
nen Talents für den komiſchen Witz und glücklicher im ernſten 
Epigramm, finden wir Karl Gotthold Lenz, geboren am 6. 
Juli 1763 zu Gera, geſtorben den 27. März 1809 als Gym- 
nafialdirector zu Gotha. Seine Dichtungen ftehen größtentheild 
im Göttinger Muſenalmanach. 


Frauenzimmer. 
Warum nennt man die Damen Zimmer? 
Sa, fie vermiethen fih ja immer. 
Bildfäulen weifer Männer. 

Fragft du nah Weisheit, fo geh nur in die Paläfte der Großen, 

Dort find die Meilen vereint alle — in Marmor und Erz. 

Bon Joahim Heinrih Campe liegen blo® wenige, un 
gefammelte Epigramme vor, von denen die hier in Betracht 
fonımenden ihrem Wefen nad der verfificirten Anecdote an- 
gehören. | 

Auf eine ländwirthſchaftliche Dame. 
Das laß mir eine Wirthin fein! 
Süngft kaufte fie von einem Landmann Eier, 
Die fand fie ungebürli theuer: 
Denn, fagte fie, ihr Schelme macht fie jebt fo klein. 

Einzelne veht glüdliche Cinfälle hatte der Dramatiter 
Traugott Benjamin Berger aus Wehlen bei Pirna, geboren 
den 18. Juli 1754, geftorben am 14. Mai 1810 als Ober- 
jteuerfecretair in Dresden. (S. die Göttinger und Leipziger 
Mufenalmanadıe.) 

Ausnahme. 


Ein jedes Werk, das Gott ſchuf, jah er an, 
Und ſprach dann! Es ift gut. Nur da, 
Als er das Weibchen vor fich fah, 
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Nur dad — die Bibel felber ſpricht's, 
Das jah er an uud fagte — Nichts. 


Ebenſo D. PB. von Heine — 


Grabſchrift auf einen Windbeutel. 
Stil, Winde, hier! 
Ein Größerer ab ihr, 
Der ſchlummert bier: 
Fürmahr, er war weit mehr, 
Denn was ihr feid, dad machte er. 


Und Chrijtian Ludwig Noad aus Pirna (geb. 1767), 
nur dag ihm die metrifche Geftaltung jelten fehön gelingt, hie 
und da völlig verunglüdt. 


Grabſchrift. 


Hier ruht der dicke Kleanth! Paſtetenbäcker und Köche 
Klaget und weinet um ihn! Er war ein Mann von Geſchmack. 


Ihm kann Friedrich Albrecht Anton Meyer aus Ham— 
burg beigeſellt werden, welchen man nicht, wie geſchehen, mit 
Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer verwechſeln wolle. Er wurde 
am 29. Juni 1768 geboren, und ſtarb als praktiſcher Arzt und 
Privatdocent zu Göttingen am 29. November 1795. Seine 
Epigramme find im Göttinger Muſenalmanach und in verfcie- 
denen Journalen zu finden. 

Einige humoriftifche Epigramme fchrieb auch der fönigl. groß- 
britannifche Leibarzt in Hannover, Johann Georg von Zim- 
mermann (1728—1795). 


Magifter Rübe und fein College. 
M. R. 
Was ich für ein Mann muß ſein! 
Meine Schriften, groß und klein, 
Die ich ſchrieb vor Jahr und Tag, 
Druckt man jetzt in Schwaben nach. 
C. 

Gott bewahre, Meiſter Rübe! 
Ihr könnt euch darüber freun? 
Stecken denn nicht auch die Diebe 
Manchmal alte Lumpen ein? 


Nicht länger wollen wir dann den drei Epigrammatiſten 
ausweichen, denen wir unter dem Namen Unzer begegnen, und 


halten zuerſt bei Johann Chriſtoph Unzer. Er wurde am 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. 1. 2. 9 
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17. Mai 1747 zu Wernigerode geboren, wo fein Bater Hofrath 
und Leibarzt des Grafen Chriftian Ernft war. Seine Mutter 
ftarb früh und hinterließ fünf unerzogene Kinder. Aus Liebe 
zur Berftorbenen, fagt der Herausgeber der poetifchen Schriften 
Chriſtoph's, Liebe zu diefen Kindern und Mitleiden, wie Ad- 
tung für den Mann, verließ die jüngere Schweiter, Sophie 
Charlotte, die Stelle einer Aebtiffin des Kloſters Drübeck (bei 
Wernigerode) und wurde die treffliche Stiefmutter ihrer Neffen 
und Nichten, ohne ihnen Gefchwifter zuzugeben. Die Erziehung 
war fein, veligiög und ftreng, und da fie in die Periode des 
fiebenjährigen Kriegs fiel, oft eingefchränft. Aber die Eltern 
gingen in ihrer Bildung über die der Leinen Städte weit hin- 
aus, waren den Kindern Muſter guter Sitten und vieler Tu- 
genden, und flößten ihnen dadurd leicht edle Anfiht des Le— 
bens ein. Das Aufwachſen ded Knaben und Süngling3 bei 
diefer Erziehung fand nun zugleich in der ſchönen, romantifchen 
Natur von Wernigerode und des Harzed ftatt, unter den Sce— 
nen des fiebenjährigen Kriegs, im Enthuſiasmus für den großen 
König Friedrih: Umftände genug, ein Dichtertalent zu wecken. 
Sie fanden indeß noch in andern Unterftübung. Eine Freundin 
des Hauſes war die erblinvete geiftreihe Frau von Bogeljang, 
geborne Prinzeffin von Walded; diefe errang fich der Knabe zur 
Bönnerin. Sie wählte ihn zu ihrem PVorlefer, machte ihn auf 
diefe Weife mit den Schägen ihrer ausgefuchten Bibliothet be- 
fannt, und verlieh dadurch zugleich feinem ungewöhnlichen Red⸗ 
nertalente die erfte Ausbildung. Auch die Eltern zeigten-fich als 
theilnehmende Freunde der fohönen Literatur, obgleih fih ihr 
Enthufiagmus vornehmlih auf die Gedichte der Karſch und 
Gleim's eritredte, Die aus dem nahen Halberftadt noch mit dem 
lebendigen Hauche der Verfaſſer nach Wernigerode famen. Der 
Bater felbft verfuchte fih nicht ohne Gefhid als Dichter. Bon 
1755 an befuchte der junge Unzer die Oberfehule feined Ge- 
burtsortes, 1764 die Klofterfehule in Slefeld, wo Mauvillon, 
felbft noch ein junger Mann, fein Lehrer und bald vertrauter 
Freund ward. Im Jahre 1767 ging er nad Göttingen, um 
fih der Arzneimiffenfhaft zu widmen. Hier trat er in einen 
Kreid junger, ausgezeichneter und anregender Männer, wie 
Bluhm, Kiß, Pleffing, Runde, Heldberg, von Wülln, Brüfl, 
von Falkenberg, von Werfebe, Prinzhaufen, von Wöllmarth, von 
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Knigge, von Elderhorft, von Düring u. a. In dem Cirkel der 
einen pflegte man die Freundſchaft und Alles, wad Hohes und 
(Edles die Jugendbruſt fchwellt; in dem der andern Wib und 
Laune. Bis zu feinem Tode blieben ihm die Erinnerungen an 
diefe Jahre kräftigend und begeifternd. 1771 ward er Doctor 
fener Berufswiſſenſchaft, und reifte nun nad Altona zu feinem 
Dheim, dem berühmten Arzte Johann Auguit Unzer, deijen 
Gattin die befannte Schriftitellerin und gefrönte Dichterin Sophie 
Charlotte, geborne Ziegler, welche denn viel dazu beitrug, daß 
der Neffe den Dichter nicht über den Arzt vergaß. Auch fand 
fein poetifcher Geift in den Cirkeln eines Leffing, Büſch, Klop⸗ 
ftod, Voght, Gähler, Poel, Ebeling x. manderlei Nahrung. 
Bier Jahre fpäter erhtelt er die Profeffur der Naturwiffenfchaf- 
ten am Gymnaflum zu Altona, welche er aber fpäterhin nie- 
derlegte, um fich gänzlich der ärztlichen Prarid hinzugeben. Gr 
verfchied am 20. Auguft 1809 auf einer Reife nah Karlabad 
zu Göttingen. Einer feiner Mitbürger widmete ihm einen Nach—⸗ 
ruf, in welchem es heißt: Er war mit bewunderndwürdigen 
Anlagen geboren und einer der talentoelliten, genialifchiten 
Männer Deutfchlandd. Er war der Freund Leffing’d und Klop⸗ 
ſtockss; feine Gedichte und Reden zeugen von feinem äfthetifchen 
Berufe und von feiner Geiftesverwandfchaft mit ihnen. Als 
Arzt kannte er feine Kunft volltommen, und hatte feine Neider 
unter feinen Amtsgenoſſen. Er war dur feinen Wis, feinen 
Berftand, feine Kenntniffe, feine Anmuth und feine Liebenswür⸗ 
digkeit die Zierde jeder Gefellihaft. Er liebte große und libe- 
tale Ideen, und war ein hochherziger Menſch. 

Wenn wir nun auch nicht in dies beredte Lob einftimmen 
tönnen, foweit es dem Dichter gelten foll, und noch weniger im 
Stande find aus feinen Gedichten zu erfennen, daß er, wie der 
Herausgeber feiner poetifchen Schriften meinte, unter den erften 
deutfhen Dichtern würde geglänzt haben, wenn feine ärztlichen 
Gefhäfte und Zufälligfeiten die völlige Reife feines poetifchen 
Talent? nicht verhindert hätten, jo fteht er doch keineswegs fo 
tief, daB er in der Gefchichte unferer Literatur ſchlechterdings 
vergejjen, oder, wie fih Gervinus erlaubte, mit wenigen weg⸗ 
werfenden Worten abgethan werden dürfte Man kann die Poe- 
ſien des Mannes, der jo anſpruchslos gejchrieben, nur flüchtig 
durhblättert haben‘, um von ihnen rundweg zu behaupten, fie 
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jeien ohne allen Werth. Indem wir und vorbehalten müjfen, 
dies weiterhin zu begründen, woran es zu begründen und ob- 
liegt, haben wir vorerft zu bemerken, daß er nicht viele Epi- 
gramme. dichtete, und unter dieſen nur die drei folgenden den 
bumoriftifchen beigezählt werden können. (©. feine „hinterlaffe- 
nen Schriften poetifchen Inhalts“, Altona 1811, IL) 


1774. 
Frau. 
Ah! weißt du's ſchon, der große Orden 
Des beil’gen Lojola ift nun vernichtet worden. 
Was Bourbons mächt'ge Söhne gern gethan, 
Das Clericus und Lai verlangten, 
Darum Prälaten ih mit Fürften zantten, 
Wie kommt's, mein Kind, daß das ein alter Mann, 
Wie Bruder Ganganelli ift, vollenden kann? _ 


Mann. 
Das weiß ich wahrlich nicht genau. 
Doch wart’ einmal — ei ja! der Papſt bat feine Frau! 


Der politifhde Accoucheur. 


Fr. Wie ftarb die Mächtige fo ſchnell in ihren Nöthen? 
A. Untbeilbar, mufite ja der Kaiſerſchnitt fie tödten! 


An die Wittwe eines zu früh verftorbenen Edlen, der fhledt 
bejungen wurde. 
Herb’ und gerecht find ihres Kummers Zähren, 
Schwer trägt das ſchöne Herz der Traurigfeit Gewidt; 
Das mag indeb ihr Troft gewähren, 
Sein Kennerauge lieft die Trauerverfe nicht. 


Ludwig Auguft Unzer ift der Bruder des vorigen, ge- 
boren am 22. November 1748, geftorben am 14. Januar 1775 
zu Ilſenburg bei Wernigerode ald Candidat der Theologie, und 
am befannteften durch jeinen und Jacob Mauvillon's für da- 
mals aufrührerifchen Briefwechfel „über den Werth einiger deut- 
[hen Dichter.” Das darin jo fe heraudgeftrichene Genie ift in 
feinen eigenen Dichtungen nicht wahrzunehmen. Er verräth ein 
ganz hübſches Talent, allein auch nicht mehr, und man fieht es 
ihm eben nicht an, daß es fih bei längerem Leben zu etwas 
Außerordentlihem entwidelt haben würde. Vornehmlich ift der 
komiſche Wig an ihm feine fehr ftarfe Seite. 
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An Simplicia. 


Ich ſah im Glanz ber Schönheit dich, 
Und ſank zu deinen Füßen nieder; 
Du ſpracheſt; ſchnell erhob ih mic, 
Und finfe nun gewiß nicht wieder. 


Als Zidli von Untreue fprad. 


Mein Herz ift ewig dein, Bolllommenfte der Erben; 
Beſorge nichts von einer andern Wahl! 

Indem man dich erblidt, fann man zwar untreu werden, 
Allein gewiß zum legtenmal. 


(S. „Naivetäten und Einfälle“, Göttingen 1772. „Neue 
Naivetäten und Einfälle”, ebd. 1773.) 


Johanne Charlotte Unzer, geborne Ziegler, erwähnten 
wir bereit oben als Gattin des gelehrten und geiftvollen Arztes 
Johann Auguft Unzer. Sie ftammt aus Halle an d. ©., we 
fie 1724 geboren wurde, und ftarb den 29. Januar 1782. Sie 
bat das Hochgefühl genoffen, den poetifchen Lorbeerkranz zu tras 
gen, aber man darf darum nicht werfucht werden fie hoch zu 
ftellen. Die deutfche Schriftitellerin, welche in Wahrheit hoch zu 
ftellen wäre, foll erjt noch geboren werden. Stimmt man das 
Gute in Küttner’d Urtheil über fie etwas herab, trifft man das 
Richtige. In ihren Berfen finden fich bei vielen matten und ge- 
meinen Reimen einige höhere Züge des Geiftes, hin und wieder 
Spuren einer fat männlichen Begeifterung, auch Streben nad) 
neuen Gedanfen. Ihre Mufe ift haupftſächlich der Religion, der 
Freundſchaft und der Tugend geweiht. Wenn fie nach den be- 
ſchränkten und zaghaften Begriffen ihres Geſchlechts und ihrer 
Zeit den Urheber der Natur, deilen Wunder und Werke preift, 
erfüllt fich ihre geringe Phantafie mit lebhafterem Schwunge; 
wenn fie Moral predigt, thut fied mit Gefühl. Zu moralifiren- 
den Schildereien und ernten Betrachtungen brachte fie überhaupt 
das meiſte Gefhid, obwol es ihr an jeglicher Tiefe gebrach. 
Ihren Gedanken wird heute fein Menſch irgend welchen philo- 
fopbifhen Werth beimeifen. Weberall geht der gute Wille über 
die Kraft der Ausführung, überall ein Ringen weit über Ge- 
lingn. Wahre Productivität fehlt ihr wie allen deutſchen 
Schrüftftellerinnen, Witz und Humor befaß fie in nur geringem 
Maße. 
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Die Unverbefjerliden. 


Wenn fo viel Menfhen weile wären 
Als Thoren find, ih wollte ſchwören: 
Sie würden Doch einander lehren, 
Ginander ſuchen zu befehren, 

Als wenn fie al’ noch Thoren wären. 


Aus dem Teftament eines Zechers. 
Es ſoll auf meinem Leichenftein 
So vielmal ftehn als Play wird ſein: 
Mein! Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! 
(©. „Berfuh in Scherzgedichten‘‘, Halle 1751. 1753. 1766.) 


Mit befonderer Pflege oblag dem Sinngediht Karl Gott- 
fried Küttner, Sohn eined Predigerd zu Pleißa bei Chemnitz, 
geboren am 21. Februar 1739, geftorben am 13. März 1789 
als Superintendent zu Pirna. Ein ausnehmendes Gedeihen 
feiner Epigramme ift aber nicht zu gewahren. Weder zeichnen 
fie fih durch glänzende Form noch Schärfe der Erfindung und 
des MWibed aus: fie fommen nicht über Mittelgut. Manche er- 
innern an Fehre, und da beide in Ebert's Wochenſchriften „Fie 
dibus“ und „Tapeten“, in den „Hamburgſchen Unterhaltungen“ 
xc. ihre Dihtungen zuerſt abdruden Tiefen, if Vieled dem Ei⸗ 
nen vindicirt worden, was dem andern gehörte, und Küttner'e 
anonym erfchienene Sammlung: „Sinngedichte und Lieder, ge- 
fungen an der böhmifchen Grenze‘ (Leipz. 1775), galt lange für 
Fehre's Werk, 

Cäcil. 
Seht, wie Cäcil, vor dem das Volk ſich neigt, 
Sich ſclaviſch tief vor Excellenzen beugt! 
Caͤcil wird bei den Großen klein, 
Um bei den Kleinen groß zu fein. 


Bar. 


Daß Bav fih einen Dichter nennt, 
Daß fei ihm herzlich gern vergönnt, 
Giebt gleich fein dichtrifches Talent 
Nur Stoff den argen Spöttern: 
Denn rechnet fich nicht jederzeit 
Der Küfter zu der Geiftlichkeit, 
Silenus zu den Göttern? 
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Fanny's Auge. 
Dein Auge lieb’ ih mehr, als alles in der Welt, 
Weil es Berftand verfpriht, und fein Verſprechen bält. 


Das Feblende. 


„Bas fehlt zum Redner mir? Dank dem, der mich belehrt!” 
Zum Redner fehlt dir nichts, als was dazu gehört. 


Abbitte. 

Leandern hätt’ ich nachgegeben? 
Du träumft! Tas folft du nie erleben. 
„Sebr.wohl. Derzeih’ e3 mir Arift, 
Daß bu mir Müger ſchienſt, als du es wirklich bift.“ 

Aenderung. 
Ein andrer Mann ift nun Baler; 
Cr fludt, er fäuft, er fpielt nicht mehr; 
Seit geftern färbt jein Wip die Unſchuld nit mehr roth. 
Wie fo? Seit geftern ift er tobt. 

Die abgeſetzte Barze. 

Einft nahm der Tod erzürmt der Atropos die Schere. 
Was fonft zur rechten Zeit die ſtrenge Parze that, 
Das thut jept vor der Zeit in mander großen Stabt 
Erynnis, Aestulap, Lyäus und Cythere. 


Johann Wilhelm Bernhard von Hymmen verien- 
dete im, Epigramm den Humor meift zu niedrigen Ausfällen. 
Er war geheimer Juſtiz- und Kammergerichtdrath in Berlin, 
wo er am 9. April 1787 im Alter von 62 Jahren ftarb. 


Bon allen Gpigrammatiften hätte Karl Chriftian Nedert, 
ein fehr prätentiöfer Dichter, am wenigiten behaupten dürfen, 
daß Witz die Schönheit feined Verſtandes fei. Und auch im 
Ausdrud wie in der Berfification erhebt er fich höchft felten zu 
einiger Gefälligfeit. Meift ift er unbeholfen, ſchwerfällig und 
troden. Dun hätte ihm felber zurufen follen, was er auf einen 
fünfzigjährigen Poeten reimte: 

Vergönne doch, Lucill, 
Den Muſen Ruh und Friede; 


Sie ſind dem Saitenſpiel 
Und deines Witzes müde. 


Bon mehr als hundert Epigrammen, welche ſämmtlich fo- 
miſch ſein ſollen, ſind allein die folgenden erträglich. (S. „Sinn⸗ 
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gedichte”, Münfter und Hamm 1773. Sonderbarer Weife zu 
Biel in der Schweiz nachgedrudt. „Vermiſchte Schriften‘, ebd. 
1770—73, II.) 


Das Wunderbare. 
Caligula erhob fein Pferd in Rom zum Bürgermeifter; 
Darüber wundern ji jogar bei uns viel große Geifter. 
Doch nicht mit Recht, jo wie mid dünkt; denn fegt nicht mander Staat 
Anstatt des Pferds zu unfrer Zeit gar Ejel in den Rath? 


Odill. 
Was kränkt Odill, warum iſt er betrübt? 
Vermuthlich iſt er wol verliebt? 
Wie, oder reu'n ihn ſeine Sünden? 
Nichts, nichts von dem; ich weiß die Sache zu ergründen: 
Der gute Mann kann feinen Gläubiger mehr finden. 


An Parket. 
Du mußt mit dem Gemweih 
Als wie der Hirſch fich plagen; 
Nur ift der Unterfchieb dabei: 
Ter wirft ed ab, du mufit es immer tragen. 


An Kluda. 
Kluds, Ihäme did), dein Sohn läuft in der Stadt herum 
Und lernet nichts und bleibet dumm; 
Hör’ nur, die Leute fprechen 
Bon ihm in allen Zehen. 
Ich dächte, Klucks, dies ift mein Rath, 
Du kauft'ſt ihm ein Kanonifat. | 








Elpin. 
Es fragte jüngft Elpin mit vieler Preiftigfeit, 
Wie groß doch wol der Unterfcheid 
Sei zwiihen einem Thor und einem flugen Dann? 
Hier ſah Arift ihn lächelnd an 
Und gab in Xrtigfeit 
Alsbald ihm den Beſcheid: 
Nicht größer wie der Tiſch hier breit. 


Auf einen verliebten Geden. 
Kleant, wie ſchwarz glänzt jegt dein Haar, 
Das noch vor Kurzem röthlih war! 

Wer lehrte di die Kunft zu färben, 
Und deine rothen Haare fterben? 

Dein Mädchen, ei, wie kann das fein? 
Sie will ja feinen Färber frei'n! 
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Redert wurde 1739 zu Minden in Weitphalen geboren, 
befleidete zuerit den Poſten eines Stadtfecretaird in Spandau, 
ulegt den eined Heffen-Homburgfchen und Hohenzollerfchen Re: 
jidenten mit dem Character eines wirklichen geheimen Xega- 
tionsraths am Hofe zu Berlin, und ftarb am 20. Februar 
1800. 

Nicht blos der Bollftändigfeit wegen, wie Heinrich Kurz 
mißachtend meinte, jondern weil wirklich ein mit vielem Witz 
und gefälligem Ausdrud begabter Dichter, muß unter den Gpi- 
grammatiften ſchon diefer Periode, Jofeph Franz von Ratſchky 
genannt werden. Er wurde am 22. Auguit 1757 zu Wien ge- 
boten, und farb dajelbft am 31. Mai 1810 ala faijerlich öfter: 
reichifcher Staatsrat und erjter Director der Lottogefäll-Admi- 
niſtration. (S. „Gedichte, Wien 1785. 1791.) 


Antwort eines preußiihen Soldaten. 
König Friedrid U. 
In welder Schenke, Freund, habt ihr die Narb’ erhalten? 
Soldat. 
Sir! ald Sie bei Kollin die große Zeche zahlten! 


Grabſchrift eines Bojaren. 
Steh ſtill, o Wanderer! ein trotziger Bojar, 
Der fremde Güter gern zu ſeinen eignen machte, 
Ruht hier bei ſeiner Frau, die ihm ſechs Kinder brachte, 
Wovon ein Fremder Vater war. 
Er ſchien beſtimmt zu ſein, als Eh'mann und Bojar, 
Auf ſeines Volkes Feld, ſo wie im Ehebette, 
Zu ernten was ein andrer ſä'te. 


Grabſchrift manches Staatsbeamten. 
Hier liegt der edle Stax. Er war ein dummer Tropf. 
Doch weil er fleißig ſaß, ſo ſchwang er ſich verdientern 
Und bravern Männern vor. Merks! Wanderer! durch Kopf 
Macht man wol aud fein Glüd, doch öfter durch den Hintern. 


Cin Mann von Wort. 
Du rühmeft dich, Freund Kilian, 
Du ſei'ſt ein Mann von Wort: 
Ei, Plauderer, wer zweifelt dran? 
Du ſprichſt ja immerfort. 


Auch Anton Matthias Spridmann aus Münfter, ge 
boren den 7. September 1749, geftorben ald Profeflor der Rechts⸗ 
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wiſſenſchaft zu Berlin 1833, am befannteften al® Dramatifer, 
gehört unter die Epigrammatiften diefer Zeit, wie aus den Göt- 
tinger und Leipziger Muſenalmanachen zu erfehen. Seine Sinn- 
gedichte find jedodh weder an Zahl noch Gehalt bedeutend, na- 
mentlich macht der Humor, wo er fid) zeigt, den Eindrud des 
Erzwungenen. 


Das Manufcript eines Dichters an den Verleger. 
Sie wundern fih, wie Stolz, der doch kaum reimen kann, 
Für diefes Manufcript jo viel begehre? 

Mich wundert’3 nidt. Der arme Mann! 
Berlauft er Ihnen nicht zugleich auch feine Ehre? 
Die deutfhe Nonne. 


Halb ſchlaͤfrig noch fchleiht aus dem Bette 

Die deutihe Nonne in die Mette, 

Und finget unferm Gott Latein. 

Verſteht ſie's auch: O Nein! 

Es muß, ich wette, 

Ein frommes Mißverftändniß ſein. 

Sie glaubt vielleicht, einſt ſang in früher Mette 
Der Veſtalinnen Chor 

Den Göttern Latiums ein deutſches Liedchen vor. 


Allgemeiner Abendfeufzer aller Matronen am 
31. December. 


O! möchte morgen fih, — laß, Herr, den Wunſch gelingen! — 
So wie das alte Jahr, au mein Gefiht verjüngen! 


Ebenfo fann der befannte, allzeitflinte Sammler von Räth- 
feln und Anekdoten, Verfaſſer von zahlreichen Liedern, Fabeln, 
dramatifchen Städen, Erzählungen in Profa u. f. w., Karl 
Friedrich Mäüchler aud Stargardt (1763—1857) nicht erft zu 
den Epigrammatiften der nächften Periode hinübergezogen wer: 
den, wo ihn die verfchiedenen Muſenalmanache diefer Periode 
fhon als fehr eifrigen Theilnehmer aufführen. Bon feinen ge- 
fammten zahlreihen Epigrammen aber urtheilt Kurz fehr richtig, 
dap fie ſich keineswegs durch Neuheit oder überrafhenden Wig 
auszeichnen, fondern meift alte Gedanken in neuer, oft guter 
Form präfentiren. ‘Fleiß auf Formverbeſſerung ift vornehmlich 
feinen der nächſten Periode angehörenden Epigrammen ans 
zufehen. 





Epigranmatiften. 189 
Outer Ratb. 


u. 
Freund, gieb mir Rath! Wie kann man vor ben Bliden 
Des Narr'n am beften fider fein? 
B. 
Schlag deinen Spiegel nır in Stüden 
Und ſperr' dich ein. 
An die fromme Iris. 
Ya, Iris, ja, es ift nicht Spott, 
Wahr ift es fonder Zweifel: 
Dein Beiipiel führt uns bin zu Gott, 
Und dein Geſicht — zum Teufel. 
Auf einen Hageftolzen. 
Die ift Makrin nicht zu beflagen. 
Daß er fih nicht das kleinſte Lob erwarb, 
Man kann nicht einmal von ihm fagen: 
Er lebte, nahm ein Weib und ftarb. 
An einen Maler. 
Du malft dem Richter Beit 
Die Göttin der Geredhtigfeit. 
Freund! laß fie dir mit Taufenden bezahlen! 
Denn wife nur des Richters Lit: 
Weil fie nicht felbft bei ihm zu finden ift, 
Sp läſſt er fie den Leuten malen. 

Brinfmann, Schles und Sinebel haben ebenfalls bier be- 
reitd eine Stelle einzunehmen. 

‚Karl Guſtav von Brindmann, ein Schwede, und eine 
Zeit lang Gefhäftsträger feines Könige am preußifchen Hofe, 
geboren 1767 in Stodholm, geftorben 1848, dichtete deutſch unter 
dem Namen Selmar. Seinen fpätern Epigrammen vornehmlich 
ift mit Recht nachgerühmt worden, daß fie nicht blos tiefe und 
geiftreiche Gedanken in fchöner und edler Sprache entfalten, fon- 
dern auch die firenge epigrammatifche Form mit ihrer Kürze 
und ihrem wirkungsreihen Schluffe ftet? einzuhalten wiſſen. 
Leider neigte er fih nachmals fait ausſchließlich der ernften Rich- 
tung zu. (S. „Gedichte‘, Leipz. 1789. II. und verfhhiedene Mu- 
fenalmanadhe der neunziger Jahre.) 


Grabigrift. 


Hier ruht in ſtiller Grabesnacht 
Ein zärtlid Weib nun aus von Kummer, Noth und Leiden, 
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Die fie, getreu bis zum Verſcheiden, 
Viel Jahre lang — dem beiten Mann gemacht. 


Kirhenbejud. 
Zur Kirche pflegteft du, Dorinde, nur zu gehn. 
Dich da neugierig umzufehn, 
Spridt Star. Den Läftrer muß man haſſen, 
Da beine Feinde felbit geftehn, 
Du gehſt nur, um di ſehn zu laffen. 
Die Betende. 
Daß doch der Neid nicht felbft erröthet, 
Der Trulla’8 Gottesbienft in Zmeifel ziehen kann; 
Die tennt ja doch wol jedermann, 
Da fie nit ohne Zeugen betet. 


Der Widerfprud. 
Star fendet fchmeichelnd mir fein Bud, 
Meil mein Gefhmad ihm ftet3 fehr achtungswerth geweſen. 
Als wär’ es nicht ein Widerſpruch, 
Gefhmad beſitzen und ihn leſen. 


. Glycerens Liebhaber. 
Hat Liebe gegen mich nit manden ſchon bethört? 
Spridt trumpbirend Miß Glycere; 
Und in der That hab’ ich von feinem noch gehört, 
Der fie geliebt, und nicht ein Thor gewejen wäre. 


Johann Ferdinand Schlez, geboren zu Ippesheim in 
sanken am 27. Juni 1759, geftorben 1839 als großherzoglich 
heffiiher Kirchenrath und Oberprediger zu Schlitz unmeit Fulda, 
iſt hauptſächlich als Parabeldichter und noch mehr als raſtloſer 
pädagogiſcher Schriftſteller bekannt. Faſt ganz vergeſſen ſind die 
„Sinngedichte“, welche er nebſt Fabeln und Erzählungen theils 
ſelbſtändig (Markbreit. 1782. Würzburg 1792), theils im Göt- 
tinger und fränfifhen Mufenalmanad) veröffentlihte. Doc be- 
funden fie auch fein beionderes Talent des Berfafferd für dieſen 
Dichtungszweig. Befonderd will der Humor nirgend recht zum 
Durchbruch gelangen. 


Der neue Scriftiteller. 
A 


Das alte Rödchen ift zerfeht. 
Und, meine Blöfe nur zu deden, 
Seh’ ih mich in die Noth verfegt, 
Ein Meines Büchlein auszuheden. 
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D. 
Thuft wohl daran: nun lleiden dich 
Die Recenſenten ſicherlich. 


Von Karl Ludwig von Knebel (1744 — 1834), dem, 
aus dem Leben Goethe's und Herder's wol Allen Erinnerlichen, 
liegen aus dieſer Zeit auch mehrere uns angehende epigramma— 
tiſche Verſuche vor, welche zwar nicht in dem Grade, wie ſeine 
anderweitigen Poeſien, aber dennoch immer einige Anerkennung 
verdienen. | 

| Das neue Alte. 
Was giebt’3 Neues? fragte mich einft der Bote Nikokles. 
Mir ift des Alten genug! fagt’ ich ihm haftig darauf. 
An die Mufen:Almanade. 
Mufen, gleicht ihr jo jehr den Mädchen unjerer Zeiten, 
Laufet durch's ganze Jahr Narren und Heiligen nad)! 
Verführung zum Beljern. 
Iphitla! ſagte die Mutter, dein Bruder verführt mir das Mädchen. 

Made, erwiederte fie, daß ihn das Mädchen verführt! 

Das halbe Hundert Epigramme, welches Friedrih Wil- 
beim Geude veröffentlichte (‚Gedichte und Epigramme,“ Leipz. 
1795), lenkte bei jeinem Erjcheinen die Aufmerkſamkeit beſonders 
dur die darin enthaltene Apologie Bahrdt's auf ih. Der 
Mann lebte no in zu frifhem Andenken, als daß nicht Alles 
und “Jedes, was fich auf ihn bezog, hätte interefliren follen. Sie 
lautet: 

Ihr tadelt feiner Fehler wegen 

Den weilen Bahrdt, und feid doch jelbit nicht rein. 
Ihr Herren jolltet überlegen: 

Mo Licht ift, muß aud Schatten fein. 
Der Flammengeift des großen Bahrdt 

Malt auch den Schatten nur zu hatt. 


Bei euren Lämpchen matt und Hein 
Kann freilih auch kein greller Schatten fein. 


Wie zu erwarten, erregte died Epigramm bie und da Ber: 
fimmung und Geringihägung, aber man leugnete doch nicht, 
daß die übrigen manches Gute enthielten und wenigftend der 
Beachtung werth feien. Der Berfaffer gefteht felbit, daß er feine in 
Nebenftunden entitandenen Phantaſiekinder noch einmal hätte mu- 
ftern follen, bevor er fie in die Welt ſchickte, und fie würden unferes 
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Bedünfend dabei gewonnen haben, ala er indeß zu diefer Ein- 
fiht gelangte, wäre er von einer durch wielerlei Umftände er- 
zeugten Abneigung vor Allem, was Dichtkunſt heiße, erfafit 
worden, welche ihm jedmwede Aenderung widerrathen. Mit Aus- 
- nahme weniger gehören feine Epigramme im Gegenfab zu den 
voraufgefhidten „Gedichten“ der humoriftifhen Gattung an. 
Die Laune, aud der fie entfprungen, if aber feine gleichmäßige, 
bin und wieder fogar forcirte, weshalb denn auch die epigram- 
matifche Spike ftellenweife abgleitet. In folgenden iſt die Aus⸗ 
wahl der beiten. 
Auf M., der fein Bermögen verftudirt hatte. 
Du fragft, was der gelehrte Mar 
So tief gebeugt zur Erde niederblidt? 
Er hat ein Rittergut in feinen Kopf geihidt; 
Das drüdt! 
Apologie. 
Mein Freund, das war mir feine Schande, 
Als jüngfthin mich ein Schafkopf Schaflopf nannte. 
Denn daburd wollt’ er eben zeigen: 
Ich paſſe nicht zu feines Gleichen. 
Frage und Antwort, 
x. 
Richt wahr, bei euch ihr Zwerge, bleibt das Oberſtübchen 
Bon Geifteseinguartirung meift verſchont? 


. d. 
Bumweilen, Herr, doch öftrer find Baläfte 
Im obern Stode unbewohnt. 


Auf das Anerbieten ftilitiider Verbeſſerungen 
Sie könnten wohl fo etwas von mir kaufen 
Für Ihren gar zu trodnen Stil! 
Antwort. 
Ich weiß ſchon was das jagen will! 
Ich mag mih nicht mit Ihrem Waſſer taufen! 


Schrader's Klagelied auf Hero’3 und 
Leander’3 Tod. 
Sie find nicht mehr! lafit Klagelieder ſchallen! 
Leander, Hero ift nicht mehr! 
Des Aufgangs Sterne find gefallen, 
Srfäuft durch ein zwiefaches Meer. 
Das erfte mal erftarrt' in Thetis Schooß ihr Blut, 
Das zweite mal in Schraders Notenflut. 











Syigrammarnfien. 143 


Olim meminisse iuvabit. 
Poſtmeiſter. 
So habt ihr euch fo feſt ſchon vorgenommen, 
Auch zum Beſuch zu uns zu kommen? 
Franzoſe. 
O ja, wir ‚hätten Luft auch P—z bald zu ſehn. 
Darf ih euch nah dem nädften Wege fragen? 
Poſtmeiſter. 
Ja nun, den koͤnnt' ich euch wol ſagen: 
Ihr könnet grader nicht als über Roßbach gehn. 


Auf eines Pfarrers Predigt über die 
Wirkungen des Teufels. 
Du kannſt von deinem großen Meiſter 
Unmoͤglich wol ein ächter Jünger ſein! 
Er hat die Teufel ausgetrieben, eo 
Du aber treibt fie wieder ein. 


Auf das Lotto. 
Das Lottofpiel ift wie ein Bomitortum; 
Dies kehrt den Magen dir und jen’3 die Taſchen um. 
Der Stupger im Winter. 
Grönlänber. 
Barum nimmt biefer Herr den Hut wol untern Arm, 
Ich dächte doch, es wär’ nicht warm? 
Antwort. 
Das ift ein Stußer, Freund, und folde Herr’n risquiren 
Nie das Gehime zu erfrieren. 


Aesculap umd feine heutigen Söhne. 
Zeus Pluton mufite einft den Aesculap verflagen, 
Weil dd und leer durch ihn des Habes Neiche lagen. 
D Söhne des zanffücht'gen Aesculap, 
Wie jehr weit ihr von eurem Vater ab! 
Ihr könnt, ih will es Iaut zu eurem Ruhme fagen, 
Mit Pluton befler euch vertragen, 


Der böfe Schuldner. 
Gläubiger 
Wo Ihläfft du, Kerl, daß du vor deiner Schuldenlaft, 
Des Nachts im Schlaf noch Rube haft? 
Ich möchte wahrlid mir dein Schlummerlifien borgen. 
Schuldner. 
Ich ſchlafe ruhig, wo id bin, 
Auch ohne Kiffen, denn die Sorgen 
Geb’ ih anftatt des Pfands euch Greditoren hin. 
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Ein Chrift und jüdifher Maleficant. 
Chrift. 
Das ift doch fonderbar, man jtedte 
Sonft, wenn man einen Juden jädte, 
Auch einen Hund mit in den Sad hinein. 
Jude. 
Das kann wol fein. 
Und wenn jet diefe Zeit noch wäre, 
Dann, Here, erbät ic mir die Ehre 
Mit euch in einem Sad zu jein. 

Ganz in Vergefienheit gerathen find die Iyrifhen und epi- 
grammatifhen Verſuche des Schaufpieler® Friedrich Guſtav 
Hagemann aus Dranienbaum in der Provinz Brandenburg 
(ge®. 1760), und in Wahrheit findet ſich wenigſtens unter den 
erfteren nichte, was ein beſſeres Schidfal verdient hätte. Da—⸗ 
gegen find unter den andern einige, welche in der ganzen Gat- 
tung noch feinedwegs den Testen Rang einnehmen und guten 
Zheild die Laune wiederfpiegeln, die für Beliebtheit feiner Luft- 
fpiele und Poſſen einft weſentlich mitwirfte. Ohne die unge- 
meine Flüchtigkeit, welche feinen fämmtlichen Pleinen Dichtungen 
anbaftet, würde ihm vielleicht feine einzige total verunglüdt 
fein. (S. „Bermifchte Gedichte,” Hamb. 1784. Leipz. 1788.) 


Marili. 
Marill ift todt, und, wie man fagt, 
Hat ihn die Frau zu Tod’ geplagt; 
Nun wird er Ruhe haben. 
Doch nein, die Grau macht das Gebot, 
Daß man fie einft nad ihrem Tod 
Bei ihrem Manne foll begraben. 


y Das iſt betrübt, wahrhaftig je; 
Marill, wär’ doch der jüngite Tag ſchon da! 


Lüdenbüßer. 


Ein ſchönes Weib und Geld dazu 
Schafft allerhand — nur feine Ruh. 


Zoleran;. 


So höret denn! ich will euch zeigen 
Wie duldſam ih, wie tolerant ich Sei! 

Zwar reden dürft ihr nicht, nein, ihr müflt ſchweigen! 
Allein das Denken fteht euch frei! 
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Verdorbner Wein. 
Wer in der Jugend Mädchen fliehet, 
Mit kaltem Blute Schönheit fiebet, 
Und nad den Preißigern erſt küſſt, 
Der trinkt den Wein — wenn er halb Eſſig ift. 


Die empfindfame Frau. 
Wie könnt’ e8 mir mein Herz vergeben, 
Hätt’ ich ein Thierchen todt gemacht! 
Es will ja alles gerne leben, 
Zu leben ift es auch gemadit. 
Nein, nein, ich tödte nicht die Spinne, 
Bergebens gab mir nicht mein Gott 
Empfindfamleit und zarte Sinne. 
Geh hin Johann — mad’ du fie todt. 
An einen tauben Freund. 
Heut will mid ein Pebant beſuchen, 
Es hilft fein Beten, bilft kein Fluchen! 
Ah, Freunden, leih’ mir deine Obren, 
So bin ih doch nur halb verloren. 


Unfer Baftor. 


Unfer Baftor ift ein Mann 

Wie man ihn nur wünfchen kann, 
Siebet Bier und Knaſter. 

Drum ift er auch Herr Bafter. 


Allen Mädchen ftellt er nad; 
Auf der Kanzel feufzt er; „Ad, 
Fliebet doch das Laſter!“ 
Meiſterlich, Herr Palter. 


Wie Hagemann gehört auh Johann Georg Burkhard 
aus Gotha und Negierungsfigcal dafelbit (1734 — 18. .?) zu den 
vergejlenen Dichtern. Er hatein „poetifche® Wörterbuch‘ Heraudge- 
geben, das außerhalb unferes Intereſſes liegt, und eine „Sammlung 
vermijchter Gedichte” (Gotha 1789, Jena 1792), welche theils triviale 
Gelegenheitsreimereien, theils Schale Scherze und ſchlüpfrige, dürftige 
Nachbildungen enthalten, zu denen er bei Boccaccio und Andern 
Anreiz gefunden. Eine gewiſſe eigene Begabung für das Komi- 
ſche läſſt fi darin aber doch nicht verfennen, und beiferen Glücks 
fommt fie in etwelcdhen der in diefe Sammlung vermwebten fünf: 
jig Epigramme zum Borfchein. Große Productivität befaß fein 

Ebeling, Gel. d. Tom. Literatur. 1. 2. 10 
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Witz freilih nicht, aud Omen und Friedrich Hoffmann’d Lusum 
epigrammaticorum centuriae VI. (Amſt. 1663. 1665) ward fleißig 


geihöpft. | 
Die Schadjpieler. 


Schach jpielen unter fih die Herr'n, 
Doc felten mit den Damen gem; 
Weil diefe unter Scherz und Laden 
Die Herren fehr oft ſchachmatt maden. 


Erfüllter Wunſch. 


Dorinde wünfchte oft, als alte Jungfer nicht zu fterben, 
Ein Wunſch, den man den Mädchen nicht verbenten lann; 
Er ward denn auch erfüllt: Denn zween Leibeserben 
Bekam fie, eb’ fie ftarb; doch leider feinen Mann. 


Pollio’3 Weib, *) 
Um gegen Diebe ih zu wehren, 
Sieht man, dab Bauer, Schäfer, Hirt, 
Daß keiner je bejtohlen wird, 
So manden großen Hund auf ihrem Hof ernähren. 
Warum muß Pollio e8 nicht wie diefe machen, 
Und Hunde legen an, die Haus und Hof bewachen? 
J nun, er braudt es nit, daß er noch Hunde hält, 
Da feine böje Frau genug im Haufe bellt. 
Das Sprüdmwort. 
Die Mutter bat mir's ſelbſt gelehrt, 
Ich hab's aud öfter ſonſt gehört: 
Ein Sprüchwort jei ein mahres Wert. 
Ich ftelle es an feinen Dirt, 
Und wenn’s ein Philoſoph beweift. 
Doch, wenn ed m dem Sprüdmort beißt: 
Die Naht ift keines Menſchen Freund, 
So it Die Brautnadt nicht gemeint. 


Grabſchrift eines Verliebten. 
Die Liebe war mein Tod, ſie ſetzte mich in Flammen, 
Drum fällt mein Lieb gar bald in Aſche hier zuſammen. 
Tritt, Leſer, nicht ſo nah an dieſen Leichenſtein, 
Es möchte dieſes Grab wie Aetna Feuer ſpei'n. 


Grabſchrift eines Bergmanns. 


Weil in der Erde mich, in tiefgebautem Schachte, 
Wo ich die Erze hieb, mein Tagwerk müde machte, 








*) Nach Hoffmann. 
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So mollte mir der Tod etwas zu gute thun, 
Und ließ mid nun einmal auch in der Erde ruhn. 
Pontia. *) 
Werit jeden Hahnrei in die See! 
So wollte Bontius ihr Schidjal einft beitimmen; 
Der Pontia that dieſes weh, 
Und ihre Antwort war: Mann, lerne eritlih ſchwimmen! 


Kaum aus beijeren Stoffe ald die beiden Vorigen war der 
Dihter Johann Daniel Funk, und wiederum find e3 die 
Gpigramme, welche für ihn noch am vortheilhafteften fprechen, 
nur dag er derjelben blos einige verfaſſte. (S. „Gedichte,“ 
Königeb. 1788.) 

Der Zeitungsſchreiber. 
Der Zeitungsfchreiber X. erhielt an Charons Fluß 
Die Adjunctur des Gerberus; 
Wie freut er fi! drei Köpfe dort zu haben, 
Da ihm die Götter bier — gar feinen gaben. 
Der Helb. 
Diefe Urne, eng und Hein, 
Schließt den größten Helden ein. 
Wo war je ein Held wie er? 
Und wer fiegte rühmlider — 
Im Champagnerwein? 

Ein umgefehrtes Beijpiel haben wir an Ehriftian Aus 
guſt Gottlob Eberhard (pſeudonym Ernſt Scherzer) aus 
Belzig bei Wittenberg, Privatgelehrter und Eigenthümer der wei- 
land Rengerſchen Buchhandlung in Halle (1769—1845). Auf 
welchem Gebiete der Dichtfunft wir ihn fich bewegen jehen, fei 
es im fogenannten religiöfen Epos, oder im tdyllifchen, fei es 
im Schau= und Rujtfpiele oder im humorijtifhen Roman, überall 
entwidelt er ein Talent und eine Behandlungsmeife, welche auper 
allem Bergleiche zu den drei leptgenannten Dichtern ftehen. Aber 
feine eigenen Leiſtungen untereinander verglichen, erweiſen ſich ge- 
rade Die epigrammatifchen (in Becker's Taſchenbuch zum gefelligen 
Vergnügen und anderwärts) als die minder erheblichen, und 
wir fönnen ihn mit diefen faum für bedeutender ald jene hal- 
ten. Allerdings fallen fie auch in die Zeit feiner erften dichteri- 
ihen Berfuche. 


*) Nah Omen. 
10* 
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Als Cleon einen Brief von feinem Lieben küflte. 
Wie jo rein ift dein Genuß | 
Gegen Werthers Kniſterkuß! 
Lotte ſtreute groben Sand 
Auf's beſchriebene Papier; 
Feiner ſtreut ihn Lilli's Hand 
Schreibend in die Augen dir. 


An einen Dichter. 


Von allen deinen Poeſien 

Geb ich dem Epigramm den Preis. 

Es iſt, drum wag' ich's vorzuziehen, 

Das kürzeſte, ſo viel ich weiß. 
Dindonette. 

Ich wagt' ein einzigmal den Hohn, 

Im Küſſen ſie zu unterbrechen; 

Ihr ſüßer Mund begann zu ſprechen, 

Und meine Liebe war entflohn. 


Das Publicum an den Schauſpieldichter. 
Alle Kabal' iſt beſiegt, und ſchon die Hochzeit beſchloſſen. 
Da es am fröhlichſten wird, endeſt du neidiſch dag Stüd. 
Antwort des Dichters. 
Sieh, ſo hab' ich den Ruhm, daß ich nach Hauſe dich ſchickte: 
Malt' ich die Ehe dir noch, liefſt du von ſelber davon. 
Ebenſo iſt Lävin Sander mit ſeinem bemerkenswerthen 
Talent für das Komiſche gerade in den Epigrammen (im Ham⸗ 
burger Muſenalmanach) minder glüdlich. 
An Rofalie. 
Die Orazien 
Verherrlichen 
Roſalien. 
Sie heißen: Schönheit, Gold und Jugend. 
Ach gäb' es doch vier Grazien, 
Und hieß' die vierte: Tugend! 
In einen Band von Marull's Einfällen. 
Einfälle von Marull? Er ſtiehlt ſich Andrer Ruhm. 
Einfälle ſind's in fremdes Eigenthum. 
Todesfurcht. 


Du börft vom Tod, und zitterſt blaß und bleich? 
Wie? bebft du vor dem Himmelreich? 
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König Kandor. 


Belanntli hatte Salon 

An feinem Throne goldne Leun. 

Auch König Kandor hält es fo, e 
Doch, jagt man, follen dort nur goldne Ejel jein. 


Friedrich Bouterwed, der befannte Aeſthetiker und Li- 
terarhiftorifer (1766— 1828), würde durch das Epigramm eben- 
falls zu feinem fonderliben Ruhme gelangt fein; namentlich 
tritt er im fomifchen Genre nicht aus der mittlern Sphäre her- 
aus, wie man fih in verfchiedenen Jahrgängen des Göttinger 
Muſenalmanachs überführen kann. 

Der Ueberjeger. 
Sei immer Squenz ein Theorienſchwätzer, 
Er ift und bleibt das Haupt der Weberjeger: 
Selbft feine Frau, die ſehr das Ueberfegen fchägt, 
Hat er aus andrer Bett in ſeines — überfekt. 

Des Treibern Johann Friedrih von Cronegk als 
Epigrammatiften genügend zu gedenfen, hatten wir ſchon früher 
Gelegenheit (L 1. 166 f.). 

Endlich gefellen wir zu denen, welchen hier Proben ihrer epi- 
grammatifchen Gerichte entnommen, Johann Chriftian Krüger 
und Fulda. Erfterer war der Sohn armer Eltern, geboren 1722 zu 
Berlin, gebildet auf dem Gymnafium zum grauen Klofter da- 
jelbft und den Univerfitäten zu Halle und Franffurt an der 
Oder, wo er Theologie als Berufsftudium trieb. Bei Mangel 
an jeglicher Unterftügung aber ſah er fih zur Abkürzung feiner 
Studienzeit und Rückkehr in das väterliche Haus genöthigt, an 
deſſen Schwelle ihn fchwere Sorge für die Zukunft empfing. 
Sih um ein Amt oder auch nur eine nformatorftelle zu be- 
mühen war er theild zu blöde, theil® zu mißtrauifch gegen feine 
eigene Befähigung. Ueberdies ohne rechtes Geſchick fih Men- 
fhengunft zu erwerben, flüchtete er in die Poeſie und ftedelte 
ſich als Gelegenheitsdichter darin an. Verſcheuchten indeß auch 
die Muſen oft ſeinen Kummer, ſo befreiten ſie ihn doch nicht 
von der Gefahr zu verhungern. Dieſer zu entrinnen ſah er 
fein anderes Mittel als in die Schoͤnemann'ſche Schauſpieler⸗ 
truppe zu treten, welche ihn um ſo lieber aufnahm, als ein 
ſchonwiſſenſchaftlich gebildeter Mann damals noch feine alltäg- 
liche Acquifition für die Bühne war. Wirflih fpielte er nicht 


"150 Satire u. Humor auferhalb der epifchen u. dramat. Runftf. — 


ohne Erfolg in heroifchen wie fomifchen Rollen. Dabei mwur- 
den frühere Studien unermüdet gortgefept, und beſonders fuchte 
er durch den Umgang mit angejehenen Gelehrten Ausbildung 
feiner Talknte. Als die Schönemann’fhe Gefellfchaft nach Leip- 
zig fam, brachten ihn redliches Streben und achtungswerthe Ge- 
jinnung in die Kreife eines Gellert, Rabener, Cramer, Schlegel 
und Gifefe, die auf feine fchriftitellerifche Thätigkeit einen ganz 
erfichtlihen Einfluß ausgeübt haben. In Braunfchweig, wo die 
Truppe öfters fpielte, fand er an Gärtner, Ebert und Zachariä 
Freunde. Es mar übrigend damald gemöhnlih, daß Schau 
jpieler felbit theatralifche Stüde verfertigten. Died erinunterte 
Krüger, feine Kräfte ebenfalld in folchen Arbeiten zu verfuchen, 
und eben darauf gründet fich jeine Gelebrität. Einige diefer 
Producte befchäftigen uns fpäterhin des Weiteren. Leider wurde 
er mitten in feiner" Laufbahn weggerafft. Gewohnt, felbit viele 
Nähte den Studien zu opfern, bürdete er feinem ohnehin ſchwäch— 
lihen Körper Anftrengungen auf, welche derfelbe unmöglich 
lange zu ertragen vermochte. Rapiden Fortfchritts überfiel ihn 
die Phthiſis, der er plöglih am 23. Auguft 1750 zu Hamburg 
erlag”). Löwen veröffentlichte die „poetifhen und theatralifchen 
Schriften‘ des Berftorbenen (Leipz. 1763), in welche er aud 
eine Anzahl Epigramme aufnahın, die des befondern Reizes 
durhgängig ermangeln. Namentlich die jatirifchen find ziemlich 
befchränften Witzes. 


Entfhulbigung. 
Clorinde Magt mih an, daß ich mein Wort ftet3 breche; 
Allein fie felbft ift Schuld daran. 
Kann ich dafür, daß ich fie nie exbitten kann, 
Als wenn ich ihr zu viel verfpredhe? 


Der einzige Febler. 
Glaubt mir, mein Weibchen ift volllommen; 
Sie ift fo tugendhaft als fchön, 
So jhön noch als fie war, da ich fie mir genommen. 
Drei Jahre Tenn’ ich fie, und babe nie gefehn, 
Daß fie an einem Fehler hange, 
Den meine Nachbarn all’ an ihren Weibern fehmähn. ' 
Ihr einz’ger Fehler ift: Sie lebt für mich zu lange. . 


*) Bol. Schmid's Nekrolog I. 266 ff. Iörden’s II. 117f. 
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Friedrih Karl Fulda, geboren den 13. September 1724 
zu Wimpfen in Schwaben, geitorben als Pfarrer zu Enfingen 
den 11. Dezember 1788, bauptfächlich verdient um die deutiche 
Sprahforfhung, hat bald bie bald da, mit und ohne feinen 
Namen, eine Anzahl heiterer Sinngedichte theild eigener Erfin- 
dung, theild freier Nachbildung geliefert, denen Witz und Ge- 
ſchick nicht abgefprochen werden können. 


Gründlides Urtbeil, 
Er. 
Madam, Sie haben ja den Pfarrer au gehört: 
O fagen Sie, wie Sie den Bortrag fanden. 
Sie. 
Ich bab’ ihn faft kein Wort verftanden; 
Doch das ift wahr, er predigt recht gelehrt. 

Sonft finden wir noch einen Epigrammatiften Namens 
Botz, über welchen ich feine weitere Auskunft zu geben vermag, 
als Mitarbeiter an den vom Schaufpieldirector Joſeph Herbit 
und dem Griminaltath Joſeph Kirpal in Prag herausgegebenen 
„Erftlingen unferer einfamen Stunden” (Prag 1791). Zwei 
der dort eingerüdten Sinngedichte fönnen den Werth der übrt- 
gen beftimmen. 

Auf Dorinde. 
Dorinde fieht verbrüßlich aus 
Bei dem Beſuch von Kleinen Knaben. 
Warum? Sie maden Lärm im Haus? 
D nein, fie will nur große haben! 
Ewige Liebe. 
Ihr glaubt, auch ohne Gut und Gold 
Bleibt ihr euch ewig berzlih hold? 
Ich hätte nichts dabei zu fagen, 
Wär't ihr nur lauter Herz, 
Und bättet feinen Magen. 


Auf der langen epigrammatifchen Tafel, an welcher wir bie 
jest gaſteten, befinden fih aber der Schüffeln noch mehr, nur 
daß keine ihrer nad) Ingredienz und Zubereitung ein mehr ala 
hoöchſtens mittlered Bermögen verräth, fo daß wir bei unzwei⸗ 
felhaft hinlänglich befriedigtem Appetit und das Koften derjelben 
erfparen können. Nur der Bollftändigkeit wegen wollen wir die 
Spender erwähnen, und nennen alfo: 
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Bernhard Criſtoph D’Arien, geboren am 20 Juli 1754 
zu Hamburg, und ald NRechtögelehrter 1795 dort geftorben, hat 
in verfchiedenen Mufenalmanahen und im Leipziger Tafchen- 
buche für Dichter eine Reihe von Sinngedichten zum Abdrud 
gebracht, welche einer zwar nicht ungefälligen, aber im Ganzen 
doch fehr lüderlichen Muſe entjproifen find. 

J. A. Bahrs aus Hildesheim, 1780 Conrector dafelbft, 
verfuchte fich wie in der Ode und Fabel fo auh im Epigramm 
ohne hervorragendes Talent. „Gedichte, Hildesh. 1789. 

Johann Friedrih Freiherr von Binder-Krügelitein, 
geboren 1758 zu Wien, und geitorben am 4. Juli 1790 zu 
Münden als Attach& der öfterreihifchen Gefandtichaft dajelbft. 
„Kleine Gedichte”, München 1783, und in den Wiener Muſen⸗ 
almanaden unter B—t. 

Cornelius Hermann von Ayrenhoff. (f. L. 1. 501.) 
In der mir vorliegenden Ausgabe feiner fämmtlihen Werke, 
MWien 1803, VI. fehlen jedoch mehrere Sinngedidhte, und ich kann 
nicht fagen, ob diefe in der vom Freiherrn von Reber beforg- 
ten, Wien 1814, VI aufgenommen. 

Johann Heinrihd Brumleu, geboren am 9. October 
1754 zu Magdeburg, geftorben am 17. uni 1822 ald Pfarrer 
zu Bodenburg im Braunſchweigſchen, flocht in die Menge feiner 
Gedichte, welche theils felbitändig erfchienen (1782, 1783, 1784), 
theil3 im Göttinger Muſenalmanach, im Taſchenbuch für Dich: 
ter und anderweitd, verſchiedene Epigramme, von welchen einige 
ald wißige pafliren mögen. 

Heinrih Gottfried von Bretfchneider (f. I 1. 542.) 
und deſſen hieher gehöriged Büchelchen: ‚‚Fabeln, Romanzen und 
Sinngedihte” (Leipz. 1781), das aber von dem in demfel- 
ben Jahre unter gleihem Titel, nur ohne Angabe des Drudorts, 
erfchienenen Erzeugnig unterfchieden werden muß. 

Samuel Gottlieb Bürde (pfeudonym Londy) aus Bres- 
lau (1753—1831), im Göttinger und Voßſchen Muſenalmanach 
und vielen andern gleichzeitigen Journalen. 

Gottlob Wilhelm Burmann (eigentlih Bormann), ge 
boren den 18. Mai 1737 zu Lauben in der Oberlaufig, geftor- 
ben am 5. Januar 1805 ald Privatgelehrter zu Berlin, faft 
ebenfo befannt durch feine Sonderbarteiten, über welche u. a. 
der „Freimüthige“ (1805 Nr. 8 u. 9) manches Beluftigende ver- 
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öffentlichte, wie ala Fabeldichter, legte feine gereimten fatirifchen 
Gedantenfpäne in Mufenalmanadhen und vielen Sournalen nie- 
der, wie auch in feinem „poetifchen Mißwachs“ für die Jahre 
1774—1776. 

Karl Diefenbah, Helfen: Darmitädtifher Negierungdfe- 
cretair und Amtsadoocat zu Alsfeld: „Sinn- und vermifchte 
Gedichte”, Frankf. u. Gießen 1787. Weiterhin mehr von ihm. 

Anfelm Elwert, Heffen-Darmftädtifcher Landrath zu Dorn- 
berg (geb. 1761), Herausgeber ungedrudter Refte alten Gefangs 
und Verfaſſer erotifher Schwärmereien, findet fih in DMufenal- 
manachen und Journalen ald Epigrammatiit. 

Gottlob Freiherr von Hade, preußifcher Commiſſions— 
rath zu Neubrandenftein, und Verfaſſer eines Trauerjpield in 
blo8 7 Aufzügen, betitelt: „das Schnupftuch“, gehört hieher 
durch feine drei Jahre fpäter erfchienenen „Fabeln, Lieder und 
Sinngedihte, allen Iuftigen und traurigen Leuten gemidmet“, 
Deſſau u. Leipz. 1784. Man wolle ihn übrigens nit mit dem 
badifhen Staatsminifter gleiches Namens vermechfeln, von dem 
wir außer Gedichten Ueberſetzungen, 3. B. von Rochefoucauld's 
„Maximes“ haben. 

Paul Georg Hagenbruch aus Langenjalza, Kreisſteuer⸗ 
reviſor dafelbft (geb. 1745), hie und da in Folge feiner drama- 
tiſchen Idylle: Die Chriftnacht unter den Schäfern, des Ge- 
dächtniſſes werth befunden, ift von den bier auf Bob folgen- 
den Epigrammatiften derjenige, bei welchem der Witz niemals 
recht treffend und die Verfification nirgend anmuthend erfcheint. 
Die meiften feiner Sinngedichte brachte der Leipziger Mufenal- 
manad zum Abdrud. 

Rorenz Leopold Haſchka, von den Sefuiten erzogen, 
Univerfitätsbibliothefar und Profeffor der Aefthetit an der The- 
refianifchen NRitterafademie zu Wien, feiner Vaterftadt (1749 — 
1827), am befannteften als Berfaffer der öfterreihifchen Natio- 
nalhymne: „Gott erhalte Kranz den Kaifer‘ und Franzoſen⸗ 
freifer, dichtete nur ein paar fomifche Epigramme für das deut- 
ide Mufeum. 

Daniel Jeniſch (pfeudonygm Gottihalt Neder), geboren 
am 2. April 1792 zu SHeiligenbeil in Oftpreußen, Prediger an 
der Nicolaikirche zu Berlin und Privatdocent der Philofophie 
(Kantianer), geftorben dafelbft am 9. Februar 1804 durch Selbit- 
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mord, bat ebenfalld blos wenige zerftreute Epigramme bin: 
terlaſſen. 

Ludwig Theobul Koſegarten, am 1. Februar 1758 zu 
Grevismühlen im Mecklenburgſchen zur Welt gekommen, ſeit 
1792 Propſt zu Altenkirchen auf Rügen und 1808 zugleich Pro- 
feſſor zu Greifswald, wo er am 26. October 1818 ſtarb, ver- 
ſuchte ſich nur wenige Male im ſcherzhaften Epigramme und 
mit ſehr geringem Glück. Seine ſämmtlichen Poeſien (Greifsw. 
1824—27 XL) haben fie nicht aus der Verborgenheit der Mu- 
ſenalmanache berausgezogen. 

Friedrih Chriftian Laufhard, geboren 1758 zu Wen- 
delsheim in der Nheinpfalz, geftorben ald Doctor der Weltweis- 
heit und Privatlehrer zu Kreuznach am 22. April 1822, nad- 
dem er zulegt Pfarrer zu Beitsrodt im Saardepartement gewe⸗ 
jen, bat feinen Namen zu einigen fatirifhen Epigrammen her: 
geben müſſen, von denen es fehr fraglich ift, ob fie ihn wirklich 
zum Verfaſſer haben. 

Johann Friedrih Reihardt, geboren am 25. Novem⸗ 
ber 1752 zu Königeberg in Preußen, Gapellmeifter zu Berlin 
und Gaffel, geitorben am 27. Juni 1814 auf feinem Gute im 
Dorfe Giebichenftein bei Halle, erfcheint fporadifch ala Tomifcher 
Epigrammatift, mit und ohne feinen Namen. Ebenſo in den 
Neunziger Jahren 

Friedrich Rochlitz aus Leipzig (pfeudonym Amalie Will), 
am befannteften als tüchtiger Mufiffenner (1770—1842). Wir 
begegnen ihm auf dem Gebiete des Quftfpield wieder. 

Chriftoph Bernhard Shüding, geboren am 2. Januar 
1753 zu Münfter, dort und in Würzburg zum Yuriften gebil- 
det, dann auf Reifen in Deutfchland, Frankreich, England und 
Holland, und ohne Bekleidung eined Amts bereit? am 8. Mai 
1778 in feiner Baterftadt veritorben: „Sinngedichte; ein Ver⸗ 
ſuch“, Münfter 1775. 

Ein paar launige Epigramme fchrieb auch fein Bruder Ele 
mens Schüding für den Göttinger und Boflifhen Mufenal- 
manach. Er wurde am 5. Januar 1759 zu Münfter geboren, 
und ftarb am 22. Januar 1790 ald Rath dafelbit. 

Komifche Epigramme foll ferner Friedrih Schulz (f. I 
1. 482) verfafft haben, doch ſah ich mich vergeben® danach um. 
Bielleicht waltet hier eine Verwechslung ob mit 
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David Friedrih Schulze, geboren 1765 zu Tiefenfee bei 
Düben, geftorben am 27. Juli 1810 als Zuchthausprediger zu 
Waldheim, der allerdings einige folder Epigramme verfajite, 
zulegt in der Laufiger Monatsſchrift. 

Noch mögen genannt werden Heinrich Wagner aus Gaſſel, 
Herausgeber des Frankfurter Muſenalmanachs auf das Jahr 
1777, von welchem auch Beiträge im Göttinger Mufenalınanach 
(1749—18..?), und der in den Streitigkeiten zwifchen Klotz und 
vLeſſing befannt gewordene 

Albreht Wittenberg, geboren 1727 zu Hamburg, und 
dort am 13. Februar 1807 als Licentiat der Rechte geitorben: 
„Epigramme und andere Gedichte‘, Altenb. 1779. 

Karl Ehriftian Schilling, über deſſen Lebensumſtände 
mir nichts befannt ijt, fchrieb nur lateinische Sinngedichte, deren 
Wortjpielwis fehr dürftiger Natur ift: „Carminum libri duo, 
Lips. 1761. 

Schd Bücher lateinifcher Epigramme veröffentlichte ferner 
Ephraim Reinhard (Sagani 1772), dejjen wir noch einmal 
gedenfen. 

Bon Johann Gottfried von Herder (1741—1803) lie 
gen zwar einige wenige fatirifche Epigramme vor, aber die 
Komik hat keinerlei Anfpruch darauf. Wenn indep einmal vom 
Epigramm die Rede, jo mag auch hier wie bei Köpert im 
Borübergehen nicht unerwähnt bleiben, daß er für die Geſchichte 
deitelben befonderd als gefchmiadvoller Meberfeger eines großen 
Theiles der griechifchen Anthologie von Wichtigkeit if. Durch 
diefe Uebertragung wurde zugleich die antike Form des Diftihon 
für das Epigramm in die deutiche Literatur eingebürgert. Fer⸗ 
ner fchrieb Herder befanntermagen Anmerkungen über das grie- 
hiihe Epigramm, und verhalf dadurh dem Iyrifhen Sinnge- 
dicht, welches in der Leffingichen Theorie feinen Platz gefunden, 
zu feinem Nechte. Der Realismus des fomijch - fatirifhen Epi- 
gramms hingegen widerfprach zu fehr der Natur Herder'd, ald daß 
er es hätte pflegen fönnen. 


— — — — —— — — 
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Die epigrammatifchen Schriftteller find von ung in einer 
Bollzähligkeit vorgeführt worden, wie died vorher noch nirgend 
gefchehen, und damit zweifeldohne alljeitig genügender Einblid 
in die Befchaffenheit der epigrammmatijchen Production eröffnet. 
Mährend Röpert bei unzulänglichen Material in feiner immer⸗ 
bin beachtenswerthen Einzeldarftellung für dad ganze Jahrhun⸗ 
dert nur fiebzig und etliche Sinndichter zu nennen vermochte, 
find bier allein für die zweite Hälfte deffelben Zeitraumes hun- 
dert und acht und achtzig (s. e. c.) vorgeführt. Ein Leichtes 
wäre gewefen fie noch um einige zu vermehren, gewonnen aber 
hätten wir damit nicht dad Mindefte. Daß bei Ausfchluß der 
Behandlung nah Wahl der Form und PBertheilung ded Stoffe 
die hier beliebte Reihenfolge gleihmwol feine willtürlihe, Tonnte 
fo wenig entgehen, wie die ihr zu Grunde liegenden leitenden 
Gedanfen. 

So wenden wir und num von der gemifchten oder Weber- 
gangs-Satire ded Epigrammd zu der im Eingange claffificirten, 
zur tranfitiven und abftracten oder allgemeinen, in ihren Er- 
fheinungen aber behufs Meidung ungemein mißlicher Zerjplit- 
terung nicht ftreng auseinander zu haltenden. Im Gegentheil 
befolgen wir, von den Geſetzen fymmetrifcher Structur geleitet, 
in diefer Fachung ebenfo ein Nacheinander wie Jneinander. Zu 
welcher Seite beider Arten wir uns aber dann wechfelnd halten, 
überall thut fich eine bisher ungefannte Ausfiht auf, die be- 
wegtefte, mannigfaltigite Scenerie. Keine Einrichtung, fein Zu- 
ftand bleibt das gänzlich unerreihte Mecca ihrer Blide. Auf 
allen Gebieten tummelt fie fih, in gebundener und ungebunde- 
ner Sprache, am freieften und belebteiten freilich in focialen und 
allgemein menſchlichen Verhältniſſen. Wo fie namentlih mit 
politifchen Uebelſtänden einen Reigen aufführt, fchon bemerkte 
ih es im einleitenden VBortwort, da verliert fie in Scheu vor 
den Mächtigen und Großen an Behendigfeit. Die politische 
Satire ift im Ganzen fehr gebunden und engbrüftig, taftend und 
magfirt, fporadifch und oft dunfel wie der Eingang zum Hades. 
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Wenige Ausnahmen können ihren Gefammtcharafter nicht ver- 
ändern. Alle Erfoheinungen der Satire indeffen wollen theila 
unter den Focus der hijtorifchen theild der künſtleriſchen 
Bedeutung verfeßt werden. Zerfchmelzen fie hier felbft zu nichts 
als Schladen, feheidet fih dort immer noch eine Subftanz ab, 
welche irgend einen pofitiven Werthgrad bezeichnet. Und um⸗ 
getehrt. 

Mit Thomas Abbt (1738—1766) betreten wir zuvoͤrderſt 
das firchlich-religiöfe Terrain. Er hatte fih den Willen feiner 
Eltern zufolge in Halle der Theologie ergeben, fagte fich jedoch 
bald wieder von ihr los, um fih gänzlich der Philofophie und 
den humaniftifhen Studien zu widmen, weil die unwiſſenſchaft⸗ 
lihfte der jogenannten Wiffenfchaften weder jeiner Neigung von 
Haufe aus entjprah, noch ſolche durch die abgeichmadte und 
pietiftifche Haltung ihrer Hallefchen Vertreter erweden konnte. 
Gewille Spuren, daß er fich vorübergehend unter die Theologen 
verirrt, fonnte er gleichwol nie verleugnen. Wir gewahren die- 
felben theild in feinem Stil, der in einer unverfennbaren Ab- 
bängigfeit von der Bibel fteht, ſowol in einzelnen fpecififch bibli- 
[hen Wendungen und Auddrüden, wie in der befondern Bor- 
liebe, die er für Beifpiele und Bilder aus der biblifchen Ge⸗ 
fhichte, vornehmlich des alten Teftamentes, zeigt; theild in der 
lebendigen Theilnahme, die er fih auch fpäter, obgleich mit ganz 
andern Studien beichäftigt, für die Entwidlung des theglogi- 
ſchen Lebens bewahrte; theild endlich in jener gewiſſen Reizbar- 
feit, in jenem fpöttifchen, beinahe geringfhäbenden Tone, wel: 
hen er anzunehmen liebt, wo er auf dad Gros der Theologen, 
den gewöhnlichen Haufen der Geiftlichen zu ſprechen kommt”). 
Wie er die Theologen im Auge behielt, dafür hat die Ge 
Ihichte der komiſchen Literatur einen Nachweis in feiner Spott- 
fhrift: „Erfreulihe Nachricht von einem hoffentlich bald zu er- 
richtenden proteftantifchen Inquifitionagericht und dem inzwifchen 
in Effgie zu haltenden erwünfchten evangelifch-lutherifchen Auto 
da Fe (Hamburg [Berlin] 1766, vermifchte W. Berl. 1768—81 
V., und in demfelben Theile der Frankfurt-Leipziger Ausgabe). 
Abbt fchleuderte Died beißende, indep mit vieler Laune gewürzte 


*) ©. den trefffich gefchriebenen Aufſatz über Abbt von Prutz in d. lite⸗ 
rarhiſt. Tafchenbucdye, Jahrg. IV., und zu obiger Stelle ©. 3831. 
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Ludibrium, dad er mit Unrecht jelber ein Pasquill nannte, ges 
gen einige Häupter der zelotifchen Orthodoxie noch als Profeifor 
zu Rinteln und kurz vor feinem Abgange nad Büdeburg in die 
Stellung eined Negierungs- und Confiftortalrathd. Jene Häup- 
ter und Keßerrichter find der vielgenannte Hauptpaftor Goeze in 
Hamburg, damaligen Borort pfäffifcher Agitation, Ziegra, Teller 
(Bruder Abraham Tellerd), Winkler, Pauljen, Treſcho und 
Bahrdt, der damals noch enragirte Gläubige und Berfolger; 
dann aber auch Erufius und Reinhard. Diefe verhängen unter 
dem Borfib des Gritgenannten das Auto da Fe über alle, welche 
an der Dogmatik Aenderungen vorzunehmen fich erdreiitet, und 
infonderheit über den Rector Damm in Berlin, Teller in Helm- 
ſtädt und Bafedow in Altona; zum zweiten über Diejenigen, 
welche der traditionellen Autorität‘ der Bibel mit pbilologifcher 
Kritit und phtlofophifchen Unterfuhungen zu Leibe rüdten, 
wie Michaclid in Göttingen, Erneſti in Leipzig, Semler in 
Halle und Spalding in Berlin; zum dritten über foldje, „welche 
ohne erleuchtet, ja jogar ohne einmal Ehriften zu fein, eine 
blope fich jelbit gelaffene Vernunft zu fpeculativen Kenntniſſen 
in der Phrlofophie anwenden, und das Blendwerf damit gar jo 
weit treiben, daß fie Die von einer chriftlichen Akademie nur für 
Ehriften ausgefegt fein follenden Preife über philvfopifhe Ma- 
terien erhafchen, welches nicht ohne geheime Mbfichten gegen das 
Chriſtenthum geſchehen fann. Dahin gehört denn der in Berlin 
wohnende Judengenoſſe Herr Moſes Mendelsſohn“. Endlich 
über alle Spötter wie Klotz und die Verächter der Cruſiusſchen 
„gründlichen theologiſchen Philofophie”. 

Bei diefer Seremonie ſoll e8 nun jo zugehen: Die Einführung des 
Auto da Fe mahen Se. Hochwürden der Herr Senior Goeze mit einem 
recht langen Gebete; worauf Diejelben denn die jymboliihen Bücher un: 
ferer Kirche hervorholen, alle Anweſenden darauf ſchwören lajlen, und 
nad) abgelegtem Cide eine Rede halten, darin unumftöplih bewieſen 
wird, daß in den gefammten fombolifchen Büchern unferer Kirche nichts 
Dunfeles noch Falſches vorfomme; und wenn aud ungläubigen Augen 
eins oder das andere duntel jcheinen Sollte: jo ſei zwar niemand ver: 
bunden ſolches zu verjteben, müfje es aber doc veitiglih glauben, wenn 
er nicht zum Teufel fahren wolle, in den gräulihen Schwefelpfuhl, aus 
dem emiglid feine Erlöjung fein wird, — was auch einige Theologen, 
die mit ihrer unmeifen Vernunft prahlen, damider einmenden möchten. 
Daher, obgleih, wie Se. Hochwürden ungern geitehen, die Inquiſiten 
mehrentheils alle Anzeigen der Wahrheitsliebe, der aufrihtigen Schägung 
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des Chriſtenthums und einer wirklichen Rechtſchaffenheit bliden laſſen: jo 
tönne ihnen doch dieſes alled nichts helfen, da ja bei ber geringften Ab: 
werbung von den theuern jymboliihen Büchern und der einmal einge: 
führten ortbodoren Lehre kein reiner Glaube, und folglich auch feine Gott: 
feligleit jtattfinden könne. Im Beichluß der Rede wird dann angezeigt, 
wie muthwillig blind, aljo alle diejenigen fein müflen, welche von dem 
jo theuern Schage der fymbolishen Bücher abweihen. Sobald bie Rebe 
geendigt ift, tritt der Herr Canonicus Ziegra hervor, füßt dem Hambur⸗ 
giihen Aaron den Rod, und ſpricht: Amen; und alle Anweſende jpre: 
den: Amen! 

Sofort wird von zween Küſtern das Bildnig des Rectors Damm 
bervorgetragen. Oben auf dem Bildniffe fteht ein Kopf bes Socinus 
gemalt, und anftatt der Glorie find Flammen. Diejes Bildnik wird ge: 
radezu in’3 Feuer geworfen, deſſen dieſer verwegene Ketzer um fo viel 
mehr obne Erbarmung würdig iſt: da er in feiner vermalebeiten Weber: 
jegung und Anmerlungen zu dem neuen Zeitamente ſich nicht wie andere 
Reuerungsfühtige der Gründe der gefunden Vernunft und folder Cr: 
läuterungen, die aus einer gelebrten Kritif fließen, bedienet, ſondern ſich 
vielmehr mit willlürliden Erklärungen, feierlihen Machtſprüchen, feiten: 
langen Erbauungsformeln, ja wol gar zuweilen mit Schimpfwörtern be: 
bolfen, und alfo hbeimtüdiicher Weile ſolche Waffen gebraucht, welche von 
Rechtswegen nur für orthbodore Theologen gehören, jo daß ihn Einfäl: 
tige, die bie Gefährlichkeit feiner Säge nicht verftehen, feines langmeili: 
gen Vortrag wegen, mol gar für einen alten orthbodoren Borfprediger 
halten lönnten. 

Darauf folgt dag Bildniß des D. Tellers. Es wird getragen von 
feinem vortrefflihen Herren Bruder, dem Herrn Magilter Teller, und von 
dem Herrn Magifter Bahrdt. Diejes Bildnig wird nur vor das Feuer 
bingeftellt (aus Rückſicht, daß Herr Zeller zum geiftliden Stand gehört); 
darnad) tritt der vortrefflide Herr Magifter Teller auf, und bemeilt in 
einer pathetiihen Rede, dab jein leibliher Bruder die Flammen ganz 
wobl verdient babe, dagegen Tr feine eigene Ortbodorie verfichert, und 
zum Beweis feines dazu fchidlihen Herzens fi auf fein ganzes biöher 
gegen feinen Bruder beobadhtetes Betragen beruft. Sobald dieje rührende 
Nede geendigt ift: geben des Herrn Senior Goezens Hochwürden dem 
Herrn Magifter Teller und dem Herrn Magifter Bahrdt bündige Recom: 
manbationsfchreiben an ihre Gönner zu böhern Beförderungen, mofür fich 
diefe durch einen Handkuß bebanten. 

Nun erfcheinen des Herrn D. Winflerd Hochwürden auf einer Seite, 
auf der andern Seite Herr Paulfen, und von ihnen wird getragen das 
Bildniß des Profefiors Baſedow. Sobald diejes näher kömmt, menden 
des Heren Seniord Goeze Hochmwürden Dero Antlig aus Wemuth meg. 
Herr Canonicus Ziegra tritt vor, zerreißt dad Bildniß, und tritt es mit 
einem tiefen Seufzer und gen Himmel gehobenen Augen unter feine Füße; 
dieſer ganze Vorgang aber geſchieht ftillichweigend, damit bie empfindlichen 
Herzen der Anwejenden von gerehtem Eifer nicht zu jehr angegriffen werden, 
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Anftatt der Bildnifie des Herrn Michaelis, Semler, Ernefti umb 
Spalding, wird man ihre Schriften darbringen lafien; und fobald fie 
auf einen dazu bereiteten Tiſch gelegt find, wird einer von den Herm 
Predigern in Hamburg (welder e3 fein mag) eine Predigt halten, da: 
rin er Kritik, Exegeſis und Cloquenz nach feiner Art anbringt: um den 
Unterſchied zu zeigen, zwiſchen der Arbeit eines rechtichaffenen redhtgläu: 
bigen Lehrers, und zwiſchen ber Arbeit folder nafeweifen Gelehrten, 
bie fih blos deswegen einbilden klüger zu fein als Leute die vor hun: 
dert und mehr Jahren gelebt haben, weil fie Kritil, Philologie und 
Philoſophie verftehen, welche ja doch nur eitle Menſchenſatzungen find. 
Die Predigt wird mit einer berzliden Dankſagung zu Gott beſchloſſen: 
daß er alle Anweſende vor dergleichen Ausſchweifungen und menſchlicher 
Gelehrjamleit bewahret und ihnen bie Augen eröffnet habe, das Wahre 
allenthalben zu fehen. Der geiftlihe Redner wird darauf aus den Ham: 
burgiihen „Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrjamleit“ die Verwer⸗ 
fungsurtbeile gegen die Schriften jener vier Männer zufammen vorlefen, 
die Namen aller derer anzeigen, welche die Kriege des Herrn gegen fie 
geführt (leider oft, ohne von der leichtfinnigen Welt gehörig geihägt zu 
werden), und den Herrn Canonicus befhmwören, ihre Schriften allzumal 
zu brandmarten, und die Einfältigen davor zu warnen brüberlid. Herr 
Paſtor Treiho verjpriht dies im Namen des Herrn Ganonicus Ziegra, 
und lieft eine Art von Formular ab *), darin den befagten vier Gelehrten 
vorgeichrieben wird: wie fie künftig denten, reben und fchreiben follen, 
wofern fie nit von der Gemeinde bier zeitlich und dort ewiglid wollen 
ausgeichloffen, und für Socinianer, Arrianer, Pelagianer und Semipe: 
lagianer geſchimpft werden. 

Dem Heren Magifter Bahrdt hat man es auf fein Begehren über: 
lafien, die gefährlihen und zum Atheismus abzielenden Schriften bes 
Juden Mofes Mendelsfohn zu ſchildern, und bejonders feine von der 
berliniiden Alademie gelrönte Preisfchrift, worin ganz beutlihe Spuren 
feines Hafles gegen bie dhriftlihe Religion anzutreffen find, in ihrer 
Blöße darzuftellen. Er wird fi in feine? Rebe bejonders an bie Ala⸗ 
demiften in Berlin wenden, und ihnen zu Gemüthe führen: wie ehemals 
ein König von Spanien wegen feines für Ketzer bezeugten Mitleidens 
ſogleich fi eine Aber öffnen und etwas von dem Blute verbrennen 
lafien; welche durdgängige akademiſche Aderläfle zwar jept (in Rüdficht, 
daß wir ber gedachten königlichen Akademie nicht zu befehlen haben) nicht 
verlangt, Dagegen aber in fie gebrungen werde, daß fie doch ja das ge: 
gebene Aergerniß: die Vernunft eines Juden der Vernunft getaufter und 
erlöfter Chriften gerade hin vorzuziehen **), jo viel an ihnen wäre ver: 








*) Es lönnte dies allenfalls ein Auszug aus den herrlichen Briefen bes 
Herrn Profeſſor Treſcho über die theologifdhe Literatur fein, worin ber 
Herr Berfafler jo viel Wit und Gelehrſamkeit zeigt, daß die orthodoxe 
und unorthodore Welt recht darüber erftaut ift. 

°°, Dan beiehe bievor den durch viele Anmerkungen verbefferten, ober wie 
bie Spötter fagen im Waſſer erjäuften „Chriften in ber Einſamleit.“ 
(Berg. 1. 1. 425.) 
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befiere, und dagegen ein erbaulides Beilpiel geben wolle. Dazu nun 
der vortreffliche Herr Magifter Bahrdt vorichlagen wird: daß ſich bie 
Atademie bei jeder Sißzung eine Predigt aus der Anzahl derer die in 
unjern „Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrjamteit” angerühmt werben, 
wolle vorlejen lafien; aber dies nicht in den warmen Sommermonaten, 
welche leicht zu fleifhlihem Mißbrauch Anlaß geben könnte, fondern den 
Winter hindurch. 

Hernad bittet der Herr Magifter, dab die Alademie den Juden 
Mofes zwingen folle, jährli einen Beweis für die Wahrheit ber chrift: 
lihen Religion anzuhören: der aber nicht jo eingerichtet fein folle, daß 
man mit der Bernunft darüber nachdenken könne, dergleihen ſchon ein 
Addiion, Sad und andere geliefert; fondern einen folden (eben zur 
Demüthigung dieſes ftolzen Bernünftlers), der blos und allein für den 
Glauben und gar nicht für den Berftand fein jolle; indem es ja ohne: 
bin ausgemadht wäre, daß nur ber Mangel am Glauben und das böfe 
Herz alle Schuld am Irrthume folcher verftodten Juden babe. Würde 
er nun durch diefen Beweis nicht überzeugt werben: fo mäflte man feine 
Hortnädigteit höhern Ortes angeben, und die Obrigkeit un Hülfe an⸗ 
ſprechen, damit eine Seele errettet würde. Der Herr Magilter Bahrdt 
beichließt jeine Rede einestheils mit dem berzlihen Wunſche: daß Doc 
ja einmal Könige und Fürften an die Belehrung der Juden auch mit 
Ihärfern Mitteln ernitlih denken wollen; anderntheild, daß man die 
Austheilung der akademiſchen Preife in Zukunft nur.geprüften Geiftlichen 
anvertrauen möge. Eich felbit empfiehlt er nochmals allen Anwejenden, 
die ihm dagegen veriprehen, ihn zu höhern Beförderungen, wie ſchon 
in unfern „Nachrichten“ geichehen, beitens zu empfehlen. 

Weil dad Vorhergehende ſchon viel Zeit weggenommen: jo wird 
man auf ben Profeſſor Klog und jeine Necenjenten nur wenige Augen: 
blide verwenden können. Herr Canonicus Ziegra wirb nochmals das 
Stüd feiner Zeitung vorlefen, darin der Profefior Klog der Sünde wider 
den heiligen Geiſt geziehen und überwiefen wird. Und da ja überdem 
befanntermaßen die gottlojen „Briefe die neuefte Literatur betreffend‘ 
von reinen Geiftlihen gar nicht gelefen werden, als welde in unfern 
Nachrichten eine weit körnigere Literatur finden: fo wird man fi mit 
ſolchem Geſchmeiße, das ohnehin dem leidigen Teufel in den Raden 
läuft, gar nicht lange aufhalten. 

Noch vor dem Beichlufie des ganzen Actus treten die berühmten 
Herren Erufius und Reinhard auf, und geben ber Berfammlung bie 
hoͤchſtwichtige Nadjricht: daß die Leibnigiihe Philoſophie dieſen Kläglichen 
Verderb in der Theologie vornehmlich veranlaffe, und daß feine gründ- 
lihe Beflerung zu hoffen, ehe und bevor bie *ejebücher des hoch⸗ 
berühmten Herrn D. Crufius, die leider nur von jo wenigen gelejen 
werden, in aller Hände kämen, und die Cruſianiſchen Lehren die Ober: 
band hätten. 

Den Beſchluß endlih machen bes Herrn Seniord Hodhmürden auf 
gewohnte Art vortrefflih, mit dein rührenden Seufzer: daß es doch die 

Ebeling, Ge. d. tom. Literatur. I. 2%. 11 





162 Cative und Humor außerhalb der epifchen ımb 


evangelifche Kirche bald erhalte, ihren Arm gegen Spötter, Veräditer 


und Abtrünnige, Kritifer, Philologen, Philoſophen, Wislinge und Frei⸗ 
geifter geftärkt zu fehen; und daß der Eifer der Leviten auflodern bürfe 
und verzehren Alle, die fi gegen Mojes und Aaron anflehnen! 

Wir hoffen, daß diefer Plan zur allgemeinen Erbauung vieles bei- 
tragen, und in der Stille, wenn es auch noch nicht Öffentlich gefchehen 
darf, viele Nahahmungen ermeden werde: big die gewünfchte evange: 
liſch-lutheriſche Inquiſition volllommen zu Stande fein wird, und un: 
jere patriotiſche Geiftlihe das Vergnügen haben werben, in papiernen 
mit Teufeln bemalten Mützen alle die den Flammen zu überliefern, die 
ih unterjtehen, das geringfte an ihren Ausfprühen auszujegen. Dann 
werden (wie in dem güldnen mittlern Zeitalter geſchah) vor dem Augen: 
winte eines Hohenprieſters die Säulen des Staates zittern; dann wird das 
anf fein Antlig binfallende Volk, von gutem Gewiſſen und innerer Recht: 
Ichaffenheit fo einbringend nicht als von dem blindausgetheilten Segen 
eines auf den Schultern frommer Sklaven berumgetragenen Seelenbhirten 
beglüdt werden; dann wird bie zujauchzende Gemeine von einem ftarf: 
beleibten Patriarchen im Ernit jagen, was ist der Spötter Dreyer von 
unferm Hamburgiſchen Aaron aus beillofem Scherze jagt: 


Da fteht er! Seine fette Wange 
Färbt feine Schaam mehr rotb; 
Und Hamburg, abergläubiſch bange, 
Horcht fromm auf fein Gebot; 
Berehrt mit knechtiſchem Entſetzen 
Den von ihm jelbjt erhöhten Dann. 
Co ſchuf ſich Juda feinen Götzen, 
Ein güldnes Kalb, und betet's an. 

Die Satire machte das größte Aufſehen. Binnen wenigen 
Wochen waren zwei Auflagen verfauft, und welche immenfe 
Wirkung ed auf die Getroffenen hervorbrachte, die ihren Züdhti- 
ger damals nicht ahnten, ift u. a. aud den beiden Gegenfähriften 
zu erjehen: „Freie Unterfuhung, ob die unter dem vorgegebe- 
nen Titel in Hamburg gedrudte kleine Schrift: Erfreulihe Nach- 
richt ꝛc. eine witzige Satyre oder ein niederträchtiges Pasquill 
ſey?“ und: „Chriftherzlihe Danffagung für die Erfreuliche Nach— 
richt von einem bald zu errichtenden Auto da Fé “ (1766). Einige 
Stellen waren von Abbt's Berleger Nicolai willfürlih abgeän- 
dert, worüber erfterer jeine Unzufriedenheit zu erfennen gab, da 
fie nicht charaftertreu gehalten worden ſeien. Nicolai hingegen 
meinte, dem Schrifthen an Schärfe zugethan zu haben. (Verm. 
W. V. 178. f.) Zur dritten Ausgabe verhieß Abbt Varianten; 
fie find aber weder erfolgt, noch in feinem handfchriftlihen Nach⸗ 
laß vorgefunden. 
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Niemand wird diefer Satire Kraft und glüdlihe Züge ab- 
zuleugnen vermögen; allein der Diction nad ift fie fo wenig 
wie Abbt's übrige Schriften ein Meiftermert. Worauf ſchon 
Prug hingewieſen: gerade in die untergeorpnetite und problema- 
tiſche Seite feiner Thätigfeit hat man das größte Verdienſt gelegt; 
man bat ihn immer vornehmlich als Stiliften, als Wiederher- 
jteller und Meifter einer reinen, gedrängten und körnigen Schreib- 
art verehrt. Man hieß das PBublicum die Kühnheit feines Bor- 
trag® bewundern, man machte ihm glaubhaft, daß unfere Profa 
mit feinem Tode viel verloren. Noch in unferer Zeit ward die 
größte Aehnlichteit zwifchen feinem Stil und dem de3 Tas 
citus gefunden. Aber man leje wo man wolle, in feinen größeren 
oder kleineren Auffäben, überall wird man völlige Gorrectheit 
vermiffen, fein einziger wird die Elafticität und Berfatilität auf: 
werfen, welche Mendeldfohn und noch mehr Lefjing eigen waren, 
fein einziger die padende oder anheimelnde Gewalt unferer 
Mutterlaute. Des fo Früheverſtorbenen Bedeutung, welche wir 
bier nicht feitzuftellen haben, wird nur dann erfannt, wenn man 
ih nicht an das hält, was er geleiftet und wie er es geleiftet, 
fondern dazwifhen fucht, was er gewollt. Sein Wollen ges 
fellt ihn den Beiten des Jahrhundertd bei, fein kurzes Leben 
zum Können nur den Schriftftellern mittlern Ranges. 

In einer wunderbaren Eingebung von Weisheit wollte ein 
Literarhiftoriter diefer Tage die Trefflichfeit obiger Satire ſchon 
dadurch beglaubigt jehen, daß fie noch heute, ein volle Jahr⸗ 
hundert nad) ihrem Erſcheinen, nicht veraltet ſei! Was das fagen 
will, begreift jeder, aber ein fo puerile® Urtheil als Gefchichtd- 
ichreiber und Kritiker unferer Zeit fällen zu können, das begreift 
wol Niemand, der ihn nicht eined Anfalles von purer Gedanfen- 
(ofigfeit zeihen möchte. Barador würde es fein, die fatirifche 
Literatur für die Fortdauer der Ginrichtungen und Zuftände 
verantwortlich zu machen, gegen welche fie ſich kehrt; doch unter 
gewiſſen Umftänden liege fich über dieſe Zumuthung noch reden. 
Nimmer hingegen fann diefer Fortbeftand vernünftigermweife 
zu dem innern Gehalt einer fatirifehen Erſcheinung in Beziehung . 
gefept werden. Wir haben in der Weltliteratur eine Menge 
ftofflih längftveralteter Satiren, unter welchen die Abbtfche wie 
das Sandforn neben Edelfteinen verfehwindet, und eine Menge 
dem Stoffe nah fcheinbar unfterblicher, welche felbft nur er- 
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wähnen ein Stöbern in Mulm und Moder heißen müſſte. Rein, 
niht der Stoff (— man unterfheide wohl vom Pas- 
quili —), der blos das jubjective Intereſſe jteigert, und min- 
dert, fondern Motive und Behandlung fällen in lester Inſtanz 
das Urtheil über die Trefflichleit der Satire. Soll der Satirifer 
feine Kraft zwar nicht an der causa minuta vergeuden, fann er 
fih doch aud an diefer die Trefflichfeit erringen. Das Anrecht 
des Stoffed an die Zukunft ift ein zufälliges, an ſich nichts 
Entſcheidendes. 

Abbt's ſatiriſche Ausfälle gegen die Univerfität Rinteln und 
andere Afademien find nicht von ſolchem Belang, daß wir und 
zu einem nähern Eingehen veranlafit fühlen könnten. Als fie 
mit der Veröffentlichung feines Briefwechfeld nad feinem Tode 
befannt wurden, erjchienen dagegen: „Der mit kleinern Alabe- 
mien fompathifirende Raifonneur’ (Frankf. u. Leipz. 1772), und 
„Supplement aux Lettres de Correspondance de feu Mr. Abbt, du 
Eclaircissemens sur la teneur de ces Leitres concernant cette Ville 
et cette Acad&mie [Rinteln] et sur la vie et le caractäre de l’Au- 
teur“ (1772), auch in's Deutfche überfept. Verfaſſer dieſes Li⸗ 
beld war Jacob Andreas Porte, Profeffor der franzöfifchen 
Literatur zu Rinteln (1715 — 1787). Eitelkeit und krankhafter 
Ehrgeiz dünkten ihn die Urfache der Abbt'ſchen Mikftunmung 
zu fein. Die hierüber erfolgten, zum Theil jehr pöbelhaften Be- 
urtheilungen wehrte er ab in den „Nouvelles Lettres concernant 
celles du feu Protesseur et Conseiller Abbt, et des particularitös 
de son caractöre et de sa vie, de la Ville et I’Acadömie de Rin- 
teln, et de la sorte de critique louche, despotique, insultante et 
&pidemique de nos jours“ (1773). 

Nah Abbt ift ed fachlich an der Zeit, an die Seite eines 
Schriftfteller® zu gelangen, deifen wir bereitd zweimal in der 
ferne gewahrt wurden (1. 1. 165. 301.): ich meine Chriſtlob 
Mylius. Gr war der Sohn eines Pfarrers zu Reichenbach dei 
Kamenz in der Oberlaufiß, geboren den 11. November 1722, 
ftudirte in Leipzig, — wo Leſſing's vertrauter Umgang mit ihm 
‚ beginnt — Medicin und Naturwiſſenſchaft, trieb aber auch aus 
Neigung und Noth Belletriftit. Erweiterung aftronomifchen 
Wiſſens trieb ihn 1748 nad Berlin. Hier weilte er bei mannig- 
facher literariſcher Beichäftigung bis zum März 1753, um dann 
behufs wiflenfchaftlicher Zwede eine Reife nah Amerifa anzu- 
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treten. Er kam inmittelft nur bis London, wo er in der Nacht 
vom 6. zum 7. März 1754 an einer Lungenentzündung verfchied. 

Leffing und Käftner haben ihn auf Koften der Logif und 
beſſern Einfiht über Gebür erhoben, und die Unvergänglichkeit 
feine® Andenkens gerade auf Schriften ftüßen wollen, welche ganz 
unverfenbar den Stempel fehneller Bergänglichkeit an der Stirn 
trugen. Obnitreitig befaß er ungemeine Strebfamleit, Kennt 
niſſe und vielverfprechendes Talent. Aber er verthat, da er 
noch fammeln und fparen mujfte, er beutete aus Mangel an 
Charakterbeftimmtheit wie purer Lotterei, zum Theil benöthigter 
finanzieller Aufbilfe halben fein Wilfen aus, bevor er es zur 
rechten Bertiefung darin wie zur vollen Entfaltung ſeines Ta- 
lents bringen fonnte, und der Lebensfaden wurde ihm zu eilig 
abaefponnen, um Verſäumtes nachzuholen, Berdorbened wieder 
gut zu machen, alle kranken Elemente feiner Thätigfeit audzu- 
fheiden. Daſſelbe Talent würde unter günftigern Aufpicien viel» 
eiht Hunderte überflügelt haben, deren Namen noch heil in 
unfere Zeit hineinleuchten, während der feinige faum dämmerte; 
indeß müſſen wir Leſſing entgegen auch jagen, daß Mylius unter 
feinem mißwaltenden Gefchide qualitativ weniger geleiftet hat 
ald hundert Andere in ähnlichem undi fhlimmerem. Was 
einzig feinen Ramen vor Vergeſſenheit retten kann, das find 
in der Maſſe feiner Schreiberei die numerifch geringen Aus— 
fläjje einer Begabung, welche Leſſing am wenigften würdigte, 
feiner ftärkiten, der fatirifchen, jelbft in den haftig hingefudelten 
zwanzig Stüden des „Wahrfagers‘ erfennbar. Borurtheildlofe 
Prüfung feiner Productionen kann fih unmöglich der Einſicht 
verichliegen, daB er zum großen Satiriker gefchaffen geweſen, 
daß es hingegen fehr fraglich ob jemals zu einem Helden der 
Raturwiffenfchaften, und außer allem Zweifel, daß ihm als dra- 
matifcher Dichter der Lorbeer unerreichbar. Gerade die fatirifchen 
Piecen find die Perlen in den von Lefling herausgegebenen 
„vermiſchten Schriften” (Berl. 1754). Leider hat dieſer bier- 
auf nicht die Sorgfalt verwendet, die er dem Freunde fehuldete, 
die man erwarten und fordern durfte. Seine Sammlung ift 
ein Monftrum von Schluderei und Incorrectheit, fo widerlich juft 
wie die Ausgabe von Riedel's ſämmtlichen Schriften, fo wider: 
ih, wie es der heimgegangene Freund in feinen ſchmußigen 
Kleidungsftüden und audgetretenen Schuhen kaum geweſen fein mag. 
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Hier ift zuvörderſt auf jene fühne Satire hinzumeifen, die 
ih in treffenden Zügen gegen den Troß der Kanzelredner feinex 
Zeit kehrte, und unverfürzte Wiedergabe verdient (Berm. Schr. 
389 — 396). 


Die Homileten. 
Quis? Quid? Ubi? Quibus auxiliis? 
Cur? Quomodo? Quando? 


Bas hör’ ih? Welch ein Schall? Es raufht von allen Thürmen 
Durch die erbebte Luft der Gloden wildes Stürmen, 

Das rege Pflaſter brüllt, es zittert jedes Haus; 

Zu Wagen und zu Fuß eilt man zur Thür hinaus, 

Seht, eine Wagenburg von prädtigen Caroſſen 

Hält jedes Gotteshaus als eine Burg umſchloſſen. 

Mit Haufen dringt das Volk zu allen Thüren ein, 

Nothwendig muß fein Trieb ein großer Endzweck fein. 


In's erfte Gotteshaus, durch die gepußte Menge, 

Treibt mich die Neubegier bei töblihem Gedränge; 
Der Eingang iſt beſetzt, faum kann ich haußen ftehn, 
Roh muß ih mit Gewalt in diefen Tempel gehn. 
Allein ich geh’ nicht felbit, ich werde hoch getragen, 
Ich muß hinein, und ſollt' ih Leib und Leben wagen. 
Man bringt mich halb erbrüdt auf ein erfülltes Chor. 
Ein tauſendfacher Schall betäubt mein braufend Obr. 
Man bebt die Augen auf, man fchlägt fie feufzend nieder; 
Man fing — doch nein — man fchreit erbärmlich ſchöne Lieder; 
Zu meiner größten Luſt bejchließt man den Geſang. 
Dort kommt ein weifer Mann dur einen engen Gang, 
Er naht der Kanzel fi mit orthonoren Schritten, 
Zween Schwarze führen ihn, und er gebt in ber Mitten. 
Wohin, du Gottesmann? Ich ſeh', er fteigt hinan, 
Nachdem er einen Blid nah dem Zenith gethan. 
Er kommt, jegt fängt er an mit ausgeftredten Händen 
Das Homiletenmaaß — die Sanduhr umzuwenden. 
Gleih einem Diamant fteht er in Gold gefaflt. 
Ein bider Pfeiler hält ihn und der Kanzel Lafl. 

Jetzt fängt er wie entzüdt, trog andern Somileten, 
In dulei jubilo böchft geiftreih an zu beten. 
Der Anfang ift gemadt, nun geht das Uhrwerk fort — — 
Wie, täufcht mid Morpheus Kunft? Wo ift, wo bleibt der Ort? * 
Sa, ja, ih war entzüdt, ich habe nichts gefehen. 
Doch die Erſcheinung fei mir nicht umfonft gefchehen: 
Ein homiletiſch Bild bat meinen Geift entzüdt. 
Jetzt ſah ih in mir jelbft; doch hab’ ich nichts erblidt 
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Als was mein Auge fonft von außen oft empfindet, 
Wenn e3 die Homilie in allen Tempeln findet. 


Bohlan! ich will einmal ein Homilete fein. 
Mas homiletiſch ift, ſoll fih an mir erfreun. 
Ich will bei diefer Kunft, wie meine Brüder pflegen, 
Das Wer?! Was? Wo? Wodurh? Warım? Wie? Wann? erwägen. 
Du Geijt der Homilie fteh meiner Schwäche bei, 
Damit mein KHeldenlied recht homiletiich jei! 
Ihr Brüder! Helft mir do zu eurem Ruhme fingen! 
Getroft! Jetzt heb' ih an. Mein Werk wird mir gelingen. 


Wer ift ein Homilet? Ein ebrenwertber Mann, 
Der leſen, jchreiben, ſchrein und memoriren fanı, 
Ein Mann, der gründlich weiß in faft vierhundert Tagen 
Mehr als zweihundertmal mit Vielem Nichts zu jagen; 
Ein Mann, der ein geübt mechaniſch Mundwerk hat; 
Ein tiefgelehrter Mann, der an der Cinlicht Statt 
Dur fein Gedächtniß ſich bis auf den Stuhl erhöhet, 
Auf und durh welden er in Aaron's Anjehn ftehet. 
€3 ift ein würdig Glied von der berühmten Zunft, 
Die Schluß und Denken jcheut, die Wahrheit und Vernunft 
Den Grüblern überläfit, die fih bemühn durch Sclüfien 
Das, wad man glauben joll und Gott felbit jagt, zu willen. 
Kurz, Jeder, welcher nicht die Redekunſt verfteht 
Und auf der Kanzel lärmt, der ift ein Homilet. 


Was iſt Die Homilie? Ein Ausbund ſchöner Künfte, 
Ein dampfendes Gefäß gefüllter Grillendünfte, 
Das manden edlen Geift, den fonft fein Reiz ermedt, 
Durh den Geruch gereizt und tödlich angeltedt. 
Sie ift ein heilſam Werk voll wigerfüllter Lehren, 
Der Einfalt Aberwig durch Duntelheit zu mehren; 
Durch Worte zu erbau’n, durch Seufzer nahdrudgvoll, 
Durch Töne ſtark zu fein, fo wie ein Redner joll. 
Sie ift die große Kunft dem Tert in’3 Maul zu greifen, 
Gebete mit Gebet und Spruch mit Sprud zu häufen; 
Ein geiſtlich Schaugericht, mit Griehifh und Latein 
Und mit Hebräiſchem recht bunt zu überftreun. 
Sie lehrt den, der fie fucht, mit ruhigem Gewiſſen 
Erbauung und Beweis vom Reden auszuſchließen. 
Sie fpridt: Macht ja dem Volk des Tertes Wortverftand 
Durch Schva, Katephpathach und Soph Paſuk bekannt! 
Sagt ob das Wort in Kal, ob dies in Hiphil ftebe, 
Rah welchem Aoriſt dies Wort in Tipto gebe. 
Dann leitet Lehr’ und Troft aus Wort und Silben ber. 
Denn wißt, ein bibliih Jod ift taufend Gentner ſchwer. 


168 Satire und Humor außerhalb der epiſchen und 


Red't bis die Sanduhr winkt, dann ſchließt in Gottes Ramen 
Mit einem gläubigen und nahdrudsvollen Amen. 

So ziert man und verläfft die Kanzel ohne Müh'. 

Die Kunft, die biefes lehrt, das ift die Homilie. 


Wo mohnet diefe Kunft? wo wird fie ausgeübet? 
Wo tritt der Redner auf, der Wahn und Einfalt liebet? 
Do füllt ein leerer Schall mand’ hintergangned Obr, 
Wo öffnet dag Geſchwätz dem Lafter Thür und Thor? 
Da, wo die Andacht Gott ald gegenwärtig ehret, 
Da, wo der Poͤbel glaubt, daß er Gott reden böret, 
Wenn jeder Plaudrer ſchwatzt und manden ſchwachen Geiſt 
In's Reich der Finſterniß mit ftolzer Frechheit reißt; 
Da, wo man betend fi nicht Gott zu läftern jcheuet, 
Wo die Unmiflenheit mit Bann und Flüchen dräuet, 
Wenn fih in der Vernunft ein Eluger Zweifel regt, 
Ob den, der hirnlos ſchwatzt, auch Gottes Geift bewegt; — 
Da wohnt die Homilie, wo man den Weg zum Leben, 
Um deflen Kenntniß ſich die meiften falſch beftreben, 
Durch klugen Unterricht geichidter Redner ſucht. 
Doch aber, ift dies wol des frommen Eiferd Frucht? 
Rein, bier wird Dunkelheit mit Finfterniß vertrieben, 
Hier lernt in Ewigfeit fein Menſch die Tugend lieben. 
Wie? in den Tempeln nicht? Dies glaubt die Einfalt nie. 
Doch ift es wahr; warum? Hier wohnt die Homilie. 





Wodurch kann nun ein Menſch zum Homileten werben? 
Durh was für Zauberei wird Bav ein Licht auf Erden? 
Was maht’3, daß mancher Star ſich bis dahin verirrt, 
Wo er der Klugen Spott, des Poͤbels Abgott wird? 
Dadurch, daß er entzüdt die goldnen Regeln lernet, 
Wodurch ein Redner fih von Geiſt und Kraft entfernet, 
Mit Silben ewig zantt und bie Beredfamteit . 
Als frommer Seelen Gift von ganzen Herzen fcheut. 

Hört fleißig doch den Kern ber ältften Homileten, 

So habt ihr, was ihr braucht, in euren Kanzelnöthen. 
Ihr, deren Redekunſt durch eure Obren zieht, 

In das Gedächtniß fommt und aus dem Munde flieht, 
Wollt ihr mit Ehren einſt den Predigtftuhl befteigen: 
So macht euch Herberger’3 geiftreiche Einfalt eigen, 
Nur left den Mosheim nicht. Durch alles das entfteht 
Ein Ding das plaudern kann, das ift: ein Homilet. 


Barum erfüllet man mit leerer Worte Scalle 
Des Tempels Innerftes bis in die Auf’re Halle? 
Warum will jeder Tropf, der lejen, ſchreiben, fchrei’n 
Und memoriren kann, ein beil’ger Redner fein? 
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Darum, weil man biedurh mit fpielendem Veſtreben 

Amt, Weib und Geld erlangt, in Ehr' und Würden leben, 
Und durch ein ſchwarzes Kleid den Himmel ftürmen fann; 
Drum macht die Homilie jo manden Gottesmann. 

Nicht dab des Volkes Herz der Worte Kraft empfinde, 
Nicht dag die Chriftenheit den Weg zum Himmel finde, 
Nein, daß der träge Geilt der Arbeit bald entflieh 

Und dennoch glüdlich jei, drum lernt man Homilie. 


Wie maht man fo ein Ding, das einer Predigt gleiche? 
Dur folgendes Recept wird biefer Zwed erreichet. 
So merkt denn! Necipe: den Tert, der Predigt Grund, 
Der füllt euch das Gehirn, der öffne euch den Mund. 
Sudt in der Concordanz die Anzahl gleicher Wörter, 
Zerlegt der Silben Bau, erllärt die jchweren Derter, 
Die Bar, kä, bo, bi, to fo jhredlich dunkel madt; 
Nur werde kein Beweis mit auf’3 Papier gebradt. 
Schreibt das Geſangbuch aus, nehmt hundert Bibeliprüche, 
Erfindet nad der Kunſt ein Dutzend heil’ge Flüche, 
Mit Segen temperirt; ſchreibt bin, und endlich lejt 
Ein paarmal das Concept. Es hilft. Probatum est. 
So ift das Werk vollbradt, die Predigt ift geboren. 
Sie ift vortrefflih Ihön. Sybille bat gefchworen, 
Daß fie, wenn fie fie hört, vor Freuden weinen muß. 
SH Tage, fo ein Ding gleicht einem Polypus: 
Wie diefer feltne Wurm nie Tod noch Schaden leidet, 
Wenn Tremblay’3 *) zarter Stahl ihn fünfzigmal zerjchneibet, 
Eid Kopf und Bauch und ‚Schwanz aus jedem Schnitt erhebt, 
Und ein volllommner Wurm in allen Tbeilen lebt: 
So gleiht in Predigten den Theilen auch das Ganze, 
Dem Kopfe Bauch und Schwanz, und Kopf und Bauch dem Schwanze; 
Man trenne Theil um Theil, no immer leben fie. 
Geht, jolde Predigten gebiert die Homilie. 


Bann übt ein Homilet die Kunft bie er verehret? 
So oft er zu ber Zeit die Gloden rufen höret; 
Wenn man dur feine Kunft im Zempel andachtsvoll, 
Um ftet3 beglüdt zu jein, den Willen befiern Soll; 
Zu lauter heiligen, der Andaht werthen Zeiten, 
Die Gott und Frömmigfeit bes Herren Dienfte weihten; 
Wenn jeder Augenblid ihr allzufchnell vergeht, 
Verſchwatzt die goldne Zeit ein wahrer Homilet. 


Und alfo hätt’ ih denn auf einem halben Bogen 
Der Homileten Werth in Einfalt kurz erwogen. 


®, Abraham Tremblay (1710 — 1784): Memoires sur les Polypes. 
Par. 1744. 
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Fürwahr! ein wichtig Wert hat meine Hand vollbracht, 
Ihr Brüder! jagt mir doch, hab’ ich es recht gemacht? 


Fade Wißeleten über Religionsverbeſſerer enthält das durch 
Nicolai's Sebaldus Nothanker veranlaifte „Neue Wörterbuch auf 
eine andere Manier, von dem Nothanterifhen Schulmeifter. Ko8- 
mopolis 1776”. 


Eine auffehenerregende Satire gegen ſchlechte Prediger und 
Asceten fehrieb unter dem Titel: „Nachrichten von Kloſterſachen“ 
(Augsb. 1777) der Katholit Joſeph Milbiller, geboren zu 
Münden am 5. October 1753, geitorben den 28. Mai 1816 zu 
Landshut; Doctor der Theologie und Philoſophie, geiftlicher 
Rath und Profeifor der Gefhichte, Geographie und Statiftif: 
ein freifinniger, friedliher, von aller Barteiliebe und Verfolgung?- 
ſucht gänzlich entfernter Mann, — Eigenfhaften, welche in Baiern 
unter den damaligen Theologen nit häufig waren. Als die Jl- 
luminaten verfolgt wurden, zu denen man ihn fäljchlich ‚zählte, 
vertrieb man ihn ebenfalld. Auf ähnliche Weife verlor er 1794 
jeine Profeifur in Paſſau, worauf er in Leipzig, Halle und Wien 
lange privatifirte. In der Gabe, dad Verkehrte feined Standes 
und feiner Zeit aufzufaflen, ftehbt er Anton von Bucher, über 
den bereitd abgehandelt worden (I. 1. 107 ff.), nicht blos nicht 
nah, in einer fpäter zu berüdfichtigenden Schrifft übertrifft er 
ihn noch in Colorit und Beweglichkeit der Darſtellung. 

Ohne Zweifel find auch die „Satiren eined Kapuziners über 
jein Zeitalter, vor feinem Eintritt in den Orden niedergefärie- 
ben’ (1789) von einem Katholifen. Wäre aber der Berfaffer 
diefer verfchiedenen Aufſätze wirklih ein Kapuziner gemwefen, fo 
fönnte man fie allerdings als Rüge mönchiſchen Aberglaubend 
und Bemühungen um religiöje Aufklärung ſchätzen, doch wäre 
dann nur ſchwer begreiflih, was ihn bemogen haben könnte in 
den Orden zu treten. Rein literarifh betrachtet find fie fehr 
winzigen Werthes, den die incorrecte Schreibart noch ſchmälert. 

Ungewiß, ob aus fatholifcher oder proteftantifcher Feder, 
bleibt die „Reife nach dem Fegefeuer, ſämmtlichen Kebern zur 
Belehrung” (1790). Der unermittelte Verfaſſer ſchickt feine Seele 
mit einem Paſſe vom heiligen Petrus ausgeftellt nach dem Fege⸗ 
feuer. Dort trifft fie Menfchen aller Stände, vornehmlih Mönche, 
Jefuiten, Cardinäle und Päpfte an, vernimmt aber von einem 
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ihm begegnenden Geiſte, daß dag Fegefeuer eben jenen Indivi⸗ 
duen allein jeine Eriftenz verdanfe. Das Ganze (84 Seiten in 
8.) ift in der Weife des Pater Martin von Cochem abgefajit, 
und hatte offenbar nur für die unterften Volksſchichten Beſtim⸗ 
mung. Bei der Menge beipender Wahrheiten indep konnte dieſe 
Satire in jenen Tagen unmöglich wirkungslos bleiben. 

Gegen die Vorurtheile und Lächerlichkeiten der fatholijchen 
Cleriſei fchrieb auch der gelehrte Beda Mayr, unbefünmert 
um die Berbrüßlichkeiten, die er fih Damit namentlich bei den 
Jefuiten bereitete. Er wurde am 15. Januar 1741 zu Daiting 
in Oberbaiern geboren, bereitete ſich für den geiltlihen Stand 
in der Benedictinerabtei Scheyern in Oberbaiern, dann in Augs⸗ 
burg, Münden und Freyfing vor, trat 1762 in den Benedicti- 
nerorden des h. Kreuzkloſters Donaumerth, empfing 1766 die 
Prieftermweihen, 1772 die Pfarrei Mündlingen -und 1776 das 
Priorat des Klofterd Benedictbaiern, dad er aber nach Berlauf 
eine? Jahres niederlegte. Bon da ab bald hie bald da zu geift- 
lihen Functionen verwendet und fortwährend literarifch thätig, 
ftarb er am 28. April 1794. Hier ift von ihm zu erwähnen 
„ver Spazierftod in jeinem Glanze, d. i. Danf- und Ehrenrede 
auf die Spazieritöde von Sebaftian eo, A. A. L.L. et Phil. Bace. 
und Stadtgrutalant in Münden” (München 1769), und „ein 
Päckchen Satiren aus Oberdeutfchland” (ebd. 1770). Bucher 
und Mildiller find jedoch von ihm nicht erreiht, und anderer- 
ſeits ſeine Satiren etwas ſtark Ipcalifirt. 

Ob die derbe anonym erfhhienene, ſchon durch die Aufſchrift 
erflärte Verſpottung: „Neue Legende der Heiligen” (Salzb. 1784) 
von einem Katholiten berrühre, muß ich dahin geftellt jein 
laffen. 

Alle von fatholifchen wie proteftantifhen Schriftitellern in- 
jonderheit gegen dad Mönchsweſen gerichteten Angriffe und Sa- 
tiren überbot Ignaz von Born, geboren am 26. Dezember 
1742 zu Karldburg in Siebenbürgen, geitorben als wirklicher 
Hofrath bei der Hoflammer für Münz- und Bergwerksweſen zu 
Wien am 24. Juli 1791, — eine Zeit lang Mitglied des Je— 
fuitenordend, übrigen® berühmter Metallurg. Alle Literaturen 
aus Ddiefer Zeit zujammen haben nur wenige Ergüjje des fatiri- 
ſchen Geiftes aufzumeifen, welche größern Anſpruch auf intenfive 
Perforation, bezaubernde Originalität der Idee, glüdlihe Durch⸗ 
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führung und wahrhaft köftliche, vollftändig gleihmäßige Laune 
erheben können, dies Alles in noch höherm Grade in fich verei- 
nigen als der von Born unter dem Namen Joannes Physiophilus, 
leider in lateiniſcher Sprache ausgegangene. Der Titel deffelben . 
ift ein unfäglich langer, da ih ihn aber nirgend ganz richtig 
und vollftändig angegeben finde, wolle der Leſer einen langen 
Athemzug thun: „Specimen Monachologiae, methodo Linnaeana, 
tabnlis tribus aeneis illustratum, cum adnexis thesibus e Pansophia 
P. P. P. Fast, A. A. L. L. et Phil. Doetoris, Curati Primarii, 
Magistri Chori et Rectoris eccelesiae metropolitanae Viennensis ad 
8. Stephanum, quas Praeside A. R. P. Capistrano a Mulo Antonii 
Lectore Theologiae Ordinario, XXVI. Maji hora IV. post prandium 
in vestibulo refectorii conventus defendent P. Tiburtius a Vulnere 
Theresiae et P. Theodatus a stigmatibus Franeisci, fratres Conven- 
tualium minorum. Augustae Vindelicorum, sumtibus P. Aloysii 
Merz, Concionatoris ecclesiae cathedralis“. (1783, 54 ©. in gr. 4.) 
In Kürze alfo: Verſuch einer Naturgefchichte der Mönche nad 
Linnefhem Syſtem. 

Der Berfaffer leitet feinen Verſuch mit einigen Bemerfun- 
gen ein, in denen er zunächit darauf hinweiſt, daß die Natur 
nirgend Sprünge made, fondern in allen ihren fchöpferifchen 
Bewegungen die ftrengfte Negelmäßigkeit, Abgemefjenheit und 
Einförmigfeit beobachte. Laͤge zwifchen zwei Provinzen ihres 
Neihed auch nur die unbedeutendfte Kluft, fo rufe fie fofort, 
um ja nit in ihrem Gange den Fuß einmal höher heben zu 
müjfen, eine ganz neue Art von Wefen aus dem Nichts hervor, 
welche fie gleihfam als Brüde benutze. Ihre Trägheit fei fchlech- 
terding® nicht wegzuleugnen. Trägheit habe aber niemals gute 
Früchte getragen, und fo wäre ed der Natur ebenfalld gefchehen. 
Um vom Affengeſchlecht zum Menjchen zu gelangen habe fie die 
Mönche erfehaffen. In frühern Zeiten freilihd, mo dad Stu- 
dium der Naturgefchichte noch in den Windeln gelegen, wären 
die Mönche immer zu den Menjchen gezählt worden. Erft der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fei die Erleuchtung 
gefommen die auffallendften Berfchiedonheiten zwifchen den Men⸗ 
ſchen und jener Race zu erfennen, und nun hätten die Ratur- 
forfcher Die Mönche aldbald in die Klaffe der Affen geftellt. Da- 
mit fei man aber aus einem Grtrem in’d andere gerathen. Die 
Wahrheit läge auch bier in der Mitte. Died zu entdeden fe 
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erft ihm, dem Joannes Physiophilus vorbehalten gewefen, und um 
den Beweis zu führen, wolle er einige Mönchdorden naturhifto- 
riſch zergliedern, wonadh dann Niemand mehr zweifeln werde, 
daß die Mönde einen Plag zwiſchen Menfh und Thier ein- 
nähmen Cine vollftändige Naturgefchichte dieſer Mittelrace zu 
liefen verhinderten ihn leider amtliche Geſchaͤfte. Doch über- 
zeugt, daß er fi jchon mit feiner Skizze die Anerkennung aller 
Zeitgenofien erworben, wolle er wenigitend den Plan zu einer 
ansführliden Naturgeſchichte des Moͤnchsthums vorausſchicken. 


Das Geſchlecht der Mönche zerfällt in drei Hauptfamilien: Sn 
Fleiſch⸗, Fiſch⸗ und Pflanzenfrefier. 

Die befondern Kennzeihen find vom Kopfe, von den Füßen, dem 
Boder*), der Kapuze und der Tracht abzuleiten. 

Der Kopf ift entweber baarig ober borſtig oder geichoren. Abwei⸗ 
hend davon ift die Haarhalbrunde, die behaarte oder gefurdhte Stirn, 
das bärtige oder bartloje Sinn. 

Die Füße find entweder ganz oder halbbeſchuht oder nadt. 

Die Kapuze leicht wendbar, weit, ober hin und her flatternd; außer: 
dem zugeſpitzt, tridterförmig, berzförmig, kurz, lang, flug: oder pfriem: 


zipfli ic. 


Der Boder ift entweder nadt, halb ober ganz bebedt. 

Bei der Tracht ift auf Ober: und Untergewand zu achten, au auf 
Stoff, Farbe, Enge und Weite. Bei dem Scapulier ob es eng oder 
weit, flatternd oder feftanliegend, grob oder fein. Bei dem Kragen ob 
e am Rode angenäht, weit, fteif, oder gar nicht vorhanden. Bei 
dem Schild oder Kapuzenbehang ob er zur Bruft oder zum Naden ge: 
börig, und deſſen ganze Figur. An den Aermeln unterfuhe man ob fie 
eng oder weit, gleihmäßig zugejchnitten, fadförmig u. |. wm. Am Mantel 
ob er lang, kurz, faltig, gleihmäßig fei; an der Unterlleibung Hemd, 
Brufllag c. Am Gürtel ob er breit, geichlant**), wollen leinen, ledern, 
gelnotet ꝛc. 

Ferner beobachte man am Geſchrei oder Ton, ob er melodiſch oder 
widrig, fingenb oder betend, gurgelnd oder näfelnd, beulend oder mur: 
melnd, weinerlihd oder froͤhlich, grunzend oder bellend u. |. w. Am 
Gange, ob er fchleppend, fchwerfällig, eilig oder fonft wie fei. Am Ha- 
bitus des ganzen Moͤnchs, ob er ftreng oder üppig, fettleibig oder ha⸗ 
ger, bäurifch oder gefchmeidig, ſchwermüthig oder leichten Sinnes, be: 
mütbig oder gleißnerifh fei, und fo fort. In Betreff feiner Gewohn⸗ 
beiten bie Zeit des Gefchreies, des Schweigens, die Zeit der Probe und 
ber Beihäftigung. Sodann Speife und Tran, Geruch, Wohnung, Ber: 
änderungen, auch die Zwittergattungen, 3. B. den norblänbiidhen Servi: 


— 


®) anus. 
) toros. 
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ten, und die Abmeihungen unter verichievenen Klimaten. Endlich füge 
man zu die Geſchichte der Gattung, des Urſprungs, der Bertilgung und 
der Geſchlechtsverſchiedenheit. 

Hieran fließt fih die Erklärung der beigegebenen drei 
Kupfertafeln mit unterfchiedlihen Mönds- und Nonnengefichtern 
und Belleidungsftüden. Draſtiſch ift namentlich die dritte Tafel 
mit den Abbildungen der drei Anfichten, welche das Hintertheil 
einer Moͤnchsbekleidung bieten fönne: nämlich die Anfiht „eines 
faft unerfennbaren Afterd in einer volltändigen Sammthoſe“, 
dann „eine® Didariched in halber Tuchhofe”, und drittens „ei- 
ned Schmalafter® in Leinwandumhällung‘“. 

Auf die explicatio tabularum folgt: 


Der Mönd überhaupt. 


Erllärung. Der Mönd ift ein menjchenähnliches, bekuttetes, bei 
Naht heulendes und immer durſtiges Thier. 

Befhreibung. Der Moͤnchskoͤrper ift zweifüßig, aufrecht, im Naden 
gebogen, geſenkten Kopfes, immer befuttet und allenthalben befleidet. Bei 
einigen Arten indeß find Kopf, Poder, Füße und Hände bloß. Im 
Uebrigen ift der Mönch ein geiziges, jtintendes, ſäuiſches, ewig durſtiges 
und jo träges Thier, daß es lieber den größten Hunger ertragen als 
ih irgendwelder Arbeit unterziehen will. Bei Auf: und Niedergang 
der Sonne, vornehmlih aber bei Nacht, verfammeln fi die Mönche, und 
jobald einer zu heulen anhebt ftimmen alle in das Geheul ein. Gloden: 
tlang ift das Zeichen ihres Zujammenlaufens. Faſt immer fehreiten fie 
paarweife einher. Sie Heiden fih in Wolle, leben von Raub und 
MWuder*), jprengen aus die Welt fei blog ihretwegen erfchaffen, halten 
Winfelverfammlungen, meiden die Ehe, ſetzen ihre Kinder aus, bejeinden 
ih gegenfeitig, und ftellen ihren Widerſachern hinterliftig nad. 

Tas andere Geflecht unterfcheidet fih faum von dem männlichen, 
nur daß der Kopf bei ihm beftänbig bededt if. Doch ift die Möndin**) 
reinliher, weniger trintjühtig, und verläfit niemals ihre Behaufung, 
welche fie fäuberlih hält. In ihrer Augend liebäugelt fie mit Allem, 
wa3 in ihre Nähe fommt, und für die Männer namentlich hat fie Tüße 
Worte, fanftes Neigen. Erwachſen aber und an Jahren gereift wird’ fie 
bitter und bösartig, und gereizt reißt fie die Kiefern zum Berjchlingen 
weit auf. Gerufen antworten die Mönchinnen ſtets Ave! Mit befon: 
derer Erlaubniß plaudern fie bisweilen untereinander; aber beim Klang 
der Glode brechen fie plöglid ab und verftummen. 

Unterfhiedenheit. Der Menſch hat Sprade, Vernunft und Wil: 
len. Der Mönch ift zeitweile ganz ftumm, hat weder Urtheilsfraft noch 





*) quaestus. 
**) Monacha föımte hier nur unfein mit Nonne überjett werben. 
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Willen, vielmehr regiert ihn die Willlür Höberer. Des Menſchen Haupt 
ift aufgerichtet, um den Blid zu den Sternen zu heben; der Moͤnchskopf 
it gebeugt, zur Exde geſenkten Blickes. Der Menih ſucht im Schweiße 
jeines Angefihts fein Brot; der Möndh wird als Müßiggänger aufge: 
füttert. Der Menſch wohnt unter Menſchen; der Mönch fucht die Ein- 
ſamkeit, lichtſcheu jich verbergend. Und alſo ift es Mar, daß der Mönd 
ein vom Menſchen wohl zu unterfcheidendes Säugethier fei, ein Mittel: 
ding zwiſchen Menſch und Affe, diefem am nächſten, kaum noch durch 
Stuume und Nahrung von ihm getrennt. 


Simia quam similis 
Turpissima bestia vobis! 


Nutzen: Füllung der Erdoberflähe und Freſſen. 


Nach diejer allgemeinen Schilderung fonımt die jpecielle der 
Benedictiner, Dominicaner, Samaldulenfer, Franciskaner, Kapu- 
ziner, barfüßigen Auguftiner, Trinitarier, beſchuhten Carmeliter, 
barfüßigen Carmeliter, Serpiten, Trappiften und Paulaner. 

Einige diefer wollen wir doch die Revue pafliren laſſen. 


Der Benedictinermönd. 


Der Benebictinermönd ift bartlos, geihornen, borftigen Hauptes 
und mit einer Furchenkrone. Seine Füße find beſchuht, jein Poder voll: 
ſtaͤndig bebof. Die Kleidung ift ſchwarz, wollen, ben ganzen Körper 
und die Füße ummallend; bie Kutte weit, gerundet und in die Breite 
fallend; das Scapulier pendelnd, flah, nad der Breite des Bauchs; ber 
Kragen fteif und weiß ausgefchlagen; der Gürtel weit, wollen oder ka⸗ 
meelbaaren; der Mantel ſchwarz, bis auf die Knöchel reihend. Die Un: 
terlleider find gleichfall3 meilteng ſchwarz: ein Aermelhemd, die Aermel 
an der Handwurzel dicht anjchließend, ein wenig hervorragend. 

Seine Leibesbeſchaffenheit iſt eine ſchwächliche, der Gang ſchleppend, 
der Kopf nicht ſehr geſenkt. 

Er ſchreit drei ober viermal bed Tags und um Mitternadit, bis: 
weilen erft um die Zeit des Hahnſchreis, in tiefem, retardirenden Tone; 
dazu bekleidet er fich mit einem gelräufelten und gefalteten, weiten und 
pluberärmeligen Rod, und bebedt jein Haupt mit einem vieredigen 
Baret. 

Er ift ein Generalfrefler, faftet jehr jelten, empfindet in der vier: 
ten Stunde nad Tiſch bedeutenden Durft, von dem ihn der alsbaldige 
Auf zur Tränke erlöf. Am meiften aber plagt ihn ein unerjättlicher 
Hunger nah Gold. Sorglih fuht er Alles, was Münze beikt, zuſam⸗ 
men und häuft es in jeiner Truhe auf. Einige vegetiren blos, Andere 
ergögen fih an Studien wie Maurus’ Congregation in Frankreich. 

Außer dem Haufe legt er die Kutte ab und bindet das Scapulier 
mit dem Gürtel (Er ift — die Natur madıt einmal feinen Sprung — 
das DBinbeglied zwilchen den kuttenloſen @eiltlihen und den befutteten 
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Mönchen.) Den Kopf verwahrt er fi) gegen widrige Witterung mit 
einem Pfaffenläpden und einem zweitrempigen Hute. 

Das Weibchen verbirgt das Haupt in einem unterhalb weißen, 
oberhalb ſchwarzen Schleier, — Stirn, Wangen und Bruft mittelft eines 
weißen Schweißtuches. 

Die DVerihiedenheiten beider Geſchlechter ſind unendlich, man muß 
fie an ihren Stammorten beſchreiben, da man ſonſt ihre wahren charat⸗ 
teriſtiſchen Kennzeichen verfehlt. 

Er wohnt meiſt auf Anhoͤhen, denn Benedietus liebte die runb: 
lien Hügel! In Städten ijt er ein Frembling. Natürlich lebt er nad 
der Negel Benedicts, des Vaters der Möncherei im Abendlande. 


Der Dominilanermönd. 


Der Dominilanermönd ift bartlos und geſchornen Kopfes, die Co: 
rolla dagegen haarig, breit und zujammenhängend. Seine Yüße find be 
ſchuht, der Podex völlig behoft, die Kutte von Wolle, gewebt, weiß, mit 
drei Yinger breitem Niem umgürtet, die Kapuze wendbar, gegen den 
Naden böderig mit ſchooßförmiger Randvertiefung, nad der Spige zu 
abgeitugt. Der Kapuzenbehang oder der Schild ift auf der Bruft zuge: 
rundet, auf dem Rüden zugefpigt, mit einer Längennaht, welche beide 
Schilde theilt. Die Aermel find gleichweit übergeichlagen, der Kragen 
weiß und kaum fichtbar, denn das fette Kinn und des Nadens Schmeer: 
vordrang quellen darüber hinaus und in den Körperrumpf über. 

Gebt der Dominifaner aus, fo ift fein Anzug ein langer, ſchwarz⸗ 
wollner Mantel; Kapuze, Bruft und Rüdenichild find ebenfalld ſchwarz 
und bededen den Unterleib. Die Unterfleider find meiſt weiß, der Bruſt⸗ 
lagärmel eng und vor dem weitern hervorragend. 

Die Laienbrüber find ohne Mäntel. Kapuze und jchwarzes Scapu⸗ 
lier legen fie nie ab. 

Der Dominitaner ift ein gleißnerifcher Geſell, wollüftigen Ganges 
und perfiden Blides. Um Mitternacht bellt er mit ekelhafter, rauber 
Stimme. 

Eigen ift ibm eine überaus feine Nafe: er wittert Wein und Ketzerei 
wer weiß wie weit. Unaufbörlih bungert der Bielfraß. In Hunger 
befteht die Prüfung für die jungen Mönde. Die Alten hingegen bän: 
gen alle Sorge an den Nagel, und jedwede Beichäftigung von fi hal: 
tend machen fie fi gute Tage, nähren fi mit den faftigiten und fräf: 
tigften Speilen, ruhen gemädhlih und fanft, fchlafen in den Zag hinein, 
und bewirken denn bei folder Saumaft, daß aller Fraß fih an ihrem 
Leibe in Schmeer und Sped ummandelt. So fehen‘ wir denn vor jedem 
Dominilaner einen Kolofialmanft vorherichnaufen, und je gewaltiger fein 
Bauch ift um fo höher fteht er in Achtung. Die Keufchheit haflen fie, 
weit lieber find fie geneigt ih in der tolliten Hurerei zu verderben. 

Dem Menſchengeſchlecht und der gefunden Vernunft find fie eine 
grunbverderblihe Race, bei deren Entitehung der Schöpfer der Natur 
feine Genugthuung gefühlt hat. Aus ihren Schlupfwinteln hervor lun⸗ 
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gern fie nah Raub, und wenn ein Unglüdliher ihnen in ben Wurf 
fommt, da ftürzen jie über ihn ber, daß fie ihn mit Lift und Gewalt 
verderben. Und mährend bie Einen ihn vor fi ber treiben zum 
Zode, umringen ihn Andere lechzend nah Blut und Mord, bobn- 
lahend über das arme Opfer, Beifall brüllend und jauchzend ob feiner 
Qualen, und gierig den Raub unter fich theilend. Der graufamfte Aller, 
jagt man, fei der Großingquifitor: ſchon jein Anblid tödbte. Die bögar: 
tigften leben in Spanien, Portugal und dem mittägigen Amerila. Indeß 
auch die bierländifhen find nicht frei vom Gifte, und werben, unter 
heiße Himmelsſtriche verjegt, todbringend. Bunthäutig, bald weiß bald 
Ihwarz gefleidet, wollte die Natur, daß fie, Allen gefährlih, von Allen 
gefürchtet würden. Doc bem Uebermaße ihres Wüthens zu fteuern, gab 
ber gnädige Schöpfer dem Menſchengeſchlechte noch Herrſcher, dieſe at: 
tung entweder auszurotten oder durch Beſchwoͤrungen unſchädlich zu 
machen. 

Das Dominikanerweibchen bat außer dem ſchwarzen Schleier und 
einen Sitten fein Unterſcheidungszeichen vom Männlein. 

Er lebt nad den Gejegen des Spanierd Dominicud, bed Erften, 
der mit päpftlicher Genehmigung gegen das Menſchengeſchlecht müthete, 
und damit e3 nimmer an Berbreitern dieſer heilloſen Wuth fehle, im 
dreizehnten Jahrhundert einen Mönchsorden ftiftete, welcher mit euer 
und Schwert feine Lehren predigte. 

Das Sinnbild diefer Species ift ein rafender Hund, eine Yadel 
vor fi ber tragend und mit Folter, Scheiterhaufen und Mord drohend. 


Der Francisfanermönd. 


Der Francisfanermönd ift bartlos und gefhornen Kopfes, die Co: 
rolla baarig und zufammenhängend. Seine Füße find halb beſchuht, 
jein Poder halb bededt, die Kutte von braunem Tuche, das Hänge: 
gewand zum Umjchlagen, ein wenig herzförmig und kurz, mit einer bruft- 
mwärt3 balbrunden, rüdwärts dreizipfligen Kapuze, die auf den weißen, 
dreifnotigen und zweimal um den Bauch gefchlungenen Flachsſtrick hin: 
abfällt. Die Aermel find fchnurgleid und geräumig genug die Hände 
darin zu verbergen. Er hat kein Scapulier, dagegen einen braunen 
Mantel, der unterhalb des Poderes endet und auf der Bruft mittelft 
einer knoͤchernen Spange zufammen gehalten wird. Statt des Hemdes 
reibt eine Tuchjacke feine Haut; daran ſchließt fih ein längeres Tuch⸗ 
tleid, das ziemlih zur Knie reicht. 

Die Manieren des Franciskaners find bäuriſch, jein Gang gemel: 
fen. Die Kutte hat er voller Tafhen: im Hangkleide zum Unterbringen 
von Efiwaaren, in den Achſeln Beutelden für Tabak, Bruſtſäckchen für 
Dofen, Aermeltafhen für's Schnupftud. Er ſtinkt auf zehn Meilen wie 
ein Bod und ift ein Verächter edler Metalle. Seine ganze Sorge con: 
centrirt fih um feinen Bauch: dieſen ftopft er zweimal des Tages mit 
Fiſchen oder Fleiſch voll; darnad geht er müßig und wiederläuend um: 
ber. Auf dem Bettelgange wirft er fein Hängelleid ab, und für alle 

Ebeling, Geld. d. kom. Literatur. I. 2, 12 
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feine Wohlthäter hält er eine Prife Schuupftabal bereit. Er if ein gan: 
zer Kerl: Kleine Bilder, Lucaszettel, Amulete und anderes dummes Zeug 
dieſes Schlags verwandelt er auf wunderbare Weile in Wein und Brot. 
Im Uebrigen balgt er fich mit jeines Gleichen, und nicht jelten bringt 
er feinen Feind binterliftig um's Leben. 

Somwol bei Tage zum öften als auch um Mitternaht gegen die 
Morgendämmerung bin pflegt er mit lauter, fchalleuder Stimme zu 
fingen. 

Die Leibesträfte der Jüngern werden ein Jahr lang geprüft; eine 
Afterart, die fih aus Irland berjchreibt, cultivirt fogar ihren Berftand. 

Das Francislanerweibchen verjchleiert den Kopf mit einem fchwarzen 
Flore, treibt es im Uebrigen aber ganz nah der Männer Weile. 

Der, Verſchiedenheiten der Angehörigen. diejes Ordens find unzählige, 
jowol an Kleidung und Sitten und fonftigen Beſchaffenheiten; allein jie 
find weniger befannt. 

Sie halten ſich in Städten und AFleden auf. 

Sie find des heiligen Yranz ächte Söhne und natürlih auch ewig, 
falls man dem Vater der Franciälaner Glauben beimeflen will, welcher 
gottbegeiftert weiſſagte: eher würde das Menſchengeſchlecht zu runde 
gehen als dieſe Art, Bielleiht bat er ſchon darum wahr geſprochen, 
weil ja fonjt die Haushbaltung der Natur geftört würde; denn ginge 
au nur eine einzige Sorte von Wanzen verloren, jo wäre je, wie Jeder 
einfieht, die Kette durchbrochen, weldhe alle Greaturen unter einander 
verbindet. 

Der erite Gebilfe des beiligen Yranz war ein Schwein. So fteht 
e3 in den Jahrbüchern diefer Race. Denn unentichlofien, wie er Juno: 
cenz II. zur Approbation feiner Lebensweiſe überreden möchte, ſah er 
juft ein Schwein fi im Kothe wälzen. Diejer Anblid zog ihn mächtig 
an. Er warf fih gleichfalls in den Koth, verließ feine Genoflen, und 
ftelite fih fothig wie er war dem PBapfte vor, den ſolche Verdemüthigung 
dermaßen rührte, daß er Franzens Ordensregeln approbirte (Anfang bes 
dreizehnten Jahrhunderts). So fallen Perlen unter die Schweine! 


Der Kapuzinermönd. 


Der Kapuzinermönd ift an Kinn Wangen und Oberlippe bebartet, 
auf dem Kopf geichoren, in der am Vorderkopfe getbeilten Corolla aber 
behaart. Seine Füße find halbbeſchuht, Poder und Hals nadt. Die 
Kutte ift von braunem Tuch, allenthalben mit verjchliffenen Lappen be: 
fidt, und bat zwei Baudfalten. Die Kapuze ift fehiebbar, länglich, 
trihterförmig, am Ende abgejtugt, mit gleichmäßigen weiten Aermeln, 
welde die haarigen Arme beden. Das Scapulier fehlt ihm. Der Strid 
ift weißleinen und dreifnöpfig; der Mantel, am Poder abgeftumpft, dient 
blos dem Rüden, dem Bauche und den Händen. Unterkleider befißt er 
— teine. 

Das Weſen des Kapuziners ift ein ſehr erbärmliches; fein Gang 
träge, das Geſicht wält, am ähnlichſten einem Satyr aus dem Affenge- 
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ſchlecht. Es ift nicht gut Nch ihm zu nahen, denn er läfit einen fürd- 
terlihen Geſtank von fih. Allen Borrath verwahrt er am Leibe in Säds 
den. Rüdfichten Iennt er nicht, ohne Weiteres ſchlaͤgt er die Kutte in 
die Höhe und ſcheiſt und brunzt*) ohne ben geringften Anftand, — dann 
wiſcht er fih den Poder mit dem Steide am Leibe ab. Sein Rüden 
it ungemein biegjam, es Eoftet jeinem Obern eimen Wink und er wirft 
fh zur Erde nieder. Gold und Silber läßt er unberührt, aber um fo 
erpichter ift er auf die Jagd nad Läufen, die ihn fehr plagen, welche er 
gleichwol nicht tödtet, jondern nur wegwirftl. Hin und wieder wallt er 
feine geiftlihen Brüder ab. Iſt er fehr zornig, jo braucht man nur fei: 
nen Bart zu ſtreicheln, den er mit äußeriter Sorgfalt pflegt. 

Zu beftimmten Stunden de3 Tages und der Nacht beult er in nä- 
ſelndem, widrigem Tone. 

Er frifit und fäuft Alles was ihm vor’3 Maul fommt. Bisweilen 
ik ibm Schweigiamteit auferlegt, Gedanken bat er felten. Iſt er hungrig, 
jo gebt er aus um fi Speile zu erbetteln. Sein Lager iſt ein Stroh⸗ 
haufen. 

Die Kapuzinermöndin trägt einen oberhalb fchwarzen, unterhalb 
weißen, immer aber gegen die Stim zu etwas berzfürmigen Schleier; 
den Hals bloß, die Bruft mit einem weißen Schweißtuche verihanzt. 

Die jüngern Kapuziner tragen Holz, reinigen die Hausgeräthe, 
kehren den Miſt aus und fäubern den Erdboden. Und bies ift ein 
ganzes Jahr hindurch ihre Probe, damit es ich zeige, ob fie zum Ejel 
taugen **). 

Die Brüder dritten Grades haben einen borftigen, einer Larve ähn⸗ 
lihen Kopf, das Mönchsweſen noch nit an fi, und au feine Kapu⸗ 
zenkutte. 

Sie halten ſich meiſt in Flecken auf, ſind aber auch ſchon in die 
Staͤdte eingedrungen. 

Sie find Abkömmlinge des heiligen Franz, von Matthäus Baſſi 
reformirt. 


Der barfüßige Auguftinermönd 


ift bartlos, auf dem Kopfe gefhoren, in der Corolla ununterbroden 
haarig, bat das Haupt mit einem fchwarzen, runden, fünftheiligen Hüt⸗ 
hen bededt, den Boder halb, den Hals gar nicht, und eben jo wenig 
die Füße. Seine Kutte ift von ſchwarzem Tuch, ziemlich weit, um die 
Zenden herum mit ſchwarzen Riemen zufammengezwängt, wovon ein über: 
flüffiges Stüd in der Gegend bes Nabels big an das Knie berabhängt. 
Das Hängelleid ift fehr handlich, furz, herzförmig, die Kapuze bruftwärts 
zugerundet, rückwärts in einen fpigen Winfel eingeprefit, die Aermel 


%) oscat et mingit. Der Lefer begreift, mie wenig verblümte Veber- 
ſetzung angemefjen. 
**) „Quid valeant humeri, 
(Auid ferre reousent.“ 
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gleichlaufend, an der Vorderhand übergeihlagen. Der Mantel ift ſchwarz 
und über die Hüften fallend; das Hemd von Wolle. 

Die Beichaffenheit des bayfüßigen Auguftinermönds ift eine ſchwäch⸗ 
liche; ſein Geficht verjoffen, fein Gang wadelnd. Bei Tage ſowol als 
bei Nacht pflegt er unterweilen in hohem, melodiihem Tone zu fingen. 
In der Zwilchenzeit aber fchleppt er fich zwiichen Faulheit und Rauſch 
umber. Der Wiener verwahrt die baljamirten Eingeweibe feiner Lan⸗ 
besfüriten. 

Er ift ein Fleiichfrefier, von unerfättlihem Durſte geplagt. Waller: 
ſcheu bafit er Alles, mas im Geringiten an Wafler erinnert; will er aber 
den brennenden Durft, der ihn peinigt, mit Wein löfchen, fo wächſt ihm 
immer ein neuer Durſt. Im Wein begraben träumt er vom Weine. 
Naht die Zeit, mo der NRebenjtod Aeuglein anjegt, fingt der Auguſtiner 
viel muntrer. 

Bom Weine, ben er allzu reichlich genießt, find ibm gewiſſe Bar 
tien feines Leibes gänzlih erichlafft, fo daB er das andere Geichlecht 
völlig vernachläſſigt. Daher find denn auch Klöfter mit Auguftinerinnen 
ſehr jelten, und im traubenreihern Deutihland findet man gar feins. 

Er hält fih in Städten und Dörfern in waldigen Gegenden auf. 

Seine Regel ift die des heiligen Auguftin, welche ein gewifler Tho⸗ 
mas, ein Portugiefe, im fechszehnten Jahrhundert in's Beſſere oder Bö: 
ſere reformirt bat. 


Der Trinitarier. 


Der Zrinitariermönd ift bartlos; jein Kopf in einer Haarhalbrunde 
geihoren,; feine Füße und Poder halbbededt; die Kutte von weißem 
Tuch, mit einem ſchwarzen bis zum Rande des Ecapulier3 vorragenden 
Riemen gebunden; ber Ueberhang weit, weiß, mit einer vorn kurzen, 
zugerundeten, rüdwärt3 aber längern und zugejpigten Kapuze. Das 
Scapulier ift über die fürzere Zunica zufammengezogen und gezeichnet. 
Die Aermel find gleihlaufend und übergefhlagen. Der Mantel braun, 
nad der Hüfte zu berabfallend, mit braunem Ueberhange, der den weißen 
Ueberhang der Kutte bededt. Scapulier und linke Seite des Mantels 
find mit rothem und blauem Kreuze gezeichnet, Hemd und Unterfleid 
von Wollenftoff. 

Das Weſen des Trinitariermöndhs ift ernft, fein Geſicht fremblän: 
difh, fein Gang eilig. Um Mitternacht fchreit er mit diffonirender, wi: 
berliher Stimme. Daheim ift er ein Fiſchfreſſer, außerhalb des Klofter: 
bezirf3 ein Allesfreſſer. Er näbrt fih auch von den Eingeweiden der 
Thiere und beißt deshalb in Frankreich mange trippes (Kaldaunenfref: 
jr). Er bat einen ganz eigenen Appetit auf Menſchenfleiſch, und treibt 
Menſchenhandel. Er beraubt die Europäer, und führt die Beute den 
Seeräubern in Afrila und Alien zu, um Sklaven zu kaufen. Wenn er 
F dem Orient zurückkehrt, bringt er ein hohes Alter oder einen 

art mit. 
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Nah Art der Pilgrime und Jahrmarktskraäͤmer hat er kein eigenes 
Weib, e3 wäre denn im heiten Klima Spaniens. Deshalb bedient er 
ih der Frauen Anderer. Der Ehemann, beflen Haus ein Trinitarier 
betritt, erinnere ſich ſtets des geweihvollen Hirſches, welcher die Väter 
biefer Species, Yohann von Matha und Felir von Balois, beftändig 
begleitet, und Jedermann vor der bevorftehenden Gefahr warnt. Diefe 
Bäter hatten ihre Genoflen, welche von den übrigen Mönden in Le: 
bensweife und Sitten ſchon erheblih abgewihen, im zwölften Jahrhun⸗ 
bert abgefondert und einer eigenen Klafle zugethan. 

Nach vollbradter Wanderung übermwintert er in Städten. 


Der beihubte Carmelitermönd. 


Der beichuhte Carmelitermönd ift bartlos, auf dem Kopfe geſcho⸗ 
ren, in der Corolla vollftändig haarig. Seine Fübe find, wie bemerft, 
befchuht, fein Poder behoft. Die Kutte ift von braunem Tuch, der Ueber: 
bang weit und breit; die Kapuze bruftwärt3 furz und rundlid, hinter⸗ 
wärt3 dreiedig, mit ber Spite den Boder berührend; der Kragen eben: 
fall von braunem Tuch. Die Aermel find weit und gleihmäßig; ber 
Riem ſchwarz, am Nabel unterm Scapulier geſchloſſen. Der Mantel 
von weißem Wollenftoff, mit der Kutte gleichlaufend, nebft einem beque⸗ 
mern Ueberhange und einem hinten und vorn weißen Schilde, bededt 
die untere Kutte fammt Zubehör. Das Hemd ift leinen, bie Jade 
von Tuch. 

Der Carmeliter ift von robufter Geftalt, fein Gefiht munter, bie 
Stirn frech, bat breite Schultern und derben Gang. 

Seine Maft ift Fleiſch. Er fchreit bei Tage wie bei Nacht mit 
rauher Kehle. 

Rauffühtig und mwollüftig ſucht er Händel und Schlägereien, in 
jedem Augenblide gerüftet mit Individuen feiner Species anzubinben. 
Ihm zu begegnen wenn ihn der Zorn gepadt hat, ift gefährlih. Nie 
abgeneigt ift er nädhtlihem Scandal und vornehmlich Liebestämpfen. Mit 
den größten und ftärkiten Zeugungsgliedern ausgeftattet, zumal in Frank⸗ 
reich, thut er Weibern leichtlid Gewalt an. Auch mit der Möndin der 
barfüßigen Garmeliter begattet er ſich. 

Den Aufenthalt wählt er in Stäbten. 

Seine Abkunft jchreibt er vom Berge Sarmel ber, prahlend, daß er 
ein Sohn des Elia und Elifäus fei. Nie aber ift einer von den er: 
babenen Tugenden feiner Väter jo abgewichen denn er! 


Der Servitermönd. 


Der Servit ift unter mildem Himmelsftrihe bartlos, in nordifchen 
Ländern bärtig und zwar zwidelbärtig, häufig feuerroth. Sein Kopf bat 
Sceitelfhur, die Corolla, am Borberblatt gejpalten, fadenförmiges Haar. 
Der Hals ift bloß, der Fuß beichuht, der Poder behoſt. Die Kutte be: 
ftebt aus ſchwarzem Tuch, mit beweglihem, herzförmigem Ueberhang und 
vorn kurzem, abgerundetem, binten breiedig angenähtem Schilde. Das 
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Scapulier iſt breit und lofe, unten abgeftumpft. Die Aermel find glei: 
laufend und übergeihlagen. Der ſchwarze Lebergürtel hängt zum linfen 
Fuß binunter. Das Ballium von ſchwarzem Tuch erfiheint an der Hüfte 
gleihfam abgerifien. Der Hut- ift weit, vollfiämbig rund, den ganzen 
Ropf und bie Schultern beſchattend. 

Das Ausfehen des Serviten gleicht täuſchend einem Juden; fein 
Gang ift träge. 

Sm Speife und Zrant kennt er leinen Unterfchieb: er greift nad) 
allem Genießbaren. Zur Rachtzeit ſcheucht er feine Nachbarn durch ein 
gurgelndes und zitterndes Geſchrei aus dem Schlafe. 

Geiz und Geilbeit haben in dieſer Species ihren Sig aufgeſchla⸗ 
gen. Ein Wucherer durch und buch, ſcharrt der Servit auf taufend 
Weiſen Geld zufammen und bewacht e3 mit Todesängften. Sein Aeuße: 
red verlündet freilih Armieligteit, aber ein Geizhals darbt immer. Mitt: 
wochs und Freitags peiticht er zur Sühne feiner Wucherei und Wolluft 
mit knotiger Geißel und unbarmberziger Fauft feine jchuldlojen Arſch⸗ 
baden *). 

An Stalien unbärtig nahm er in Dentichland den Bart an, um 
ben Kapuziner Joſeph Bardi, den Bertrauten ber verwittweten Erzher⸗ 
zogin Marie Juliane, welche den Serviten aus Stalien nah Deutſch⸗ 
lanb verpflanzt hatte, zu feiner Heerde zu loden, — wohlwiſſend, daß 
der Bod zu feiner fremden Heerde verjchnittenen’ Bartes gehe**). So 
vereinigte fi) denn der Kapuziner mit dem mittägigen Serviten, aus wel: 
her Verbindung die Zwitterart der hierländifhen Serviten entiproß. 

Er ift ein Bigamus, denn er unterhält zweierlei Möndinnen. Die 
Einen heißen die Freien**), die Andern die Regulirten; jene finb vom 
Servitenmönde lediglih durch den Schleier unterfhieden, fie arbeiten 
nicht, fie Spinnen nicht, fondern wachſen wie die Lilien auf dem Felde; letz⸗ 
tere tragen einen blauen Stern in der Stirngegend, und einen rothen 
led in der Gegend ber linken Bruftwarze. Sie find Gögendienerinnen, 
denn fie feiern am 6. Januar jedes Jahres und am 26. jedes Monats 
— die Mofterien des Priapus}). 

Der Aufenthalt der Semiten ift in Städten. 

Ihren Ursprung verdanken fie fieben italienischen Kaufleuten, woraus 
fih ihr Hang zum Geiz und Wucher erklärt. Das erfte Klofter dieſer 
Gattung ward in einer ber Vorſtädte von Florenz errichtet, und fo be: 
greift man ihre Geilbeit. 


Der Banlanermönd. 


Der Paulanermönd hat feinen Bart, den Kopf behaart, blos auf 
dem Wirbel eine runde Nafur; die Füße beſchuht, den Boder behoft; 


*) olunes. In der erften Ausgabe aber axpertem anum. 
*®) Plinius Hist. nat. I. 28. c. 13. 
*xæ) rosoratae 


y ©. Regelbüchel zum Gebrauch bes Regelhaufes. Insbruck 1614. 
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die weite Autte aus ſchwarzem Halbtuch. Die tuchene Kapuze ift brei: 
edig, beweglich, buntſchuppig, jteif, mit doppelten Nähten, fo daß der 
Kopf, wenn die Kapuze darüber gezogen worden, geharnifcht zu fein 
Scheint. Der Kragen ift ſchwarz und weiß ausgeichlagen; die Aermel 
find weit, an der Handwurzel zurüdgewendet, am Ellenbogen jadig, 
plump faft zum Knie berabhängend. Das Scapulier ift breit, unten ab» 
gerundet, vorn zur Anie, hinten über das Kniegelenk binabreichend, weit⸗ 
umfangend, auch auf beiden Seiten mittelit einer Längennaht in zwei 
gleihe Hälften getheilt und überzwerch von einer breiedigen Naht durch: 
Ichnitten, welde vorn den Winkel gegen die Bruft, hinten gegen ben 
Voder kehrt. Der Gürtel, an der linken Bruftfeite zujammen gebunden, 
iM von Wolle, rund, mit einer über ben rechten Fuß flreifenden fünf: 
Inotigen, doppelt gefnüpften Schnur, Kutte und Scapulier anſchließend. 
Hemd, Bruftlag und auch die Kutte, die der PBaulaner weder bei Tag 
noch Nacht ablegt, riehen nad dem Dele, welches der Körper aus: 
ſchwitßzt. 

Sein Ausſehen iſt gelblih*), fein Gang ungeſchicktt, ſchwankend. 
Unaufhoͤrlich dünſtet er einen ekelerregenden, zum Erbrechen reizenden 
Dampf aus wie ranziger Speck am Feuer. Nichts aber ſtinkt teufliſcher 
als ber Furz, den er läflt*. Bon Läuſen, Flöhen und allen Arten 
Ungeziefers, die den Delgeruch fliehen, ift er frei. 

Er fingt um Mitternacht mit fchreiender Stimme. Am Tage ſchnarcht 
er oder ergiebt fi) dem Müpiggange. Alles Bemühen ihn aus feiner 
Faulbeit zu reißen ift verloren. 

Fleiſch- Milch- und Eifpeilen verwirft er. Fiſche und DVegetabi- 
lien, in Del gejotten, find feine Hauptnahrung. Dieſer ftänkrigen Küche 
verleiht er einige Mannigfaltigkeit durch Wafjervögel, wie Schwarztauder, 
Weißtaucher und Krufenten; fodann durch Yröfche, Schildkröten und der: 
gleihen Gethier, das er unter die Fiſche rechnet. 

Seine Hauptplagen find unverfiegbarer Durft und immerwährender 
Drang nach Befriedigung des Geſchlechtstriebes. Da man jedoch noch 
fein anderes Geſchlecht entdedt bat, ift er entweder Hermaphrodit ober 
Dnanift. 

Die Laienbrüder unterſcheiden fi dur ein vorn längeres, hinten 
firzeres Scapulier. 

Er niftet in Stäbten und Fleden. 

Erzeugt ward dieſe Specied in Calabrien, der Heimat des Deles, 
dur) Franciscus von Paula im fünfzehnten Jahrhundert, und Papſt 
Alerander VI. verrichtete den Hebammendienft bei der Geburt. Daß bie: 
fer Franciscus, durch und durch mit Del geträntt, auf dem Waſſer dahin 
geſchwommen, plärren die Paulaner ald ein Wunder aus. Jedes Kind 
weiß aber, daß Del auf dem Wafler ſchwimmt. 


*) ]uridus. 
**) — crepitu ventris quem explodit. 


184 Satire und Humor außerhalb ber epiſchen uud, 


Die zum Schluß mitgetheilten ſechszehn Theſen alias Be- 
weisthümer fönnen wir überfchlagen. 

Natürlich blieben Anfeindungen auf diefe Verhöhnung der 
Mönde ald Thiergattungen nicht aus, denen Born eine „De 
fensio Physiophili* und eine „Anatomia Monachi“ entgegen- 
feste (1784). Die beachtenswertheite Ankämpfung enthält die 
Schrift: „Philantropi Specimen Antimonachologiae“ (1783). Um 
fich jedoch eine Vorftellung zu machen, in welcher Weife obige 
Satire zündete, genügt fchon die Thatfache, daß fie vierzehnmal, 
mit Abweichungen in Einzelheiten, nachgedrudt worden. Born 
felbft veranftaltete bIo8 zwei Ausgaben. Deutfche Ueberſetzun⸗ 
gen erfchienen zu Münden 1784 von Ignaz Lojola Kut— 
tenpeitfcher, welchen Pfeudonymus Weller’! „maskirte Litera⸗ 
tur” irrig für Born hält, und eine unvollftändige, wol nad ei- 
nem Nahdrud gefertigte zu „Frankf. u. Leipz.“ 1802. Eine eng- 
liſche Lond. 1784, eine franzöfifhe Monachopoli 1784. 1786. 

In der Abficht die Ungereimtheit und Abgefchmadtheit der 
Heiligengefhichten zu geipeln, jhrieb Heinrich Gottfried von 
Bretſchneider (I. 1. 542), doch ungenannt, einen „Almanad 
der Heiligen auf dad Jahr 1789 mit 13 faubern Kupfern und 
Muſik. Mit Erlaubnig der Obern. Gedrudt zu Nom [Leipzig] 
und zu haben in allen Buchhandlungen Deutſchlands“. Verän- 
derter Nahdrud ebd. 1790. München 1803. Leipz. 1816. 

Diefer Almanach ift nicht blos das wißigfte und launigite 
der Producte Bretfchneider'd, wie es ſchon Eduard Heyden in 
feiner „Galerie berühmter und merfwürdiger Reußenländer” 
ſchätzte, er war auch ein Epispafticum, wie es der unterföthigen 
Haut des katholifhen Obſcurantismus faum beißender appficirt 
werden konnte, näherer Unterfuchung feiner Ingredienzen werth. 

In draftifher Weile fucht der Pharmakopöus zunächſt zu 
erflären, daß er überhaupt gewagt habe, fo vielvermöglichen 
Himmeldbürgern, wie doch ohnftreitig die Heiligen fein müfften, 
ein Zugpflafter beizubringen, das fie ſchwerlich ohne Trachten 
nah Wiedervergeltung auf fich fien laffen würden. Wie aber 
unter den Menſchen fo auch unter den Heiligen: einer fei immer 
mächtiger als der andere, und wer die gewaltigften Schußpa- 
trone zur Seite habe, könne den ſchwächern fchon eins ver- 
fegen. Nur daraus enträthjele fih 3. B. die Enthauptung des 
b. Kilian durch die Frau des Frankenherzogs Hetanis und def 
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fen Beerdigung in einem Marftalle, was zwar den Pferden Ber- 
ftopfung und Harnftrenge zugezogen, daß fie hinfort s. v. weder 
miften noch ftallen fonnten, der Herzogin hingegen nicht das 
Mindefte gefhadet. Einen alten deutichen Dichter habe dieler 
Borfall zu folgendem Sang begeiftert: 


Es lieg dem Täufer St. Johann 
Herodis Weib das Haupt abſchlan. 
So hat den heilgen Kilian 

Giſela auch ermorden lan 

Und jm durch vile Meſſerſtich 
Umbringen ganz erbermetlid). 
Man grub fin heiliges Gebein 
Unter einem Maritall ein. 
Darinne wurd den Rößlein weh 
Belamen das Mijerere. 

Des Herzogs Fraw bie jm erſtach 
Hett jren Stulgang vor wie nah — 
Sp armes Vieh entgelten muß 
Der Frawen Mord und böfe Luft. 


- Da unfer Pharmakopdus nun die Heiligen Lucian und 
Cervantes zu Schakpatronen habe, fo könne ihm von den an- 
dern nichts Schlimmes widerfahren. Freilich dürften jene bei 
Bielen ald munderliche Heilige gelten, allein man folle nur das 
Hriftliche Büchlein: „Andachten in Kriegd- oder andern ſchwe⸗ 
ren Zeiten” (Wien 1778) Iefen, und man müfle dann unbedingt 
eingeftehen, daß feine Heiligen keineswegs fo apokryphiſch feien 
als etliche der dort angerufenen. 

Dem Prolog folgt der gewöhnliche Zeitweifer nebft Bemer- 
tungen für den jüdifchen Kalender, und eine kurze Anweifung 
über den Gebrauch der Heiligen. Akatholiken können ſich mer- 
fen, daß der 5. Fiacre gegen die Franzoſen hilft, St. Romanus 
Unfinnigfeit befeitigt, St. Erasmus Bauchweh, St. Bririus heim- 
lihe Leiden, die bh. Nicafius und Ulrich die Mäuſe vertreiben, 
Antonius von Padua geitohlne Sachen zurüdichafft, die h. Mar- 
garethe Geburtsſchmerzen ftillt, die h. Agatha böſe Brüfte heilt. 
Damit ift übrigens die Zahl der Ärztliche Praxis treibenden Hei⸗ 
ligen keineswegs voll, im Gegentheil find deren zwanzig und 
acht approbirt, welche fich in die Eur der anderweitigen Gebrefte 
theilen. Aja und Erpeditus find unfehlbare Rechtsanwälte, Jo⸗ 
hannes von Nepomuf hilft bei Wafferdgefahr und Verleumdung, 
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Thecla gebietet dem Erdbeben, Barbara erleichtert die Sterbe- 
ftunde, St. Florian dirigirt auf Verlangen die Feuerwehr. 

An diefe Tabelle fchliegen ſich elf bildliche “Darftellungen 
von Scenen aud dem Leben verfchiedener confecrirter Hörigen 
der alleinſeligmachenden Kirche, Scenen welche meiſtentheils aus 
Werfen katholifcher Scribenten erläutert und von unferm Sati- 
rifer dann in deutfchen, geflifientlih vulgären Reimen fammt 
dazu erfundenen Singweifen lächerlicd) gemacht werden. 

Sp citirt er über den h. Stephan eine Stelle aus des Je— 
fuiten Stephan Katona „Historia ceritica Regum Hungariae Stirpis 
Apadianae“ etc. (Pest. 1779 Tom. I. p. 189 sq.), und perfifflirt 
fie in folgenden epigrammatifch zugefpisten Berfen: 


D lieber heil’ger Sanct Stephan! 
Du apoftoliher König! 

Hör’ meine fromme Bitte an — 
Ich bat von dir Hoch wenig. 


An deiner Tafel flogen Pfau’n 
Gebraten von bem Teller; 

Für dieſes Wunder gäb ich, traum! 
Nicht einen rothen Heller. 


Es macht dir feine größre Müh', 
Und mir viel mehr Vergnügen — 
Laß du gebraten Federvieh 

Huf meine Zeller fliegen. 


Ich opfre deiner beil’gen Hand*) — 
Hier haft du Brief und Siegel, 
Bon jedem, das id mürbe fand, 
Die Knochen und die Flügel. 


Legt man nun, wie der Berfaifer will, diefe Verſe nachſte⸗ 
hender Melodie unter, fo tritt der darin enthaltene Sarkasmus 
offenbar in den Gipfelfhwung. 


*) Diefe heilige Hand ward ale Reliquie in Ofen verehrt. Der berühmte 
Geſchichtichreiber Pater Brey bat davon eine fehr gelehrte Abhandlung 
geichrieben: S. F. De Sanota dextra Sti_ Stephani Dissertatio. 

v. B. 
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Allegro. 
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Die Legende vom heiligen Franz, wie er einen Wolf be- 
tehrte, ıft nach dem „Liber conformitatum Vitae B. Francisci ad 
Vitam J. C. Mediolani, apud Gothardum, Ponticum 1510“ in fol» 
gende Reime gefchmiedet: 


Heil’ger Franz, der nun am Ruder 
Bon des Himmel Schiffe fügt! 
Bitt' für ung! von beinem Bruder 
Spielet meine Harfe igt. 


Er zerriß mit tollem Grimme 
Was ihm in die Zähne lief, 
Bis ihn Franz mit beil’ger Stimme 
Einft vertraulih zu fi rief. 


„Bruder Wolf! laß mit bir reden; 
Signo Gruci® + heil’ ich dich, 
Aber du darfft nicht mehr töden”. 
Bruber Wolf verneigte fid. 


„geomme Bürger ſoll'n dich ſpeiſen, 
Führ’ dich nur beſcheiden auf. 
Willſt du niemand mehr zerreißen? 
Gieb mir beine Pfote drauf!” 
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Bruder Wolf gäb ihm die Tape, 
Schmeichelte dem alten Herrn. 
Spötter halten das für Fratze, 
Aber Fromme glaubens gern. 


„Bruder Wolf! fei hübſch gelaflen, 
Folge mir“, ſprach Vater Franz. 

Und er folgt ihm dur die Gaſſen 
Zahm und wedelnd mit dem Schwanz. 


Kinder, Weiber, Pfaffen, Bürger 
Gafften dieſes Wunder an, 

Weil fie jept den Menſchenwürger 
Wie ein Lamm fpazieren ſah'n. 


Vater Franz ftieg auf die Kanzel, 
Thier und Menfchen börten zu, 
Denn es war ber heil'ge Franzel 
So berebt als Bourdaloue. 


„Bruder Wolf, ihr könnt mir's glauben, 
Läſſt euch alle unverfebrt, 

Will nicht morden oder rauben 

Wenn ihr ehrlich ihn ernährt. 

Wollt ihr's thun?“ — Ad ja, Herr Pater! 
„Bruder Wolf! was fageit du?’ 

„Ich will fromm fein, beil’ger Vater!“ 
Nidte Bruder Wolf ihm zu. 

Ledte züchtig ihm die Hände, 

Gab ihm nod einmal die Klau — 
Und e3 meldet die Legende 

Er hielt den Contract genau. 

Mad’ do, Franz, zu unfern Zeiten 
Viele deiner Söhne fromm! 

Daß ih bald von ihren Häuten 

Einen guten Pelz befomm’. 

Muſikaliſch Gebildete werden erfennen, daß die vom Reimer 
vorgefchriebene triviale Singmweife und Begleitung die Poſſen⸗ 
baftigfeit wiederum weſentlich fteigern. 

Vivace. ° 
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bitt! für uns, von deinem Bruder ſin⸗get mei⸗ne Har⸗fe itzt. 
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Minder geglüdt jind die Darftellungen der Fabeleien vom 
heiligen ‚Chriftophorus vulgo großen Chriftophel und heiligen 
Ulrich. In und mit dem Liede von der heiligen Urfula und 
den elftaufend Jungfrauen aber, dein man fammt der ironifchen 
Einleitung bier ebenfalld Platz gönnen möge, kehrt die frühere 
derbe Aetzung wieder. 


Diefe erbaulihe Geſchichte — beginnt unfer Satiriter — hat ber 
böfe Geiſt ſchon auf manderlei Art verdächtig zu machen geludt, und 
gewiß, wenn nicht das Corpus delieti, die heiligen Gebeine zu Cöln 
am Rhein Jedermann gezeigt würden, er hätte feine Abficht beinahe er: 
reiht. Bor etwa hundert Jahren ftand ein SHeiligenftürmer in Frank⸗ 
reih auf und leugnete jchlehterdings, daß jemals irgendwo elftaufend 
Sungfrauen eriftirt hätten, und er muflte da3 Ding recht fein vorzuma: 
len. Er meinte, die Namen S. Ursula et Undecimilla Virgg. Martyr., 
fo wie fie in dem alten Almanach der Heiligen ftehen, hätten nur zwei 
Sungfern bedeutet, nämlich die Ursula und die Undecimilla, welches ein 
Weibsname fei gerade wie Quartilla im Petron und Andere; die dum⸗ 
men Mönde aus dem mittlern Zeitalter hätten nun daraus undecim 
millia, elftaufend gemadt. Ja — wenn die Knochen nit noch da 
wören! — Jener Dialer mag wol aud fo gedacht haben, der die elf: 
taufend Jungfrauen auf einen Grofhen malen follte. Er malte eine 
Stadtmauer mit zwei Thoren und vor jedem Thor eine Jungfrau, gleich: 
fam als wenn die übrigen 10,998 noch in der Stadt in Prozeſſion 
wanbelten, und die erjte eben zu dem einen Thore herausträte, die legte 
aber im Begriff wäre bineinzugeben. 

Es giebt übrigens fo vortrefflihe Bücher, die die Ehre der heiligen 
Urfel und ihrer Jungfern reiten, daß man nicht daran zweifeln kann 
obne ſchwere Sünde. 

Bei nachſtehendem Liede hat man ſich bebient des berrlihen Büch⸗ 
leins: Vita S. Ursulae per Rev. Dn. Gerlacum Unitorem. Erf. s. a. 
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Nur einige Stellen find aus andern glaubwürbigen mit Eslaubnif ber 
Obern gedrudten Büchern genommen. 


Lied einer leufhen Jungfrau zur heiligen Urfel 
und den Elftaufend. 
Bon den elftaufend Jungfrau’n zart. 
Und ihrer großen Waflerfahtt — 
O beil’ge Urjel! bitt für mid, 
Bon deinen Wundern finge td. 


_ Du warf von königlihem Stamm, 
Und zogft zu deinem Bräutigam; 
Der war ein Heid’ und Konigsſohn 
Weit weg vom Lande Albion. 


Er liebte Jungfern, die er fing 
Und jammelte wie Schmetterling’, 
St. Urjel bracht' ihm, was fie fand, 
Elitaufend Stüd aus Engelland. 


Sie zogen, wie ein Bienenſchwarm, 
Mit Haubenſchachteln unterm Arm, 
Mit Roſenkränzen in der Hand 

Aus ihren Häufern nah dem Strand. 


Sie fuhren glädlih über’3 Meer, 
Wovon viel zu erzählen wär’; 
Biel Abenteuer und Schiffbruch 
Steht in der Urſel Tagebud. 


Onug, jede diefer Jungfern zart 
Hat ihre Keufchheit wohl bewahrt, 
Und jelbft die beil’ge Urjel kam 
Ganz unbefledt zum Bräutigam. 


Sobald der die Elftaufend ſah 
Nebit feiner lieben Urfula, 

So lieb er, das verfteht ſich ſchon, 
Sogleih fi) taufen sans facon. 


Run bat ihn erft die Urſel lieb, 

Die immer Braut und Sungfer blieb; 

Und er nahm nun ben ganzen Zug 

Und ging nad Coln — das war nicht Hug. 


Der Hunnen König, ein Tyrann, 
Die ſchöne Urſel lieb gewann; 
Und feinem tapfern Kriegesheer 
Gefielen die Elftaufend- fehr. 
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Ihm lüfterte nad ihrem Fleiſch, 


Allein die Damen waren feufch, 
Da half kein Bitten oder Drohn, 
Sie firebten nad der Martyrfron. 


Der Hunne mar ein grober Kuopf, 

Er ſchlug den Bräut’gam vor ben Kopf, 
Und ging ber Urſel brav zu Leib. 

Sie aber wurde nie fein Weib. 


Das koſtete ihr ihren Hals 

Und den Elftaujend ebenfalls, 
Denn alle wurden — unberührt! 
An einem Tage maflacrirt. 


Nun glänzet noch zu Coln am Rhein 
Mit Wundergaben ihr Gebein, 

Und bat beionders große Kraft 

Bei Sturm und Drang der Jungſferſchaft. 


D beil’ge Urſel! fteh mir bei 

Wenn ih in Keufchheitänäthen fchrei — 
Halt’ mir ein Sprachrohr vor’3 Geſicht, 
Sonft, liebe Urſel! hört man’3 nit. 


Melodie 
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Bom heiligen Fiaker. 


(Dietionnaire frangois p. Pierre Richelet. p. m. 360.) „Fiacre, 
s. m. nom d’homme (St. Fiacre) Fiacre, Carosse de louage, au 
quel on a donn& ce nom a cause de l’enseigne d’un logis de la 
rue St. Antoine de Paris, oü l’on a pr&mierement lou6 ces sortes 
de Carosse. Ce logis avoit pour Enseigne un Saint Fiacre (prendre 
un fiacre pour se promener & Paris.)“ 

Moreri erzählt ein Langes und Breite von einem St. Yialer, der 
eines Königs Sohn war, und deſſen Gebeine feit 1662 zu Meaur lie: 
gen, weil fie an dem Orte, wo fie vorher lagen, nicht fiher waren. 

„O frommes Bolt! das Heiligen Knochen ftiehlt. Diefer heilige 
Fiaker ift mein Dann nicht; feine Eriftenz verfteigt fi zu ſehr in’s 
graue Altertum; ich kenne einen neuern, der mir befler gefällt — wel: 
her aber von den beiden Heiligen eigentlih dem Lohnkuticher den Namen 
gegeben bat, das mögen die großen Männer unterfudden, die Geſchicht⸗ 
Schreiber und Alterthumsforſcher, die jo viel Mühe anwenden, den Ur: 
Iprung des Namens Kutiche zu entdeden; die können prendre un fiacre 
pour se promener & Paris, dad Haus Rue St. Antoine aufjuden, das 
Coftüm auf dem Gemälde vergleihen und Inſchriften entdecken. Es ift 
eine Erzftufe, aus der fi langer Drath ziehen läſſt.“ 

Der heilige Fiaker, von dem ich rede, mar feines Königd — fonbern 
eine3 Bejenbinderd Sohn von Marly, und bieß eigentlih Denys An: 
theaume. Sein Leben kam 1722 heraus: „La vie du venerable fröre 
Fiscre Augustin dechausse, contenant plusieurs traits d’Histoire et 
faits remarquables arrives sous les Regnes de Louis XII. et Louis 
XIV. à Paris chez Robert Marc d’Expilly.“ 

Der ſehr ehrwürdige Bruder Fiaker war, wie man fidh leicht ein- 
bilden kann, von Kindesbeinen an fromm, demüthig, keuſch, mäßig. Wie 
er gegen den Willen feiner Eltern in’s Klofter ging, durch mande harte 
Prüfung feinen Beruf bewährte, enblih ein Heiliger ward und Wunder 
that, — das findet man Alles in diefem Buche. Er war zuerit Koch 
im SKlofter, weil dieſes Amt Geduld und Nächſtenliebe erfordert. Hier 
leiftete er nußliche Dienfte, denn er verichaffte bisweilen Eſſen wenn nichts 
da war. Er warb Ktlofterbettler (Quäteur), und ſchenkte bie Hälfte fei: 
ned Mantel einem andern Bettler, der verfhwand. Sein Biograph 
jagt: „Frère Fiacre a toujours cru, que ce pauvre &toit J. C.“; 
aber das alles ift nichts gegen das Haupt: und Staatswunder, burd) 
welches er der Anna, Gemahlin des breizehnten Ludwig, die zwanzig 
Sabre unfruchtbar war, einen Sohn verſchaffte. Sein Biograph ſagt: 
„hr einen Sohn, der Kirhe einen Beihüger, verjagten Königen eine 
Zufluht, Europa einen Schiedsrichter, und den Kegern eine Geißel.“ 
Bruder Fialer betete jo herzlich zu ber heiligen Jungfrau, daß fie ibm 
endlih mit dem Dauphin auf dem Arm erichien, den Tag anzeigte, an 
dem die Königin empfangen batte u. |. w. P. Sirmond, des Königs 
Beichtwater, ein Jeſuit, verlündigte das Wunder dem Hofe, und ſiehe 
da! es traf alles richtig ein. Ludwig XIV., dem e8 Bruber Fiaker 
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Ihon vor feiner Geburt auf dem Arm der heiligen Jungfrau angefehn 
hatte, daß er die Ketzer einjt verjagen würde, kam durch feine Vorbitte 
anf die Welt, und Bruder Fialer hatte das Glüd, noch zu fehen wie 
er den Endzwed, zu dem er ihn erbeten hatte, treulih erfüllte Laſſt 
uns dieſem Heiligen zu Ehren ein Lied anftimmen: 


Mel.: Nun ruben alle Wälver. 
O beiliger Fiafer! 
Du baft recht brav und wader 
Manch Wundermwerf gethan. 
Daß Karr'n mit magern Thieren 
Auch deinen Namen führen, 
Geht deiner Heiligleit nicht? an. 


Es bringt dir feine Schande: 

Bei deinem ſchlechten Stande 
Kennt dich Europa doch; 

Denn deine Wunberthaten 
Durchſtrömten ganze Staaten, 

Und Frankreich fühlt fie jetzo noch. 


Verdanken die Yranzofen 

Nicht Ludewig den Großen 

Nur deiner Wunderfraft? 

Haft du der Mutter Anne 

Und ihrem trägen Manne 

Nicht endlih noch ein Kind verichafft? 


Du frommer Stirchendiener, 
Zum Sturze der Galviner 
Gabit du ihr einen Sohn. 
Denn diejer Landesvater 
Bertilgte nebjt dem Pater 
La Chaife eine: Million. 


Das ift ja was Belanntes, 
Wie das Edict von Nantes 
Er chriſtlich wiederrief; 
Sein jiegreih Schwert belehrte, 
Und mas es nicht verzehrte 

‘ Bon Hugenotten — da3 entlief. 


Mer Freitags Fleiſch wollt’ fpeifen, 
Der wanderte nach Preußen; 
Und fo haft du geſtifft', 
Daß jebt in vielen Stüden, 
An Künften und Fabricken 
Berlin die Dredftadt übertrifft. 
Ebeling, Geld. d. kom. Piteratur. I. & 13 
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Daraus entitand ein König, 

Ein Reber der nicht wenig 

Der Gläubigen erichlug. 

Verzeih’ mir armen Sünder, 

Du beil’ger Bejenbinder! 

Das war ganz heilig — nur nicht klug. 


Vom feligen Bruder Veit von Hirminio. 
Ihr Ehriftenleut! 
Vom heil'gen Beit 
Will ih euch was erzählen: 
Ein Erdenkloß, 
Ein Rippenſtoß 
War Labſal ſeiner Seelen. 
Drum heißt man ihn 
Zu Rom und Wien 
Den wahren Demuthſpiegel: 
Nur Ketzerbrut 
Zu Herrenhut 
Nennt ihn vielleicht Schweinigel. 


Er übte ſchon 

Das Bettelngehn 

Nah Capuzinerweiſe; 

Doch nahm er an, 

Der gute Mann, 

Biel lieber Schimpf als Speile. 


Einit bracht er heim 

Nicht Honigfeim — 

Nein Hörner, Huf’ und Knochen; 
Fleiih war noch dran, 

Wie Guardian, 

Convent und Laien rochen. 


Der Anblid war 

Den Brüdern rar, 

Nur traurig ihren Mögen; 
Denn, wie ihr wiflt, 

Den Mönden ift 

An Knochen nichts gelegen. 


Da gilt fein Spaß, 

Mit Soff und Fraß 

Läßt diefes Volk nicht fcherzen; 
Der Heiligkeit 

Des wadern Beit 

Verbrannten fie nicht Sterzen. 
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Rein Klein und Groß 
Stürmt’ auf ihn log 

Und warf ihn vor die Pforte. 
Dus wollt’ er jo 

Und dankte froh 

Der Schläge und der Worte. 


Sanct Veit, verzeih! 


.Ich bin ein Lai, 


Bill gern fein Demuthsipiegel, 
Kein Narr, kein Schwein, 

Kein Heil’ger fein, 

Mag weder Schimpf noch Prügel. 


Hierauf muß der h. Franciscus Seraphicus noch einmal 
herhalten, und zwar wegen folgender Stelle des bereitd citirten 


Buches: 


„Franciscus et socius in Apulia bursam magnam invenerunt, 
verum ipse sciens diabolicum esse figmentum, socio instante ut 
bursam ad dandum pauperibus tolleretur et dum eam tangit, statim 
diabolus in specie colubri ab ea egressus, simul cum bursa 


disparuit.‘“ 


Sanct Franz ging aus der Zelle 
Spazieren über Feld, 

Und er und fein Gejelle 

Fand einen Beutel Gelb. 


Franz war vor Satans Tüden 
Beitändig auf der Hut; 

Ter Andre rief im Büden: 
Das ift für Arme gut! 


Cr zauderte nicht lange, 

Wollt fehn, was drinne ftad — 
Da fuhr wie eine Schlange 

Der Teufel aus dem Sad. 


Das giebt der Zert zu lejen; 
Nun jagt mein Commentar: 
Den Zeufel ſei's geweſen 
Daß nichts im Beutel war! 


Den Spottgefang über den h. Eligius hat Bretfchneider aus 
ſeinen „Fabeln, Romanzen und Sinngedichten” (1781) wieder 
zum Abdrud gebracht, weil jene nicht fonderlich befannt gewor- 
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den feien. Es wäre zu wünfchen gemwejen, daß er ihn einer ver- 
ihärftern Behandlung unterworfen hätte. 

Vom heiligen Gangulph und feinem Eheweibe heißt es im 
Fasiculus temporum per Guerner Bollwink Westphal. Imps. Colon. 
p. Henr. Quentel AL MCCCCLXXX. fol. sub A° 754: „Gengul- 
phus claret miraculis. In Gallia fontem emit quem in Burgundia 
oriri fecit. Fuit itaque separatus ab uxore sua adultera, cuius 
anus cantavit eo quod derideret miracula eius.“ 

Ueber diefen Paſſus lautet die Perfifflage: 

3m Temporum fasciculus 

Kann jeder Leſer lefen, 

Wie fromm ber beil’ge Gangulph war, 
Wie 658 fein Weib gemejen. 


Als Wittme ward fie Sängerin, 
Mit Gunft, daß ich’3 erzähle, 
Sie fang mit ihrem Hintern fo 
Wie Mara mit der Keble. 
Gäng’3 unfern Operiftin’ fo, 
Seufzt bier der fromme Dichter, 


Ich börte nicht, ih ſchaute nur 
Die fleifchernen Gefichter. 


Bom h. Rayner erzählt die Legende der Heiligen durch P. 
Martin Cochem: „Da er achtzehen Jahr alt worden, zwunge 
fein Bater ihm zur Heyrath, er aber bate Gott, daß er ihm fein 
Jungferfchaft erhalten wolle. Am Tage der Hochzeit aße feine 
Braut fo viel Küchlein, daß fie in folgender Naht daran er- 
ſtickte.“ 

Dieſe wunderbare Geſchichte begeiſtert unſern Dichter zu 
dem Sang: 


Ihr jungen Leute, zwingt man euch 
Etwa zum Frei'n, 

So dürft ihr nur Sanct Raynern gleich 
Recht heilig ſein. 

Der hat ſich in der erſten Nacht 

Durch Betenskraft 

Die Frau, die man ihm zugedacht, 
Vom Hals geſchafft. 

Durch fein Gebet allein geſchah's, 

Daß feine Braut 
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Viel Heine Kuchen, die fie aß, 
Nicht hat verbaut. 


Dran ftarb fie in der Hochzeitsnacht. 
So bat er dann 

Sid heilig und fie todt gemacht, 
Der fromme Mann. 

Ihr Mädchen, die ihr Bräute ſeid, 
Nehmt euch in Adt, 

Daß ihr nicht einen Heil’gen freit 
Der's aud fo madt. 


Um aber den vollen Genuß burleöter Entweihung zu ba- 
ben, ift es nöthig, daB dies Lied nach der vorgefchriebenen Die- 
lodie gefungen werde. 


Modesto assai. 
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Ebenſowenig kann die Abſtriegelung der Lege den vom h. 
Ulrich, Johannes Capiſtranus, Vincentius Ferrarius u. a. ihre 
Wirkung verfehlen. 

Zur Verhöhnung der Sanctification der Maria Magdalena 
hat ſich unſer Satiriker mit dem Abdruck zweier Lieder des in 
halber Verruͤcktheit katholiſirenden Grafen Nicolaus Ludwig von 
Zinzendorf begnügt, wie er fie im zwölften Anhange zum ältejten 
Herrnhutſchen Geſangbuche vorgefunden”). Und in der That 
würde ihm eine Ueberbietung dieſer grotesken Auspfeiferei citra 


*, „Sefangbucdh der Gemeine in Herrnhut, nebft 8 Anhängen“, Löbau 
1735. Neunter Anhang (o. D.) 1741, zehnter bis zmölfter Anhang, 
nebft vier Zugaben (0. DO.) 1741—45. 
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voluntstem faum möglich gewejen jein. Solche Symnologie 
gleiht doch ganz der Ehefegnung der Kaffern- und Hottentotten- 
Priefter, welche die Berlobten mit frifchem Urin befprengen. Ent- 
heiligendere Seiligung aber, um dies Oxymoron zu gebrauchen, 
jtellt fih nicht ald Erforderniß dar. 

Man höre nur da8 erfte jener Lieder: 


Mel.: Nun ift die Mahlzeit auch vollbradht. 
Wer die Syrenen*) obfervirt, 
Bon reizenden Geberden, 
Die, wenn die Sünd’ den Tod gebiert, 
Darnach fih ſchämen werben, 
Der fragt: Wo ift die Schöne ber? 
Und friegt zur Antwort, von ter Beer, 
Bon Danzig, Schwoll et cet’ra. 


Die große Stadt Jeruſalem 

Hatt’ auch auf ihren Gaſſen 

Mol mehr als einen folden Schäm, 
Bon gar verſchiednen Klaffen; 
Theils hatten ihren Kohn gekriegt, 
Und eine lag in Gott’3 Gericht, 
Und hatte fieben Teufel. 


Sie bettelte bald da bald bie, 

Der Greu'l, woher, wie heißt er! — 
Ich bin die Magdelſche Marie. 

Als einft ein braver Meifter 

Den Rabbi Jeſus zu fi) bat, 

3m aber feine Chr’ anthat, 

So meld’t fih aud fo eine. 


Nimmt Jeſus Füße von dem Bett, 
Waͤſcht fie in ihrer Thräne, 

Ihr Haar vertritt das Gerviet, 

Der Herr bedankt fih ſchöͤne. — 

Der Doctor denkt: Cr Eennt fie nicht, 
Hat der Prophet fein größer Licht? — 
Sie fennten ſich doch beide. 


Die Liebe diefer Hure bie 

Zu diefem Tugendbilde, 

Und feine Liebe gegen fie 
Macht auch die Jünger milde; 





— 


*) Unter Syrenen find gewöhnliche Gaſſenhuren zu verftehen. 
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Alein fie hoͤr'n nur deito eh'r, 
Wie fehr er feine Sünder ehr’, 
Die Lafter und die Herzel. 


Und als das Lämmlein wie ein Dieb 
Den Galgen mufite Shmüden, 

Und bald kein Menfch mehr bei ihm blieb, 
Und’3 Zeit war zum Beſchicken, 

Sogleih mar fein Mariehen da, 

Und wuſch und zog ihn an und fah 

Mo fie ihn bin begruben. 


Wie fie will nad der Leiche febn, 

Iſt keine mehr zu finden; 

Sie kann nit aus dem Garten gehn, 
Sie geht fh krümm'n und mwinden; 
Auf einmal ruft ſte was Marie! 

Sie fieht ih um: Herr Jefus, i! 
Nun fag ich nicht? mehr. Amen. 


Eine Predigt des Paterd Abraham a Sancta Clara, welche 
fich über die Gefchichte verfehiedener geiftlicher Orden verbreitet, 
haltet Bretfchneider auszugsmeife als „Beitrag zur Statiftit 
der Heiligen” ein. Diefem Zwede fann allerding® damit etwas 
gedient werden; gleichwol erfcheint der Auszug weder ald das 
beftgewählte Mittel noch im nothmwendigen Zufammenhange mit 
dem übrigen Inhalte des Almanachs. Er ift fogar ganz ge: 
eignet und aus dem Aequinoctium der Stimmung zu verfhheu- 
hen, in weldher und die Satire bis dahin erhalten. Indeß nur 
momentan: die darauf folgende köſtliche Geſchichte von der 
Haut des heiligen Dorotheus oder „artenmäßige Erzählung des 
Nechtöftreitd der Urfeliner-Nonnen zu Macon entgegen die Pä- 
ter der Gefellihaft Jeſu ebendafelbft” macht das Zeichen des 
Krebfed, unter welhem man fich plötzlich fah, wieder ver- 
ſchwinden. 

Die Legende der Heiligen ſagt: „S. Dorotheus Martyr, Cubili 
Regis Nicometiae Praepositus, vivus excoriatus est“ — „der heilige 
Dorotheus, erfter Kammerherr des Königs in Nikomedien, ift lebendig 
gefunden worden.” Die Haut diefes heiligen Martyrs, welche ji noch 
bis jept in dem weit und breit zerftreuten Reliquienfchage der Kirche er: 
hält, fam nach dem glorreihen Tode des fel. Kammerberrn in die Hände 
" Simons de3 Gerbers, der fie gerbte, zu der Nachwelt andädtigem Ge: 
brauche auf ewige Zeiten zubereitete, und mit bejondern bieroglyphiichen 
Zeichen ftempelte, die bei der Reinigkeit der erften Zeiten jeber chriftliche 
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Handwertsmann verftand, ber ſich nahdem die MPriscilianiften und 
Gnoftifer anmaßten, und die jegt nur noch den Obern der geheimften 
Gefellichaften befannt find. Die Schidjale diejer Haut und wie fie durch 
mancherlei Zeitläufe endlich zu den Urfeliner-Ronnen in Macon gelommen 
ift, weiß Niemand, als vielleicht der Heilige, der fie auf der Melt zurüd: 
gelafien hat. So viel ift biftorifch gewiß, daß in den Kriegen zu Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts viele Edelleute, Prälaten, Kirchen und Klö— 
fter ihre Koftbarkeiten nah Macon in das vefte Urfelinerklofter flüchteten; — 
e3 kann fein, daß biejes Kleinod damals zurüd geblieben und mit dem 
Tode feiner alten Beſitzer vergeflen worden if. Die eigentliche Wieder: 
findung fällt in die legten Jahre des vorigen Jahrhunderts und batte 
folgende Veranlaffung: Die hochwürdige Mutter Thella, Oberin, war 
eine Klofterfrau in ihren beiten Jahren, die weit entfernt von allzuflö- 
fterlicher Strenge und Eingezogenheit fih bisweilen mit ihren Schweſtern 
in Ebrbarfeit einen guten Zag madte. Sie war großmüthig und frei: 
gebig, es fiel Fein Heiliger Feiertag ein, wo fie nicht am Vorabende allen 
geiftlihen und weltlichen Freunden des Klofters, vom Biſchof herunter, 
Geſchenke ſchickte an Zuckerwerk, feiner Nonnenarbeit, Brieftafhen, Nadel: 
fiffen, geſticten Schadteln, Galotten, Priefterfragen, Schlafmützen, genäb: 
ten Manjchetten und andern Nonnen:Erzeugnifien, wogegen fie manchen 
artigen Dank empfing und von frommen Lippen mandes Gegrüßt jeilt 
du 2c. und Baterunfer zum Belten ihrer Seele gewann. Diefe ehrmütr: 
dige Mutter, die zur Schonung der zarten Finger ihrer Schweſtern foldhe 
ihöne Sachen aus andern Klöftern und aus Kramläden kaufen ließ und 
mehrere jchwere Ausgaben hatte, merkte einen Verfall der Klofterfinanzen 
und bemühte ſich als. kluge Frau Rath zu jchaffen; fie durchſuchte fleißig 
den Schatz des Kloſters, befreite ihn nah und nad dur den Weg der 
Berjilberung von allen aus der Mode gelommenen Softbarlfeiten, und 
drei Schmweitern, Modeſta, GCrescentia und Cunigunda, ihre Bertrauten, 
waren gar nicht bedenklih, beim Auffuchen und Veräußern bilflihe Hand 
zu leiften. Die wachſende Nothdurft und der abnehmende Vorrath führten 
fie in die verborgenften Winkel, in deren einem fie ein Käftchen entdedten, 
darin zu ihrem Erjtaunen nichts als eine gegerbte, wohlerhaltene Menjchen: 
baut lag, die bei näherer Befihtigung der Nonnen ganzes Blut 
in Bewegung fette. Es fand ſich dabei nicht die mindeſte Anzeige, 
fein Tocument und nichts mas ihnen von der Gedichte dieſes Leders 
hätte Nachricht geben Fönnen; nur auf den Arfchbaden waren zwei runde 
Stempel mit ſchwarzen Figuren, die fie nicht verftanden. 

Der unerwartete Fund einer Mannshaut, vor der fie ji anfänglich 
fürdteten, wurde in der Folge ihre täglihe Unterhaltung; fie machten ſich 
damit jo befannt, daß fie fie auseinander breiteten, befühlten und endlich gar 
in Lebensgröße mit Baummolle ausftopften, alles insgeheim und mit einer 
gewiſſen Eiferfuht, um ihren Schaß vor den andern Schweſtern zu ver: 
bergen. Nachdem fie fih fo wie mit einer männliden Modepuppe lange 
Zeit daran ergögt hatten, bethörte fie ihr Fleiſch zu allerlei Mutb: 
willen, den der beilige Eigenthümer mit Ehren nicht dulden fonnte; 


o dramatiiden Runftforn: auf kirchlich⸗religiöſem Gebiet. 201 


er ftrafte erft die weibliden Sünder mit ſchweren Träumen 
in ber Nacht, die fie fi aber durch beffern Genuß des Tag? 
zu erleihtern wuſſten. Die Strafen erhöhten ih ftufenweis wie 
die aegiptifhen, und dann bis zu allerlei Plagen an heimliden 
Orten, die die Nonnen zwangen ihre gewöhnliche Zuflucht zu ergreifen 
und zu beichten. Ihr Beichtvater, der hochwürdige Pater Ignatius von 
der Gefellihaft Zeju, etwas über 15 Jahre alt, ein Noster, gejalbter 
und in der Cafuiftit wohlgejattelter Briefter, wurde begierig die Haut zu 
jeben. Er, einer von den wenigen, bie die Hierogiyphen auf dem Stempel 
noch verftehen, war glei zu Haufe, dediffrirte die Figuren und fand 
die große Geſchichte des Heiligthums und der Verdienſte des Gerbers 
Simons; er verbarg den Weibern das Geheimniß und legte ihnen in 
der Abfolution auf, ihm die Haut, an der fie fi verfündigt hatten, 
auszuliefen. Das geſchah — und die Nonnen wurden gefund. 


Zweiter Abſchnitt. 


Nun erhob ſich ein neuer Streit mit der heiligen Haut; auf ein: 
mal ericholl ein Ruf dur das ganze Land von der Haut des h. Toro: 
theus bei den Sefuiten zu Macon. Paͤpſtliche Confirmationsbullen über 
die Aechtheit der Reliquie, Ablapbriefe, Indulgenzen und mehrere Be: 
günftigungen der Seele und des Leibes waren in der Stille zu Rom 
ausgewirkt worden; die heilige Haut murde bei den Jeſuiten öffentlich 
verehrt, Wallfahrten zu ihr angeftellt, eine Bruderichaft a Saucto Corio 
errichtet und die ganze chriltfatholifche Welt dazu eingeladen und in Be: 
wegung gelebt. Die Herren Jeſuiten ließen an ihrer Kirche eine eigne 
Capelle für die heilige Haut erbauen, ſetzten ihr aus ihrer Mitte einen 
Euftos, fchlugen Einladungszettel an alle Kirchthüren und des Verehrens, 
Ausſetzens, der Andahtsübungen und Wunder war fein Ende. Zuletzt 
ließen fie ein bejonderes Bruderſchaftsbüchelchen druden, worin die Ge: 
jchichte der beiligen Haut, ohne der legten Beſitzer zu gebenfen, weit: 
läufig beichrieben war, und worin 797 namentlihe, authentiſche und mit 
Zeugen beftätigte Wunderthaten von ihr erzählt wurden. 

Tie Nonnen a Sancta Ursula waren nicht die legten, denen alle 
diefe Dinge zu Ohren famen; ihr Klofter war nicht weit von den Se: 
fuiten entfernt, fie fonnten von der Zinne ihres Tempels die Brozeflionen 
der Wallfahrten mit anjehen und das laute Gebet des Volks hören. 

Mutter Thella nebft den Schweftern Modefta, Erescentia und Cuni: 
gunda, merkten was fie gethan hatten und empfanden die beitigften Ge- 
wiflenäbiffe, ihr eignes Kloſter einer fo foftbaren Reliquie beraubt zu 
haben. Cie mendeten fich zuerit wieder an ihren Beichtvater, der dreift 
genug war die ganze Sache abzuleugnen und vorzugeben, daß das eine 
ganz andere Haut fei, ob ihm gleich der Kupferftih mit den Stempeln 
in ber gedrudten pompöjen „Bejchreibung von der wunderthätigen Haut 
des heiligen Dorotheus bei den R. R. P. P. Soc. Jes. zu Macon (Ant: 
werpen 1693. ı2.) auf das Gründlichfte widerlegte. Mutter Thekla batte 
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feine Ruhe in ihren Gebeinen, die Angſt ihres Herzens wurbe groß, 
und fe ergriff endlich das Mittel ſich an den Bilhof zu wenden. Der 
was zu ihrem Glüde ein Yanfenift, und freute fih des Anlaſſes; er 
gab den Klofterfrauen nun einen andern Beichtvater, der fein Jeſuit 
war, und befahl ihnen, die Jeſuiten vor ſeinem Konfiftorio in puncto 
furti et doli förmlich zu belangen. Die Nonnen wollten zwas nur an 
den Pater Ignaz, allein der Biſchof belehrte fie, daß man nie mit einem 
einzelnen Jeſuiten ftreiten könnte, jondern das Ganze und Einzelne bei 
ihnen fo verwebt ſei wie bei den Polypen; er verfah fie aljo mit einem 
Anwalte und jprad) in feinem Conſiſtorio nach verfchiedenen Berhandlungen 
in eriter Inſtanz den Nonnen die heilige Haut zu; die P. P. Soc, Jesa 
jollten fie mit öffentlicher Prozeffion in die Kirche der Urſeliner-Ronnen 
zurüdliefern und P. Ignaz fih wegen Mißbrauch feines Veichtigeramts 
vor dem Conſiſtorio ſtellen. V. R. W. 


Man müſſte gar keinen Begriff von der nun aufgehobenen Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu haben, wenn man glauben koͤnnte, daß fi bie Jeſuiten die: 
jer Sentenz gefügt hätten; fie appellirten an den Erzbiihof und fo weiter 
ftufenweis bis an den Papſt, braucten alle Künfte, ließen ihren General 
arbeiten und wendeten alles an, was Leute thun, die in einem ver: 
jährten Beſitze find, allezeit Recht zu haben; allein wider ihr Vermuthen 
thlug diesmal alles fehl. Der Spruch eriter Inſtanz murbe durch alle 
folgenden in auffteigender Linie betätigt, und der größte Brückenmacher 
Pontifex maximus befahl im Yinal:Urtheile die Haut zunid zu geben, 
doch mit der Moderation, daß der Actus retraditionis nur in ber Stille 
geſchehen ſolle. Und das erfolgte denn endlich auch nad) mandherlei 
Ausflühten, Drehen und Windungen, und würde nie geſchehen fein, 
wenn der Biihof nicht Janfeniſt gewejen wäre und Macht und Herz 
bafsigleit genug beſeſſen hätte, den Willem Sr. Heiligkeit mit Kraft und 
Nahdrud zu unterflügen. Allein bamit war die Sache noch lange nich 
ans, jondern e3 erfolgte ein neuer Brözeh, wovon der folgende Abichnitt 
handelt. 


Drüter Abſchnitt. 


Die Nonnen batten inzwiſchen Zeit genug gehabt ſich zur Wieder: 
aufnahme ihres verlormen Schatzes vorzubereiten und es uch auf eine 
feierliche und verfländige Weile gethan; der Ort, wo diefer heilige De: 
pot künftig in ihrer Kirche ruhen follte, war zierlich und Lofibar geihmädt, 
mit kryſtallenen Fenſtern verjehen und unter einem Altare angebradt, 
ber blos für den h. Dorotheus nen erbaut worden. In einer Sommer: 
nacht wurde die heilige Religuie um zehn Uhr den Urjelinern zurüdge 
liefert; ber Biſchof felb empfing fie mit feinem Gapitel aus den Händen 
der Sefuiten und legte fie in das beftimmte Behältuik. Die SKlofter: 
frauen auf dem Chore begleiteten den feierlihen Act mit einer janften 
Mufit uud konnten kaum erwarten, bis der Bilchof mit dem übrigen 
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Mönnern abzog und die Kirche gekhlofien war. Kaum fchallte der leute 
Riegelihub, jo waren fie ſchon alle vor dem Altare des h. Dorotheus; 
die Oberin nahm die Haut mit geziemender Andacht und Chrerbietung 
aus dem tryftallenen Behältniß, breitete fie aus und erlaubte den Echwe: 
ftern fie anzurühren. Schwefter Modefta, voll heiligen Feuers und 
Geift, durchlief das Heiligtbum kraft alter Belanntihaft mit 
Ihnellen Fingern und ließ auf einmal einen lauten Schrei 
von fi hören, der alle Nonnen in Erftaunen fegte. Sie er: 
holte fih nur langfam und zog Mutter Thella, Grezcentia 
und Gunigunda auf die Seite, um ihnen etwas insgeheim zu 
lagen. Die drei überzeugten ſich dann felbft durch den Sinn 
ihres Gefühls von der Nachricht der Modefta, und flüfterten 
den übrigen Schweftern in's Ohr, daß die Sefuiten unreblid 
gehandelt und weſentliche zu einer Mannshaut gehörige Stü- 
de zurüädbebalten hätten. Nun mar in biefer Naht im ganzen 
Klofter an keinen Schlaf zu denten. Pie vier Schweiter beratbichlagten 
ih bi3 zum Shore, und vom Chore bis zum hellen Zage über ben 
Berluft, und die andern Nonnen quälten fih mit Nachfinnen, was das 
eigentlich fein müfle was ber 5. Haut abgänge? Sobald der Caplan 
mit der Frühmeſſe fertig war, übergab ihm die Oberin ein verfiegeltes 
Schreiben an den Bifchof, unterichrieben von ihr und den vier Vertrauten, 
welde alle auf ihr Gelübde bethenerten, daß fie vormals in der 
Haut glei bei der erften Findung und während des Beſitzes 
in ber Folge jehr oft in der Gegend der Mitte zwei dem 
äußerliden Gefühle nah faft runde, ausgetrodnete Küdel: 
hen mit leibliden Händen gegriffen hätten, welde dermalen 
nah der Zurüdgabe gänzlih mangelten, folglidh entgegen ber 
beiligften Senten; des Bapftes von den Jeſuiten zurüdbe: 
halten und vielleiht gar gemwaltthätigerweife mit Meſſern 
ansgeihnitten worden wären. Sie, die betrübten Schweitern 
nebft dem ganzen tiefgebeugten Klofter fählten dieſen Verluſt 
um jo mehr, weil das Heiligtbum nun feine fhönfte Zierde ver: 
loren babe, und jie zu einer verftümmelten und eines jo 
wichtigen Unterfheidungszeiden beraubten Reliquie weder 
Zrieb zur Andacht noch Luft und Freude haben lönnten. 

Der Biihof und das Lapitel ließen ſich die Klagen der ſpoliirten 
Nonnen rühren und Unterfuchungen anftellen, wovon die Acten im Ga: 
pitwlarardhiv zu Macon eine ganze Wand bebeden. Es ift unmöglich 
alle Ausflüchte der Bellagten zu wiederholen; fie leugneten das Factum, 
beſchuldigten die Nonnen eines fündliden aus ihrer fleiſchlichen Einbil: 
dungsfraft entiprofienen Selbftbetrugs, und mußten den Prozeß auf's 
Neue nah Rom zu fpielen, endlih auch von da ein Decifiv-Urtheil zu 
erwirten, das fie zwar nicht völlig befriedigte, aber auch den Lirfeline: 
sinnen nicht Gerechtigleit widerfahren ließ. 

Da dieſes päpftliche Urtheil viel Wejentlihes des Prozefies enthält, 
einige der jefuitiihen Gründe anführt und das merkwürdige Schidfal 
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des Corporis delicti entjdeibet, jo wird es bier mit Auslaflung bes 
Ueberflüſſigen mitgetbeilt. 
In causa der Urfulinernonnen zu Macon contra die RR P.P. 
Sos. Jesu ebendafelbft ıc. 


Ob zwar die Klofterfrauen der heiligen Urfula zu Macon, Kläger, 
entgegen bie P. P. Sos. Jesu bajelbit, Bellagte, gründlich erwieſen haben, 
daß Kläger bei erfter Weberlieferung der Haut bes heiligen Dorotheus 
den Bellagten die aufgetrodneten testes dieſes Heiligen zugleich mit über: 
geben haben, und daß folde bei der nad der Sentenz Str. Heiligkeit 
erfolgen Zurüdlieferung von der P. P. Sos. Jesu zurüdbehalten worden 
ind, fo fann jedoch den Anſuchen der Kläger um MWiedererftattung bes 
Fehlenden aus folgenden Gründen nicht willfahrt werden: 


1) Haben die Bellagten, P. P. Soc. Jesu, in den bei den 
Achis sub signo Sris beigebradhten anatomiſchen Gutadten 
der medicinifhen Facultät zu Peking, einer beidnifhen und 
folglihd ganz unparteiifhen Alademie, dbeutlih und llar er: 
wiejen, daß die testes eines Mannes nicht zur Haut, fondern 
zu dem Leibe gehören, daß diefe alſo in hoc casu nur abu- 
sive an der Haut hängen geblieben find und alfo den Klägern 
zwar der Befig der Haut, keineswegs aber ein Anſpruch an 
dieſe eigentlide zum Leibe gehörige Vasa verftattet werden 
fann. u 

2) Iheinet zwar der verjährte Beſitz beides der Haut 
nebft den annexis für die Nonnen zu fpreden und ihnen das 
Eigenthumsrecht über beides zu verjihern; nahdem aber aus: 
gemadt ift, daß diefe annexa eigentlih zum Leibe gehören, 
und ji der Leib oder deſſen zeitlihe Beſitzer über kurz oder 
lang darum melden fönnten, jo ſteht eg lebiglih in der Macht 
und Willlür des heiligen Vaters den tertium locum zu be 
nennen, wo inzwiſchen, bis zur Eridheinung des wahren Ei: 
genthümers die benannten Stüde aufbewahrt werden follen. 

Se. Heiligkeit entiheiden demnach, ertennen für Recht und empfehlen: 
daß, nachdem aus der Kirchenhiftorie ſattſam befannt ift, daß ber heilige 
Ignatius von Loyola in der Belagerung von Pampelona den einen testem 
verloren bat, alfo joll den Patribus feiner Societät "dafür der eine bes 
heiligen Dorotheus zurüdgelaffen werden, um damit den beiligen Leib 
ihres Stifterd in integrum zu reftituiren; der andere foll nah Rom 
abgeliefert werden, um in dem Falle, wenn etwa ein Cardi— 
nal oder, weldes die heilige Jungfrau verhüten wolle, der 
heilige Bater felbft den halben Theil des Schatzes der Mann: 
beit Dur irgend einen menfhlihen Zufall verlieren follte, 
der lädirte nad der canoniſchen Vorſchriſt zur PBollgiltigfeit 
der Briefterfhaft mit einem zweiten verjehen fei, den er in 
einem Säddhen bei ji tragen fann; jedoch alles nur infofern und 
bis zu der Zeit, wann ji die etwaigen künftigen oder gegenwärtigen 
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Bejiger des heiligen Leibes oder er felbft durch ein Wunder darum bei 
dem päpftlihen Stuhl gebührend melden follten. 

Dahingegen wolle Se. päpftlihe Heiligkeit aus väter: 
licher Liebe und gerührt durch den Schmerz und das bittere 
Klagen der Urjelinerinnen zu Macon, diefen ihren Töchtern 
den Berluft, den fie durch diefe Finalfentenz zu erleiden ver: 
meinen, aus päpftlider Macht und Autorität zu erjegen ge: 
ruben, und ihnen gegen Grlegung der gewöhnliden Tare an 
die apoftolifhe Kammer zur Einverleibung in dem leeren Ort 
zwei geweihte Muskatnüſſe Senden, die ſowol durch ihre 
phyſiſche härtere Confiftenz als aud die heilige wunderthä— 
tige Kraft, die ihnen der heilige Vater ertheilt hat, den er: 
littenen Abgang volltommen erlegen, zugleih aber die Schwe: 
tern vermahnen, mit Bejeitigung aller Nebengedanfen die 
heilige Haut als unverlegt anzufehen und mit eifriger Brunft 
und Andacht ferner zu verehren ıc. 

Tie armen Urfjulinerinnen muſſten jih dieſen Ausspruch gefallen 
laſſen, aber die heilige Haut und unzählige Wunderthaten, die fie noch 
geftiftet haben mürde, ſind dadurd für die Welt verloren gegangen, weil 
den Nonnen von der Zeit an des päpftlichen Zuredens ungeachtet Andacht, 
Luft und Freude zu diefer Neliquie verging, jo daß ſie noch jetzt wie 
jedes andere Kirhen-Ornament ohne weitere Verehrung unter dem Al: 
tare liegt. " 

Es giebt Leute, denen es aber nicht nachzureden tft, welche be: 
baupten, daß die Urjelinerinnen fih im eriten Zorn dur den Satan 
baben verführen laflen, die zwei geweihten Muslatnüffe zu reiben und 
vertheilt an alle Schmweftern in einem Chaudeau zu trinken. 


Darnach werden mit Silfe des „andächtigen, thevlogifch- 
hiftorifch-poetifhen, tragikomiſch-burlesken Meiſterſtücks: Auser- 
löſenes Gewürtz Stämblein des himmliſchen Phönix 
Nöſts“ in den „Mutter-⸗Marien-Cultus“ Blaſen getrieben, und 
hlieglih (ald Appendiculum) aus einen zu Rom erjchienenen 
officiellen Manual verfchiedene Taren bekannt gemacht, „durch 
deren Entrihtung man Gnade im Himmel und auf Erden er- 
langen fann, damit ein jeder orthodorer Leſer bemerken ınöge, 
theild wie aufmerffjam die Oberhäupter der chriftlichen Kirche 
auf folhe Fälle waren, die ohne Dispenfation des heiligen 
Stuhls ein ſtets unruhiges Gewiſſen veranlajjen würden, theils 
aber auch, um fich einen fleinen Begriff von dem Finanzſyſtem 
zu bilden, durch welches die Kirche vorzüglih ehemals in den 
Stand gejegt ward, alle die ungeheuren Ausgaben zu bejtreiten, 
die der Glanz und die Hoheit des untrüglichen Statthaltere 
Chriſti auf Erden erforderten”. In diefen Regifter find u. a. 
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als losfäuftih verzeichnet: Die Sünde ded Umgangs mit Er- 
communicirten und Kebern; der Ausſtellung falfcher Zeugniſſe; 
der Ausübung des Coitus innerhalb gottesdienftlicher Gebäude; 
des fleifchlichen Umgangs mit Mutter, Schweiter und andern 
Blutverwandten, und zwar unter verhältnißmäßig fehr billi- 
gem Anſatz. Theurer ift die Erlaubnig zur Entjungferung, in 
gleichem Preife mit Meineid und Mißhandlung einer ſchwangern 
Ehefrau durch ihren Gatten, daß ihr davon die Frucht todt 
abgeht oder lebend vor der Zeit zur Welt fommt. Cbenfoviel 
zahlt auch eine Frauensperſon, welche einen Trank genommen 
oder irgend eine Handlung verrichtete, wodurch die Frucht ihres 
Leibes gefliffentlich zerftört ward. Eltern-, Gatten- und Ber- 
wandtenmord haben mit Fälſchung und Hurerei in Kirchen einer- 
lei Tare. Die höchſte Summe muß ein Priefter entrichten, der 
fih die Hoden ausſchneidet. „Schon diefe wenigen, allein äuf- 
ſerſt wichtigen Dispenſationsfälle werden die Bortrefflichkeit des 
ganzen Werke, jo wie die unmiderfprechliche Weisheit feiner 
Urheber binlänglich ermeifen.“ 

Noch ift zu erwähnen, daß die in andere Neligiondbelennt- 
niſſe eingefhlihene möndifche Superftition wenigftend nicht 
ganz und gar in heiler Haut gelaffen wird, 

„Die Juden haben auch feinen Mangel an neuern Heiligen 
und befingen fie jo gut als die Chriften. Auch haben fie Stoff 
dazu, denn es fehlt nicht an Wundern, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die jüdifchen Heiligen nad) ihrem Tode etwas fpar- 
famer damit find ald die chriſtlichen. Doh hat man Beifpiele 
von frommen Rabbinern, die ganze Discurfe im Grabe mit 
ihren draufligenden Berehrern geführt haben. Nach den vernünf- 
tigen und jest allgemein beliebten Grundfägen der Toleranz jei 
es und erlaubt einen jüdifchen Heiligen zu befingen.“ 


Bom beihnittenen Wundermann Mayer. 
Mel.: Vacat.° 


Kommt ber zu mir, ihr Juden, 
Aus Hallen und aus Buben! 
Ich bab’ euch nie geflucht, 
Nicht höhniſch euch veradhtet, 
Nicht euern Zoll gepadhtet, 
Noch euch mit Sped verjuct. 
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Was Rares follt ihr hören, 
Das ich in allen Ehren 

Aus euern Liedern nahm; 

Dort über jener Schwämme 

Da find noch zehnthalb Stämme 
Bom Samen Abraham, 


Sambatjon beißt das Hier; 
Davon jchreibt zwar nichts Clhuver, 
Nichts Büſching oder Schug, 

Doch liebes Völklein warte! 

In meimer nenen Kaste 

Belonsmt es feinen Plutz. 


Dort haben die Hebräer 
Zeviten, Priefter, Seher 
Und Dpfer manderlei; 

Da giebt ed noch Rabbiner! 
Der Brager und Berlimer 
Sind gegen fie nur Spreu. 


Das Lund liegt überm Meere, — 
3a, wenn das ruhig wäre, 

Da führ man ab umd zu; 

Es ftürmt und raft ſechs Tage, 
Und iiſt zu eurer Rlage 

Am Schabas nur in Ruh. 


Und da dürft ihr nicht fahren. 
In alten Zeiten waren 

Die Juden einft in Roth, 

Es ſchwur ein böfer König 
(Sein Name hilft ung menig,) 
Dem ganzen Bolt den Ton. 


Ein Mönd, ein Herenmeilter, 
Zwang alle böjen Geifter 
Und ftand dem König bei; 
Er forderte zum Streite 

Die Kühnften eurer Leute 
Auf Kampf in Zauberei. 


Bar nun der Zaubrer ftärter, 
So warf man euch in Kerker, 
Das ftand im Fehdebrief. 
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Das Boll fam in die Klemme, 
Bis es die zehnthalb Stämme 
Zum Glück zu Hülfe rief. 


Man weiß wol: Noth bricht Eifen, 
Es mußte einer reifen 

Am Schabas übers Meer, 

Und als er fam zu Lande 

Stand jhon das Volk am Strande 
Und wuſſte jein Begebr. 


Ihn kannten alle Buben 

Bon Simeon und Ruben, 
Bon Naphtali und Dan; 

Sie nannten ihn mit Namen 
Und alles Volk ſprach: Amen! 
ALS er die Bucht gewann. 


„Steig aus dem Kahn, Herr Bruder! 
Sieb diefem Mann das Ruder, 
Der wird der Netter fein.” 
(Dad war ein armer Schneider, 
Einäugig, frumm, und leider 
Auch budlid, lahm und Flein.) 


Der wird den Moönch ſchon trillen: 
Doch alles zu erfüllen 

Bleibt er beftändig dort; 

Sein Weib wird bier die Deine, 
Und Deine dort die Seine, 

So bleibt’ 3 — und der fuhr fort. 


Der Schneider hieß Sanct Mayer, 
Und bat manch Abenteuer 

Dem Zaubrer angeftellt; 

Auch endlih gar den Pfaffen, 
Den Juden Ruh zu ſchaffen, 
Hoch in die Luft geprellt. 


Crepirt iſt er dort oben. 

Den Mayer woll’n wir loben, 
Er bat jein Volk gerächt. 
Und blieb im Land und flidte 
Bis ihn der Tod entrüdte. 
Noch blühet fein Geſchlecht. 
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Hiezu gehört die mit Nr. 6 bezeichnete Caricatur, welche 
das Dupend Daritellungen von Heiligenjcenen voll macht. Das 
dreizehnte Kupfer hingegen, in allen ächten Exemplaren den Titel 
angeheftet, präfentirt einen Haufirer, der mit Heiligenbildern, Trac: 
tätchen, Nofenfränzen und Amuleten handelt, wobei er fchreit: 
„Kaufts, kauft! oder ich ſchmeiß's weg!” 

Leptlich aber wird auch noch Luther's Glaube und Berfuhung 
von Teufel jatirifirt. | 


Ach! meine ſel'ge Mutter 
Hat mir gar oft erzählt, 
Die jehr den Doctor Luther 
Der Teufel bat gequält. 


Er ſchrieb die deutfche Bibel 
Zu Wartenburg im Schloß, 
Das nahm der Teufel übel 
Und ging fed auf ihn los. 


Da kam er an den Redten: 
E3 warf dem armen Tropf 
Qutherus unter Fechten 

Das Tintenfap an Kopf. 


Der Teufel rieb die Stirne, 
Stank gräfllih und verſchwand: 
Blut, Tinte und Gehime 

Klebt jegt noch an der Wand, 


Da hilft kein Webertünden, 

Es bleibt zu Luther's Ruhm! 

Sp findet man den Münden (Mönd) 
Auch noch im Lutherthum. 


Eine ähnliche Berfpottung der Legenden und des Pfaffentrugsd 
ichrieb Piftorius (2) in der parodirenden Manier Blumauer's 
unter dem Titel: „Chronik der Heiligen‘ (1787), doch erreicht fie 
weder die Schärfe obigen Almanach noch der „Neuen Legende 
der Heiligen.‘ 

Luther's Anfichten von der Hölle, jein Glaube an die 
DBerjönlichkeit des Teufeld und feine Anfehtungen durch diejen 
find ausdrüdlich der befondere Stoff der zwar Ieht derben, in⸗ 

Ebeling, Geb. t. tom. Literatur. I. 2. 
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dep wirfli genialen und ergötlichen dramatifirten Satire: 
„Doctor Luther aufm Abtritt. Gin Genteftreih von Pater Igna— 
tius Rivero“ (Berlin 1786, mit fünf meifterhaft ausgeführten 
entfprehenden Aupferjtihen). Des Verfaſſers Pfeudonymität ijt 
meines Wiſſens noch unenträtbjelt, Die Farce felbft auch in ſo 
unverdientem Dunfel geblieben, daß, ganz abgefehen von ihrer 
bibliographifhen Rarität, fih deren vollftändige Aufnahme 
bier rechtfertigt, zumal fie bei mangelnden dramatifhen In— 
terefje und dramatiichen Zwede im Abfchnitte vom Luſtſpiele und 
der Poſſe feinen Platz erhalten fann, 

Die redend eingeführten Perſonen jind Luther, Katharina 
von Bora, die drei Teufel Beelzebub, Alraun und Spuf, Satan 
und deſſen Näthe, drei Heren, ein Wehrwolf und ein Vampyr. 


Erſter Auftug. 
Luther's Speiſezimmer. 
Spuk Alraun. 


Spuk. Mich hungert. 

Alraun. Mich noch nicht. 

Spuk. Woll'n doch ſehn, ob's bei Luthern nichts zu naſchen 
giebt, bis wir unſern Hokuspokus anfangen. 

Alraun. Da ſteht ein Teller mit Erbſen und Speck, aber alles 
bimmelsfalt, das iſt nichts für di, armer Junge! 

Spuf. Hu! wenn ih drauf bliefe mit Höllenlunge, wollt ich's 
bald fiedend haben, aber jo was mag ih nicht, weil’! mir viel zu 
fade ift. 

Alraun. Ich auch nicht: beſonders wenn ich jo den Bauch voll 
Bafilistenpfeffer babe. 

. . Sput. Gelt! Du haft wieder an Satans Cavaliertafel gefrefien? 
Ich merk's am Gerude. 

Alraun. Tag glaub’ ih! Immer wenn id was Tesparates 
aufführen foll, invitirt er mih. Wir hatten andy gebadne Tarantel: 
füße, hm? 

Spuk. Du machſt mir's Maul ganz ölic. 

Alraun. Drachenkaldaunen! 

Spuk. Barmherzigkeit! oder ich jreß Dir die Uhren weg. 

Alraun. SHöllenpfuhlforellen in Xitriolfauce ! 

Spuk. Du mordeft mid! 

Alraun. Und dann zum Deſſert — was meinft Tu wel? 

Spuk. Daß Du des Himmels wäreft! 

Araun. Ein Dugend ausgebrannte Seelen in aqua vegis! 

Spuk. Schweig, Höllenhund! oder ich pfege Dir ein Stüd Schwanz 
weg, eh’ Du Dir's verfiehft! 


u Ems un ⏑y, — —— 
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Alraun. Nicht jo mißgünſtig, Burſche! laß Dir's nicht fo leid 
drum fein! Ich hab’ einen Durchfall drauf bekommen, deſſen Getöoſe 
bie tiefften Hallen der Hölle durchſchmettern konnte. Alles, mas von 
mir geht, ift Lava und brennender Schwefel, blau wie Himmelögemwölbe. 
Kannft Dir vorftellen, wie einen das den After kitzelt! Und wenn ich 
mein Wafler abichlage, ſieht's wie ein Bogen glühenden Stahls aus. 
Mein Magen ift noch nicht feuerfeft wie Deiner. 

Sput. Ein hypochondriſcher Ohrenwackler bift Du, und nichts 
anders — bilbeft Dir immer ein, es fehle Dir etwas und ift doc alles 
nihte. Was Du mir da erzählft, ift ja alles ganz böllennatürlich! 
Hätt' ih nur Deine Gerichter im Leib, was hör ih mid um Deinen 
Durdfall. | 

Alraun. Du bift immer ein grober Socius gewejen, das weiß 
die ganze Höl! Aber was verheulplappern wir hier die Zeit. Schau! 
(er nimmt Menfchengeftalt an) wie gefal’ ih Dir? Kann ih fo zu 
Luthern? 

Spuk. Aber doch nicht mutternadt, will id hoffen? 

Alraun. Ya fo! Hol’ mir geſchwind Melanchthon's Hoſen, Er- 
admus Mantel, Holbein’3 Hut und des Königs in Engelland Fingerring, 
denn ih will mal was Recht's vorftellen, Hemde, Schub und Strümpfe 
u. ſ. w. kannſt Du bei der alten Here aufm Blodsberg entlehnen, wo 
wir geitern um Blindſchleichen fpielten. In fünf Minuten mufit Du 
wieder bier jein! 

Sput. Ja wohl! hätt’ ih nur was Warmes im Leib! 

Alraun. Ich zahl dir, jo wahr ih rauch bin, noch heute Abenbs 
einen Schoppen Sodomsfeuer, vom alten Gewähs nämlid; kann Dir 
aber nichts zu eſſen vorjegen, ala eine kalte gejpidte NKröte, wenn Dir 
damit gedient ift? 

Spuk. D herrlich, berrlih! Ich merde durch die Luft ftürzen 
wie elektriſches Feu'tr. Geht's nordwärts, jo jattle ich mir unfern großen 
Magnet, das verfteht fi von jelbft. 

Alraun. Gut! nur mad’ daß Tu geſchwind mieder bier bift. 

(Spuk fährt ab.) 

Alraun. Einen infamern Zuftand, glaub’ ih, könnte das abgefeim-: 
tefte Weſen in der ganzen weiten Schöpfung nicht mehr erfinnen, als 
ben eines fubalternen Teufels, der allen Satansphantafien und Aſtaroths⸗ 
launen nachgeben, und beftändig auf den Beinen fein muß, um diejer 
Herren ihre frofodillmäßigen Inventionen auszuführen. Ich will mid 
jelbft holen, oder alle Engel follen mid in Stüden zerreißen, wenn 
mir am Papſt, an Luthern und an allen Zanthämmeln in der Religion 
fo viel gelegen ift, alö an einem Stückchen brennenden Zunder. Als 
ih noch ein verachteter Lehrjunge war, und faum veritand wie man ein 
paar Seelen im bloßen Waſſer abfiebet, mar ich weit glüdliher als jetzt, 
da ih mandmal ftundenlang mit Satan in feinem Kabinet arbeiten und 
bie Zeit auf das Elendefte zubringen muß. Wie gern wär ich heut auf 
bie Drachenjagd gegangen, ober hätte mit Spulen eine Partie Billard 

14* 
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mit feurigen Kugeln aufm Blodaberg gemadt; aber jo muß ich mid) 
jept zu dieſem elenden Geſchäft gebrauchen laffen! Gelingt’3 nicht, fo 
werd’ ich auf's gräfllichite geftraft, das ift ausgemadt, Aber wo mag 
doch Spuf jo lange bleiben! Ich muß ihm pfeifen. (Er pfeift zwei ober 
dreimal durchdringend) Ein guter Burſch ift Spuf, ih fann mit ihm 
machen was id mill, und ihn um die Klauen mwinden; aber er ift lang: 
jam wie der Wind. Doch da üt er ja! 

Spuf (mit einem großen Paquet Kleider unter bem Arm, das er zu 
Boren wirft.) Bub! hurr! Das war mir ein Reifen! Ich fchwige fie: 
denden Schweiß. Mit des Königs von Engelland Fingerring ward ich 
bald fertig; den ftipigte ih ihm geichwinde weg, weil er fich eben die 
Hände wuſch. Mit Holbeins Hut hatt’3 eben jo wenig Schwierigfeiten; 
denn ih riß'n ihm vom Kopf ohne viel Komplimente zu machen. Aber 
Eraſmus Mantel, der gab mir zu Schaffen. — Hör! als ih in Baſel 
auf dem Petersplape anlangte, bat ich jemand mir bes Eraſmus Haus 
zu zeigen: da hieß es, er fei jest in Rotterdam. Huſch, ich durch bie 
Luft wie ein Lichtjtrahl! Mein Spuk frug, wo der Eraſmus wohne? 
Er ſei in Amiterdam: Bataillon Engel und Michael! rief ih, das ijt 
ja zum Zollmerden! Aber da friegte ich Dir'n au zu paden; da fuhr 
ih ihm, als er im Hafen jpazirte, wie ein gewaltiger Sturm unter'n 
Mantel, und riß'n ihm herunter, daß ihm Hören und Sehen verging: 
er ſucht'n gewiß noch. Drauf hörte ich Dein Pfeifen, und riß durch die 
Luft wie Satan felbft, als mir der verdammte Pater de Lana mit feinem 
Zuftihiff begegnete. Ich konnte ihm nicht fo geſchwind ausweichen; ſchoß 
in die Segel hinein, ftürzte durd, und blieb wol den achten Theil einer 
Sekunde mit dem rechten Beine fteden. 

Alraun. Hurtig mit mir auf den Hausboben, und hilf mir mid 
ankleiden. 

(Alraun und Spuk fahren durch die Stubendecke hinaus.) 


Zweiter Aufzug. 
Drei Heren tummeln ſich einige Minuten auf Beſenſtielen 
und Ofengabeln herum. 


Erjte Here. Kling und Klang! 
Sing und Sang! 

Heute fommt Alraun, und du, 

Lieber Spuk kommſt auch dazu. 


Zweite Here. Huſch! den Stejlel über’3 Feu’r 
Ragendred und Dtternei’r! 
Gebt die Eiderlebern ber, 
Scierling, und des Guten mehr! 


Dritte Here. Blast die halb verloſchne Glut 
Auf zu Flammen bis von Blut 
Eure blajien Wangen glühn, 
Und den geilen Teufeln blühn. 
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Alle drei Abends wenn die Eulen fchrein 
zugleid. Wird's ein berrlih Tanzen fein; 
Dann beim blaffen Mondeglichte, 
Wilden QTaumel im Gefichte, 
Sei ung bei Rohrdommeln Sang 
Kling und flang, 
Walzen? Drang, 
Stets milllommen. 
Ein? genommen! 
Schierlingsſaft, 
Der giebt Kraft. 
(Sie trinken alle Schierlingſaft.) 


Ein Vampyr. Ein Wehrwolf. Die Vorigen. 


Vampyr. Holla! heh! Da gehts ja verdammt luſtig zu. Grüß 
euch bie Holl', ihr ſchönen Jungſern! Da geht's ja an ein Kochen und 
Braten, an ein Sieden und Sprudeln und Frilafliren, daß einem der 
Magen im Leibe lacht. Bitt' auh um einen Scierlingstrunf für’n 
armen durftigen reilenden Bampyr, ſchoͤne Jungfern! 

Wehrwolf. Ya! da bat ſich's was zu Jungfern, Du Narr, Du! 

Erfte Here. (Reicht Bampyren zu trinken.) 

Zrint du, armer Teufel, du! - 
Willſt du was, fo ſprich nur zu. 
Sn der Welt find fchlechte Zeiten; 
Doch des Blodäbergs Fröhlichkeiten 
Strömen berrlih auf uns zu. 
Trink, du armer Teufel, bu! 


Bampyr. Dank taufendmal! Das ift ein berrliher Trunk, wenn 
man fein Blut zu faugen finde. Ich bin geitern Naht das ganze 
romiſche Meich durchgeftrihen, und hab’ feinen Menfchen gefunden, ber 
die Zehen zum Bett hätte berausjtreden wollen. Die Leute find auf ber 
Hut, und die Profeffion wird immer jchledhter. 

Wehrwolf, (dem man aud einen Trunk gereicht hat). Pants aud! 
(zu Banıpyren) Gieb's Handwerk auf und nimm was andres vor; 's giebt 
ja noch taufend andre Sachen. Ich will's Wehrwolfen auch an den 
Ragel hängen; denn geftern ift mir 'n verdammter Streih begegnet. 
Ich werd’ mein Lebenslang daran denten. 

Bampyr. Was war's denn? 

Wehrwolf. Stell’ Dir vor; geftern ala id, weil ich nichts allein 
wagen wollte, mit dem müthenben Heer in dem Thüringer Wald berum- 
vagirte, und wir an ben Kreuzweg kamen, du weißt wohl, worüber 
wir nicht fönnen; da muſſten wir linstum maden. Kaum waren wir 
unten am Hügel beim Galgen, da kamen zwei Jägerburſchen daherjpazirt. 
Wir machten zwar'n Höllenlärm, um fie zu jchreden; fie aber, weil fie 
befoffen waren, fürdhteten fih vor nichts, und fchoffen auf ung, daß 
uns grün und gelb vor den Augen ward. Ich kam am übeliten an; 
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denn fie haben mir eine Portion Hagel in den Hintern praftizirt; ob, 
das brennt! Die Flinten find ihnen zwar natürlih geiprungen; aber 
da frugen die rohen Kerl3 wenig nah, und lachten ih no den Bu: 
del voll. 

Bampyr. Ah ja! es begegnet einem heutzutage alle Augenblide 
was Verdrüßliches. Aber warum werben bier jo erftaunlide Zurüftungen 
gemacht? Ich glaube gar, der Bau foll mit faulem Holz; illuminirt 
werden; denn auf dem Wagen, den bie zwei Pferdegerippe bort ber: 
aufziehn, ift ja, mo mir recht ift, lauter Scheinholz geladen? 

Mehrmolf, Ueber das alles können Dir die fchönen Fräulein 
Heren Auskunft geben, menn fie jo gut fein wollen. ch weiß nichts 
davon, 

Erfte Here. Die Sade ift kurz. Alraun und Spuf find vom 
Satan abgeihidt, um den Doktor Luther zu bereben, daß er bad Re: 
formiren aufgiebt, und den Papft mit feinen Mönchen fchalten und wal⸗ 
den läfit, wie er mil. Geht's ihnen von ftatten, jo geben wir ihnen 
hiea einen prächtigen Ball. Alraun ift Hug genug dazu. Er ift ein 
verihlagner Teufel; nur fürchte? ich, er hab’ ein wenig zu viel getrunfen. 

Vampyr. Ja! da zählt auf mid, daß nichts draus wird. Ich 
fenne Luthern, ich! der ift verfchlagen wien Fuchs uud bög wien Drache. 
Legt wollt’ ih ihm auch über'm großen Zehen ber, und batte ſchon an: 
gelegt; als er plöglih aufwachte, und mir einen jo derben Stoß mit 
dem Fuß unter die Nafe verfegte, daß ich zehn Schritte zurüdfuhr,. und 
in meinen Leben da nicht wieder anbeißen will, 

Erjte Here. . Ih hab’ noch immer gute Hoffnung, daß Alraun 
feine Sade gut madt. 


Dritter Aufpug. 


Eine Kammer mit einem offenen Abtritt, auf welchem 
Luther fißt. 


Luther. Katbarine von Boren, 


Luther ruft. Kätterle! Kätterle! 

Katbarine, (die die Thüre halb aufmacht.) Gleich! gleich! Ich will 
nur erit den ungen bie Ruthe geben, weil er ſchon wieder in die 
Stube gemacht hat, ſonſt vergifit ex, warum? und geſchwind austehren. 

Luther. Hätt' er's dem Papſt auf feine Antihriftsnaje gemacht, 
jo braudteft du’3 nicht abzuwiſchen. Da wollten wir’3 ibm hübſch fipen 
lofien, und dem Jungen eine Trompete laufen und’n hölzern Roß. Bring 
mir den Plautus! 

Luther allein. Ja, ja! ih will dir eins zwiſchen die Ohren ver: 
jegen, daß dir beine drei Krönlein wadeln ſollen, du alter Bullenſchmied 
und Bannſtrahldrechsler! Der Teufel mag Dir immer an die Hand gehn 
wie ein Bädersfnecht feinem Meifter. Er wird meinem Päpſtlein jchon 
den Ofen mal mit Ablaßpapier heizen. Das wird prafieln! Hinein 
mit ihm wie mit einem Sceit in Ziegelofen! Wie gefällt dir das, 
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Bäpftlein? Ich will den Teufel ſchon wegbeten, ih! Laſſt ihn nur 
fommen, ich will ihn ſchon fennen weß Geiltes Kind er iſt. Sch fteh 
wie ein Bettler vor des lieben Gottes Thür, und finge und klinge jo 
lange big er mir aufmacht, und den MWiderfacher von mir wegpeitict. 
Ah, das Gebet, das Gebet! wenn's recht aus Herzensgrund kommt, 
was kann's nicht ausrichten! — Heute werd’ ich's wol ein wenig lange 
treiben müflen, bier wo ich fig. — Kätterle! Kätterle! 

Katharine kommt. Hier ift ein lateiniihes Bud, Mann! es 
wird wol recht jein. Aber mah doch, daß Du fertig wirft; denn es ift 
ſchon über eine Stunde, daß Du hier figeft, und drunten wartet ein feiner 
Herr, der fih für einen Magifter ausgiebt, und gern mit Dir reden 
möchte. 

Luther. Alles Ding bat feine Zeit; Steine jammeln und Steine 
zerftreuen — Erben efien und Erbjen von fih geben. Wenn der Mann 
durchaus mit mir zu reden hat, jo laß ihn nur hierher fommen. Ich 
werde mit ihm bier ſchon reden Fönnen, und bin noch lange nicht fertig. 
Ich babe Ihon mit Prinzen aufm Abtritt difputirt und gezankt. Natu- 
ralia non sunt turpia. 


Luther. Alraun. 


(Alraun tritt mit vielen Komplimenten und Krabflißen berein, und bat feinen 
Pferdefuß mit Fellen ummunben, damit man meine, er habe das Podagra.) 

Alraun. Seid mir gegrüßt, Meilter, und Hocgelahrter Herr! 
Ich komme von fernen Landen mit euch ein wichtig’ Gefpräh zu halten, 
und von euch zu lernen; denn die ganze Welt jagt, es fei des Willens 
viel bei euch. 

Luther, Willlommen, willlommen, Herr Magifter! aber treibt 
nicht mit mir Narrentheidinge oder Scherz. Ich bin ein armer unmwiffen: 
der Sünder, der fi heut’ ſchändlich mit Erbfen und Sped überfüllt und 
feinen Bauch zum Gott gemadt hat. Laſſet nur die Krapfüße unterwegs, 
denn ich bin befien nicht werth. Setzet euch dort auf den Stuhl, und 
achtet nicht des Abtritts, auf welchem ich fibe. 

Alraun. Ich jelbft bin heute ein wenig unmäßig gewejen, unb 
babe an eines großen Herrn Tafel des Dings faft zu viel gethan. 

Luther. Ad ja! fo iſt's mit und armen Sünbern. Bier Tage 
in der Woche geht’3 gut mit mir; da glaub’ ich zu leben, daß ich's 
vor Gott und Menſchen verantworten Tann: Aber am Donnerſtag, ba 
ift Gans: und Strauttag, und dem vermag ich nicht zu widerſtehn; iſt's 
aber vollends Erbjen- und Spedtag wie heut’, jo wart’ ich meines Leibes 
und Wanites fo faft und baß, daß er oft geil wird. Aber molltet ihr 
wol jo gut fein, Herr Magifter, und ein wenig wegrüden; denn ihr 
habt einen jo ftrengen Athem! Es ift ala ob der Apotheker eine Schub: 
lade voll Teufelsdred hervorzöge. Nehmet mir’ nicht übel, Herr 
Magifter! 

Alraun. Ich babe heute jehr gemwürzte Speifen zu mir genommen. 

Luther. Das muß ein deiperates Gewürz geweien fein! Alfo 
wie gejagt, bis am freitag geht's noch ziemlich gut; aber dann merf 
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ich, daß ih in Sünden empfangen und geboren bin; da nehm’ ih Erb: 
fen und Sped zu mir, daß ich zerberjten möchte, und trinke Merjeburger- 
und Braunfdhweiger:Mumme, was das Zeug halten mag. Deutlih kann 
ich's merfen, wie an folden Tagen der Böfe mehr Gewalt über mid 
bat; da quält er mich mit kleinmüthigen Gedanken; zieht mir die Nar- 
renkappe über die Obren; macht daß ih mid hier vor's Päpftlein und 
feinem Anhang fürdte. Aber wart! nur bis der Merjeburger verraudht 
ift, da will ih dir die Höl’ noch heißer mahen, Satanas! Aber warum 
zieht ihr euren Hut ab, Herr! oder habt ihr etwa zu heiß? 

Alraun. Er ift Schon wieder auf. Ihr maht einem fo warm 
mit eurem Mäftigen Diskurs; es lebt und webt ja alles in euren 
Morten. 

Luther. Ihr ſcherzt, ihr foherzt, Herr Magilter! Ich bin der Ehre 
nit werth! Ich bin ein armer, ſchwacher Menſch, das fag ih euch; aber 
ih werd’ angefochten ala ob ih an Geilt ein Rieſe wär. Geftern noch 
oing’3 über mich ber; da wollt’ mir ber Teufel Handfchellen anlegen, 
daß ich nicht mehr gegen den Papſt fchreiben ſollte. 'Ne brave Obr: 
feige Triegte er auch! Aber wart’ nur, id will dir noch ganz anderft 
binauszünden, Satanas, Satanas! — Zum Henfer, Herr, lafit doch euer 
Baret ſitzen! Es fieht ja aus ala ob ihr vor dem Teufel Reſpekt 
hättet! 

Alraun. Ad, ih muß wol, ih muß wol! megen ber erjchred: 
lihen Hitze! Ich will's lieber gar nicht mehr aufjegen. 

Luther. 'S wär aud beffer. Aber was habt ihr denn eigent- 
li für ein Anliegen? 

Alrauu. Ad laßt mi noch, ehe wir zur Sade kommen, ein 
wenig an euren anmuthigen und weilen Reben mid ergögen! Ich Tann 
viel von euch lernen, Meifter! 

Luther. Ja! wenn's noch meine Tiſchreden wären! Aber meine 
Abtrittöreden, die wär's befier, es hörte fie niemand. 

Alraun. Gie find auch herrlich; jegliches in feiner Akt. 

Zutber. Beliebt euch etwa eins zu trinfen, Meifter? 

Alraun. Ach ja! ih hab’ Höllendurft. 

Luther. Befehlt! was wär' euch zu Dienften? 

Alraun. Ach! dürft ih um einen Schoppen So — 

(Er hält plöglich mit erfchrodner Miene ein.) 

Luther. Einen Shoppen So — Einen Shoppen So — Was 
ift das? 

Alraun. Einen Shoppen fo vom ftärkiten, wenn ich bitten darf? 

Luther. Dumme? Wollt ihr? Ich hab’ in Krügen abgezogen: 
odas ſauſet und braufet! 

Alraun. 'S wär mir zu hwad). 

Quther. Ei, ei! Brantewein? 

Alraun. Möcht' etwas jchärfers. 

Luther. Spiritus Pini? 

Alraun. Dan zum Höhften! Der Durft ift ſchon ziemlich ver: 
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gangen. (vor fih) Wenn man jelbjt Sodomsfeuer im Keller hat, und 
Saumsweife, frägt man folhem fhalen Zeug wol wenig nad). 

Luther. Nun wie's euch beliebt. Was wär’ denn eigentlich euer 
Anbringen? 

Alraun. Sehr widtig, Herr! jehr wichtig! und eine fröhlide Bot: 
haft für euch. Ein fehr großer und mächtiger Fürſt, der aber in bie: 
fer Sade nicht befannt fein will, trägt große Freundichaft für eu, und 
läßt durch mich bei euch anfragen: Ob e3 euch nicht bedünke befier zu 
fein, fortan euer Leben glüdlich und ruhig, ohne Kummer, in Reichthum 


und Ehre, ohne alle Mühe und Sorgen zuzubringen. 


Luther. Müßiggang ift des Zeufeld Ruhebank. 

Alraun. Hört nur weiter, Meifter! Ihr feid nicht mehr jung; 
habt Weib und Kinder — Ob! wie würd’ euch das fo gütlich thun, 
und fo behaglich zu fein dünfen, wenn ihr Geld und Guts genug hät: 
tet, und für nicht? forgen und arbeiten dürfte! Mein Herr, der mich 
an euch geſandt hat, ift ein reicher, gewaltiger Fürft; dem find taufend 
Thaler wie euch ein Grojchen. Bedenkt das! 

Zutber. Euer Fürſt mag wol ein feiner, mohlthätiger Herr fein; 
aber wenn er fo viel Thaler im Kaften bat, jo geb’ er’3 lieber den Ar: 
men, die nichts zu beißen und zu breden haben, den’ Krüppeln und 
Lahmen, oder vertheilt’ unter die armen Fürften in Deutichland, die auch 
am Hungerdarm faugen. ch bab’ Gottlob genug, das heißt, fo viel 
als ih braude. Die vielen Geldfäde möchten mir bernad nur vor der 
Himmelsthür ftehn, daß ich nicht herein fönnte, und drüber ftolperte, und 
über Hals und Kopf zur Hölle herunter burzelte. 

Alraun. (vor fih) Wart’, ich will dir ſchon helfen! (Laut) Ihr 
müſſt willen, Doktor, daß ihr meinem Herrn lieber feid als alle Fürften 
und Grafen, und alle Lahme und Krüppel. Ach! vielleicht fommt bald 
die Zeit, daß er ſich darf zu erkennen geben, und euch um und bei ſich 
haben kann, wie er’3 wünſcht! Ob! wie werdet ihr dann jo hübſch 
warm bei ihm am Ofen figen; ber bat Holz zum einheizen! An einer 
warmen Kammer foll’3 euch nicht fehlen, Meifter, das verſprech ich euch; 
mein Herr fann durchaus fo falte Stuben, wie eure bier, nicht leiden. 

Luther. Mir ift fie warm genug. Aber ich möcht” doch auch gar 
zu gern willen, was euer Fürit eigentlich mit mir will? Etwas muß 
doch dahinter fteden. Heutzutage thut man nichts umfonft. So kramt 
doch einmal euer Anliegen aus; ich hab’ noch andere Sachen zu thun. 

Alraun. Nun, ih will's euch nur furz jagen. Mein Herr hat 
große Länder und Staaten, und denen thut euer Reformiren eben nicht 
gar wohl, aus gewiſſen Gründen. E3 geht ja alles drunter und drüber 
in der Welt, und wir fürdten, wir möchten in unfern Ländern zulept 
auch noch Krieg und Siriegsgeichrei auf den Hals kriegen. Kurz von der 
Sade, Meifter, meinem Herrn fteht euer Reformiren ganz und gar nicht 
an, und denn muß ich euch jagen, daß mein Herr ein gewaltiger Fürft 
ift, und euch zulegt auch wohl zwingen könnte, wenn ihr nicht mit Gu: 
tem mollt. 
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Yutber. Dem Bapft, dem Kailer, dem König in Frankreich, und 
vielen andern Fürſten fteht mein Reformiren au gar nidt an, unb 
Hopjten mid gern auf bie Finger, wenn fie nur könnten. Sch kehr' 
mid aber an nichts. Ich will reformiren, fo lange als das Zeug hal: 
ten mag. Sagt nur eurem Fürften, wenn er nichts beſſers vorzubrin: 
gen bat, fo kann er feine Propofitionen nur wieder einpaden. Webrigens 
vermeldet ihm meinen böflihen Gruß und Dank, und lafit euch bei ihm 
daheim recht wohl und warm fein. 

Alraun. Höret nur, Doktor! Ich hab’ hier die Bebinge auf ei: 
nen Zettel geichrieben. Es iſt das Gleiche, was ih euch ſchon gejagt 
babe; das dürfet ihr nur unterfchreiben: feht, ich hab’ hier taufend Kro-: 
nentbaler in Gold im Sedel, die nehmt einmal auf Abſchlag; unten 
vor'm Haufe fteht noch ein Karren mit Geld, das laſſt nur herauf holen; 
oder joll ich’3 euch bringen? 

Luther. Packt ihr nur wieder auf mit euren Quadrupeln, das 
Ding wird mir immer verbächtiger. 

Alraun. Ich bitt! euch, Meter, feid fo gut und nehmt’ an; 
jeid euch doch nicht felbit im Weg mit euren Bedenklichkeiten und Alfan: 
zereien. Da nehmt's und jchreibt! 

Qutber. Fort, fort, mit euch und eurem Mammon! ihr habt mir 
ſchon lang’ den Kopf mit eurem Schwaben warm gemadt. Padt euch 
hurtig — fort! 

Alraun. Iſt das euer letztes Wort? 

Luther. Ja! Ja!! Ja!!! Knöpft doch die Ohren auf! 

(Das Zimmer verfinftert fih nah und nad; man hört draußen don⸗ 

nern; der Wind heult; Alraun kriegt feurige Augen; bie Lumpen 
fallen ibm vom Pfervefuß; feine Hände werben Klauen, u. ſ. w.) 

Luther. Der Teufel — Gott fei bei uns! Fort, fort! Betet 
es fort, das Scheufal! — Licht! Käterle! Licht! 

Alraun. Kennſt Du meinen Gern, den Gewaltigen? Satan iſt 
jein Name! (er zeigt Luthern die Klauen.) 

Luther. Der bat keine Gewalt über mid. — Herr, verlaß mic 
nicht in der Stunde der Anfechtung! 

Alraun. Seine Linke hält Nahe, und feine Rechte den Tod! 
Seine Befehle find lauter Donner, und fein Schelten ift wie da3 Brüllen 
des Hella zur Stunde der Feuergeburt! 

Luther. Fahre aus, du unreiner poetiicher Geift! 

Alraun. Er kann Dich germalmen an glühenden Felswänden, Did 
zerreißen, und Deine flammenden Gebeine durch den unermeklihen Raum 
der Schöpfung ſchleudern, und wieder aufrafien, und wieder auslöfchen, 
und wieder zufammenfügen, und Dich zu neuen Martern fparen. 

Luther. Oremus! (er zieht feine beiden Bantoffeln aus, und hält fie 

Alraun als ein Kreuz vor.) 

Alraun, der fih ein wenig zurüdzieht. Seine Augen find brennende 
Fackeln bes Todes! Er kann did — — 

(Bier wirft Luther Alraun das Dintenfaß an ben Kopf. Ein Blitz 

fährt durch die Stubenthür berein, und fchleubert Alraun zum Fenſter 
heraus. Es donnert noch, und wirb ftodfinfter.) 
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Luther allein. Iſt die Stunde der Anfechtung vorüber? Meine 
Gebeine beben! Dieje ftodfinftre Naht dünkft mic ein offenes Grab — 
(Ratharine von Bore fommt mit einem Licht herein.) 

Katharine. Haft 'n gehört, Maun! den Donnerſchlag? fürdter: 
lid war's, als wenn das ganze Haus zerfchmettert würde. Gottlob! 
es brennt doch nirgends. Wo ift der fremde Herr Magifter binge: 
lommen ? 

Luther. a, ein fhöner Herr Vlagifter! der leibhafte Teufel 
war's. 

Katharine. Ach, Du armes Männchen! biſt ſchon wieder verſucht 
worden! wie Du noch zitterſt! Aber iſt der Gott ſei bei uns auch 
gewiß fort, oder ftedt er etwa wie neulich noch hinter dem Schaft? 
(fie Teuchtet hinter den Schaft) Nein, da ift nichts. Ich will doch auf allen 
Fall mit dem Beten nachfühlen. Aber was ift das? der Fußboden ift 
kohlſchwarz! da liegt's Dintenfaß auf dem Boden! mas ift das? 

Zutber. Ich hab's dem Satan in die Augen geworfen, und da: 
mit ift er fort. 

Katharine. Ab, Tu hätt'ſt ihm lieber den Plautus an den Kopf 
werfen follen! da hab’ ich jegt acht Tage zu ſcheuren und zu fegen. Ja 
hör! Weber das Hühnerhaus nah dem Garten zu flogen” zwei feurige 
Scheiben nahe bei einander fchnell durch die Finfterniß. 

Luther. Da waren des Magifter® Augen. 

Katharine. Komm, Männden! ih will Dir einen Teller mit Erb: 
fen und Sped wärmen; das foll Dich wieder ftärfen! 

(Der Vorhang fällt, und man hört eine Symphonie, worin heftig ge 
bonnert wird. Nach geendigter Symphonie wird der Vorhang wie: 
der aufgezogen.) 


Dierter Aufiug. 
Der Schauplag ift in Satans Palafl. 


Beelzebub und viele andere vornehme Teufel figen in einem halben Zirtel, 
in deffen Mitte ein Thron von Eiſen fteht. Die Teufel haben alle Ordens⸗ 
eihen. Es ift noch ein Platz neben. dem Thron leer. An einem Tiſch 
Üben Buds und Lurian, und baben Dinte und Feder vor fi. Ueber 
dem Thron lieft man die Aufichrift: Nemo audiatur Die Thür öffnet fich, 
und ein Pedell kündigt Satan an. Alle ftehn auf. 


Satan tritt, auf Judas geſtützt, herein. 


Satan. Wie fommt es, Heiße, Siedende, Brennende und Ge: 
treue! daß die Verbrecher noch nicht bier find? 

Einer von den Räthen. Großer, lodernder, funkelnder, flam: 
mender, feuerjpeiender, und ärger wie der Hella brüllender Beherricher! 
Die Wege find fo Ichleht in der Luft — fie ift fo did und kalt, daß 
man mit den Cauipagen faft nicht durchkommen kann. Geltern mollte 
ih auf mein Landgut fahren, aber die Quft war jo did wie Brei; darum 
kehrte ich wieder zurüd. 

Satan. Morgen joll über den Obermeginipeltor Gericht gehalten 
werden. 
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Alle Räthe zugleid. Ganz wohl, Funfelnder! Flammender! 

Satan. Ein ftreng’ Gericht, jag’ ich! 

Alle. Ganz wohl, LXodernder! 

Satan. Bei dem muß man nicht durch die Klauen jehen! 

Alle Ganz wohl, Brüllender! 

Satan zu Puds und Lurian. Minutirt das! 

(Pucks und Lurian fchreiben, während das Satan, dem feine Pfeife 
ausgelöfcht ift, diefelbe an Judas Bart anzlindet, was er etlichemal 
wiederholt.) 

Giner von den Räthen. Ich höre ein Gepfeife! 

Deelzebub. Das werden Alraun und Spuk fein. Ich befahl, 
te mit Ketten von Salamandern zu feſſeln; damit ihnen nicht etwa die 
eilernen am Leib zerfhmölzen; die Kerl find außerordentlich heißer 
Natur. 

Satan. Immer übertriebne VBorficht, Herr Vetter! Immer etwas 
zu meinen Befehlen binzugelünftelt, al$ wenn ich euch die Regierung ab: 
getreten hätte. Ich verlang’ nur Gehoriam, und feine Ertenfion meiner 
Befehle! 

Ib (Bier Teufel ſchleppen die gefeffelten Sput und Alraun bei den Hör 
nern und Obren herein. Sie heulen.) 

Satan. Wenn man noch einmal vergilit, die Verbrecher zu fne: 
bein, fo fol man mit Schnee gerieben werden, jo lange bis es nicht 
mehr ziſcht. (Die Sekretärs jchreiben.) Brennende und Getreue! Wir ha: 
ben ung vorgenommen über diefe beiden Verbrecher ſelbſt zu urtheilen; 
verbieten euch aljo über dieſen Cafum zu votiren, als welches wir dis 
ein Crimen laesae Majestatis infernalis anzujehn geruben dürften. Wir 
find von allem jattiam unterrichtet, durch unjere eigene feurige Weis: 
beit. Auch verbieten wir, aus fehr weifen Ablichten, den Verbrechern fi 
zu verantworten, weder durch die anwejenden Sachwalter, noch eigen: 
mündig. 

Alle. San; wohl, Brüllender! (Spul und Alraun Beulen.) 

Satan. Nach unfrer unmöglich zu übertreffenden Weisheit, haben 
wir den Verbrecher Alraun, welcher unjer Zutrauen und funfelnde Gnade 
aufs ſchändlichſte gemißbraucht, auf unfere jehr bdetaillirte Befehle Teine 
Attention gehabt, fih an unirer Kavalierstafel aufs ſchändlichſte über: 
frefien und bernah auf dem Blodsberg pöbelhaft vollgeloffen; jodann, 
wie leiht zu erachten, mit Zuthern nicht fein und teufliich, jondern blos 
viehifch geredet bat: fo daß unjere lodernden und höchſt zu achtenden 
Projekte dadurch fehlgeſchlagen, folgendes Urtbeil zu fällen ung belieben 
laſſen: Erſtlich jollen demjelben die Ohren abgejchnitten, und die Wun— 
den mit Schnee gerieben werden. Sein Schwanz fol ihm gelähmt wer: 
den. Dann foll er aus unjern herrliden Gegenden, wo in rabenidywar: 
zer Naht meilenhohe Flammen mit brennender Hite ırquiden, und bie 
binreißende Harmonie von Wolfsgeheule, Eulengeſchrei und Fledermaus: 
pfeifen, eure Ohren jo oft bezaubert hat, hinausgepeiticht, und in jene 
jammervollen Gefilde, wo nichts als ein ewig beiterer, kühler Frühling 
herrſcht; wo nichts als laue Weite ftreihen, wo nichts als ſchlechte Nach⸗ 
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tigallen fingen; ja! wo er beitändig verzeiflungsvoll auf grünen Fluren 
wandeln muß, und vergeblih nad glühendem Sande jchreit: hineinge: 
itoßen werden auf hundert Jahre! (Alraun heult erbärmlich, Was Spuf 
anbelangt, jo fol derjelbe, da er Alraun in feinem jo jchlecht gelunge: 
nen Vorhaben noch fo ziemlih an die Klau gegangen, auch mäßig ge: 
weien ift; nur auf ein Jahr eingeiperrt und mit Fröſchen gefpeifet wer: 
den. Die ganze Wirthichaft aber auf dem Blocksberg, bejehlen wir euch, 
Setreue! noch heute Abends zu zeritören,. um mehrern Unordnungen vor: 
jubeugen. Tie Heren ſollen alle um Mitternacht biehergebradit, und un: 
jere fernere Willensmeinung in Anfehung derjelben erwartet werben. 
Wie findet. ihr dieſes Urtheil, Better! und übrige Siedende, Bren: 
nende? 

Alle. Gerecht, ftreng’ und weile! 

er Zteng fällt. Man hört noch einige Zeit Alraun und Spuk 

eulen. 


Sehr epochemachend war ihrer Zeit die Satire: „Ankündi— 
gung einer ritterlichen Reiſe um und durch die Welt“ (1787). 
Sie ging auf die Bemühungen verſchiedener proteſtantiſcher Ge- 
Ichrter, Spuren von Kryptokatholicismus in Deutjchland zu fin- 
den, dann auch auf Infarctus und Vigceralfiyitiere, wie auf 
Alle, welche jich dieſes Mittels bevienten. Um aber zu begrei- 
fen, wie dieje heterogenen Dinge fich hier vereinigen fonnten, 
muß man der Berfaffer jelbit gewejen jein. ‘Die Satire an ſich 
iſt höchſt ärmlich, und die Urſache ihrer Senſation war ohne 
Zweifel nur das freie Umfpringen mit damals berühmten Per- 
fönlichkeiten. 

Die ſophiſtiſche Scholaftit der Theologen und Philoſophen, 
in deren goldenem Zeitalter der famofe Scholaftifer Duns fein 
theologijche® Unweſen trieb, ift Gegenftand der „Dunfiad dee 
Jahrhunderts, oder der Kampf des Lichte und der Kinfternip. 
Ein heroiſch-komiſches Gedicht in zwölf Geſängen“ (Berl. 1793). 
Zur Grundlage nahm der Dichter den unter Friedrich II. Re- 
gierung in Preußen vorgefallenen, fattfam bekannten Gejang- 
buchsftreit. Und der Hauptzweck der Satire war Daritellung 
eines treuen Gemäldes theologifcher Aniffe und Spipfindigfeiten, 
wie der Narrheiten uud Berderblichkeiten, welche fanatijcher Ne- 
ligiongeifer erzeugt, wobei die Geigel über die Thorheiten von 
Jahrhunderten, vornehmlich des achtzehnten geihmungen wird. 
Der Dichter erhöhte das Intereſſe, indem er fich jelber über 
Secten und Barteien erhob, über Katholicismus wie Proteitan- 
tismus, ohne allen pofitinen Glauben über Bord zu werfen. Für 
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ihn gab es noch entfchieden hHimmlifche Wahrheiten und einen 
perfönlihen Gott, welche Befangenheit aber der Wirkung feiner 
Satire feinen Eintrag thun konnte. Im Gegentheil würde fie 
fih ohne das Durchleuchten pofitiver, um die Wirklichkeit eines 
abfoluten Einzelweſens concentrirter Religiofität, damals felbft 
den Stab gebrochen haben. Noch einige Striche mehr dur die 
Dogmatif, und er hätte e8 nicht mehr wagen dürfen religiöfe 
Mißbrauche blutrünftig zu fchlagen. Seine Vorbilder find übri- 
gens offenbar hauptfächlich Perfius und Juvenal geweſen, woher 
auch feine Vorliebe für den reimlofen Jambus. Allein in den 
fieben legten Gefängen herrſcht doch durchgängig ein ziemlich 
hudibraftifcher Ton; Hier fpringen, um einen Tropus zu vermen- 
den, Scenen, Gemälde und Charactere aus dem Moloſſus zum 
Dactylus hinüber, das Burleske bemächtigt fich des Gravitätifch- 
Komifhen. Hin und wieder hat die Gedanfenfülle den Aus- 
drud ſtark übervortheilt, doch ift man gern geneigt leßteren des— 
halb nicht in ftrenge Rechenfchaft zu ziehen. Zur Defonomie 
de8 Ganzen aber — elf Gefänge gewiſſermaßen Borbereitung 
und ein einziger Handlung, ein tempus immensum gleihfam um 
Himmel und Hölle, Phantome und Wefenheiten, Geifter und 
Menfchen, Gemweihte und Profane, Geiltlihe und Laien in Be- 
wegung zu ſetzen und durcheinander wirbeln zu laſſen, und nur 
einige Tacte für das Finale der Walfmühle, in welcher die großen 
Helden und Heiligen mürbe geftampft werden, — ich fage, zu 
diefer Defonomie leitete den Dichter vor Allem die Erreichung 
jeined® Hauptzwedes. Uber in diefem Plane lag unzweifelhaft 
aud eine Anfpielung auf das Weſen der Theologie, welche ein 
‚euer aufwirft ald ob ed der Bereitung von Hekacomben gälte 
und doch nur einen Breitiegel anfegt. Viele Mittel — wenig 
Zweck, heißt es eben fo fein als treffend, viel Vorbereitung — 
wenig Ihat, großer Anfang — fleined® Ende ift das Motto je- 
der — heroifch-fomifchen Dichtung! 

„Nach der Verfiherung des Herausgebers (F. L. v. B.), der 
den Text mit mehreren nicht ganz unbrauchbar gewordenen No- 
ten wie mit einem Borberiht verfah, war der Dichter diefer 
„Dunſias“ Prediger auf einem jeiner Güter. Die Gründe inzwifchen, 
warum er den Namen verfchwiegen, find nicht einzufehen, und 
jeine Angabe erfcheint blos als Berhüllung der eigenen Autor- 
ſchaft. 
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Gegen Freimaurerei, lluminaten, Rojenfreuzer, Tempel⸗ 
herren, Jefuiten, Adepten und Geheinmnißfrämerei aller Art fehr- 
ten fih die „Freimaureriſchen Wanderungen des weifen Junkers 
Don Quigote von Mancha und des großen Schildfnappen Herrn 
Sancho Panja. Eine Jahrmarktspoſſe. Deutfchland, ohne Er- 

olaubniß der Obern“ (1787. 1788. 192 ©. in den Achten Aue: 
gaben). Don Quirote und Sancho Panſa wandern, wiederauf: 
erftanden, nah Deutſchland, um hier mancherlei Abenteuer ge— 
gen Unwiffenheit und Aberglauben zu beftehen, zunächft feier-. 
lihe Aufnahme in einer Freimaurer-Winkelloge erlangend, wo⸗ 
bei Sancho's Benehmen draftifch Tächerliche Auftritte herbeiführt, 
wie denn diefer Character überhaupt am unterhaltendften ge- 
zeichnet if. Darnach ziehen fie denn aus auf Avantüren, die 
auch nicht lange auf ſich warten laffen, übrigens aber ftet? hand- 
greiflih auf Borgänge und Ericheinungen der Zeit hinweifen. 
Jovialität waltet von Anfang bis Ende und die theilweis dra⸗ 
matiſche Einfleidung war ein glüdlicher Griff zur Berftärfung 
des Goloritd. Störend allein ift mancher niedrige Ausdrud. 

Beachtenswerth ift dann noch ein fatirifcher Aufjag, mel- 
hen Erhard's Journal „Amalthea“ gegen die zu Ende des neun 
ten Jahrhunderts auf den höchften Gipfel der Xächerlichfeit ge- 
ftiegene Narrheit der fogenannten Jefuitenriecher aufnahm, Die 
in Berfuhung geriethen fich felbit für Jeſuiten zu halten, jobald 
fie fih im Spiegel erblidten. Es find die „jejuttifhen Wan- 
derungen und wichtigen Entdedungen des großen Ritters Wuni- 
bald’ gemeint (I. 2. St. 30—93). Wie jedoch der Herausgeber 
ihon dem ungenannten Berfaffer vorbielt, wenn jene Thoren 
und Nachbeter in volliten Maaße Spott verdienten, fo ging er 
darin zu weit, daß er ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung Je— 
den lächerlich machte, der nur jemald der Jejuiten geheime Plane 
für möglih oder wahrſcheinlich erachtete, die läppiſchen Nach— 
jhreier nicht von denen jonderte, die viel zu gejcheidte Männer 
waren, als daß fie Das Publicum auf ein bloßes Gefpenit er- 
bister Einbildungskraft hätten aufmerkſam machen follen. An 
jpielungen auf Gedide, Biejter u. A. ermwiefen am deutlichiten, 
wie der Verfaſſer das Kindlein in der Lauge des Spottes er- 
fäufte, ftatt es darin zu reinigen. 

Unter der Menge felbftändiger Schriften aber, welcher die 
Aufhebung des Fefuitenordend Boden bereitete, wuchs nur Eine 


c 
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Satire empor, die hier Beachtung verdient. Das vor mir lie 
gende Eremplar derfelben ift ein Flugblatt von vier Seiten, ohne 
Titel wie ohne Angabe des Drudorts und Jahres. Des erfte- 
ven Stelle nimmt ein Kupferjtih ein, der den Papſt auf feinem 
Throne unter einem Baldachin darftellt, in vollen Drnate mit 
der Tiara und den Schlüfjeln St. Peterd und in jegenfpenden- „ 
der Attitüde. Ihm zur Seiten ftehen zwei Soldaten, und vor 
ihm drei Kardinäle, befchäftigt einige Jeſuiten durch ein Sieb 
zu werfen, das von verjchiedenen Drdendhörigen umgeben: ift. 
Ein Jefuit liegt bereit? auf dem Boden des Siebes, die Hände 
nad einem zweiten auäftredend, der eben hineinfällt. Ein drit- 
ter verfudjt die Umkehrung des Stebed. Abgeworfene Jejuiten- 
garderobe wird von einem wachehaltenden Soldaten über dem 
Arm getragen. Das ganze Bild aber erklärt das folgende, auf 
der zweiten Seite beginnende Gedicht: 


Magnis stare diu Purcarum lege negatum est; 
Fortunae arbitrio maxima regna cadunt. 
Dum summo certat romana potentia coelo, 
deficit et vires immolut ipsa suas. 
Crescendo minui firmissima quaeque videmus, 
alternasque sequi mox peritura vices. 
Divitiis onerata suis corrumpisur arbor, 
perque suos partus prodiga mater obit. 
Despectas fugiens ignitum missile terras 
rumpitur et lucis funera coeca gemit. 
Sic quo splendidius Jumen boreale coruscat, 
hoc propius finem spectar habetque suum. 
Luditur et ludit fatuum sors coeca per orbem, 
jam pandit famulus ubera plena suis! 

Jam claudit furiosa sinum; pro lacte venena 
porrigit, et tragicas evomit ore minas, 

Diffugiunt tituli, stellaeque, erucesque recedunt, 
Codrus et est subito, qui modo Croesus erat. 

Ordinibus sacris etiam sua fata minantur, 
et: subito casu, qui viguere, ruunt. 

Lojolae praeelara phalanx (quis credere posset?) 
projicit emerita patria tela ınanu: 

Ista potens acies, qua nulla paratior unquanm, 
indixit stigiae bella sacrata ferae; 

Quae virtute domum solis complevit utramque, 
quae feriit meritis sidera celsa suis, 

Dediscit jam pace duces et jussa quiesecit, 
solvitur, exspirat, desinit esse, fuit. 
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Signiferi Jesu sigmis spoliantur et armis; 
magnis exulibus vix datur orbe locus. 

Frustra respiciunt miseri sua templa domosque, 
quas habuere prius, quae coluere prius. 

Quod fuit argenti, quicquid superaverat auri 
tollitur, ereptis flet domus orba bonis. 

Splendida gemma migrat digitis arsura superbis, 
arserat in claustro quae Deus! ante tuo. 

Majestas veneranda jacet, tristisque sub hasta 
arguit emptoris lucra pudenda sui. 

Quod prius effigieın sanctorum expresserat aurum, 
sorte repentina principis ora refert. 

Attonitum volitant numismata sacra per orbem, 
(auri sacra fames line puto nomen habet.) 

De tot jam villis superest non unica cespis, 
non superest culti parvula gleba soli. 

Quicquid erat pecoris, quicquid superabat agrorum, 
continuit gremio quod nemus, alter habet. 

Dieitur: haec mea sunt, veteres migrate coloni! 
dicite possessis, ite! valete! bonis. 

Sic vos non vobis tauri sudatis aratro; 
Sic vos non vobis vellera fertis oves. 

Non vobis volucres sic mollia tecta paratis; 
Sic vos non vobis mellificatis opes 

Laui patriae fines, et dulcia linquitis aeva, 
viscera vestra, piae dilaniantur opes 

Hic pietatis honos, sic vos in sceptra reponunt; 
haec merces vestrae sedulitatis erat? 

Haec pro tam multo modo sanguine bona refertis? 
haec de discipulo dona magister habet? 

Quae regio in terris vestri non plena laboris? 
nominat egregios orbis uterque viros. 

Inclita gens! quae tot sauctos transscripserat astris, 
o Jesu soecii, ter veneranda cohors, 

Tu pro sacrata quae religione tulisti, 
ardentes chalybes, vulnera, flagra, cruces, 

In te mors flammis, in te mors saeviüt undis, 
et tormentorum depluit omne genus. 

Ut coecas gentes baptismi fonte lavares, 
non mare, non tellus obstitit ulla tibi. 

Extremos portas Christi vexillo per Indos, 
ejicis ex templis numina vana suis. 

Ex brutis homines divino dogmate formas 
Christi dumque fidem per crucis arma doces. 

Fraena juventutis ter fausta lege gubernas, 
Tu monstras veram, quam decet ire, viam. 

Ebeling, Seid. d. Tom. Yiteratur. I. 2. 15 
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I nune ingratis ofler te irrisa periclis, 
de meritis loquitur mentio nulla tuis, 

Nescio quod strepero peccatum semper in ore est, 
neseio quae de te crimina livor habet. 

Nune arbor sterilis, vel adhuc güid turpius audis; 
nunc te divitiae, nunc tua prata gravant. 

Hic causam tragicae gestat sub corde ruinae, 
ille palam de te facta nefanda refert. 

Parcius ista viris tamen objicienda putabam, 
quos per tot populos inclita fama canit. 

Heu ceeidit stygiis arx fonnidabilis armis, 
Lojolae cecidit ınagna, vetusque domus. 

Dux gregis abripitur, cadit indignantibus astris, 
lux mundi subita nocte perempta fugit. 

Vox quoque clamantis compresso obmutuit ore 
jamque nihil patres, yuod rapiatur, habent. 

Per cribri poros pars subtilissima fugit, 
haec quoniam semper pars solet esse prior. 

Crassa tamen remanet, multumque rotata vacillat, 
Alternant subeunt spesque timorque vices. 

Qui de sacrato sumunt sibi cardine nomen, 
eircumaguns valida sedula cribra manu. 

In solio laetus romanus Jupiter ardet, 
atque manufactun, nec ıninus ore probat, 

Jam socius Jesu mutat cum nomine vestem; 
re tamen et aniımo, quod fuit ante, manet. 


In Hoc digno 


l 
Superabitis Mostium Invidianı. 


Blos dem Titel nah mögen erwähnt fein: Samuel 
Gotthold Lange's fatiriihes Gedicht: „der verderbte Ju: 
jtand der Chriſten“ (in Berlin) in der Wochenſchrift: „der neue 
Rechtichaffene” (Lindau 1768, IL); dann „Kordon der Heiligen 
um den Betteljad‘, Rom [Salzb.) 1790; „ſatiriſche Biographie 
der Altväter und Apoitel (Berl. Frankf. u. Leipz. 1790. Neue 
Ausgabe Härefiopel [Schweinfurt] o. %.), und „Herbarius Jo— 
nas' (Slarmann) allerneueites katholiſches Katechismus-Büch— 
lein. Rom Frankf.]), auf Koſten der Propaganda 1791“. 

Letztlich bemerken wir, daß Bahrdt's Ketzeralmanach und 
deſſen Nachahmungen (T. 1. 426. 430) auch unter die bier lei— 
tenden Gefichtepunfte verjegt werden fünnen. 
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Befremdlich mager ift innerhalb der bier geftedten Grenzen 
die fomifchjatiriihe Ausſaat auf den fpecialwifjenichaftlichen Fel- 
dern, zu denen, wie angedeutet, die Theologie — diefe Entretenüe 
aller Wiſſenſchaften — nicht zählt, und wen einzig nach Hespe- 
riend goldenen Früchten gelüjtete, der ginge ohne Grnte aus. 
Kümmerliched Farrengewächs iſt die „Kritif der reinen Vernunft 
von einem Neger“, Fez [Leipz.] 1790, und eine zwar anmuthige, 
aber doch blos halbreife Waldbeere das ‚„Schattenfpiel der Welt“, 
in weldhem Carl Ferdinand Hommel die Leibnibfehe prä- 
deftinirte Mebereinftimmung äfft. Hommel war ordentlicher Pro- 
feffor der Rechte, Decemvir und Rath der Univerfität Leipzig wie 
auch Domherr des Stift? Merfeburg, geboren zu Leipzig am 6. 
Januar 1722, geftorben am 16. Mai 1781. Die genannte 
Frucht ruht in dem Allerlei heiterer und ernfthafter, fatirifcher, 
kritifher und philofophifcher Gedanken, das unter dem Titel: 
„Ginfälle und Begebenheiten” (Leipz. 1760) an den Tag trat, 
vermehrt und verbeffert ald: „Kleine Plappereien“ (1773). 30= 
bann Sacob Engel (1741—1802) ftattete feinen „Joſeph 
Timm” im „PBhilofophen für die Welt” mit der Tendenz aus, 
Fichte's philofophifches Syſtem lächerlich zu machen und die An- 
hänger deſſelben als Narrenhäudler zu fpecificiren, aber die Aus- 
führung verfrüppelte. Auffälliger Weile hat fih in den turbu- 
lenten und ruhmlofen Kampf felber, den eine Horde bornirter 
Gelehrter und pfäffifcher Zeloten im Bunde mit prohibitorifchen 
Regierungen gegen die Fichteſche Philofophie und deren ver: 
meintlihen Atheismus geführt, auch nicht Eine Schrift gemifcht, 
welche das Prädicat ſatiriſch-komiſch verdient. Beachtenswerth 
ift blos der luſtige Anhang, mit dem die Söldner und Mieth- 
linge der Dummheit und ftergelehrtheit bewirthet wurden in 
den „vertrauten unparteiifchen Briefen über Fichte's Aufenthalt 
in Sena, feinen Character als Menſch, Lehrer und Schriftitel- 
ler; nebft einer Beurtheilung aller für und gegen ihn erfchiene- 
nen Schriften, nnd einer Würdigung der Herderfchen Metakritik. 
Mit Kabeln, Diftihen, Orakeln und Kupfern.” (1799.) Der 
ganze Kampf aber, der auch die Perfon Fichte's nicht unver: 
Ihont ließ, und die Aufmerkſamkeit des gefammten lieben deut- 
hen Reichs in Anfpruh nahm, ift lächerlih, um fo lächerlicher 
für ung, je mehr wir zugeftehen müjjen, daß die Fichteſche Phi— 
(ofophie doch nicht weiter war, als eine tiefer aufgegriffene 
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Modification ded Kantianismus, und beide Syfteıne nichts als 
veränderte Spröjllinge des alten Idealismus, wie er bei den 
Griechen zu den Zeiten der Platonianer, bei den Franzoſen zu 
den Zeiten der Dedcarted und Malebrandhe, bei den Englän- 
dern zu den Zeiten des Berkeley ftattgefunden. 

Nachdem der Kampf eigentlich jchon geendet war, jtellte ſich 
noch Jean Paul mit der „Clavis Fichtiana seu Leibgeberiana“ 
(Erf. 1800) ein, um die Wilfenjchafslehre lächerlich zu machen. 
Sie ift an fich eine feiner beiten Schriften; gleichwol zeigte fie ganz 
deutlich, dag er felber nicht einmal zu den Propyläen der friti- 
ihen Philofophie den Schlüſſel gefunden, und dap er der Letzte, 
der die Myſterien derfelben im Ernit oder im Spott zu entrie- 
geln inneres Verſtändniß erwerben fonnte Mit blos wigigen 
Einfällen, finnreihen Gedanken, gefhidten Punctirungen und 
drolligen JZufammenraffungen, und wenn man deren nod jo 
viel in feinem Vorrathshauſe angefammelt hat, erlangt man 
feine philofophiihe Kampftüchtigfeit: mit jolhen Waffen haupt- 
ſächlich verfegt man den philofophifhen Ideen mol die Prit- 
ihenfchläge des Harlefing, aber man überwindet fie damit nicht, 
und wenn darüber die Lacher herbeilaufen, ſo gilt dad Geläch— 
ter dem Schlagenden, nicht den Gefchlagenen, — dieſer geht un: 
verjehrt weiter. Dies, vorläufig. Jean Pauls jchriftitellerifcher 
Sharafter wird erft weiterhin Aufgabe. Hier nur noch einige 
Proben von der an fih ganz interefjanten, doch objectiv unans 
gemejjenen Art der „Clavis“. 


Mas it Wahrheit? Diefe Frage warf ich im Klofterhof, nicht 
in der Klofterbibliothet zu Prag auf, ala ih da im Paſſionsſpiele den 
Ponzius Pilatus machte; es verdroß mich aber den andern Tag, daß ich 
(meiner Rolle gemäß) fortgegangen war, ohne anzuhören, wag der Pra- 
ger darauf verlegte, den ich geißeln und kreuzigen ließ. Jetz laji’ ich 
den Prager Prager fein. Denn da ih nah meiner Wiſſenſchaftslehre 
doch nichts von ihm erfahren kann ala meine eigenen Pictate, und da 
ih der Pilatus und Gefreuzigte zugleich bin, ja ſogar der Vater des 
legtern, nämlich die unbedingte und unendliche Realität felber: jo ent: 
balt’ ich als Unendliher alle Wahrheiten in mir und vor dem Enthal: 
ten mach’ ich fie erſt. Die Willenichaftslehre beweifet, daß ich das fünne; 
und wenn ich's kann, jo fann ih die Wiffenichaftslehre jelber jegen und 
machen, welches ein rein vollendeter Zirfel ift. 

Zirfel. Alle Zirkelichmiede und Sphärometer, nämlih die Philo— 
jophen, beichreiben in ihren oberften Grundſätzen ftetd einen Zirkel; ihre 
Syſteme zeichne ich gern wie die Ardhiteften in ihren Bauriffen die Ab: 


dramatiichen Kunftform auf ſpecialwiſſenſchaftlichem Gebiet. 299 


tritte, nämlich als einen Kreis mit einem Zäpfchen. Dieſes Zäpfchen ift 
am Zirkel der Wilfenihaftslehre die praftiihe Vernunft. Jede hat ihr 
Zäpfchen ale Handhabe. 


Alcitas. Dieſe und abjolutes oder reines Jh und unbedingte 
Realität und immanentes Noumenon find Synonymen der Gottheit. Der 
Himmel, welches ich bin, gebe, daß ich Jablih werde. Die Vernunft for: 
dert ein unbedingtes Sein, eine ſich felber fegende, d. h. unendliche Rea- 
lität, deren Product jede endliche iſt. Die Yandpfarrer nennen dies ens 
reale ganz recht Gott den Bater und fehlen nur im Or. Die Ber: 
nunft kann als unbedingt die abfolute Realität — ihre Tochter — do 
nirgends ſuchen al3 bei und in der Mutter, d. h. in fih, in reinen um: 
bedingt kauſirenden Ih. Setzet man da3 Kind außerhalb derjeiben, fo 
macht man es zur Mutter jeiner Mutter, und man verpflanzet und ver: 
theilet die Form und die Materie des Erfennen® in zwei abgefonderte 
Weſen, welches abjurb. 

Smpirifhes Ih, Ich ſchlechtweg, intelligentes, bewußtes 
Ich, Subject. Das unendliche (reine) Jh ift als ſolches fein end: 
liches, alfo kein bejtimmtes, alfo noch fein Etwas, nichts Criftirendes. 
Um nun dod ein Etwas zu Sein, darf es nicht es felber bleiben. Aber 
da alles Sein vom reinen ch entipringt, mithin auch das „Nicht es fel: 
ber jein“, jo muß es ſich jelber als ſolches entgegenjegen aus abjoluter 
Gaujalität; dadurch wird es beftimmt (befehräntt) und ericheint als end: 
lihes wirliches Ich und ftellt fih etwas vor. 

Object, Nicht-Ich, Ausdehnung. Vorſtellen fett ein Borge: 
ftellte3 nicht voraus, ſondern zugleich, das (empirische) Ich ein Nicht-Ich 
oder Du, dag Sub: ein Object. Dieſes Vorgeftellte nennen nun bie 
Beichtlinder der gedachten Landpfarrer die Erde, die Welt, die Schöpfung; 
die Kantianer nennen es die Erſcheinungen. 

Leibgeber. Es frappirt mich felber — (jagt ih, ala ih mein 
Syftem während eines Fußbades flüchtig überblidte, und jah bedeutend 
auf die Fußzehen, deren Nägel man mir bejichnitt) daß ich das All und 
Univerfum bin; mehr fann man nicht werden in der Welt als die Welt 
felber und Gott und die Geilterwelt dazu. Nur jo lange Zeit (die wie: 
der mein Werk ift) hätt’ ich nicht verfigen jollen, ohne darauf zu kom⸗ 
men, nad zehn Viſthnus Verwandlungen, dab ich die natura naturans 
und der Demiurgos und der Bewindheber des Univerfums bin. Mir 
ift jeßt wie jenem Bettler, der aus dem Schlaftrunf erwachend fih auf 
einmal als König findet. Welch' ein Weſen, das, fih ausgenommen 
(denn es wird nur, und ift nie) alles macht, mein abjolutes alles ge: 
bärendes, fohlendes, Iammendes, hedendes, brechendes, werfendes, jegen: 
des Ich.“ — 

Hier konnt' ich nicht länger mit den Füßen im Waſſer bleiben, ſon⸗ 
dern ging barfuß und tropfend auf und ab: „Ueberſchlage doch einmal, 
jagt’ ih, in Pauſch und Bogen deine Schöpfungen — den Raum, die 
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Zeit (jetzt bis in's achtzehnte Jahrhundert herein) — was in beiden 
iſt — die Welten — was auf dieſen iſt — die drei Reiche der Natur 
— die lumpigen königlichen Reiche — das der Wahrheiten — das ber 
kritiſchen Schule — und ſämmtliche Bibliotheken!“ — Und mithin auch 
die paar Bände, die Fichte geſchrieben, weil ich ihn erſt ſetzen oder machen 
muß, ehe er eintunken kaun — denn es kommt auf meine moraliſche 
Politeſſe an, ob ich ihn leben laſſen will — und zweitens weil wir beide, 
wenn ich mic) auch dazu verſtehe, als Anti⸗Influxioniſten doch nie unſere 
Ichs behorchen können, ſondern jeden ſelber das erfinden muß, was er 
vom andern lieſet, er meinen Clavis, ih feine Druckſachen. Daher nenn’ 
id die Wiffenjchaftslehre fed mein Wert, und den Leibgeberianigmus, ge: 
fest auch, Fichte wäre und hegte ähnlihe Gedanken; er würde hier nur 
der Newton mit feinen Flurionen fein und ih der Leibniz mit der Dif- 
ferentialrehnung, zwei ähnliche große Männer! So giebt es aud eben 
fo viele philoſophiſche Meffinfie (Kant und Yichte), und eben fo viele 
jüdifche, wovon der erfte der Sohn Joſephs, der andere der Sohn Da: 
vida fein ſoll. 

Vielgötterei oder Viel-Icherei. Andere Götter oder Ichs ne— 
ben mir zu haben verbietet der moſaiſche Delalogus, eben fo fcharf als 
es ber Fichtifche gebietet. Der Verfaſſer dieſes Clavis muß e3 allen, 
die ihn lefen und rezenjiren, rund heraus befennen, daß er, als jtreng: 
confequenter Theoretifer, unmögli mehrere Weſen glauben fann als 
fein eignes weil durch daſſelbe alles hinlänglih erklärt und producirt 
und integrirt wird, worüber man fragte und focht, dag Dafein des vor: 
geftellten und des vorftellenden Univerfums und das Handeln des rei: 
nen Ichs oder der Gottheit. Ohne Noth werden jonft die Weſen — 
und noch dazu die unendliden — vervielfaht, da an Einem Schöpfer 
und Primas aller Dinge genug fein kann. Millionen, Trillionen abſo⸗ 
Iute Ichs, primae causae, causae sui aliorumque, unbedingte Reali: 
und Ascitäten oder Gottheiten — 3. B. Weimaraner, Franzoſen, Rufen, 
Leipziger, Peſtizer, Irokeſen, Menſchen aus allen Ländern und Zeiten — 
dieſe höchſte Weſen fommen alle und wachſen unaufhörli nad und brin- 
gen ihre eignen Univerja mit (die ich noch dazu für vidimirte Copien 
des meinigen faufen foll); aber wozu und mit welchem Recht und unter 
welden Grenzen ihrer Volksmenge und Mitbelehnihaft, frag ich, als ſchar⸗ 
fer Unitanier und Singularis? — Ich bitte, find’ ich beſagte Ichs an: 
dersmo als in der von mir gejekten natura naturata, in meinem brei- 
ten Nicht-Ich als eingemwirkte Figuren dieſer unendlichen Haute:be:lifie 
Zapete, ala Einſchränkungen und Beitimmungen meines Noumenons, aber 
feines jelber? — Und geb ich's zu, jo können fie, diefe meine eignen 
Emanationen und Drillings: oder vielmehr Sertillionen: Geburten mich, 
wenn fie wollen, zu ihrem Fechſer und Perivativum und Adjectivum 
berabjegen, zum Stifthen in der Mofait ihres Nicht-Ichs? Und die alte 
Frage Auguftin’s, ob der Sohn auch Gott den Bater zeugen fünnen 
würde repetirt und bejab. — — — — — — — — — 
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Kin für alte Male fei übrigen? bemerkt, daß in allen 
Fächern eine reichlihe Anzahl von Schriften eriftirt, deren Titel 
leichtlich Täuſchung veranlaffen. So fchrieb, um wenigstens ein 
Beispiel anzuführen, Immanuel Berger unter dem Namen Hie— 
ronymus Gujebius Auguſtinus ‚Briefe über die allerneuefte pro- 
phetifche Guctfaftenphilofophie des ewigen Juden (1797), von 
denen man num jatirifche Haltung erwartet, welche inzwifchen 
eine energifche und ſogar grobe Abfertigung des Nicolaifhen 
Raifonnements über philofophiiche Gegenftände find, wie man 
es im elften Bande jeiner Neijebejchreibung verfolgen fann. 
Freilich jagt Berger, er habe in feinen Briefen jchlieglich das 
diffieile interdum est satyram non sceribere beftätigt erhalten, doch 
jelbft ein mikroskopiſcher Blick wird nichts davon gewahr 
werden. 

Künzli, Schulrector in Züri, war ein Labafsdojenfabri- 
fant aber fein Bernini in der Satire, welche er als Magifter 
Kinderlieb wider die Gegner von Sulzer's Verſuch einiger 
vernünftigen Gedanfen von der Auferziehung und Unterweifung 
der Kinder fertigte. Und die „Pillen zur Verdauung einer gu> 
ten Erziehung“ (Leipz. 1785) find keineswegs magenftärkend, 
eher magenerweichend. Der verborgene Quadfalber war Chri- 
ftian Ludwig Japel, geftorben 1791 ald Pfarrer zu Donn- 
dorf bei Wiche. Gegen dieſes jchale After-Medicament find das 
„wohlgemeinte Project zur Berbefferung des Informationswe— 
ſens, mit patriotifhen Rückſichten entworfen und bereitd zur 
Hälfte ausgeführt, von Nathanael Gaftripheres“, und „Asmodi, 
eine pädagogifche Erzählung für Frauenzimmer‘, wahrhaft hy- 
drotifch, obſchon fich faſt nichts von jcharfem und beißendem 
Spotte darin findet. Zie bilden einen Theil des Inhalts der 
„fatirifchen und fcherzhaften Aufjäpe, herausgegeben von einem 
berühmten Journaliſten“ (Leipz. 1787), welche auf dem Grunde 
vorwiegend guter Laune und lachender Ironie in leichter Diction 
emporwuchſen. Johann Benjamin Michaelis’ Satire über 
„die Kindersuht” (Merfe Wien 1791. I. 126-139) hat mit dem 
Komiſchen nichtd gemein. Der befte Preis gebührt den „päda— 
gogishen Kriegsliedern von M. C. F. Ungenannter (Stiehl), 
Carthago“ ſFrankf.]) 1790. Neue Ausgabe 1792 — Satiren auf 
KAnigge'd und Campe's Streitigkeiten über Erziehung. 
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Ebenſo dürftig ift die Vegetation auf naturwiſſenſchaftlichem 
und mebdicinifchem Boden. Ein wahres Prachtgewächs, das den 
beften fatirifhen Erzeugniflen der Zeit zur Seite geftellt werden 
fann, und deſſen volle Beihauung wir und nicht verfagen dür- 
fen, zog allein Chriftlob Mylius in den „Anfangsgründen 
der Phyſikopetitmaitrik“ (Bermifhte Schr. 268— 279), dieſer 
plaftifh-unmiderftehlihen Kreuzigung des Dilettantismud in der 
Naturforfhung wie der mit der Toga fehwerfälligiter Syftenatif 
behangenen Spielereien und abjurden Ausartungen in der: 
felben. 


Anfangsgründe 
der 
Phyſikopetitmaitrik. 


1. Erflärung. 
. &. 1. 
Die Phyſikopetitmaitrik ift eine Wiſſenſchaft von der phyſikaliſchen 
Einſicht der jungen Herren. 


II. Erklärung. 
. 82%. 
Ein junger Herr iſt ein Menſch, deſſen höchſtes Gut ſchöne Kleider, 
die neuften Moden, verliebte Frauenzimmer und dide Waden find. 


1. Anmertung. 


8. 3. 
Ein junger Herr heißt auf franzöfiih petit maltre, und bievon hat 
gegenwärtige Wiſſenſchaft ihren Namen. 


2. Anmerfung. 


8. 4. 

Es verfteht ih, daß ein junger Herr männliches Geſchlechts fein 
muß, da er ein Herr iſt, und verliebte Frauenzimmer fein hoͤchſtes Gut 
nd. Hütet euch aber, daß ihr nicht meinet, alle Mannsperjonen wären 
junge Herren. 


Erſte Erfahrung. 
8. 5. 
Denn ihr auf alle Leute wohl Achtung gebet, fo werdet ihr wahr: 
nehmen, daß auch Mannsperſonen von 40, 50 bis 60 Jahren einen 


großen Gefallen an ſchönen Kleidern, neuen Moden, verliebten Frauen- 
zimmern und diden Waben haben. 
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Zufaß. 
8. 6. 
Es giebt auch alte junge Herren. 


Anmerfung. 
8. 7. 
Meil die Erempel bievon heut zu Tage etwas rar find, fo will 
ih den Horaz nennen, welcher ſich deswegen jelbft ftraft, da er jagt: 


— — desine, dulcium 

Mater saeva cupidinum, 

Circa lustra decem flectere mollibus 
. Jam durum imperiis. 


DI. Erflärung. 
8§. 8. 
Ein Müffhen ift ein hohler, inwendig und um die Ränder mit 
Pelzwerk gefütterter, und auswendig mit Sammet überzogener Cylinder. 


Anmerfung. 
$. 9. 

Bor diefem bediente fi nur das Frauenzimmer der Müffchen, im 
Winter die Hände darin vor der Kälte zu verwahren: ito aber brauchen 
fie alle junge Herren zu gleiher Abfiht. Ja fogar auch Mannsperſo— 
nen, die feine junge Herren find, tragen felbige. 


Zweite Erfahrung. 
$. 10. 


Menn es gegen den Winter kommt, fo fieht man, daß die jungen 
Herren Müffchen zu tragen anfangen. Und fie legen fie erjt wieder ab, 
wenn der Sommer heran fonmt. 


I. Grundſatz. 
$. 11. 
Wer da weiß, wenn es warm und falt, Sommer und Winter iſt, 
der befigt eine ſtarke phyſikaliſche Einſicht. 


Anmerfung. 
g. 12. 
Da id diefen Sag einen Grundfag genennet babe, jo habe ich mir 
die Mühe erjpart ihn zu beweiſen. 


1. Lehrſatz. 
s. 13. 
Die jungen Herren befigen eine ftarte phyſitaliſche Einſicht. 
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Beweis. 


Mer da weiß, wenn e3 warm und falt, Sommer und Winter ift, 
der befigt eine ftarte phyſikaliſche Einfiht ($. 11.). Die jungen Herren 
aber willen, wenn es warm und kalt, Sommer und Winter iſt: ($. 8. 
9. 10.) demnach befiten die jungen Herren eine ftarte phyſikaliſche 
Einſicht. W. 3. E. W. 


IV. Erflärung, 
8. 14. 


Denn eine verliebte Perſon männlihes oder weibliches Geſchlechts 
feine Lippen auf die Lippen oder einen jeden Theil des andern brüdt 
und fie mit einigem Geräufch derjelben wieder Davon wegnimmt, jo heißt 
dies füflen, und die Handlung des Küſſens wird ein Kuß genannt. 


Anmerlung. 
S. 15. 

Ich weiß zwar wohl, daß ein Vater feinen Sohn aus väterlicher 
und eine Schweiter ihren Bruder aus ſchweſterlicher Liebe küßt: aber dies 
jind eine verliebte Perſonen, und ihre Küſſe find alfo nad meiner Er: 
Härung feine Küffe*). 


Heifhejap. 
8. 16. 
Verliebte Frauenzimmer kann man füllen. 


Dritte Erfahrung. 
$. 17. 
Die jungen Herren küſſen das verliebte Yrauenzimmer. 


Anmerkung. 
$. 18. 


Was bier die Erfahrung a posteriori lehrt, kann man auch a 
priori daraus erfennen, daß man füllt was man liebt. 


Lehrſatz. 
8. 19. 
Wer phyfilaliiche Verſuche macht, der iſt ein Naturkundiger. 


Beweis. 

Täglich vor Augen ſchwebende Beiſpiele zeigen, daß Leute, welche 
weder etwas anders thun noch etwas anders fönnen als phyſikaliſche 
Verſuche machen, Naturkundige genennet und blos ihrer Verſuche wegen 
in berühmte phyſikaliſche Geſellſchaften aufgenommen werden. Daher iſt 


—r — 





©, Ich laſſe hier drei angeflochtene geſchmackloſe Strophen weg. 
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klar, daß derjenige wecher phyſikaliſche Verſuche macht, ein Naturkundi— 
ger ſei. W. 3. € 
II. Zehrfap. 
Ss. 20. 
Küffe find phyſikaliſche Verſuche. 


u Beweis. 
Man findet ihn in den Anfangsgründen. 


Anmerkung. 
g. 21. 

Elektriſche Verſuche ſind phyſikaliſche Verſuche. Daß aber Küſſe 
elektriſche Verſuche ſind, daß beweiſt die Veneranda Venus in piee. 
d. i. die ehrwürdige Venus auf dem Peche. Wer dieſe Anmerkung nicht 
verſteht, der ſoll ſie auch nicht verſtehen. 

III. Lehrſatz. 
8. 22. 
Die jungen Herren ſind Naturkundige. 


Beweis. 
Die jungen Herren können küſſen (8. 16.) und küſſen auch wirklich 
(8. 17.). Küffe find phyſikaliſche Verſuche ($. 20. 21). Wer aljo küſſt, 
der macht phyſikaliſche Verfuhe. Wer aber phyfitalifche Verſuche macht, der. 
it ein Naturkundiger (8. 19.). Dannenhero find die jungen Herren 
Naturkundige. W. 3. €. W. 
V. Erklärung. 
8. 23. 
Wenn Dinge ein gehöriges Verhältniß zu einander haben, fo ſtim— 
men fie mit einander überein. 


VI. Erflärung. 
8. 24. 
Die Symmetrie ift die Uebereinftimmung der Theile eines Ganzen 
mit einander. 
VII. Erklärung. 
8. 25. 
Schön nennt man ein Frauenzimmer, wenn deſſen Gliedmaßen eine 
Symmetrie haben. 
Anmerlung. 
$. 26. 
Hieher gehört auch die Farbe ber Gliedmaßen. 
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I. Grundſatz. 
| 8. 27. 
Schöne Frauenzimmer find verliebt. 


Anmerfung. 
8. 28. 

Schließet aber ja nit: Folglih find alle verliebte Frauenzim— 
mer ſchön. 

Willlürlider Cat. 
$. 29. 

Alle Frauenzimmer, die nicht Schön find, und beſonders diejenigen, 
welche zugleich verjtändig und tugendhaft find, halte man nicht für lie: 
benswürdig. 

Vierte Erfahrung. 
3. 30. 

Die ſchönen Frauenzimmer, und bejonders diejenigen Frauenzim— 

mer, welche nicht Veritand und Tugend haben, lieben junge Herren. 


Anmerfung. 
$. 31. 


Ich hätte jagen Sollen: laſſen fi von jungen Herren lieben. Denn 
ein Frauenzimmer liebt eigentlich felbft nicht. 


IV. Lehrſatz. 
Die jungen Herren lieben ſchöne Frauenzimmer. 


Beweis. 


Schöne Frauenzimmer find verliebt (8. 27.), liebenswürdig (3. 29.), 
und laflen fih von jungen Herren lieben (S. 30.). unge Herren aber 
lieben verliebte Frauenzimmer ($. 2.). Da es nun außer Zweifel ift, 
daß fie vornehmlich diejenigen lieben werden, welche fie lieben und melde 
fie jelbft für liebenswürdig halten müſſen, das ift, Ichöne Frauenzimmer: 
jo folgt, daß die jungen Herren ſchöne Frauenzimmer lieben. W. 
3. E. W. 

J. Aufgabe. 
59. 33. 
Die abſolute und relative Größe eines Frauenzimmers zu finden. 


Auflöſung. 
1. Verfertigt euch einen Maßſtab von 3 Ellen, denn länger als 
3 Ellen iſt fein ſchönes Frauenzimmer. Es kann auch ein verjüng: 
ter ſein. 
2. Tragt auf denſelben die Längen, Breiten, Diden und Höhen 
des ganzen Körpers, der Füße, der Echentel, des Unterleibes, der Bruft, 


| 
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der Hände, der Aerme, des Haljes, des Kopfes, der Augen, der Ohren, 
der Stirne, des Mauls, der Naje u. ſ. mw. eines Frauenzimmers, wel: 
ches ihr überhaupt für ſchön baltet. 

3. Mefit den Leib, die Schenkel, die Bruft, die Naſe u. j. w. 
eines Frauenzimmers, deſſen Schönheit ihr unterfuhen wollt; welches am 
jüglichjten mit ſeidner Schnure gejhehen fann, damit es dem zu mejjen: 
den Frauenzimmer nicht beſchwerlich fei. 

4. Knüpft überall einen Knoten in die Rundſchnüre, wo das ge: 
nommene Maß aus if. Merkt euch aber ja wohl, melde Knoten für 
jedes gemellene Glied gehören, damit ihr nicht die Größen mit einander 
verwedjelt, und 3. E. die Länge der Schenfel, für die Länge der Naſe 
anſeht. 

5. Vergleicht die genommenen Maße mit den Maßen eben der— 
ſelbigen Glieder auf eurem Maßſtabe und ſprecht: 

Die ſich verhält die Größe eines Gliedmaßes eines ſchönen Frauen: 
zimmer überhaupt zu der Größe eines jeden andern Gliedmaßes 
eines fchönen Frauenzimmers überhaupt, jo verhält ſich die Größe 
eben dieſes erfteren Gliedmaßes an dem gemeſſenen Frauenzim— 
mer zu der Größe eben diejes letzteren Gliedmaßes an dem ge: 
mefjenen Frauenzimmer. 

ft nun das leptere Verhältniß viel größer oder Heiner, als das 
erftere, jo ift wenig ſchönes an dem gemejlenen srauenzimmer. Kom: 
men aber beide Verhältniffe einander jehr nahe, oder find einander gar 
lei: jo ift daſſelbe ſehr fchön, wenn nämlich dies bei allen Theilen zu: 
trifft. Ihr habt aljo die abjolute Größe der Schönheit gefunden: wel: 
ches das eritere war. 

6. Vergleicht das Verhältnis der Gliedmaßen des Frauenzimmers, 
bejlen Schönheit euh der Größe nah unbelannt if. Welches Verhält: 
nis nun den Verhältniffen auf eurem Maßſtabe am nächſten fommt, das 
zeigt eine größre Schönheit an, und umgelehrt. And dieſes macht euch 
die relative Größe der Schönheit befannt; welches das andere war. 

Es jei 3. E. die Schönheit eines Frauenzimmers in Anjehung des 
Mundes und der Naje zu juhen. Die Länge der Naje ſei zur Breite 
des Mundes wie 4° zu 3°: ihr befändet aber diefe Größe bei einem 
gegebenen Frauenzimmer in dem Berhältniß 6* : *; fo wäre, weil 
* = 6 hingegen —* — 114,, das erſtere Verhältniß dem letztern 
ſehr ungleich, und euer ausgemeſſenes Frauenzimmer würde ſehr häßlich 
ſein, denn ihre Naſe wäre faſt 6 mal ſo groß als ihr Mund. Es wird 
alſo 6 — 124235 die abſolute Größe der Schönheit dieſes Frauen: 


zimmers in Anfehung ihrer Naje und ihres Mundes zu ertennen geben. 


Fändet ihr bei einem andern Frauenzimmer dieje abfolute Größe 
5: To würde daffelbe fehr jhön und weit ſchöner fein, ala das vor: 
bergehende. Nämlich die Größen beider Schönheiten werben fich umge: 
febrt verhalten, wie die Differenzen zwifchen dem Uuotienten von den 
Merhältnifien der Größen auf dem Maßftabe. Es jei die Größe der 
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erftern Schönheit — m, die Größe der legten — n: fo iftm:n :— 
a: 4%), Man fieht hieraus, daß die abfoluten Größen deſto Heiner 
find, je größere Zahlen jelbige augdrüden, und umgefehrt. 


Anmerkung. 
8. 34. 

Es ift nicht gewöhnlid in Auszügen aus Anfangsgründen mathe: 
mathiſcher Wiſſenſchaften zu allen Auflöfungen der Aufgaben den Beweis 
zu ſetzen, wenn er gleich oft ſehr nöthig if. Meine Lefer könnten den: 
fen, ich verftände die mathematiihe Methode nicht, wenn ich alles be: 
weiſen wollte. 


Zujaß. 
$. 35. 
Die phyſikaliſche Erkenntniß der jungen Herren ift mathematfich, da 
fie fchöne Frauenzimmer lieben ($. 32. 2.), die Schönheit aber zu fen: 
nen große mathematiihe Einficht erjorbert wird ($. 33.). 


II. Aufgabe. 
8. 36. 
Den körperlichen Inhalt einer Wade zu finden. 


Auflöfung. 

1. Nehmt einen jungen Herm, legt ihn auf den Bauch, bindet 
ihn an ein Bret, daß er nicht um fih ſchlage, und haltet ihm den 
Mund zu, auf daß er nicht fchreie und einen Lärm unter den Hunden 
erwede. 

2. Biehet ihm an einem Fuße den Schub und den Strumpf aus. 

3. Gießet geſchmolzenen Siegellad über den nadten Fuß, fo, Daß 
ihr eine Form von der Wade befommt. 

4. Wenn der Siegellad hart und kalt geworden, fo nehmt ihn 
ab, und giebt in die Form der Wade geſchmolzenes Wachs. 

5. Wenn diefes alt worden, fo nehmt e3 heraus und bringt es 
in die Form einer Kugel; endlich 

6. Multiplicirt den Durchmeſſer und den größten Cirkel dieſer 
Siugel ineinander, und dies Product multiplicirt in I/, des Durchmef: 
fers: jo habt ihr was ihr verlangt. 3. ©. der Durchmeſſer wäre — 
A, der größte Cirkel — b und’ der geluchte Inhalt = x: fo ift x 

a 
5 
Beweis. 

Weil die Kugel einer Pyramide gleih ift, deren Grundfläche ber 
ganzen Kugelflähe, die Höhe aber der Hälfte ihres Durchmeſſers gleich 
ift: fo muß der tubifhe Inhalt der wächſernen Kugel auf angebrachte 
Weiſe gefunden werden. Der körperlihe Inhalt diefer Kugel ift aber 
gleich dem körperlihen Gehalte der Made (per constr.): folglid erhält 
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man u beichriebene Weile den törperlichen Inhalt einer Bade. W. 
3. €. 

Zujagß. 

8. 37. 

Die jungen Herren verftehen jih gut auf die diden Waden ($ 2.); 
weil aber zu diefer Wifjenichaft viel Mathematik gehört (8. 38.): jo ift 
wiederum flar, daß dieſelben mathematiiche Einfiht bei ihrer Naturwiſ⸗ 
jenichaft befigen. 

V. Lehrſatz. 
8§. 38. 
Die phyſikaliſche Einſicht der jungen Herren iſt gründlich. 


Beweis. 

Eine mathematiſche Einſicht iſt gründlich. Der jungen Herren phy— 
ſikaliſche Einſicht iſt mathematiſch (F. 35. 37.) und alſo gründlich. W. 
3. E. W. 

1. Anmerkung. 
8. 39. 

Die Theorie vom Chapeaubasgehen, vom Trillern, und der Auf: 
rührung der jungen Herren bei Frauenzimmern und in ernithaften Ge: 
jellfehaften ift in den Anfangsgründen zu treffen, welche ich ebeftens, mit 
vielen Worten weitläufig ausgeführt, herausgeben werde: aber nicht la: 
teinfh und in Duart, fondern franzöfifch und in Duodez. 

2. Anmerlung. 
8. 40. 
Dieſe Anmerkung made ich, damit die Zahl 40 voll werde. — 


Der formalen Behandlung nah hat dieje Satire nur in 
Riedel's Sphalmatologie ein Seitenjtüd erhalten, an welche 
man fich fofort erinnert haben wird. Ungemein flicht dagegen 
das Sendfchreiben an den Herrn von 3. ab, „worin einige Ber- 
ihläge zum Aufnehmen der Naturlehre enthalten find”. Aber 
es gleicht dennoch einem Stiefmütterhen, dad man nicht am 
Wege unbeachtet jtehen läſſt oder zertritt, jondern gern pflückt, 
um es dem Strauße farbenprangender und duftitrömender Blü- 
ten beizubinden. Die kleinen Stacheln dieſes befcheidenen und 
nicht ebenmäßig gewachfenen Pflänzchend rigen cbenfalld® den 
Dilettantismus und Charlatanismus innerhalb der Naturwij- 
ſenſchaften. 

Sie haben vollkommen Recht, wenn Sie behaupten, daß die Na— 
turlehre in unſern Zeiten nicht fo erwünſchten Fortgang hat, als man 
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wünjden und hoffen könnte. Die vornehmite Urjache, die Sie biervon 
angeben, ift auch volllommen gegründet. Es ift wahr, zu einer recht: 
ihaffenen Beförderung der Naturlehre werden jo viel Untoften, Geduld, 
Mühe und Zeit erfordert, daß diefelbe nicht nur eines oder etlicher, fon: 
dern vieler taufend Menſchen Wert zu fein jcheinet. 

Wie kann man fih aber Hoffnung machen, daß jo viele Menichen, 
als biezu nötbhig find, ihre Geduld, Mühe und Zeit einer Wiflenichaft 
aufopfern werden, wovon die allerwenigften einen Begriff haben? Es 
ift mir ein Mittel eingefallen, diefe große Schwierigleit zu überwinden. 
Ah halte meinen Einfall für eine ganz; neue Erfindung. Crlauben Sie 
mir, Ihnen gegenwärtig meine Gedanken darüber zu eröffnen. 

Sie willen, daß die Menſchen nichts lieber thun ala das, wozu fie 
von ihrer Natur angetrieben werden. Alle Mühe, alle Unkoften, ja felbft 
alle Schinerzen übernehmen Tie mit Freuden, wenn fie nur dadurch ihrem 
innern Triebe genug thun können. Es iſt feine Beichwerlichleit in der 
Welt, welde nicht manden Menſchen ein Bergnügen fein ſollte. Es 
giebt nicht nur mit Generalen und Hofpoeten ſchwangergehende Gemüther, 
jondern auch Leute, welde Scharfrihter und Holzhader werden wollen. 
Man lege aljo denjenigen Untoften auf, welde fie gern haben; man 
bemühe diejenigen, denen die Mühe feine Laſt it; man verurjadhe den: 
jenigen Schmerzen, melden die Schmerzen zum Vergnügen gereichen. 
Wenn diejed eine vernünftige Abficht hat, wenn es 3. E. zum Aufneb: 
men der Naturlehre gereihen kaun, jo ſehe ih nicht, warum man ſich 
nicht der menjchlihen Thorheit zur Beförderung der Glüdjeligleit bedie: 
nen follte? Ich will einige Vorjchläge thun, wie Leute, felbft indem fie 
Zhorbeiten und Fehler begehen, ohne Abgang ihres eingebildeten Ber: 
nnügens große Beförderer der Naturlehre fein können. 

Ich will von dem Frauenzimmer anfangen. Sie werden ſich's 
nit einbilden, wie jähig diejes ift die Naturlehre in Aufnehmen brin- 
gen zu helfen. Sie willen, die Schönen |pielen gern mit Hünddhen. Das 
meifte Vergnügen, das fie dabei empfinden, entſteht ohne Zweifel nur 
von dem weichen Felle derjelben, welches ſie jo oft die Länge herunter 
und wieder herauf zu ftreiheln pflegen. Ein jedes andres Thier, das fo 
ein weiches Fell bat wie die Möpschen und Bolognejerhünddhen, muB 
ihnen bei dem Streideln ein gleich großes Vergnügen verurfachen. Könnte 
man ihnen alfo nicht neben den Hunden auch Katzen, Hafen, Igel, Ha: 
ninden, Mäufe, Ratten, Pferde, jpaniihe Mauleſel und bergleihen zur 
Geſellſchaft geben und dieſelben nah aller Luft ftreicheln lafien? Aber 
Sie fragen: Was wird der Naturlehre daraus für ein Bortheil zu: 
wachſen? Ein großer Vortheil! Es ift Ihnen befannt, daß alle Felle, 
wenn fie geitrihen werden, ‘euer geben. Wäre nun das Frauenzimmer 
gehalten, die Stärke, die Farbe und die Menge der Feuerfunfen von 
einem jeden ſolchen Schooßthierchen anzumerfen und den größten Natur: 
lebrern unferer Zeit Bericht davon zu erftatten: mürden dieſe hernach 
nicht im Stande jein die artigften und wichtigſten Schlüffe auf die Na: 
tur eines jeden Thieres und bejonders feines Felles daraus berzuleiten? 
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Über die Schönen find fähig, der Naturlehre noch weit wichtigere 
Vortbeile zu verſchaffen. Ich will nur noch eines einzigen gebenlen. 
Die Beobachtungen des Wetters find von fo großer Widhtigleit, daß fie 
feit langer Zeit, vom Ramazzini bis zum NRavillas, die größten Männer 
beichäftigt haben. Die Schönen find ohne Abgang ihres Vergnügens 
im Stande, fih mit diefen Männern gleihen Ruhm und Dank zu er 
werben. Ihre Beihäftigung befteht großentheil3 darin, daß fie ganze 
Tage zum Fenſter heraus ſehen. Ich habe es nicht jo genau beobach⸗ 
tet, ob fie nur beftändig auf die Erde ſehen. Wenn fie auch dieſes 
thäten, jo follte ich doch meinen, daß fie, zur Abwechslung, ihre Augen 
auch zuweilen gen Himmel zu erheben fich entichließen könnten. Dabei 
hätten fie nun befjer als irgend jemand Gelegenheit, die Veränderungen 
des Wetters zu beobadten. Wenn fie nun alles, was fie beobachtet 
bätten, aufzeichneten; jo mwürben wir, auch blos aus Leipzig, jährlich 
einen ftarlen Folianten von Wetterbeobadtungen zu ſehen befommen. 

* Die Stuger, welche ich wegen einer ihnen wrjentlihen Eigenſchaft 
gemeiniglih Chapeaubafiften zu nennen pflege, könnten den Schönen 
in ihren Wetterbeobadhtungen zu doppelter Vermehrung ihres Bergnü- 
gens Geſellſchaft leiſten). Man kann die Wärme und die Kälte nicht 
deutliher empfinden, als wenn man mit bloßem Kopf in der freien Luft 
berumgebt. Daß ihnen die größte Wärme und Kälte gar nicht beichwer: 
lih jein Tann, diejes kann ich fiher daraus, daß ich fie ſowol im falten 
Winter 1740, als auch in dem heurigen heißen Sommer mit einer pbi: 
loſophiſchen lLinempfindlichleit mit unbededtem Haupte babe herumgehen 
jehen. Wenn fie nun ihre Empfindungen ber Kälte und der Wärme ben 
Schönen mittheilten: jo würden derer ihre Beobachtungen defto vollftän: 
diger und nugbarer werden. Ich glaube, daß fie dieſe Beichäftigungen 
ohne einigen Zwang der Strafe über fih nehmen würden. 

Bon den Stupern komme ih natürlider Weife auf die Pflafter: 
trete. Dielen könnte man auftragen die verſchiedene Dichtigkeit und 
Loderheit des Erdboden zu beobadıten. Die Grade derjelben würden 
fie ziemlich genau aus den größern und geringern Schmerzen ihrer Fuß⸗ 
ſohlen beftimmen lönnen. 

So fehr die Renommiften von den vorhergehenden Gattungen von 
Leuten unterfchieden find, fo geſchickt find fie doch, gemeinichaftli mit 
ihnen für das Aufnehmen der Naturlehre zu arbeiten. Der mechanifche 
Lehrſatz von den Uebeln ift von jo wichtigen Folgen in der Naturlehre, 
daß er wohl verdient bei aller Gelegenheit in ein belleres Licht geſetzt 
zu werben. Sie werden, da Sie ſowohl in der Mathematik ala in der 
Fechtkunſt eine große Stärke befigen, ſchon merfen worauf ih ziele. Die 
Grundregel der Fechtlunft, daß man die Schwäche des feindliden De: 
gens mit der Stärke feines Degens fallen muß, bat mit dem Llehrjahe 
von bem Hebel einerlei Beweis. Niemand bat alfo mehr Gelegenbeit 





*) Die Mode mit entblößtem Haupte, den Hut unterm Arm, fpazieren zu 
geben, erhielt fih in ber Stutzerwelt ſehr lange. 
Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. I. 2. 16 
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alterlei Erfahrungen in Anſehung der Hebel anzuftellen als die Renom— 
miften. Die Sade iſt jo Mar, daß ich nicht nöthig habe mich deutlicher 
darüber zu ertlären. Da ferner die Nenommilten ein jo großes Ber: 
gnügen daran finden, fid zerhauen und zeritehen zu laſſen: jo würde 
es der Chirurgie und Medicin nicht geringen Bortheil verfchaffen, wenn 
ihnen auferlegt würde, jo lange einander fo zu zerfeßen, bis ſie obn: 
mädtig oder ſonſt wehrlos gemadht würden. Tenn dadurch würde man 
erfahren, wie viele und große Wunden in verichiednen Körpern tödtlich 
wären, oder dieſe oder jene Veränderung bei: einem Menfchen verur: 
jachten. 

Doch wenn ih mich noch ferner bei bejondern Gattungen von Leu: 
ten aufhalten wollte: jo würde ich in meinen Borfchlägen fein Ende fin: 
den. Ich will alfo, mit Ihrer Erlaubniß, noch einiger allgemeinerer Gat: 
tungen gedenlen. 

Sie And überzeugt, daB das, was zum Aufnehmen der Mathematit 
gereicht, auch die Naturlchre befördert. Sie willen, was für eine unbe: 
ſchreibliche Geduld dazu gehört, die Logarithmen auszurechnen. Wan 
bat fie zur Zeit no nur bis auf 10,000 und nur mit 13 Figuren. 
Ob nun glei diefe zu allen bisher vorgefommenen Berechnungen hin- 
länglih geweien find: jo kann man doc nicht willen, eb nicht künftig 
etwa meit jubtilere Größen durch Rechnungen zu beitimmen nöthig fein 
mödten, zumal da fih, wenn meme Borichläge Beifall finden follten, 
fünftig die Anzahl der Naturkundigen flart vermehren würde. *E3 wäre 
alſo ganz dienlih, wenn fi Leute fänden, die ein Vergnügen daran 
hätten, die Logarithmen bis auf eine Million und mit 50 Figuren aus: 
zurehnen. Ich zweifle nit, daß diefe Arbeit für einen Geizigen ein 
blojes Kinderipiel fein würde. Tenn mas iſt ihnen geläufiger als das 
Rechnen? 

Diejenigen Geizigen, welche ich über den Adam Rieſe nicht weit 
vorftiegen haben, und zwar zählen aber nicht rechnen können, würden ber 
Botanik getreue Dienfte leiften, wenn fie in einer jeden Blume, einer 
jeden Plane die Stamina und Piſtilla jorgfältig zählten. Da fie fich, 
zumal wegen des fehr oft unfenntlihen Gepräges alter Münzen, gemei: 
niglich au die Brillen gewöhnt haben: jo würden fie fich derjelbigen 
biex zu größerem Vortheile der gelehrten Welt bedienen, wenn jie durch 
diefelben die faft unlichtbar Kleinen Blumen mancder Pflanzen betrachte: 
ten und die benannten Theile in denjelben zählten. Sie würden bejon: 
der3 den berühmten Herrn Linnäus ſich verbindlid madhen, wenn fie ihm 
Nachricht gäben, wie viel fie zum Grempel in der Phyllis Stamina und 
Biltilla gezählt hätten. Tenn jo lange er die Anzahl derielben nicht 
zuverläffig weiß, fann er fie unter feine Claſſe von feinen Pflanzen brin- 
gen. Aus beiden angeführten Erempeln erhellt, wie nüglih die Geizi: 
gen der natımerftändigen Welt werden fünnten, wenn ihnen bei hoben 
Geldſtrafen auferlegt würde, Matbematitverjtändige und Waturforicher zu 
werden. 
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Die Ehrgeizigen, welde ihren Wig zeitlebens mit thörigen Grfin- 
dungen martern, wie fie ihren Ruhm verewigen wollen, und dennod, 
durch Aufmwendung unzähliger Koften, weiter nicht? erhalten, als daß fie 
nur von denjenigen, welche eben jo verlehrte Begriffe von der Ehre ha⸗ 
ben als wie fie, jo lange nad ihrem Tode verehrt werden, als bie mor: 
ſchen Denkmäler ihrer eingebildeten Thorheiten dauern, würden ihren 
Endzwed weit fiherer erhalten, wenn fie ihre Koften auf Erbauung vor: 
treffliher aſtronomiſcher Obfervatorien, auf Anlegung mit allen Arten von 
Pflanzen verjehener botanifcher Gärten, auf Befoldung geſchickter und be: 
dürftiger Naturforſcher, und dergleihen koſtbare Dinge mehr, wenbeten. 
Würde nicht ihr Name bei der jpäteften Nachwelt in rühmlichſtem An: 
denfen fein, wenn diefelben mit golonen Budjftaben und in Marmor 
gegraben an den Eingängen diefer Tempel nnd Heiligthümer der Natur 
bis an das Ende der Welt von viel taufend Menſchen gelejen würden? 
Würden fie nicht mit einem weit allgemeinern und vernünftigern Beifalle 
für große Leute gehalten werden, ala wenn fie den Ueberfluß ihres Gol: 
des und Silbers an die Deden, Wände und Dielen ihrer SHörfäle, 
Speifegimmer und Gartenhäuſer Heben? oder wenn fie gar nur die ohne: 
dem ungeheuren Xaften ihrer mit Ruhme ſchwangern Leiber mit unſchätz⸗ 
baren Edelfteinen und Metallen behängen, und einen Theil berjelben 
endlih noch, wenn fie ſich begraben laflen, ihren gleich prächtig ge: 
Ichmüdten Gräbern und eben dadurch der ewigen Bergellenheit über: 
geben ? 

Eben dies tönnte man den thörigften unter allen Thoren, den Ber: 
Ihmwendern, welde nur Geld ausgeben damit fie es ausgeben, und wei: 
ter feine Abficht bei ihren größten Unkoſten haben, als daß die Leute 
von ihnen jagen mögen, daß fie Berfchwender find, zur Pflicht machen, 
wenn nicht die Folgen davon für fie vernünftig und ihrer Abficht zumis 
der wären. Man lafje fie aljo ihr Geld, welches fie to wenig leiden 
können, auf Ausgaben wenden, deren Nutzen fehr ungemwiß ift, der Na: 
turlehre aber doch zufälliger Weile zum Aufnehmen gereihen fann. Man 
lofte fie ihr Geld auf die Befoldung einer Anzahl Reijender wenden, 
welche die Welt die Länge und Quere durdreijen und durchſchiffen, und, 
wenn e3 dad Glüd will, allerlei phyſikaliſche und zur Naturgefchichte ge: 
börige Entdedungen maden. Dan lafle auf ihre Unkoſten Luftichiffe 
bauen und den Crfolg auf em Serathewohl anlommen. Die Ausführung 
older Unternehmungen trage man irrenden Nittern, Don Quixoden und 
Wagehälſen auf, und erwarte mit Vergnügen und Gelafienheit, ob bie 
Raturlehre dadurch mit neuen Erfindungen und Lehrjägen wird bereichert 
werden. Die Sade mag ſo übel ausichlagen als fie will, jo werden 
doch weder die phyſikaliſchen Willenfchaften noch ihre uneigennüßigen 
Handlanger einigen Schaden davon haben. | 

Gleich iso fällt mir noch eine ganz beiondre Art von Leuten ein, 
welche mit Gewalt in ber Naturlehbre groß werden wollen. Es find 
unire geichworne Elektrificanten. Weil diefe der Eleftricität alles nach: 
jepen, was man ſonſt in der Naturlehre auch für feine Spielwerke hält, 
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und ber Cleftricität zu Liebe auch ihrer Weiber und Glieder nicht ſcho— 
nen: fo ift zu vermuthen, daß fie fi es für eine bejondre Ehre ſchätzen 
würden eines eleftriihen Todes zu fterben. Ich gebe Ahnen alfo den 
Rath, einander durch die heftigſte Verſtärkung der eleftriichen Kraft jo 
nachdrücklich zu elektrifiren, daß fie davon ihren Geift aufgeben. Man 
würde daraus mwenigftens lernen, wie hoch man künftig das Eleftrifiren 
menschlicher Körper treiben könnte, ohne der Naturlehre mehr Menichen 
aufzuopfern. Im Borbeigehen‘mill ih auch erinnern, daß man hernach 
auch künftig das Elektrifiven zu einer neuen Art von Tobesftrafen machen 
fönnte, welde fi wenigftens für die vormigigen und jpielenden Natur: 
forfcher ſchicen würde. Wenn aber alddann die eleftriihen Mafchinen 
zu Werkzeugen der Scharfrihter würden: jo jtünde ich nicht dafür, daß 
nicht, zu unerjeblihem Verluſte der Naturlehre, die ganze Elektricität aus 
den phyſikaliſchen Lehrbüchern und Hörjälen verbannt würde. 

Noch einen merkwürdigen elettrifhen Verfuh könnten unſre Eleftri: 
ficanten anftellen, wenn fie in allen Ländern aller Welttheile zu hun: 
derten, an verjchiedenen Orten, die Erdfugel mit aller Macht elektrifirten, 
und fäben, ob diejelbe Goldblättchen anziehen, Funken geben und ftechen 
würde. Wenn fie es alsdann aber gar zu arg machten: jo wollte ih 
fie und mich lieber auf den Saturn wünſchen. 

Es giebt eine gewiffe Art Leute in der Nepublif, welde für das 
Geld, das fie Amts wegen befommen, faum alle acht Tage einmal etwas 
thun, die übrige Zeit aber mit Müpiggehen oder unnügen Gefchäften 
zubringen. Dieje find meines Erachtens ſehr geihidt die Naturalien: 
fammern zu vermehren. Es würde ohhe einigen Zeitverluft für fie ge: 
ſchehen, wenn ihnen anbefohlen würde, alle Jahre eine gewiſſe Anzahl 
Fliegen, Spinnen, Käfer, Schmetterlinge und alle Arten von Inſecten zu 
fangen und an gehörigen Ort zu liefern. Weberhaupt könnten fie ge: 
nöthigt werden alles zu fammeln, was nur einigermaßen zu einer phy—⸗ 
jifaliihen Sammlung gehört, und wenn fie e3 auch Fuderweiſe in bie 
Öffentlihden Naturalientammern liefern müflten. Es würde doch wol 
etwa8 darunter fein, das ber Mühe wertb wäre. Man darf mir nicht 
einwenden, baß dergleihen Beichäftigungen dem Amte und Anſehen fol: 
her Leute nachtheilig wären. Habe ich doch oft gejehen und gehört, 
daß fie hinter dem Pfluge und Heumwagen hergegangen find, ja gar die 
Gänſe gehütet haben. Ja ich fenne einen, welcher, nachdem er die ganze 
Woche über mit den Bauern in der Schenke Contra geipielt, zu Anfang 
der neuen Woche die dadurch; erworbnen Schulden von denjelben öffent: 
lich amts- und pflihtmäßig eintreibt. Iſt er aber unglüdlih gemwejen: 
fo wiflen e3 die Bauern ganz gewillenhaft von den Gebühren abzuziehen. 
Welches ift nun anftändiger für dergleihen Männer: die erzählte Auf: 
führung oder dag Inſectenfangen? 

Se länger der Brief wird, je mehr beilfame Vorſchläge zum Auf: 
nehmen der Naturlehre fallen mir ein. Doch ih will erjt gegenwärtige 
Ihrer Prüfung unterwerfen, ebe ich Ihnen die übrigen mittheile. Ich 
erwarte bald Antwort von Ihnen und bin mit der größten Hochachtung ıc. 
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Die Abfaffung diefed Briefes fällt in daflelbe Jahr, in wel: 
chem der geiftreihe und gelchrte Arzt Johann Auguft Unzer 
dad wißigere „Sendfchreiben an N. R., daB man ohne Kopf 
empfinden könne“ mit Bezug auf einige ungereimte phyfitalifche 
Srperimente und Theorien veröffentlichte (1746). Die Gaufe- 
leien ded Magnetismus und Lavater's dahin einfchlagendes Trei- 
ben (I. 1. 458 f.) infonderheit züchtigte das „‚magnetiftifche Ma- 
gazin für Niederdeutichland (Bremen 1787), vornehmlih das 
2. Heft in den „Nachrichten von einer Kitzelkur aus der Zeitung 
für die lieben Landleute“, das 3. in dem Artitel „über Thier- 
magnetismus, Somnambulisnug und Desorganifation, aus dem 
Journal ded Luxus und der Moden‘, und das 5. im „Lob der 
Schwärmerei” und „Auszug eined Schreiben® über eine neue 
fehr merkwürdige Entdedung, den Magnetismus betreffend.“ 
Eine launig-ironifche Vertheidigung der Lavaterfchen Phyfiogno- 
mit it das „Schreiben eines Viehändlers über die Phyfiogno- 
mik“, zuerft im Hanndverfhen Magazin aufgenommen, dann 
von Zimmermann apart herausgegeben (Leipz. 1775) und be- 
vorwortet. Starke Gafe des Spotted und Scherzes entluden 
fih auch auf die Aaronautit, welche damals François Blanchard 
ziemlich & la Barnum cultivirte. Erwähnt ſei: „Meift lauter 
dummes Zeug, wenig Kluges aber doch viel Spaß. Eine Mo- 
natsſchrift omnis generis. 6 Hefte. Stadt Blanchard [Cöthen] 
dies⸗ und jenjeit des Mondes, mit Figarofchen Schriften” (1786). 
Der ungenannte Berfafler war Adam Friedrich Geißler aus 
Rehmsdorf bei Zeiz, geboren den 12. Mai 1757, geftorben um 
1800, feines Beruf? Jurift, am befannteften ald Beranftalter 
einer unädhten Ausgabe von Hölty's Gedichten (Halle 1782. 
1800. 1803), deretwegen er in literarifche Fehden verwidelt 
ward, melde infofern für ihn fehr ungünftig endeten, als er fich 
dem öffentlichen Gelächter dabei ausſetzte. Sodann: „die Kuft- 
fahrt in Augsburg, ein komiſches Heldengedicht in 4 Gefängen. 
Gedrudt im Monde [Augsburg] bei Montgolfier und Blanchard“ 
(1787), die Franz Zaver Huber aus Manpderfingen in Deiter- 
reich (1760—?), den Dichter der heroiſch-komiſchen Oper: das 
unterbrochene Opferfeit, zum Berfaijer hat. Und endlich: „Joannes 
Transrhenanus oder abgekürzte Fragmente des kurzen Auszugs 
aus einer großen Gejchichte der älteren Asronautik“ in den oben 
befprochenen „jatirifchen und jcherzhaften Aufſätzen“. Kine nicht 
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ganz mwerthlofe, aber zu weitſchweifige „jatirifch-moralifche Ab- 
handlung von den Krankheiten der Frauensperſonen“ (Glogau 
1756, 1.) ſchrieb GChriftian Tobias Ephraim Reinhard, 
geboren am 26. Mai 1719 zu Camenz in der Oberlauftß, ge- 
ftorben am 27. Februar 1792 als erfter Stadtphyfifus zu Sagan 
in Schlefien, — nie fürjtlich Lobkowitzeſcher Hofgerichtsaſſeſſor, wie 
in Streit's Verzeichniß aller im Jahre 1774 in Schlefien leben- 
den Schriftiteller irrig angegeben. Ueber die Theorie der mwerb- 
fihen Befruchtung durch Samenhaud fpöttelte Heinrich Lud— 
wig von Heß in dem Aufiabe „Juno abortans“, an den ſich der 
„Crater Helenae* jchließt. Beide, in der Sammlung: „Satiri⸗ 
ihe und ernfthafte Schriften, herausgegeben durch S.“ (Hamb. 
1767.), find von der niedrigiten Yuftigmacherei, aber auch nie- 
mals in diefer Haltung zum Druck beftimmt gewefen, fondern, 
wie die ganze Sammlung, wider Willen und Wiſſen ded Ver⸗ 
faſſers veröffentlicht worden. Heß ſtammt aus Pommern, war 
erit dänifcher Juſtizrath, dann fchmedischer und herzogl. Fmei- 
brüdfcher Regierungsrath in Stralſund. Ohne amtlidhe Stel- 
lung finden wir ihn von 1775 bie 1782 in Hamburg, und die 
legten anderthalb Jahre in Berlin, wo er am 11. April 1784 
im Alter von 65 Jahren ftarb. Die 1746 von ihm veröffent- 
lichte „Glückſeligkeit der ungerechten Richter, nach mathematifcher 
Lehrart bewieſen“ ift nichts weiter als ein Pasquill gegen den 
Stralfunder Magiftrat, mit welchem er in Conflict gerathen, 
und das er öffentlich widerrufen muifte. Deffenungeachtet fchleu- 
derte er jene Invectiven 1775 zum andern Male hinaus, ver- 
mehrt und verböfert, nicht aber verbeiiert, wie es auf dem Titel 
heißt. Seine übrigen Schriften entzichen ſich unferer Beachtung. 
„Der Zauberer in der Flaſche, aus dem Spanifchen des Que- 
vedo“ (1781) ift nach Erduin Koch eige Originalfatire gegen 
eine Münfterfhe Medicinalverordnung. Die Wunderdoctoren 
verlacht die „Geſchichte des ächten, philofophifchen Verſchoͤnerungs⸗ 
falzes, feine Kräfte und Wirkungen, von Philogynus Silber: 
ling” (|. „Tatirifhe und jchershafte Auffäße” 1787). Ungleich 
wigiger aber jind: „Ginige wohlgemeinte Borfhläge, mie ein 
medicinifche® Collegium auf die zweckmäßigſte und volllommenite 
Weiſe einzurichten jei. Kine Rede, gehalten in einer Verſamm— 
lung rechtgläubiger Aerzte von einem rechtgläubigen Arzte. Her— 
audgegeben, zum Drude befördert und alfo an’d Licht geftellt 
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von Simon Napenbergern dem Jüngern, Yudimagifter und Küſter 
an der Kirche St. Blafti allhier. Gedrudt in dieſem Jahre“ 
(0. D. 1798, 76 9.) Unter localen Anfpielungen, für deren 
Verſtändniß en detail wir feinen Anhaltepunft mehr haben, was 
indeß unfer Intereſſe keineswegs beeinträchtigt, da Leben und 
Treiben der Aerzte jener Zeit (— befonders in Baiern —) an 
einem Orte genau jo wie in hundert andern beobachtet werden 
und zu Satiren Beranlaffung bieten fonnte, und fleine abmel- 
ende Züge die Phyſiognomie des heilfünftelnden Haufens im 
Wejentlihen unverändert laſſen, unter ſolchen Anjpielungen aljo 
wird in beluftigender Weile die Organifation einer förmlichen 
Seilzunft in Vorſchlag gebracht, bei welcher Jeder incorporirt 
jein müſſe, um fich überhaupt als praftifcher Arzt zu geriren, 
es jei denn, daß er ald Lehrling oder Geſelle eines Mitgliedes 
diejer Zunft angenommen worden. Jede Stadt full eine ſolche 
Corporation haben, und welche Berechtigung ein Einzelner zur 
Aufnahme in ſolche immerhin beſitze, wenn er kein geborner 
Bürger der betreffenden Stadt, ſoll er nicht zugelaſſen, und falls 
er ſich unterfinge dennoch zu prakticiren, als Pfuſcher verſchrien 
und verfolgt werden. Der Aufnahme in die Zunft geht ein 
Examen voraus, das nach ergöglihen Regeln erfolgt, und wo— 
bei der Aspirant mit den berrichenden- Anfichten über ein gutes 
medicinfched Kollegium fich einveritanden erflären, auch itreng 
nah den Gefegen defjelben zu handeln verpflichten mup. Un— 
terfagt jollten vornehmlich alle eigenmächtigen heilkünſtleriſchen 
Neuerungen fein; wer ſich' dDerjelben irgendwie unterfinge, Laxa— 
tive und Bomitive aber nicht ald non plus ultra rejpectire und 
anmwende, müſſe unnadhfichtlih ausgeſtoßen werden. 

Verfaſſer war der ehemalige Megierungsrath zu Augsburg 
Chriſtian Jacob Wagenfeil aus Kaufbeuern (1756 —1839), 
befannt als Erneuerer des Simpliciſſimus. 

Kaum zu bewältigenden bumus boten der Satire Nechtöle: 
ben und Rechtswiſſenſchaft dar; wenn fie indep von ihm ver- 
wendete, gejchah es, außer der Verarbeitung für das Epigramm 
und die Fabel, meijt in epifcher und dramatifcher Form, jo dap 
wir denn hier eine Benusung antreffen, welche in jeder Hinſicht 
von gänzlicher Unfruchtbarfeit faum unterjcheidbar. Hommel's 
„de iure arlequinizaute Oratio“ (Byruthi 1761) iſt ſtreng genom- 
men nur ein humoriſtiſches Fragment über etliche jurijtiiche Nar- 
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renpoffen und legislatoriſche Gaufeleien. Ebenſo haben feine 
„Brutalia iuris für alle Menjchenfinder, beſonders aber für die 
Fakultiften und Schöppen luftig und lieblih zu lefen” (Cöln 
1779) — falls fie wirklih von ihm herrühren — keineswegs 
den Zweck ftrafender Satire. Um fo mehr verfolgt diefen, doch 
unter ſchier völliger Verdrängung eines für und unentbehrlichen 
Beitandtheild: des Lächerlichen, „das Schickſal der rau Zuftitia 
bei allen Höfen Europens“ (0. DO. [Wien] 1787, 75 ©.), von 
dem durch feine Gefangenfchaft unter Friedrih DL. von Preußen 
und fein Ende in Paris allbefannt gewordenen Friedrich Frei— 
bern von der Trend (1726—1794). Auch deffen Wochen- 
fhrift: „Der Menfchenfteund” (Machen 1772—1775) geht der 
Juftiz einigemale hart zu Leibe, allein in fo roher, ungefchladh- 
ter Weife, daß wir, und widerwillig abwenden. Weppen 
brachte in den „Briefen eines Beamten über das Juſtizweſen“ 
(1800) Schwächen und Mißbräude der Rechtövermaltung in blos 
oberflächlich Iauniger Manier mit eingeftreuten Anefdoten aus 
der Juſtizpraxis zur Daritellung. 

Die praktifchen Bedenken, welche hier noch ungleich mehr 
als auf dem Felde der Theologie und des religiöfen Lebens über: 
haupt nadte, unummundene Entfaltung der fomifchen Satire 
binderten, fielen natürlich gegenüber der fchriftftellerifchen und 
fünftlerifhen Bethätigung an fich hinweg. An dieſer verfeken 
wir und gleichfam aus einem öden Hag in eine dicht beftandene 
Baumſchule, die freilich eines Theila blo8 den Sarkophag unferer 
Erwartungen und Wünfche überfchattet, andrerhälfts aber unter 
ihrem Laubdache faftvolles Grün, ftellenweis fräftigften Humors, 
umfprudelt von Cascadellen treffenditen und labendſten Witzes, 
gedeihen läflt. . 

Chronologifh eröffnet den Reihen, wie beim GEpigramm, 
Friedrih von Hagedorn. Angeborner Neigung zur Sa— 
tire hat er und mehrfache Proben vderfelben hinterlaffen, welche 
im Einflange mit feiner Gemüthäbefchaffenheit und Lebensan⸗ 
fhauung vorwiegend den Charakter einer feinen Gutmüthigfeit 
und ironifchen Sovialität tragen, faſt gänzlich frei von jeglicher 
Bitterkeit. Der Preid aber von allen gebührt dem wirklich treff- 
lichen Gediht: „Der Gelehrte” (Hamb. 1740. Werte Wien 
1790, 1. 100 ff. Hamb. 1800, I. 79 ff.), da® urbanen Spott in 
der glüdlichiten Weife manifeftirt. Schmebte ihm auch eine be- 
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jtimmte Perfönlichkeit dabei vor, paſſte es doch auf eine ganze 
Klaſſe von Beifpielen. 


. Der Gelehrte. 

Beglüdt ift der, zu dem fein Vater ſpricht: 
Sohn, fei gelehrt! und der den Vater höret, 
Und nur auf Ruhm, auf Meifterfchaft erpicht, 
Bald vieles lernt, und endlih alles lebret, 
Mit gleihem Muth bejahet und verneint, 
Beweilen darf, und zu beweiſen jcheint. 


Sein Ernſt verſchmäht, was Höfen ftets geftel: 
Ten Ueberfluß geſchmückter Freudenfeſte, 
Die frühe Jagd, den ſpäten Tanz, das Spiel, 
Das Nachtgepräng erleuchteter Paläſte, 
Der Masten Scherz, wo Mummerei und Xift 
Berliebte paart, Gepaarten günftig iſt. 


Ihn reizen nie der Waffen Glanz und Pracht, 
Der Edlen Muth, der Enkel tapfre Ahnen, 
Der Helden Luſt, die feuervolle Schlacht, 
Der ſtolze Sieg, der Ruhm erfochtner Fahnen, 
Das Kriegsgeſchrei, das donnernde Metall, 
Der kühne Sturm, und der erſtiegne Wall. 


Er mehrt auch nicht den zu geheimen Rath, 
Der um den Thron erhabner Fürſten ſitzet, 
Und ſonder ihn, den anvertrauten Staat 
Bewacht, verſorgt, erweitert und beſchützet. 

Er will, er kann (wie oft trifft beides ein!) 
Kein Cineas von einem Pyrrhus ſein. 


Was ihn bemüht, verherrlicht und ergetzt, 
Sind weder Pracht, noch Kriegs- noch Staatsgeſchäfte: 
Es iſt ein Buch, das er ſelbſt aufgeſeßt, 
Es iſt ein Schatz von ihm beſchriebner Hefte, 
Ein Kupferſtich, der ihn, mit Recht entzüdt, 
Indem Er fih, mit Ruhm verbrämt, erblidt. 


Es ift fein Krieg ein ſchwerer Federkrieg 
In dem durch ihn Beweiſe ſtehn und fallen; 
Und er betritt, auf den erhaltnen Sieg, 
Dem Helden glei, des Chrentempels Hallen, 
Und ftellet dort fih feiner Lefer Schaar, 

Der Seperzunft, und den Berlegern bar. 


Sa! dreifadh groß und furdtbar ift der Mann, 
Der muthig jchreibt, bis Neid und Gegner ſchwinden. 
Er trifft in fi mehr als neun Muſen an, 
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Er wird in fih mehr ala den Phöbus finden, 
Und ift im Streit, wie Ajar beim Homer, 
Des Heeres Schup, ja jelbft ein ganzes Heer. 


Erwünſchter Preis gelehrter Nitterfhaft! " 
Dein Lorbeer krönt den, jo der Muth erhoben: 
Doch braudt auch der nicht ftets der Waffen Kraft; 
Er lobet auch, damit ihn andre loben, 
Und lohnt dem Ruhm, den er im Lenz erhält, 
Dit Gegenruhm, noch eh die Blüte fällt. 


Es keimt und Iprofit die Saat der Dankbarkeit 
In Zeitungen, und wählt in Monatsschriften. 
Ein werther Freund belehrt die Folgezeit 
Und zeigt ung jelbit, wie viel wir Gutes ftiften, 

- Und di ermahnt jein ſüßes Lobgedicht, 
Germanien! zu der Bewunderungspflidt. 


Oft ift der Ruhm, der Schriftverfafler hebt, 
Urſprünglich ſchwach; doch hilft die Gunft ihm weiter. 
Der Gönner Huld, nad der die Zufchrift ſtrebt, 
Macht stleine groß, und dunkle Namen beiter, 

Und wer zuerſt um Nachſicht bitten muß, 
Gebeut zulegt, und ift ein Panſophus: 


So wie ein Bad, der träg und dürftig quillt, 
Durch Kies und Schlamm trüb und verächtlich fließet, 
Sich frümmt und ſchleicht, von fremden Waſſern ſchwillt, 
Dann rauscht und glänzt, ſich ftolz in’s Land ergiehet, 
Dort Bächen folgt, hier Bäche felbft regiert, 
Und endlih gar des Stromes Namen führt. 


Des Beifall Kraft begeiftert den Verſtand 
weit allem Wig der Neuern und der Alten, 
Wird zum Beruf, heißt jeden, der ihn fand, 
Das Nichteramt auf dem Parnaß verwalten, 
Und macht den Mann, den Muth und Glück erhöh'n, 
Dft zum Birgil, noch öfter zum Mäcen. 


Sein Haß entehrt. Warum? Weil jeine Gunſt 
Kaum weniger als mander Pfalzgraf adelt. 
Nur er verjteht, wie meilterlihe Kunſt 
In Zeilen lobt, in ganzen Blättern tabelt 
Sein Ausfpruh nur, der ſtets die Megel trifft, 
Entſcheidet jchnell den Werth von jeder Schrift, 


Die Ungeduld der Fremden, ihn zu jchaum, 
Spornt ihren Fuß auf den gelehrten Neilen. 
Sie müflen ih aus feinem Mund erbaun, 
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Und ihm, ihm felbft, ſich und ihr Stammbuch weilen, 
Bergleihen ihn mit jeinem Kupferftich, 

Sehn, wie er lacht, jreun und empfehlen ſich. 


Er lehrt die Welt. Sein Ton, fein Borrang fteigt, 
Und feine Stirn umſtrahlt der Glanz der Ehre. 
Tas, was er jagt, und das, was er verjchweigt, 
Sft, wie ein Licht und Nebel jeiner Lehre, 
Tas, wann er will, der Schlüſſe Band entdedt, 
Der, mann er muß, des Bandes Grund verftedt. 


Der Körper Stoff, was ihre Kraft erhält, 
Wie jede wirft, ſieht Er von allen Zeiten. 
Sein Witz durchftreift jo gar die Geiftermelt, 
Das dunkle Land entlegner Möglichkeiten, 
Und ſpähet dort mehr Dinge jeltner "Art, 
Als ein Ulyß bei feiner Höllenfabrt. 


Ter Wahrheit Reich) macht er jich unterthan. 
Er herrſcht allein, mit jieggemohnten Schägen. 
Gmpöret ih des Zweiflers teder Wahn, 

So kann doch da3 fein Anjehn nit verlegen. 
Umfonft erregt ein Aeol Sturm und Flut: 
Neptun erfcheint, und das Gewäſſer ruht. . 


Dod wann er fih von jenen Höhen fhwingt, 
Wo auſſer Ihm, den größten Weifen träumet, 
So reist auch ihn, was uns Thalia fingt; 

Gr fpielt ein Lied, ein leichtes Lied, und reimet: 
Wie Sokrates, der jo viel Geift bejigt, 
Zur Werfftatt eilt und Huldgöttinnen ſchnitzt. 


Dann übt er oft, die Mufen zu erfreum, 
Die Wiſſenſchaft, ein Lob recht ausjuzieren, 
Die Fertigkeit, viel Glück zu prophezei'n, 

Die strenge Kunſt empfindlider Satiren, 
Und gleidt an Wis, an Einſicht, an Geſchmack, 
Dem Despreaur, faſt wie ein Gantenac. 


Sein Ruhm wird reif, und güldner Zeiten wertb, 
Der dankbaren, doch längft vergelinen Zeiten, 
Wo den Petrarch das Capitol verehrt, 
Und Dichter noch auf Elephanten reiten. 
O großer Tag! o altes Heldenglüd! 
Kommt wiederum, doch nur für Ihn, zurüd! 


Fin eifriger und beharrlicher Freibeuter im weiten Reiche 
des Lächerlihen und Thörichten war Johann Heinrich Gott: 
(ob von Juſti aus Brüden in Thüringen, eine Zeit lang 'Pro- 
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fefjor der Beredſamkeit und Landesökonomie am Therefianum 
su Wien, zulegt (1768) preußifcher Berghauptmann und Di- 
rector der föniglihden Glas- und Stahlfabrifen in der Marf 
Brandenburg, geitorben als Staatögefangener zu Küftrin am 
20. Juli 1771. Was er aber auf feinen mannigfahen Streif- 
zügen „im Dienfte der Vernunft‘ — wie er fie felbft legitimirt 
— als gute Prifen faperte und aufftapelte, befteht großen Theils 
in blogem Ballaft; dennoch nicht in dem Umfange, daß er bei 
‚ einer Mufterung fonder Unreht gänzlich ignorirt oder bagatell- 
mäßig abgefertigt werben dürfte, wie von den meiſten Literar⸗ 
biftorifern geſchehen, freilich überwiegend aus Unfenntnig und 
jenem berufdmäßigen Schlendrian, der die Kunz nicht gadern 
läfit, wo die Hinz nicht gludten. Denn fonjt hätte der äußere 
Erfolg feiner literariſchen Thätigfeit, und vornehmlich der Um⸗ 
ftand, daß er auf andern Gebieten, wie der Politik, Volks- und 
Staatswirthichaftsiehre, ſich unbeitrittene VBerdienfte erwarb, zu 
wenigitens einigermaßen eingehender Beleuchtung auch feiner ſa⸗ 
tirifhen, moralifhen und philofophifchen Schriften Anreiz bieten 
müſſen ”). 

Er gehört hieber zunächſt durch die allegorifche Eharafte- 
riftit der poetifchen Production feiner Zeit: „Die Dichterinfel, 
nad ihren verfehiedenen Landfchaften und den darin befindlichen 
Einwohnern ſowol, als nach derfelben Gottesdienft, Staate- 
und Kriegsverfaffung unparteiifch befchrieben‘ (Leipz. u. Wittenb. 
1745). Mit diejer begann er feine fehriftftellerifcehe Laufbahn, 
und die Aufmunterungen und Lobeserhebungen ftrömten ihm als⸗ 
bald von allen Seiten fo zu, daß er fich berufen hielt die eingefchla- 
gene Richtung zu verfolgen. Als er feine „Icherzhaften und ja- 
tirifhen Schriften” geſammelt erfcheinen lieg (Berl., Stett. u. 
Leipz. 1760*%), II), war es gerade die Dichterinfel, allerdings 


*) Wie fchlecht auch Flögel über ihn unterrichtet ift, geht ſchon Daraus 
bervor, daß er feine Preisfchrift über die Monaden (Halle 1748) als 
Erftlingsfchrift bezeichnet, und außer ber „Dichterinfel nichts von ihm 
anzuführen weiß. 

*”* Mir ift kein Ort belannt, wo diefe Sammlung nicht fälſchlich mit 
1760—68 oder 65 verzeichnet worben wäre: erflärlih, da Einer dem 
Andern, wie jo häufig, nachgefchrieben und fi) um das Wert felbft 
nicht meiter bekümmert hat. Es eriftirt nur bie obige Ausgabe, welche 
in Wahrheit 1759-1760 erfchienen. 
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mehrfach verbefiert, welche den vollftändigen Abſatz des erften 
Bandes, in welchem fie wieder aufgenommen (235—352), in 
der furzen Friſt von zehn bie elf Wochen bewirkte, tropdem die 
Auflage eine jehr ftarfe und die Zeit dem Bücherverfauf doch 
nichts weniger als günftig war. 

Juſti's Dichterinjel enthält die Yandfchaften Knittelhartland, 
Reimland, Spielwerf, Schmulft und das Land der reinen Dicht⸗ 
funft. Ih führe den Leſer in die beiden erften zur Kenntniß 
der Art ihres Entdederd. Dann folgen noch die beiden beiten 
Stüde der ganzen Sammlung, da® „Schreiben an einen neuan- 
gehenden Arzt (TI. 3—19. Ausgew. Schr. Berl. 1772, 111— 
123.) und „der Tempel der Ehren” (II. 391—418. Ausg. Schr. 
140—161), da nicht? entgegen jteht, in dem Kreife, in welchem 
wir uns jebt bewegen, die Summe feines Wefend und Wir- 
kens ald Satirographen zu ziehen. 


Aus der „Dichterinfel‘*. 


— — Die Stadt, von der ich fage, dab ich fie erblidt babe, 
wird Sprachverderb genannt. Es ift ſolche eine weitläufige Stadt, 
die beinahe zwei Zagereifen im Umfange bat. Sie ift die Hauptſtadt 
ihrer Landihaft und auf 37 Hügeln erbauet. Ihre Häufer aber find 
ſehr elend, und die Bauart ihrer Gaſſen ift jo unordentlich, daß man fie 
eber für Horden eines Stammes aſiatiſcher Tartaren, als für eine or: 
dentlide Stadt anjehen ſollte. Sie bat nicht einmal Mauern, fjondern 
fie ift bald mit einem Stüd Zaun, bald mit einer Leinenwand, bald 
mit einer gewilen Art ſpaniſcher Reuter, bald mit einem Stüd jchled;: 
ter Mauer umgeben. 

Man wird leicht eradhten, daß bei dergleihen Beichaffenheit eine 
Beveftigung unmöglich ftatthaben könne; dennoch aber find die Einwoh— 
ner fo thöricht, ih vor allen feindliden Anfällen ficher zu halten. Sie 
find niemals befriegt worden; und hieraus wird vermuthlich ihre Zuver: 
ſicht erwachſen. Sie jcheinen ſich aber auch auf eine fchledhte Schanze 
zu verlafien, die gegen Mittag liegt. Sie wird Nebelreim genannt. 
Niemald hat man wider die Regeln der Kriegsbaukunſt fo ſehr geſün— 
digt, als bei Aufmwerfung diefer Schanze. Saum bat fie eine entfernte 
Aehnlichkeit mit der unjrigen. Sie haben öfters aus zwei Werfen, deren 
jedes für ſich höchſtnöthig ift, ein einziges gemadt. Da man nun die 
Bauart von beiden wunderlich untereinander vermiſcht wahrnimmt, fo ift 
es in der That ſehr lächerlich anzufehen. Man findet große Blößen, 
wo die Werke nicht hinreihen; und vor diefe Oeffnungen haben fie eine 
tleine Linie gezogen, die fehr wunderlih ausſieht. Dieſe Linie ift ihre 
eigene Erfindung, und daher in unjrer Kriegsbaukunſt gar nicht befannt. 
Sie wird Lein genannt. Ich werde unten von der Befapung bieler 
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Schanze reden: und man wird finden, daß fie fich hierauf noch weniger 
zu verlaſſen haben. Es iſt aljo jehr ficher, daß ein Feind nicht eine 
Viertelitunde daran zubringen würde. Unterdefien fünnen fie doc in 
großer Sicherheit leben; und ihre Zuverſicht ift nicht ohne Grund. Denn 
es ift fehr gewiß, daß ich niemand die Mühe nehmen werde fie zu be: 
friegen. 

Stadt und Schanze liegen an dem Fluſſe Dumm. Dies ift un: 
ftreitig der größte Fluß in der Walt, aber auch ohne Zweifel der bäff: 
lichfte. Sein Waller ift jo trübe und unrein, daß alle Saden, jo da: 
mit befeuchtet werden, deutlihe Merkmale der Unreinigfeit an fih behal: 
ten; und der Geruch diejes Waſſers ift auch nicht der angenehmfte. Wie 
ih mir habe jagen laffen, jo joll der Fluß Tumm auf dem Berge Ein: 
falt entipringen, und einige unterirdifche Zuflüffe aud dem Meere Un: 
ſinn haben, das an die Küfte diefer Landſchaft ſtößt. Ich glaube aber 
wahrjheinliher, daß alle Unreinigfeiten der heimlichen Gemäder in den 
übrigen Landſchaften diefer Inſel ſich durch unterirdiſche Gänge in diefer 
Gegend zufammenziehen, und diefen Fluß zumege bringen. Nichts hat 
mir demnach mehr Verwunderung erregt, als daß unter etlihen Millio: 
nen Einwohnern, die in diefer Landſchaft leben, fein einziger feinen Ab: 
iheu bezeigt, jeine Speifen aus dieſem Fluſſe zu kochen. Sie genießen 
diejelben fo vergnügt, ala wir es bei Beobachtung aller unirer Reinlid: 
feit faum jein können. 

Die Landſchaft Knittelhartland ift fehr unfruchtbar. Es wird bier 
nichts gezeugt als Gicheln und eine Art unſchmackhafter Rüben. Tie 
Schuld ift aber nicht dem Boden beizumefien, der gewiß fo fruchtbar 
wäre als irgend ein andrer in diefer Inſel; fondern es ift lediglich die 
Nachläffigfeit der Einwohner hieran Urſache. 

Diefe ehrliden Leute find mit dem, was die Natur ſelbſt hervor: 
bringt, fehr vergnügt. Sie bitten einander zu Gafte, und find bei ihren 
elenden Speiſen fo vergnügt, als wir es bei unjern foftbaren und präch— 
tigen Gaſtmalen kaum bezeigen können. Sie geftehen ein, daß fie fein 
herrliches Leben führen. Sie haben e3 aber auch niemals führen mol: 
len. Und wenn es in dem Reichthume nur darauf ankommt, daß wir 
unfere Begierden erfüllen können, fo find fie fehr reih. Dabei find fie 
ungemein demüthig. Hier gebiert die Armuth ihre rechte Wirkung. Ein 
Fremder ift bei ihnen in der größten Achtung, ſonderlich find es die aus 
den andern Landſchaften diefer Inſel. Sie bewundern ohne Unterſchied 
alles, was ihre Armuth übertrifft, und alſo auch dasjenige, was wir für 
ſehr gering und elend halten. Man kann ihnen dies unmöglich verden: 
fen, wenn man ihre elende Lebensart erwägt, und menn man meiß, 
wie beträhtlih ung ein kleines Vermögen jcheint, menn mir felbft fehr 
arm find. 

Dieſes Volk ift gar nicht neidiſch, und ich bin ſehr verjichert, daß 
fie es mit vielem Vergnügen geichehen laffen würden, wenn die ganze 
Welt auf einen Tag ihr Bürgerredht annehmen wollte. Sie baben 
hierin eine den andern Ginwohnern dieſer Inſel ganz entgegengeiehte 
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Gemätbsart. Diefe find gemeiniglih ſehr neibifh, und fie maden es 
“ demjenigen blutjauer, welder ihr Bürgerrecht erlangen will. Alles iſt 
über einen joldden ber, und die Probe, fo er ablegen muß, wirb er: 
bärmlih gerichtet. Tiefer Neid entipringt aus ihrem Hochmuthe, oder 
vielmehr aus ihrer Eigenliebe. Nach jolcher hält fih ein Jeder nur 
allein würdig, ein Bürger feiner Landichaft zu fein; und es folgt da: 
ber ganz natürlid, daß er denjenigen verfolgt, der jo unverſchämt 
ift und feinen Eigenſchaſten jo viel zutraut, daß er fich ihm gleich ſetzen 
will. Ein SKnittelhartländer aber ift von dieſer Leidenschaft ganz frei; 
und in der That, er hat auch nicht die geringfte Urſache dazu, weil er 
teinen Abbruch bejorgen darf. Sein Land bringt Eicheln und Rüben 
in großem Ueberfluſſe hervor, und da fie niemandes Kauf find, jo kann 
er fih mit jeinem Vorrathe feinen Nupen ſchaffen. 

Unterdejjen jage ih doch nicht, daß alle Einwohner diejer Land⸗ 
Ichaft durchgängig dergleihen billige Gemüthsneigung haben. Es ilt un: 
möglih, daß ein ganzes Volk in der Welt einerlei Sinnes fein follte. 
Was ich gefagt babe, verfteht fihb nur von den meilten. Denn es 
giebt einige eigenjinnige Köpfe unter ihnen, die jich ſehr hoch dünken, 
und die allen Fremden mit Verachtung begegnen. Sie fagen, daß ihre 
Borfahren die eriten und rechtmäßigen Beliger geweſen wären, und fie 
heißen die Einwohner der andern Yandichaften Aufrührer und Neulinge. 
Und wahrbaftig! wenn es uns nicht erlaubt ift von der Einfalt und den 
Sitten unfrer Vorfahren abzugeben, fo haben fie recht. Es ift jehr ge: 
wiß, daß in den älteften Zeiten alle Einwohner diejer ganzen Inſel eben 
dergleihen Lebensart geführt haben, als iko in Stnittelhartland noch 
berriht. Es haben aber einige durch Reifen in fremde Yänder die Er: 
giebigleit ihres Yandes eingejehen, und es nah und nad in den Stand 
geſeßzt, in welchem es ji itzo befindet. Tiejenigen aber, die jo eigen: 
iinnig geweſen, die andern auszulachen, oder denen die Arbeit, die jene 
anwenden müſſen, zu ſauer erihienen, haben fich in diefe Landſchaft zu: 
jammen gezogen, und ihre Nachkommen genießen noch ifo das Vergnü⸗ 
gen, das ihnen ihre Armuth giebt, in Ruhe. 

Diefes Land ift, wie die meiſten Kreiſe dieſer Inſel, eine Demo: 
fratie, und ein jeder Bürger bat an der Regierung des Landes Antbeil. 
In der That aber fallen bei ihnen gar feine wichtigen Dinge vor. Denn 
da ſie noch niemals weder Krieg geführt, noch Bündniß mit den Auswärtigen 
geichlofien haben, und da ſie mit niemand Handel treiben, jo bleibt ihrer 
Berathſchlagung faſt gar nichts übrig. Und menn fie Geſetze über ihre 
eigne Lebensart maden, fo pflegen fie gemeiniglih der Meinung derer 
ohne weiteres Nachlinnen beizutreten, die fich einiges Anſehen unter ihnen 
erworben haben. Diele treuberzigen Leute haben aber demohngeachtet 
nicht zu bejorgen, daß ihre Regierungsform fich jemals verändern werde, 
Denn wenn jemand das höchſte Anſehen unter ihnen erlangt bat, io 
pflegt er jih von bier wenzubegeben, und fih in Reimland, ober in 
irgend einer andern Landſchaft diefer Inſel häuslich niederzulaſſen. 
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Ich babe viel Dinge erzäblt, ohne daß ich geſagt babe, dab ih 
einen Fuß in die Stadt geſetzt babe. Meine Leſer werden mir dies 
aber jo wenig übel nehmen, als ich glaube, daß ihnen etwas daran 
liegen wird, zu willen, ob ich zu diefem oder jenem Thore hinein ge: 
kommen bin, ob ich zu Mittag in der Sonne geipeilt, oder zur Nacht 
in dem Monde geherbergt babe. Ich babe mir auch vorgejegt in der 
ganzen Beichreibung meiner Dichterinjel alſo fortzufahren: und ich werde 
meiner jelbit nicht eher erwähnen, bis es der Zujammenhang der Er: 
zählung erfordern wird. Ich komme nunmehr auf den Gottesdienit bie: 
ſes Volks. 

Man verehrt in dieſer Landſchaft die Göttin Einfalt, und hat 
zu ihrem Dienſte in der Hauptſtadt einen Tempel erbaut. Es iſt ein 
weitläufiges und altes Gebäude, das den Einfall droht; und ich ver: 
muthe, daß es weit über taujend Jahre geitanden haben müfle. Die 
Zeit hat an verjchiedenen Orten ſchon Lücken darein gemadht; man iſt 
aber bemüht geweſen, ſolche mit einer Art bunten Steinen wieder aus: 
zubefiern. ch babe mir jagen lafien, daß fie in Frankreich gebrochen 
werden. Weil fie aber durch bie Ferne des Weges öfter in kleine Stüden 
zerbrochen, jo tragen fie zur Ausbeflerung des Tempels wenig bei. Es 
ift Die gemeine Sage, dab ihn die erften Antömmlinge in dieſer Inſel, 
welches vermuthlid ein Schwarm Gothen oder Wenden gemwejen, erbaut 
baben. Und es iſt dies um fo eher zu glauben, weil bie Zeit der 
großen Wanderung der Völker mit dem Alter diefes Tempel über: 
einzuftimmen ſcheint. Die innern Wände des Zempels find mit alten 
Bildniffen ausgeziert: meines Erachtens Abbildungen der heidniſchen Druis 
ben, oder der Barden. Tie Einwohner halten fie in großen Ehren, denn 
fie geben vor, daß ſie die eriten Geſetzgeber und Errichter ihrer vortreff: 
lihen Republik gewejen find. 

Auf der Seite gegen Morgen fieht man die Göttin Ginfalt auf 
einem von Hafen aufgerichteten Altar. Sie ftellt ein Heines Mädchen 
vor, welches auf einem Affen reitet. Ihr Haupt ift mit einer papier: . 
nen Müpe geziert, woran ungefähr zehn bis zwölf Schellen hängen. _ 
In der einen Hand hat fie eine Klapper, in der andern aber ein Stüd: 
hen Glas, welches fie mit großer Aufmerfjamfeit zu betrachten jcheint. 
Die Einwohner erzählen jo viel Wunberdinge von diejem Slafe, daß ein 
witziger Schriftiteller einen ftarten Folianten davon fchreiben könnte. 
Wenn ih aber die verſchiednen Farben ausnehme, fo febe ich nichts, 
was es von gemeinem Glafe unterjcheiden könnte. 

Der Gottesdienit dauert ohne Aufhören in diefem Tempel. Die 
Art aber, womit fie ihn verrichten, hat etwas befonders, und ich beforge 
nur allzufehr, daß fie meinen Lefern gar lächerlich fcheinen werde. Es 
bat nämlich jeder Bürger ein gebeiligtes Horn welches unfern Kuhhör⸗ 
nern ſehr ähnlih if. Wenn ihm nun einfällt der Göttin feinen Dienft 
zu verrichten, jo naht er fih dem Bildniffe der Göttin und bläft darauf 
viel oder wenig, je nachdem er Eifer zu ihrem Dienfte hat. Gr lacht 
jodann überlaut, und küfit den Affen der Göttin. Dieje aber pflegt 
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aladann ihr Vergnügen durch die Klapper, oder durch Neigung bes 
Haupts, wobei fih die Schellen hören lafien, fund zu geben. Man fieht 
es für einen größern Beifall der Göttin an, wenn fie mit dem Kopf 
nidt, als wenn fie tlappert, und ich habe bemerkt, daß diefes nicht ſel⸗ 
ten Urſache zum Neide unter ihnen gegeben. 

Defters pflegen die Einwohner der übrigen Landidaften zur Luft 
anhero zu reifen. Sie unterlafien alsdann nicht, zum Zeitvertreib ben 
Tempel der Göttin zu bejuhen, und auf entlehnten Hömern ben Ein: 
wohnern dieſer Landichaften nachzuahmen. Die Göttin aber ift viel zu 
Hug, als daß fie diefen Spöttern ihres ehrwürdigen Dienſtes Beifall ge: 
ben follte.e Die Eingebornen des Landes hingegen bilden fi ein, daß 
dies ein Vorzug fei, den die Göttin nur allein ihnen angebeiben lafle. 

Da diefe Landihaft weder Krieg zu befürdhten bat, noch von je: 
mand in Bündnik aufgenommen wird, jo kann man leicht erachten, daß 
ihre Kriegsverfaſſung ſehr ſchlecht beichaffen fein müſſe. Ich babe oben 
bereit? die Schanze Uebelreim bejchrieben, und daher nur nod 
von deren. Befapung zu veden. Weil ich fie einigemal babe auf die 
Wacht ziehen fehen, jo bin ich um fo eher im Stande eine genaue Rad 
richt davon zu ertheilen. Es iſt folches der unordentlihite Haufe von 
ber Welt. Ich babe zwar noch Feine Aufrührer gejehen, die wider ihren 
rechtmäßigen Oberherrn die Waffen ergriffen hätten, allein nach der Ab- 
bilbung, die id mir von ihnen made, müſſen fie mit den Soldaten bie: 
jer Schanze große Aehnlichkeit haben. Sie waren weder an Kleidung 
noch an Gewehr einander gleih, und ein Glied fam felbft in dieſer Un: 
ordnung nicht mit einander überein. Hier ſah man einige mit Feuer: 
gewehr bemwaflnet, und in dem Gliede hinter ihnen etlihe, die mit Mift: 
gabeln große Heldenthaten zu verrichten glaubten. Auf dem rechten 
Flügel jah man etlihe mit großen Banzern: und man hätte aus ihrem 
Rofte und aus ihrer Verfertigungsart muthmaßen können, daß dieje fürch— 
terlihen Rüftzeuge vielleicht fchon unter Aetius bei der großen Nieder: 
lage der Hunnen gute Dienfte gethan hätten. Hinter diefen gehar- 
niſchten Männern aber wurde man halbnadte Menſchen gewahr, die aus 
einem Kriegsheere des Negers die Flucht ergriffen zu baben jchienen. 
Ueberhaupt halten e3 ihre Kriegshäupter für feine Nothwendigleit, in 
ein Glied fo viel Soldaten zu ftellen als in das andere. Sie ftellen 
fie, ohne einigen Ueberſchlag auf ihre Anzahl zu machen: und wenn zu: 
legt einige übrig bleiben, fo müſſen dieſe jo dicht ineinander rüden, daß 
fie faum etwas mehr Platz einnehmen als ein einzelner Mann. 

Ich bin Schon im Begriffe Kuittelhartland zu verlafien, und ich 
glaube, daß meine Leſer diefe Eilfertigleit nicht mißbilligen werden. Es 
ift in der That verbrüßlih, von nichts ala armen Leuten zu bören: und 
ih weiß aus der Erfahrung, daß die Nachricht von andrer Leute Elend 
ein ſchlechter Spaß if. Wenn ich nicht bejorgt hätte, meine Nachricht 
unvolllommen zu maden, und der Pflicht, der ih mich unterzogen, 
zuwider zu handeln, jo hätte ich Knittelhartland aus meiner Dichterinfel 
fogar mweggelaflen. Man ſieht alfo, daß es nicht bei mir geftanden hat: 
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und man wird es meiner Liebe zur Wahrheit vergeben, daß ich meine 
Nachricht mit unangenehmen Dingen anfangen müflen. Ich Tchmeichle 
mir aber, daß ich im Stande fein werde, die Herren, jo mir die Ehre 
anthun meine Schrift zu lejen, in ber Folge mit angenehmen Crzählun- 
gen unterhalten zu fönnen. 

Es giebt in dieſer Landichaft 106 einige Städte und eine ziem: 
lihe Menge Dörfer. Ich werde aber kaum ein paar Städte nennen, 
ſolche nämlich, die ich für würdig halte, angeführt zu werden. Die übri- 
gen wird man auf der Karte von diejer Inſel mit leichter Mühe nad: 
ihlagen können. Es iſt nicht nöthig, daß ich verfichere, daß fie richtig 
jei, denn es iſt meine Sculdigleit, eine dergleihen zu liefern. ch 
fann aber doch nicht unerwähnt laffen, daß fie mir unbejchreibliche Mühe 
gefoftet hat. Man wird fih nämlich nicht einbilden, daß ich fie zwan— 
zigmal ändern müflen, ehe fie mir auf die Art gerathen ift, wie jie itzo 
vor Augen liegt. 

Ich fann hier unmöglich den Streit verjchweigen, den ich bei Ge: 
legenheit diefer Karte mit meinen Leidenfchaften gehabt habe. , Wenn ich 
nämlich den erften Regungen meines Chrgeizes gefolgt hätte, jo würden 
meine Lefer diefe Karte nicht wie io vor dem Titelblatte, jondern bei 
dem Anfange der Beichreibung von Knittelhartland finden: und ſtatt 
deflen würden fie vor dem Titel mein liebreihes Angefiht nad dem Le: 
ben in Kupfer geftochen erblidt haben. Ich bin ein Menſch; und, was 
ich den geneigten Leſer anzumerken bitte, vorigo ein Schriftfteller: es 
fehlte demnach nicht ein Haar, daß mich die Begierde, berühmt zu wer: 


den, nicht überwunden hätte. Und wahrhaftig, meine Thorheit wäre 


eben jo gar auslachenswürdig nicht gemejen, wenn man bebenlt, daß ich 
darin ſchon fo viele Vorgänger gefunden. Zum wenigiten rieth es mir 
ein guter Freund ernitlih an: und, wie ich ſchon damals wuſſte, fo war 
er willens, einige Verſe voller Zobeserhebungen über mi, mir un: 
wiſſend, darunter zu fegen. Allein ich habe endlih alle diefe Regungen 
überwunden, und ich boffe Dagegen, daß meine Beicheidenheit bei meinen 
Leſern Gerechtigkeit erlangen werde. Mein vornehmiter Bewegungsgrund 
war, weil ich meinen Namen verjchweigen wollte, um den Neid zu ver: 
meiden, den berühmte Scribenten allemal zu gewärtigen haben. 

Nah diefer kleinen Ausſchweifung komme ich wieder zu den Städten, 
die in Stnittelhartland noch zu beſchreiben ſind. 

Verworren iſt eine ziemlich große Stadt, faſt ebenſo groß wie 
die Hauptſtadt. Sie iſt aber eben auch ſo unorbentlich als dielelbe, und 
man kann ſich daher ihre Beichaffenheit leicht vorftelen. Sie liegt acht 
Meilen von der Hauptitadt gegen Mittag. 

MWeiberreim, eine mittelmäßige Stadt, vier Meilen von der Haupt: 
jtadt gegen Abend, liegt an dem Fluſſe Ausgelafien, mwelder endlich 
in den Dumm fällt. Die Weiber haben bier bejondre Freiheiten, Die 
fie in den andern Städten diefer Landſchaft nicht haben. Eine jede bat 
dag Bild der Göttin Einfalt in ihrem Bufen: und verrichtet daher 
den Gottesdienft, wann es ihr beliebt. Sie find weit eifriger ala die 
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Männer. Diefe gebrauhen nur Hörner im Tempel. Allein die Wei: 
ber haben auch ihre Mahlzeiten dem Dienſte der Göttin gewid—⸗ 
met. Sie fegnen nämlich ihre Speiſen, fonderli die Lebern, der Göt: 
tin zu Ehren ein, und gleidergeitalt verfahren fie mit dem Getränke. 
Es ijt zwar nicht zu leugnen, daß die Männer nicht aud hieran Theil 
nehmen follten. Ich bin aber jehr verfihert, dab es nur dem Ichönen 
Geſchlechte zur Gefälligfeit geſchieht. Da ich die Ehre gehabt babe, mid 
einige Tage in dieler Stadt aufzuhalten, jo könnte ich die Einjegnungs: 
worte von beiden hierher jegen. Ich kann auch nicht leugnen, daß fie 
in meinem erjten Auflage ſchon ihren Plag gefunden haben. Allein 
gewohnt, meine täglihe Arbeit meiner Köchin vorzulefen, ſagte diefe 
mir ausdrüdlih, daß jene Worte dumm wären, und dab ih eben 
jo närriſch handelte, wenn ih fie meiner Schrift einverleibe.. Ich bin 
nicht gewiß, ob fie nicht für ihr Geſchlecht geeifert hat. Unterdefien, da 
ih auch das Urtheil der Geringſten jcheue, fo habe ich ihr gefolgt. — 

Meine Reife geht nunmehr in die Landſchaft Reimland. 

Dieje Landſchaft ift ungleich beifer angebaut, al3 die vorige. Man 
findet daſelbſt alle Früchte, die zur menſchlichen Nothdurft erfordert wer: 
den. Demungeachtet genießen die Einwohner der Bequemlichkeit des Le: 
bens nicht jo, wie fie wol Lönnten, . Sie bearbeiten zwar das Feld, aber 
nit in ſolchem Maaße, als es zur Hervorbringung guter Früchte nöthig 
üt. Denn fie pflügen den Ader nur etwa Singer tief; das Getreide, 
welches fie zeugen, it alfo nicht das befte. Ihr ganzer Borzug umd 
alle ihr Ehrgeiz beiteht darin, daß fie eine Arbeit burtig vollenden 
fönnen. Es wird bier für eine große Ehre gehalten, wenn man zwanzig 
Ader in einem Tage pflügen fann. ber ob tüdhtig und auf die 
erforderlihe Art gearbeitet ei, darauf wird nicht gejeben. Dun giebt 
ih auch hier feine. Mühe, die Früchte, die obnedem nicht ſonderlich gut 
bervorgebracht werden, in der Zubereitung Jchmadhafter zu maden. Sie 
mahlen das Getreide nicht, fie ftampfen es nur; und dann ijt e3 gut 
genug, ihr Brot daraus zu verfertigen. Auf gleihe Weile verfahren fie 
mit allen andern Früchten. ’ 

Ich bin unvermerkt auf die Natur der Einwohner gerathen, da id 
nur die Befichaffenbeit ihres Landes erzählen wollte. ch werde aber 
nunmehr fortfahren. Neben der Hurtigfeit, die fie lieben, find es ſehr 
luſtige Leute, und ich glaube, daß niemand die Mühfeligleit des Lebens 
weniger empfindet als jie. Alles, wa® fie verrichten, geſchieht mit Der: 
gnügen: und ih will wetten, daß man noch niemal3 einen Traurigen 
oder Schwermüthigen unter ihnen wahrgenommen hat. Die Beobadhtung 
der Reinlichkeit und der Zierlichleit macht ihnen fein Belümmerniß. Sie 
find zufrieden, wenn man ihrer Haushaltung eine mäßige Ordnung nicht 
abſpricht. Hierbei find fie die gefelligiten Leute von der Welt. Sie 
beobachten nicht nur unter fih alle Pflihten einer zärtlihen Freundichaft, 
fondern fie mödten auch, wenn es möglich wäre, der ganzen Welt 
Freunde fein. Man wird kaum zwei oder dreimal in ihrer Geſellſchaft 
geweien fein, jo werden fie uns ſchon ihren beionderen Freund nennen. 

17* 
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Und diefe ehrlichen Leute find nicht zufrieden, daß fie in ber Stille ihre 
Neigung damit ſchmeicheln können: fie wollen uns auch öffentliche Merk: 
male ihrer Hohadtung geben. Ob ich gleich geftehen muß, dab ich mit 
dem Kennzeichen ihrer Zärtlichkeit gern verihont jein möchte. Denn in 
ber That, die Art, mit der fie ihre Freundichaft zu Tage zu legen ver: 
meinen, bat mir fehr lächerlich gefchienen, und ich will es meinen Leſern 
insgeheim fagen: es haben mir mehr al? einmal die Ohren davon weh 
gethban. Wenn man fi nämlih einen Hut kauft, der einen beflern 
Filz bat als andrer Leute Hüte; wenn fie an unfrer Perüde einen Zipfel 
mehr als ſonſt wahrnehmen; oder wenn wir aus einem Zimmer in das 
andere ziehen, fo werden fie fih im Angefiht aller Leute vor unjer Haus 
ftellen, und auf fleinen Ylöten, die nicht viel beſſer find als die Pfeifen 
unfrer Zumpenjammler, ihr Vergnügen darüber zu erfennen geben. Sie 
würden fodann aufhören unfere Freunde zu fein, wenn man nicht machte, 
dab fie ihre Kraufe mit Bratenfett beträufeln und einen Trunk mehr 
ala ſonſt thun könnten. 

Ich will mih nun zu ihrer Hauptftabt wenden. Sie heißt Ge: 
banfenarm. Es iſt eine fehr große Stadt. Sie liegt in einer Ebene, 
dergleihen ih mich nicht erinnere jemals gejehen zu haben. Denn es 
ift au ſechs Meilen weit um fie herum fein Hügel, ber fie nur einen 
Augenblid unferm Gefiht entzöge. Die Häufer in diefer Stadt find 
zmar aneinander gebaut und ſcheinen ordentlide Gaflen auszumachen. 
Man wird aber kein einziges finden, das mehr als ein Stodwert Habe. 
Sie find dabei fo Hein und eng, daß man auf einen Blid die Vorder: 
und Hinterthüre im Gefiht bat. Die Einwohner glauben zu diejer 
Bauart guten Grund zu befiten. Sie jagen, daß ein Haus mit erfor: 
derlihen Seiten: und Hintergebäuben ihnen fo viel Play und Zeit weg⸗ 
nehmen würde, al3 der Bau einer ganzen Straße. Dieſes wäre ihnen 
aber ungelegen. Sie wären zufrieden, wenn fie wohnen koͤnnten und 
man ihren Straßen die Ordnung nit abſpräche. Es it wahr, 
daß jede Straße für fih in einer geraden Linie gebaut ft. Wenn ih 
aber den Zuſammenhang aller Straßen in der Stadt betrachte, jo iſt es 
der vermwirrtefte Klumpen von der Welt, und ein Fremder hat in der 
That alle Aufmerkſamkeit nöthig, daß er fich nicht verirre. Man braudt 
aber noh mehr Mühe, wenn man ein befondere® Haus finden mill. 
Alle Häufer find einander fo ähnlich wie ein Ci dem Andern, und 
man findet in der ganzen Stadt fein großes Gebäude, dabei man jei- 
nem Gebädtniß zu Hülfe kommen könnte. Ich babe bemerkt, daß 
weder dad Rathhaus noch ihre Börje ein beiler Anſehen gehabt, als 
ein Bürgerhaus. 

Diefe Stadt hat Mangel an benöthigtem Wafler, denn der Fluß 
Mager, der mitten durchfließt, ift nicht groß genug, allen Einwohnern 
binlänglih Waſſer zu verichaffen, und zu gewiſſen Zeiten des Jahres 
trodnet er ein. Er ift jo Hein und fo feiht, daß man aller Orten den 
Grund ſehen fann. Und obgleich fein Waſſer fehr Har iſt; fo it es 
doch nicht das geſundeſte. Denn ich wäre felbft im Stande unterjdie: 
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bene Fremde zu nennen, bie fih bier Erbrechen und ben Schnupfen 
zuzogen. Dagegen betrifft dies die Einwohner nicht; denn es ift befannt, 
daß die Gewohnheit alle Sache gut madıt. 

Man verehrt in diefer Landfchaft die Göttin Unmwiffenheit, und 
in diefer Stadt befindet fi ihr Tempel. Es ift ein langes fchmales 
Gebäude, eben fo niedrig als alle übrigen Häufer. Er bat etliche kleine 
Eingänge, die nicht größer find als die Thüren der Bürgerhäufer, und 
feinen andern Zugang des Tageslihts, ald was ihm bdiefe Eingänge 
mittheilen. Es herrſcht alſo dide Finſterniß in dem Tempel, und 
man würde die Gottin jelbjt nicht jehen können, wenn nit Tag und 
Nacht eine Lampe vor ihr brennete. Der Schein diefer Lampe aber ift 
dennoch nur ganz mäßig. Cr erleuchtet nur einen Meinen Raum um 
den Altar herum, und kann feinen meitern Nuten fchaffen, als bie 
Göttin zu erkennen. 

Die Göttin Unwiflenheit ift wie eine andere Weibsperjon gebildet. 
Sie ſcheint ungefähr in einem Alter von 17 bis 18 Jahren zu fein, 
bat große Augen und den Mund folchergeftalt offen, wie eine Ber: 
fon, die aus Mangel an Erziehung über eine noch nie gejehbene Sache 
vor Berwunderung aus fih felbit ft. Ihr Leib zeigt fich völlig nadend; 
nur ihr Schooß ift mit einer ſchwarzen Binde umgeben. Ihr Haupt ift 
mit einem Kranze von Eichenlaub geziert, und ihre Nafe mit einer un: 
gebeuren Brille beläftigt. Sie hält in der einen Hand ein Buch von 
unbefchriebenen Blättern, in der andern aber eine Papageienfeder. Die 
Einwohner glauben einmüthig, daß fie die Herrſchaft über bie ganze 
Inſel behaupten werden, fobald die Göttin dieſes Buch vollgeichrieben 
baben wird. Sie hoffen dies vermöge einer uralten Prophezeiung; 
und ih wollte es niemand rathen, daß er hierüber einigen Zweifel be: 
zeigte. Wenigſtens würde er ſich der Gefahr ausſetzen, von den Lehr: 
‚jungen gefteinigt zn werden. 

Aus den Brüften diejer Göttin fließt ein gemwifler Saft; und un: 
geachtet man ihn für eine heilige Sache anſieht, jo läßt man doch ge- 
iheben, daß er von einem unermeßliden Schwarm Müden verzehrt 
wird. Die Einwohner halten dagegen biefes Ungeziefer im hohen Werth. 
Der Gottesdienft ſelbſt ift mit demſelben unzertrennlid verknüpft, und 
alles Anſehen, aller lUnterfchied des Standes entjpringt daher. Indem 
man vor der Göttin nieberfällt, fo gefchieht es ganz gemwöhnlid, daß 
man von einer oder mehr Müden geitohen wird. Was für ein Glüd 
ift e8 nicht für denjenigen, der auf foldhe gejegnete Art verlegt wird! 
Er geht Hin und zeigt fein Mahl dem Oberprieſter. Diefer zeichnet 
fol’ gültiges Ehrenzeigen in ein dazu vorhandenes Bud auf, und giebt 
dem von feiner Göttin geliebten Bürger eine Mufchel, wie fie am Strande 
des Fluſſes troden in großer Menge gefunden, und mit des Oberpriefters 
Petſchaſt bezeichnet werden. Man- hängt fie fodann an einem rothen 
Bande über die linke Schulter, und ich babe wahrgenommen, daß einer, 
der nur zwanzig Mufcheln hatte, vor einem andern, der mit dreißig 
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Mufcheln geziert war, acht bis zehn Schritte zuvor, ehe er an ihn kam, 
den Hut abnahm. 

Bon dem Gottesdienſte dieſes Landes ift es natürlich auf Defielben 
Priefter zu fommen. Es giebt deren zween Orden. Den eriten nennt 
man ben Orden Zurluft, den andern aber den Orten Umsbrot. Ich 
werde io von dem eriten reden. Die Briefter dieſes Ordens halten 
ih Tag und Naht im Tempel auf, und erflären Fremden und 
Einheimifhen alle Dinge, die ihnen zu Gefiht kommen. Sie werden, 
ung über eine Thüre des Tempels, über einen SKiefelftein, über ein 
Gänſeblümchen, über einen Neſſelſtrauch Gedanfen herfagen, die uns 
nimmerbin eingefallen wären. Ich habe in der That einftmals in Ge: 
fahr geitanden, über einen Stodfnopf eine meitläufige Beichreibung an- 
bören zu müſſen. Ich entzog mich aber dieſes Verdruſſes, ala ich ihm 
jagte, daß ich alle feine Tugenden jchon wüſſte; und daß er mir dagegen 
einen größern Gefallen erjeigen würde, wenn er mir etwas zum Lobe 
feiner Göttin erzählte. Er verſprach mir diefes ein andermal zu thun; 
mithin wurde ih ihn los. Denn ih muß nicht vergeffen zu gedenken, 
dab man die Religion und alle Höflichkeit über den Haufen werfen 
würde, wenn man biele ehrlihen Leute nicht anhören wollte. 

Mit dem Orden Umsbrot hat es eine ganz andre Bewandniß. 
Es find wohl erſt zwanzig Jahre, daß die Neimländer diefen Orden zur 
Zierde ihres Landes aufrihten dürfen. Es mar vorher ein Borzug 
der Spielmerlianer, denlelben in ihrem Lande zu haben. Nach 
47jährigem blutigen Kriege aber zwifchen diefen beiden Landſchaften, haben 
die Spielmerkianer diefen Orden den Reimländern überlafien müflen, nad): 
dem ihnen die leßtern im Kriege fo vielmal obgelegen waren. 

Die Priefter dieſes Ordens fommen nicht in den Tempel. Es bat 
aber ein jeder feine Hauskapelle, in welcher die Göttin Unwiſſenheit 
auf einem prächtigen Altare aufgejtellt it. Hier nehmen fie von rem: - 
den und Einheimiſchen Befuh an. Die Fremden find entweder aus 
der Liebes-, oder aus der Freuden: oder aus der Trauerinfel ge 
bürtig, und denjelben zu Gefallen errichten fie ihren Gottesbienft. Die 
Einheimischen führen fih nur als andächtige Zufchauer dabei auf. Go: 
bald fie fih erkundigt haben, woher die Fremden gebürtig find, fangen 
fie ihre Andacht an. Sie richten fih aber nad der Landesbeſchaffenheit 
eines jeden, der fie befuht. Wohnt man in der Xiebesinjel, fo be: 
läftigen fie ih felbit an Händen und Füßen mit Ketten; fie fcheinen 
verzweifeln zu wollen; fie ergreifen einen Dolh, und machen Miene, 
ih folchen unter vielen Seufzern in die Bruft zu ftoßen. Scheint 
ihnen der Fremde etwas beträdtlih, ſo bedienen fie fih nod einer 
andern Ceremonie. Dieſe würde allen Beifall bei mir finden, wenn fie 
niht Schon zu gemein wäre Sie willen ein Sunftfeuer zu machen, 
welches die fleiichigen Theile unſers Körpers nicht verfehrt, und 'nicht 
die geringite fchmerzhaftige Empfindung madt. Dieſes nimmt der Prie: 
ter in den Mund, und läſſt vermittelit deifen belle Flammen her: 
auslodern. Kommt der Fremde aus ber Freudeninjel an, fo willen fie 
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auf eine artige Art zu lachen. Sie tanzen, fie büpfen, und leilten ihrer 
Göttin mit taufend krummen Sprüngen ihren gebeiligten Dienft. Iſt 
aber der Fremde aus der Trauerinjel gebürtig, jo fängt fih ihr Gottes: 
dienst mit neunmal ad! und zehnmal web! an. Sie willen in eine 
Ohnmacht zu fallen, die man fat für natürlich halten jollte: wenn fie 
nit zu Ende des Gottesdienftes das gebräuchlide Opfer mit der größ: 
ten Gemüthsruhe annehmen könnten. Denn derjenige, dem zu Gefallen 
die Andacht verrichtet wird, opfert fodann der Göttin, oder vielmehr 
dem Diener der Unwiſſenheit eine Gabe, die jih aber felten über 16 
Groſchen unſrer Münze erftredt. 

Dieje beiden Orden, von denen ich igo geredet habe, hegen eine 
unverföhnlide Feindſchaft gegen einander. Der Zurluft wirft dem andern 
nieberträdtige Gewinnſucht vor, und diejer rüdt dem eriten vor, daß 
e8 noch ſchändlicher fei, gar nicht? zu verdienen, jondern blos von 
andrer Leute Gnade und Almofen zu leben. Gleichwie nun diefe Land— 
Schaft eine Demokratie ift, und jeder Orden in der Regierung des Yan: 
des gleichviel -zu jagen bat, jo werden durch ihre Uneinigkeit viele weile 
Rathichläge gebindert. Und ich zweifle jehr, daß dieſes Volt werde im 
Stande fein, künftig feinem Feinde Widerſtand zu thun, geſchweige denn 
jelbft Eroberungen zu machen. Die Spielwerlianer haben aljo gewiß 
einen Mugen Staatäftreich geipielt, da fie dieſer Landſchaft gedachter⸗ 
maßen den Orden Ilmsbrot in Frieden überlaffen haben. Denn ob dieſe 
gleih jener an Größe und Macht weit überlegen ift, jo bat doch Spiel- 
wer! weiter nichts zu fürdten; weil die innerlihe Uneinigfeit in Reim: 
land ohne Auſhören dauern wird. 

Reimland fteht in feiner guten Kriegsverfaſſung. Die Haupitabt 
Gedanlenarm iſt an fih gar nicht beveftigt. Sie ıft nur mit einer 
Ichledten Mauer umgeben; und die Veſtung, jo außerhalb derjelben ge: 
gen Morgen lient, balte ich gar nicht für beträchtlib. Sie wird Nur: 
reim genannt. Die Einwohner glauben zwar, daß fie die ganze Stadt 
binlänglih beihügen könne, meine Leſer aber werden befinden, daß man 
allzuviel von diefer Beltung rühme. Sie ift von zerbrodhenen Ziegelfteinen 
aufgefühtt. Man kann fie aber in Anſehung andrer Beltungen nur 
halb beveitigt nennen. Sie hat feine Minen, leine Ausfälle, und nichts, 
was ihren Soldaten zur Bededung dienen fönnte. 

Die Soldaten felbft find nicht danach beichaffen, daß fie einem ge: 
übten Feinde Widerftand thun könnten. Dan nimmt bier jedermann 
zu Kriegsdienſten auf, ohne dabei auf feine Stärke, Muth und Tapfer: 
feit einigen Betracht zu nehmen. Alte Greife und junge Knaben, große 
und kleine Yeute, Krüppel und ftarfe unterſetzte Sterle fieht man hier 
Dienite verrichten. Wenn fie nicht einerlei Gewehr und Kleidung hätten, jo 
würde es eben ein fo unordentlider Haufen ſein, als die Bejagung 
der Schanze Uebelreim. Man findet zwar zumeilen etliche unter ihnen, 
die volllommene Soldaten find: allein, wenn man ſich genau nad ihnen 
erlundigt, jo wird man erfahren, daß es Ausgeriſſene aus den übrigen 
Landſchaften der Dichterinſel find. Denn die Neimländer bemühen fich 
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begierig dergleichen Leute im ihre Dienfte zu belommen. Sonderlich 
ftellen fie ven Soldaten aus Dichtkunſt und Schwulſt ſehr eifrig nad), 
und fparen beshalb feine Mühe noch Koften. 

Die Stadt Wortreih, fo in dieſer Landſchaft vier Meilen von 
der Hauptitadt gegen Mitternacht liegt, hat zwar gleichfall3 den Namen 
einer Beftung; allein fie verdient ihn fehr wenig. In der That, wenn 
die überflüffigen Außenwerle eine Stabt beveftigen, jo fann man ihr 
diefen Namen nit abſprechen. Wortreih ift damit zu jeiner eignen 
Laſt überhäuftl. Kein Werl hat mit dem andern den geringiten Zu: 
ſammenhang, noch viel weniger find fie dergeftalt angelegt, daß eines 
das andere beihügen könnte. Es ift alſo jehr fiher, daß ſich kein 
Feind vor diefer vermeinten Veftung eine halbe Stunde aufhalten würde. 
Die Beſatzung diefer Stadt würde noch weniger Heltenthaten verrichten. 
Sie haben nicht einmal einerlei Kleidung und Gewehr. Nur deshalb 
ſcheinen fie Soldaten vorzuftellen, weil fie eine unzählbare Menge Ba: 
tronen bei und um fih haben. Ich habe mir aber für gewiß jagen 
lafien, daß fie lediglih mit Pulver gefüllt find und fein Blei in fi 
halten. 

Die Stadt Niedrigkeit liegt ſechs Meilen von der Hauptitabt 
gegen Abend. Es iſt eine mittelmäße Stabt von jehr elenden Gebäuden. 
Man redet hier die Sprache des Landes am fchlechteiten; und der Aus: 
drud ift von dem, den man in ben Dörfern findet, wenig unterichieden. 
Ihre Einwohner find fämmtlih Pöbelvolt. Denn ob fi gleich einige 
für vornehm halten, find fie es doch in der That nicht, 

Reimtroft ift eine Heine Stadt und Schloß, fieben Meilen von 
der SHauptitadt gegen Mittag gelegen. Der Fluß Mager entipringt 
eine Stunde von diejer Stadt. Sie ift eined Zauberer wegen berühmt, 
der eine PBiertelftunde von bier auf dem Gebirge in einer großen Höhle 
wohnt. Sein Name, wie ich mir habe jagen laflen, it Regiiter. In 
den andern Landichaften diefer Inſel wird er von dem Lande, in wel: 
hem er Sich befindet, Reimregifter genannt. Zu diejem berufenen 
Unhold nimmt das ganze Land in zweifelhaftigen Fällen feine Zuflucht, 
und fragt ihn um Rath. Wahrhaftig! die Macht des Teufels in ben 
Kindern bes Unglaubens muß groß fein. Denn ih kenne viele Ein: 
wohner dieſes Landes, die fih in fehr verwirrten Umftänden befunden 
haben, und diefer Herenmeifter hat ihnen doch durch feinen Rath glüd: 
lich berausgeholfen. Nicht allen aber kömmt diefe Zauberei jo glüdlich 
zu ftatten. Ich kenne auch einige, deren Sachen vollends ganz und 
gar verbarben, da fie diefen Unhold zu Rathe zogen. So viel als 
ih jedoch von dieſer Zauberei habe erfahren können, jo muß es viel 
auf die eigne gute Urtheilungsfraft deffen, der fi bei ihm Raths erho⸗ 
len will, anlommen. Ich will e3 meinen Lefern mittbeilen, was mir 
von den Umftänden diefer Hererei wiffend if. Man fchreibt die Sache, 
die und Kummer verurfacht, auf einen Zettel, und übergiebt ihn dem 
Zauberer. Diefer, nachdem er einen Kreis gemacht, und viele unver: 
ſtändliche Worte hergemurmelt, giebt uns einige andre Zettel zurüd: und 
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anf einem jeden fteht ein Wort gejchrieben. Nun kommt e3 darauf an, 
bag man witzig genug fei, einen Zettel zu ermählen, deſſen Anhalt un- 
fere verwirrte Umstände zu recht bringen fann. 

Ich beforge nur allzu fehr, daß mir biefesmal viele meiner Leſer 
nicht glauben werden. Der Unglaube bat leider nun fo weit überhand 
in der Welt genommen, dab man alle Geſchichten vermwirft, in welden 
Heren oder Geſpenſter vorlommen. Es ift ein Gläd für dieſe Herren, 
bie über alles lachen was nah Eridheinungen und Wundern Ichmedt, 
daß fie nicht zu den Zeiten unfrer Väter gelebt haben. Ich wollte nicht 
einen Pfennig vermwetten, dab man nicht mit ihnen ſelbſt nach dem Schei- 
'terhaufen zugewandert wäre. Und man vergebe e8 mir, man bätte 
bieran fo jehr Unrecht nicht gethban. Denn was ift wol billiger, als 
der Verdacht, daß derjenige felbit ein Herenmeifter fei, der vielleicht nur 
darum nicht zugeben will, daß eine bergleihen Art Menſchen in der 
Welt fei, damit er jelbft deſto eher unentbedt bleibe. Ich will aber 
liebreiher mit ihnen reden. Wenn doch dieſe Herren nur gurüd benten 
wollten, wie viel wahrbaftige und tröftliche Gefchichte ihnen in ihrer Kind: 
beit die Wartefrau und der alte Schulmeilter erzählt haben. Wenn fie, 
fage ih, dieſe nur gegen die Urſachen halten wollten, die fie haben, 
dergleihen nicht zu glauben. Ich bin verfihert, der Unglaube würde 
verfhwinden; und fie würden aufhören, dieſe ehrlichen Leute in ihrer 
Gruft zu fränlen, die fih fo viel Mühe gegeben, dieſen jo nöthigen 
Glauben beizeiten in ihnen bervorzubringen. 

Drei Meilen von der Grenze von Spielwerf liegt das prächtige 
Luſtſchloß Duodlibet. Ich babe veriproden, dab ih an der Eitelfeit 
der Einwohner keinen Theil nehmen will: ih muß es alfo frei heraus 
lagen, daß biefes jogenannte prächtige Luftichlog ein mahrhaftiges Zoll: 
haus je. Meine Leſer werben ſich erinnern, was ich oben fagte, 
daß die Neimländer fehr luftige Leute feien; allein zu gewiſſen Zeiten 
überfchreiten fie die Grenzen der Luft. Sie find über die Maaßen aus: 
gelaffen und unverfhämt, und in der That ihrer Sinnen nit recht 
mächtig. Es geihah daher öfters, daß fie fi bei den Fremden 
ſehr lächerlih machten, und ſich alfo viele Verachtung zujogen. Die 
vornehmften aus Reimland gingen bierüber zu Rathe, und fuchten ein 
Mittel ausfindig zu machen, die Zollheit, die alle Reimlänber zu ge: 
wiflen Zeiten überfällt, zu bemänteln. Man fchlug vor, daß fie id 
binnen biefer Zeit ber Affenjagd in den Grenzen von Spielwerk bebie- 
nen möchten; und man fing fhon an, dieſen Vorihlag in's Wert zu 
jeten. Allein es entitand hierüber ein Krieg, deſſen Ausgang mar, daß 
die Reimländer von diefem Vorhaben abitehen mufiten. Man brachte 
endlich hierauf in Vorſchlag, ein Luſtſchloß in ihren Grenzen zu erbauen, 
wohin fi ein jeder Reimländer während der Raſerei begeben und nad 
aller Freiheit ſchwaͤrmen könnte. Dieſer Vorſchlag murde zu Werte ge: 
richtet, und man gab diefem Luftichlofle, oder vielmehr Tollhauſe, den 
Namen Quodlibet. Hierher reifen demnach die Reimländer, wenn ihnen 
die Raſerei anlommt, und fie in größter Freiheit närriſch thun 
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wollen. Sie bemänteln indefien ihren Unfinn mit einer Zuftreife. Allein 
fie richten bei verftändigen Ausländern damit nicht mehr aus, als daß 
man ihnen zugefteht, daß fie die Freiheit haben, zur Luft närriſch zu 
jein. Sn der That, man muß das unglüdlihe Schidjal dieſes Volks 
bedauern, wenn man ihren Handlungen gelafien zufieht. Sie find nicht 
vermögend, zehn Worte in einem richtigen Zujammenhange zu jagen. 
So fehr find ihre Sinne verrüdt. Itzo reden fie zwei Worte von der 
Pracht eines koͤniglichen Thrones: den Augenblid fangen fie von dem 
Hinterviertel eines Ejel3 an. Man kann demnach leicht erachten, wie 
ihre übrigen Handlungen bejchaffen fein müffen. Bei nichts geberden 
fie fih aber närriicher, ala bei ihren Mahlzeiten, und ich glaube, daß 
ihnen der Unfinn den Gejchmad ganz und gar geraubt habe. Denn 
fte jchütten alle Gerichte unter einander, und miſchen öfterd ganz un: 
Hätige Dinge darunter. Sie ſchlagen mit den Händen darin herum, 
und geberden fich überhaupt jo übel, daß ein vernünftiger Zufchauer 
vor Mitleiden über ihre Tollbeit weinen möchte — — — — 


— — — — — — — N — — — — — — — 


Schreiben an einen neuangehenden Arzt. 


Hochgeehrter Herr Vetter! 


Weil mir Ihre Wohlfahrt lieb war, iſt es nicht mit meinem Wil: 
len geſchehen, daß Sie die Arzneilunft ermählten, ald Sie ſich einer der 
höhern Wiffenfchaften zu widmen im Begriff ftanden. Sie wiſſen, daß 
ih Sie auf das Ernitlichite davon abmahnte: und ich habe hierzu haupt: 
jählih folgende Gründe. Ich glaubte, daß man fo viel als möglid 
eine Lebensart vermeiden müfje, worin unjer Ruf und Anfehn nicht 
lediglih von unjerer Gelehrſamkeit abhängt, fondern Zufälle den größten 
Einflug haben: und ich vermeinte in der Heilfunjt vor andern Willen: 
ſchaften ſolche Beichaffenheit zu finden. Laſſen Sie einen Arzt alles, 
was zu feiner Wiſſenſchaft erfordert wird, vollflommen begriffen haben, 
wenn er ſich jebt an einem Orte nieberläfit, um jeine Kunſt auszuüben; 
jo wird es nicht blos auf den großen Umfang feiner Willenihaft an: 
fommen, fih Ruhm und Anſehn zu erwerben, die zu feinem Lebendun: 
terhalt unumgänglich nötbig find. Vieles, und vielleiht dag Meiſte, 
wird von bem Leben oder Tode der eriten Kranten abhängen, die unter 
feine Hände gerathen: und wenn er fo unglüdlih it, daß die erjten 
jech3 oder fieben, die er in Cur gebabt, jterben, jo wird innerhalb ge: 
raumer Zeit, und vielleicht auf immerdar an diefem Orte für ihn nichts 
weiter zu thun fein. Iſt denn aber der Arzt Herr über Leben und 
Tod? Kann alle Wiffenfhaft das Sceiden der Seele aus einem Kör- 
per verhindern, ber für fie untauglic geworden? Indeſſen frägt bie 
Welt darnach nicht: und wer will es ihr verdenfen, daß fie unſere Fähig⸗ 
feiten nad ihren Wirkungen beurtheilt? Ale Gelehrſamkeit eines Arztes 
bat doch lediglih die Heilung der Krankheiten zum Endzwed: und Die 
Welt, deucht mich, fordert nicht ganz und gar mit Unrecht, daß ſich ihre 
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Wirkung bierin gerade offenbaren foll. Sie ſehen alfo, dab man ſich in 
diefer Kunſt auf feine Gelehrſamkeit nicht ſehr verlaſſen kann, daß fie 
unfer Glück bereiten werde, ohne daß man die Welt ungerecht heißen 
darf: und ih glaubte, daß man foldhen Lebensberuf fo leicht nicht er: 
wählen müſſte. 

Mein anderer Grund war, daß die Arzneitunft ihrem Jünger me: 
nig Ebrenftellen bieten könne. Auf jeder Univerfität find nur zwei oder 
drei Profefloren ber Medicin, und an jedem Hofe ein oder zwei Xeib- 
ärzte, deren Bedienungen wirklich anjehnlih find, und bie fich einen hin- 
länglihen Unterhalt von ihrer Wiffenfchaft verſprechen können: doch auch 
diefe Ehrenftellen find an diefen Orten ungemein genau zugejchnitten. 
Und gegen die häufigen Aemter und Bedienungen, welche Gottesgelahrt: 
beit und Rechtsgelehrſamkeit bieten, mit denen größtentheil® febr reich: 
lihes Eintommen vertnüpft ift, find fie für gar nichts zu rechnen. Ich 
weiß zwar, dab fi mein hochgeebrtefter Herr Better, wie alle anderen 
jungen Leute, von ihrem Glüd die füßefte Vorftellung maden; allein der 
Erfolg ftimmt oft wenig damit überein; und ich verfichere Sie, daß Alle, 
welche jegt Elend und Armuth bedrüdt, ebenfo gedacht haben. 

Endlid mar eben dieſe Armuth der meilten Aerzte mein dritter 
Grund, der mir Ihre Wahl nicht annehmlih machte. Man durdhgebe 
alle Städte. Wenn ſechs Aerzte in einer Stabt befindlih find, werben 
böchftens zwei von der Ausübung ihrer Kunft fehr bequemlich leben kön: 
nen. Bon den andern wird kaum einer fünfzig bis hundert Thaler jähr: 
(ih verdienen, und wenn er jonjt fein eigenes Vermögen befigt, wird es 
jehr leer in feiner Küche ausfehen. Die Urfachen biervon fallen in die 
Augen. In feine Wiſſenſchaft wird mehr hineingepfujcht, als in die Heil: 
tunft, und das gemeine Volt, worunter doch der Menge nad) die meiften 
Kranfen fein müflen, verarmt immer mehr. 

Ich leugne nicht, daß mir vollends für Ihre künftige Wohlfahrt 
entfeglih bange ward, als man anfing von der Electricität einen für bie 
Aerzte fo gefährlichen Gebrauch zu machen. Wenn ed wahr wäre, daß 
die Electricität, wie uns Viele verfichern wollen, die Heilung der meiften 
Krankheiten zu beförbern vermöge, jo möchte der größte Theil unferer 
Kerzte nur bei Zeiten den Wanberftab ergreifen, um fi in Kleinafien 
und Aegypten niederzulafien, mo es an Meiftern der Heilkunſt ſehr feb: 
len fol. Denn wenn die bemittelten Leute bei ihren Krankheiten auf 
den Einfall gerathen follten ſich electriliren zu laflen, jo mürben die 
meiften Aerzte kaum einen Thaler jährlich einnehmen. 

Sch weiß zwar, daß Sie mir einmwenben, es fäme in jeder Lebens: 
ftellung auf gutes Glüd an, und vielleiht werden Sie noch hinzu zu 
jegen belieben: auf unfern Fleiß und die gute Meinung, die wir unfern 
Nebenmenihen von ung beizubringen wiffen. Ich weiß aud Ihre übri: 
gen Einwürfe. Und es ift wahr, e3 giebt fo viele arme Advokaten und 
unbeförderte Candidaten der Gottesgelahrheit ala bedürftige Aerzte in 
der Welt find, da Gelehrfamkeit und VBerdienfte nicht allemal zu den 
Dingen gehören, welche einen Gottes: und Nechtögelehrten empor brin: 
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gen. Allein es bleibt doch allemal noch übrig, daß man bier die Welt 
einer Ungerechtigfeit beihuldigen kann, die indeflen bei einem in feinen 
Suren unglüdlihen Arzneiverftändigen wegfällt. So viel fann ich Ihnen 
auch gern einräumen, daß fi ein angehender Arzt vor der Electricität 
eben nicht bange fein laflen darf. Es giebt in der gelehrten Welt wie 
in der bürgerlihen gewiſſe Moden, die gräulichen Lärm machen, fo lange 
fie was find, in kurzer Beit aber kaum noch im Gedenken der Jahr⸗ 
bücher beftehen. Bielleiht würde es der Clectricität bereit3 ebenfo er: 
gangen fein, hätten fie die Mufchenbroedichen Verſuche nicht wieder er: 
neuert. Gedulden Sie fih aber nur, in einigen Jahren bören Sie wenig 
oder nichts mehr davon. 

Unterdefjen fei eg wie es will. Mögen Sie mohl oder übel ge: 
wählt haben, die Sache läfft ih nunmehr nicht ändern. Sie haben be: 
reit3 den mebicinifhen Doctorhut empfangen, und mit diefer Würde läſſt 
fih nit wohl ein Weberläufer zu andern Willenichaften oder ein An: 
fänger darin werden, Alles was ich noch thun kann beichräntt fi in 
dem Wunjche, daß die Ausübung der Kunſt, die Sie jeht beginnen, zu 
Ihrer Wohlfahrt ausihlagen möge. Sie tennen den Antheil, den ich 
an Ihrem Glüde nehme, und es würde mir meh thun, wenn ich meine 
Abneigung vor dem Heilgeihäft an Ahnen beftärlt finden follte. Ich 
will mir demnad die Freiheit nehmen, Ihnen mit einigen Regeln an bie 
Hand zu gehen, welde Sie in Ihrem Berufe anwenden wollen: ich ge: 
traue mir faft Gewähr zu leiften, daß kluge Beobachtung derjelben ben 
Fehler verbefiert, der möglichermeife in der Wahl Ihrer Laufbahn vor: 
gegangen tft. Wenigſtens fenne ih Männer genug, die dadurch große 
und berühmte Aerzte geworben find. Aus den Beobachtungen des Wan: 
dels diefer Männer eben find meine Regeln geihöpft, denn Sie wiſſen, 
daß ich felber fein Arzt bin. Immer aber ift beilfamer aus fremden 
Erfahrungen Nuten zu ziehen, als die eigenen Lebensbegebenheiten ab: 
zumarten. Hoffentlich ift die Mühe, die ich mir gebe, nicht umfonft. 

Ohnfehlbar werden Sie vermuthen, daß ich eine vortrefflidhe Ge: 
lehrfamleit in der Heillunft und den damit verwandten Willenfchaften 
Ihrerſeits vorausſetze. Bewahre mi der Himmel, daß ich daran zwei: 
feln follte! Allein Sie irren ſich deflenungeachtet: ih werde niemals auf 
ben wunberlihen Gedanten fallen, das zu fordern. Es ift bier gar 
feine Rede von Ihrer Gelehrjamleit, fondern von Ihrem Glüd und dem 
reichlihen Lebensunterhalte, den Sie in der Welt finden follen: und es 
müfite arg bergehen, wenn Sie in ber Meinung ftünden, daß die Ge: 
lehrſamkeit hiezu eben etwas Sonderliches beitrüge. Nein, mein Herr, es 
werden zu dem Glüd, das die Welt bietet, ganz andere Geſchiclichkeiten 
erfordert, als wahrhafte Gelehrſamkeit, und gewiſſe Kunftgriffe nugen zu 
unfrer Beförderung und Wohlfahrt ftet3 mehr, ala ein mit den nitylich: 
ften Wiflenfchaften bereicherter Kopf. Sehen Sie nit alle Tage in der 
Gottes: und Rechtsgelahrtheit Leute in der Welt ihr Glüd machen, die 
nichts weniger als große Gelehrjamleit befigen? Dennoch ift e3 ganz 
und gar ausgemadt, daß in allen Arten von Bebienungen, die man in 
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diefen Wiffenfchaften erlangen kann, der Mangel an Gelehrfamleit nur 
allzu fehr in die Augen fält. Wie viel weniger wird fie alfo in der 
Ausüburg der Arzneitunft erfordert werden, die nah dem Urtheile aller 
vernünftigen Leute am meiften geeignet ift die Stümper in ihr zu ver: 
bergen. Wer unterfucht die Arzneien gerihtlih, ob fie zu Ddiejer Kran: 
beit heilſam oder ſchädlich geweſen find: und wer enticheidet, ob der Arzt 
die Krankheit recht begriffen und ertannt babe? Wird nit auch der 
allergrößte privilegirte Mörder hinter der Unvermeidlichleit des Tobes die 
ſicherſte Schugwehr und binlänglide Entjchuldigung finden? 

Nur in dem alle, wenn Ihre Gelehrjamteit eben nicht die größte 
wäre, was ich aber nimmermehr hoffen will, weil diefe Sade, obgleich 
zu unjerm Glüde keineswegs unumgänglid nöthig, dennoch auch nicht 
ſchädlich iſt, müfiten Sie fi niemals von ber eiteln Begierde binreißen 
laflen, der gelehrten Welt durch vortrefflihe Schriften befannt zu wer: 
den. ch kenne große Doctoren der Arzneitunft, deren Anſehn jelbit an 
dem Orte ihres Aufenthalts gefallen ift, ſeitdem fie fi von dieſem wun: 
derlihen Kigel ftehen ließen. Wenn Sie dies heilig beobadten, jo ver: 
ſpreche ich Ihnen, daß Sie der größte und berühmtefte Arzt werben jollen, 
der ſich jemals in einem Umtreife von drei Meilen befunden bat, ange: 
nommen Ihre Gelehrjamleit wäre noch jo mittelmäßig. Seten Sie nur 
die Regeln, bie ich Ihnen ertheile, niemals außer Augen. Dod es ift 
Zeit, daß ich damit einmal anfange. 

Bor allen Dingen, mein Herr, müflen Sie einen angemefienen Auf: 
wand zu machen ſuchen. Vieles, und vielleiht das Meifte hängt von 
dem erften Auftritt ab, mit dem wir in ber Welt erfcheinen: eine widrige 
Meinung, zu der wir der Welt im Beginn unfrer Lebensweiſe Gelegen: 
beit gegeben haben, Häfft fich oftmals für alle Folgezeit nicht wieder 
tilgen. Die Melt bewundert nichts, ala was in die Augen fällt, und 
eine wohl verjorgte Küche und etwas Prunk wird Ihnen mehr Hochach⸗ 
tung erwerben al3 alle Ihre Gelehrſamkeit. Sonderlih ift dies bei ei- 
nem Arzte unumgänglih nothwendig. Die Eitelkeit, uns eines angejehe: 
nen Mannes in ben Krankheiten unſrer Yamilie zu bedienen, hat an 
unfrer Wahl oft mehr Antbeil ala die Kenntniß von feiner Wiſſenſchaft⸗ 
lichleit und das Vertrauen zu diefer. Das legtere iſt auch eine unzer: 
trennliche Folge des Anſehns: und wie kann die Welt zu einem Arzte 
Bertrauen haben, der durch feine Hausbaltung zu erfennen giebt, daß er 
faum fünfzig Thaler jährlich verdient? Je mehr Sie in der Welt eine 
angejehene Rolle jpielen, je mehr werben Sie ſich Yreunde erwerben und 
in augerlefene Gefellihaften gezogen werden. Wie kann die Welt eines 
Menſchen Freundſchaft ſuchen, der nicht bemüht ift weder ſich felbft noch 
feinen Tiſch beträchtlih zu mahen! Man wird fih alſo oftmals aus 
Freundſchaft Ihrer Hilfe bedienen, gejegt, daß man leine andern Beweg⸗ 
gründe hätte. Sie werden zwar einwenden, daß Ihnen dies binnen ei: 
nigen Jahren Ahr ganzes Vermögen koften könne. Allein lafien Sie 
fh den Berluft deflelben nicht dauern. Beſſer iſt, daß Sie fich in ben 
Stand fegen Ihre ganze Lebenszeit hindurh etwas ordentliches zu er: 
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werben, ala Ihr Vermögen zu erhalten, ohne irgend etwas zu verbie- 
nen. Gar nicht zu gebenten, daß ber Aufwand, den Sie treiben, bei 
andern Gelegenheiten, 3. €. bei Ihrer Verheirathbung, gute Dienfte 
leilten wird. 

Wird in dem Lande, in weldem Sie fi niederlafien, eine Ber: 
moͤgensſteuer ausgeichrieben, fo jehe ich gern, daß Sie Ihr Einkommen 
- jo hoch veranjchlagen, als e3 ſich nur ohne unverichämte Webertreibung 
thun läſſt. Dies gehört mit zu den Kunftgriffen des äuflern Lebens, 
und Leute, die e3 von ohngefähr erfahren, werden ſicher angereizt ihre 
Zufludt zu einem Manne zu nehmen, der fo berühmt ift, weil er fo 
viel verdient. Wenigſtens werden Sie fih durch Eifer für das gemeine 
Beite berühmt machen. ch kenne einige Advokaten, die ihren jährlichen 
Verdienſt auf dreihundert Thaler angeichlagen haben, obgleich er in ber 
That faum vierzig betrug: und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie auf 
die eine oder andere Art ihren Zwed erreichten. 

Demnädft müſſen Sie die Vorfiht brauchen, ſich fleißig auf den 
Straßen ſehen zu laffen. Mein Gott! was für Vertrauen kann man 
doch zu einem Arzte haben, der jich beftändig zu Haufe befindet? Ich 
will Ihnen bier abermals das Beifpiel vieler Advokaten als Mufter ar- 
preilen, die alle Tage Bormittags mit den Alten im Buſen auf'3 Rath: 
baus und in die Gerichtsſtuben laufen, und jeit vier Woden immer nad 
einer einzigen Sade fragen. 

Obgleih ich weiß, daß Sie ganz von felbjt geneigt find, dem ſchö— 
nen’ Gefchleht alle erfinnliche Aufmerkfamteit zu erweiſen, ſo fann id 
Ihnen doch zur Beförderung Ihres Ruhms dies nicht genug empfehlen. 
Suden Sie fih ja auf's Aeufferfte bei ihm einzufchmeiheln. Ihr mun: 
terer und ſcherzhafter Geiſt wird dies auf taufenderlei Art bewerfitelligen 
tünnen. Laſſen Sie fih immer die Anordnungen gefallen, die ein Frauen: 
zimmer im Haufe bei dem Kranken madt: und wenn Sie fo glüdli 
find, daß fie von ihnen jelbit zu Hilfe gerufen werden, jo widerfegen 
Gie fih ihren Neigungen und Eßlüſten ja nicht! Das Weib beurtbeilt 
Sie niht nah Ihrer Willenihaft, ſondern nah den Gefälligfeiten und 
Nüdfihten, die fie ihm erweilen: und Niemand iſt unjern Ruhme för: 
derlih zu fein mehr geichidt ala das fjchöne Geſchlecht. Die Vorzüge 
eine3 Arztes find Gegenitände, die in ihren Unterhaltungen Plak finden; 
und auch der eigenfinnigite Mann wird nachgeben müflen, wenn es gilt 
einen Meilter Ihrer Kunjt zu wählen. 

Dagegen müflen Sie fih, mein Herr, gegen die Männer und alle 
Leute geringen Standes eine vornehme und ehrwürdige Miene angewöh: 
nen. Jugendlichkeit ift feinem ſchaͤdlicher als einem Arzte. Iſt Diele 
nun gar mit einer alltäglihen Gefichtsmiene vergejellichaftet, jo wird das 
bischen Bertrauen vollends ganz und gar erftidt, das vielleiht Jemand 
zu Ihnen haben könnte. Sie verſtehen mich ſchon; ih wünjde, daß 
Ahnen Sedermann den Doctor der Heillunft ſogleich anjehen möchte. 
Wenn Sie Ihren Spiegel fleißig zu Rathe ziehen, fo werden Ihre Be: 
mübhungen vielleicht feinen unglüdlihen Erfolg haben. Die Sprache muß 
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bier gleihfalld gute Dienfte tun. Sie müflen wenig, aber nachdrücklich 
wie ein Doctor reden. Wenigftend werden Sie bei allen Bauern, die 
Arznei von Ihnen entnehmen, ehrerbietige Bewunderung erweden. Ich 
weiß allerdings, daß viele junge Aerzte große Freundlichteit und Bereb: 
ſamkeit gegen dieje Leute verfhwendet haben. Allein ih babe auch ge: 
funden, daß fie ihren Ruhm damit wenig förberten. Denn gemeiniglich 
ſchließen dieje Leute ziemlih natürlih, daß es mit einem ſolchen Arte 
wenig zu bedeuten babe, ber feine Freude über ihr Kommen nicht ber- 
gen kann, und fie bringen ihn dann mohl in den Ruf eines freundlichen 
lieben Herrn, niemals aber in den eines großen Arztes. 

Nöthig it ferner, daß Sie den gemeinen Leuten, melde Arzneien bei 
Ihnen abholen, noch auf andere Art zu ertennen geben, was Sie jür 
ein vortreffliher Mann jind. ‘allen Sie ja nicht auf den Gedanken, 
mein werther Better, daß Ihnen eine öffentlihe Prahlerei gute Dienite 
leifte. Der Bauer ift nicht immer jo einfältig Ihnen auf Ihr bloßes 
Wort zu glauben, und Sie erreichen aljo oftmals ganz entgegengejepte 
Wirkung. Nein! Sie müflen es auf eine weit feinere Art anfangen. 
Ich will Ihnen bier einen Kunftgriff verratben, den ich der Vertraulid: 
feit eines alten fiebzigjährigen Arztes verdanke, und der ihm nad) jeinem 
eigenen Geltändniffe zu großem Ruhme, und was noch beiler, zu großem 
Vermögen verholfen hat. Als diefer die Arzneitunit auszuüben anfing, 
bielt er ftet3 einen Brief mit ſechs bis fieben Louisd’or in Bereitſchaft, 
den jeine Frau ihm in Gegenwart fremder Berfonen, welche Mebicin 
empfingen, einhändigen mufite, ala wäre er in feiner Abweſenheit eben 
eingegangen. Immer kam er von einem Edelmann, einem Hofrathe ober 
Amtmann, und gemeiniglid war es ein Gejchent über den Werth der 
Arzneien, für die wunderbaren Curen, die er an ihnen verrichtet hätte. 
Denten Sie ja darauf, mein Herr, diefen nüglichen Einfall nachzuahmen. 
Das Geld läfit fi) zu diefem Zwecke unzählige Male gebrauden, ohne 
daß es abgenupt wird. 

Ich würde hieraus Veranlaffung nehmen Ihnen vorzuftellen, mie 
wünſchenswerth es fei, daß Sie ſich fein bald nad einer liebensmwürdigen 
Frau bemühen möchten, wüſſte id nicht, dab dies eine der widhtigiten 
Urſachen zu Ihrer eilfertigen Erlangung des Doctorgrades geweien. Un: 
terdeffen kann ich mich doch nicht entbredden, Sie in Ihrem guten Vor: 
fat zu beftärfen. Denn Sie ſehen felbit, wie unentbehrlih eine Frau 
zum Ruhme eines Arztes fei, und vielleiht wird Ihnen dies aus dem 
Folgenden noch mehr einleuchten. Ich fege voraus, dvß Sie der Ge: 
wohnheit aller Aerzte folgen, und aus dem Urin der Kranken einen Hau: 
fen mertwürdiger Erſcheinungen entdeden. Sie dürfen mir nicht jagen, 
daß Sie eben jo wenig als ih darin wahrnehmen. Es it volllommen 
genug, daß es zu Ihrem Rufe ganz unentbehrlih iſt. Denn ein Arzt, 
der eingeltehen wollte, daß er aus dem Urin die Krankheiten nicht er: 
fennen könne, würde von dem gemeinen Manne eben jo menig geachtet 
werden als ein Nalender, worin das Wetter nicht vermerlt wäre. Da 
ih Ihnen nun ſehr gern glaubte, dab Sie nichts darin fehen können, 
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jo muß Ihnen eben Ihre Frau die geeigneten Dienite thun. Sie ver: 
ftehen mich ſchon, Herr Better; der Herr Doctor darf fih nicht fogleich 
ſehen lafien, bis die Frau Gemahlin den Boten erit unvermerft ausge: 
forfcht hat. Alsdann werden Sie den armen Bauer in das äuſſerſte 
Erſtaunen, fi felbft aber in den Ruhm eines großen und vortrefflichen 
Arztes ſetzen können. 

Ich überlaffe Ihnen zwar die Vorforge, wie die Arzneien zubereitet 
werden müflen, die Sie als trefjlicher, berühmter Arzt einmal nun jelbit 
maden jollen. Allein ih kann doch nicht unerinnert lajlen, daß darunter 
unumgänglid” Medicamente von Ihrer eigenen Erfindung fein müflen. 
Was würden bie Leute wol für ein Bertrauen zu einem Doctor ber 
Arzneitunft hegen können, ber fih nur mit denjenigen Hilfsmitteln be: 
helfen wollte, die befannt und allgemein find, und bei deren Gebraud 
jäbrlih hunderttaufend Menſchen dahinfterben. Nein! Sie müflen nod 
bejondere Arzneien haben, die Sie als Gebeimniffe für fi verwahren. 
Stellen Sie fi die Sache ja nicht Schwer vor. Durch Miſchen und Zu: 
ſammenſetzen fommen allerlei Dinge heraus; und geſetzt, daß es jchon 
taufendmal in der Welt auf eben die Art geihehen wäre, Sie haben 
doch nicht die geringfte Berbindlichleit dies Jedermann auf die Nafe zu 
bängen. Genug, dab Sie bejondere Arzneien verabjolgen, und dab es 
die Welt glauben muß. Wenn Gie aber in der That etwas ausfindig 
machen könnten, das noch nicht auf diefe Art zufammengejegt worden 
wäre, und wodurch folglih Ihr Name in den Apothelen befannt werden 
müfite, fo würde es freilich ungleich beiler fein. Denken Sie darauf, 
Herr Vetter. Ich wenigſtens würde lebhaft gerührt werden, wenn id) 
Ihren werthen Namen mit einigen halbgriechiſchen Wörtern auf den Apo: 
thekenbüchſen erbliden könnte. Einen guten Geſundheitsthee von Ihrer 
eigenen Erfindung wollen Sie gleichfalls nicht vergeflen. So gering 
biefe Dinge jcheinen, jo unentbehrlih find fie do zum Ruhme eines 
Arztes. 

€3 ift zwar in unfern ungläubigen Zeiten feinem Arzte zu ratben, 
daß er fih mit der Erfindung einer Univerjalmedicin vor der gelehrten 
Melt an’s Licht wage. Indeſſen kann es doch nicht ſchaden, wenn er 
ih einer foldhen gegen Ungelehrte als ein hohes und fonderlihes Ge: 
beimniß rühmt. Ich kenne verfchiedene Aerzte, die durch die Vorgeben 
großen Ruf erlangt haben. Es wäre auch gar nit zu verachten, wenn 
Sie in der That auf ein allgemeines Heilmittel fännen, um ſolches zu 
jeiner Zeit, wenn Sie alt find, zum Heil des gemeinen Haufend und 
zur BVerherrlihung Ihres Namens befannt zu mahen. Mi dünkt, daß 
das feine großen Schwierigkeiten haben könne. Unterfuhen Sie doch bie 
Kräfte einer wohlzubereiteten Eiſenſchwärze. Vielleicht ift fie wegen ihrer 
vitriolifehen und falzigen Theilchen genau jo beilfam als Theerwaſſer. 

Laſſen Sie fih auch die Klugheit anempfohlen fein, alle Krankhei- 
ten für ſehr gefährlih auszugeben, deren Heilung man Ihnen anver: 
traut, ſelbſt wenn fie gar nicht viel zu bedeuten haben. Sie find biezu 
beredhtigt, weil es gar wohl möglich ift, daß fie in der Folge gefähr: 
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liher werben können. Bergefien Sie aber nicht die Hoffnung anzuhän: 
gen, daß Sie deſſenungeachtet mit Gottes Hilfe und Ihrer Wiſſenſchaft 
dem Kranken zu feiner Gejundheit wieder verhelfen würden. Stirbt der 
Kranke, kann es Yhrem Ruhme nicht viel ſchaden, da Sie die Gefähr: 
lichleit der Krankheit vorberfagten. Wird er aber wieder gejund, jo wird 
hr Ruhm um jo mehr zunehmen, weil Sie einen Menfchen retteten, 
der dem Tode gemwiffermaßen ſchon in den Klauen war. 

Ueberhaupt fegen Sie die löblihe und altbergebradhte Methode, 
Krankheiten zu heilen, nie außer Augen. Wie leicht könnten Sie Ahr 
Gewiſſen verlegen, wenn Sie davon abweichen wollten, und das Unglüd 
fügte e3 eben, daß der Kranke ftürbe? Es find bereit fo viele Millio: 
nen Menſchen nah hergebradter Methode geftorben und gefund morben, 
dab Sie es immer dabei lafien können. Stirbt der Kranke ja, jo ba: 
ben Sie wenigitens den Troft, daß er methodisch geitorben ift, und das 
muß zur Berubigung Ihres Gewiſſens ſtets ausreichend fein. 

Gern febe ih, mein Herr, wenn Sie fi nicht allaufehr zum Aber: 
lafjen neigen. Die Verwegenheit der Franzoſen, melde einen Kranfen 
in einer einzigen Nacht neun bis zehnmal zur Ader laffen und dennod 
am Leben erhalten, findet zwar ohnedem in Deutfchland wenig Beifall. 
Allein Sie können auch in dem, was unter und gebräudlich ift, nicht 
behutjam genug fein. Es ift wahr, Krankheiten die von Unorbnungen 
des Geblüt3 herrühren, können oͤfter durch fchleunige Deffnung einer Ader 
ſchnell gehoben werben. Allein, werther Herr Better, find Sie wohl ver: 
mögend den Urfprung der Krankheit allemal unzweifelhaft zu ertennen: 
und kann nicht dur Blutlafien, wenn die Krankheit aus andern Ur⸗ 
ſachen entipringt, großes Unheil und jogar der Tod erfolgen? Weit 
ficherer ift alfo, Sie geben bierin ungemein bebutfam. Laffen Sie aud 
den Kranken vier Wochen länger als nöthig zubringen, Sie werden troß: 
dem Ihr Gewiflen nicht verlegen und gleichzeitig trägt Ihr Beutel kei⸗ 
nen Schaden davon. 

Es giebt ſodann zu unjern überflugen Zeiten Leute, die es für 
Pflicht eines vernünftigen Menſchen halten, die Beichaffenheit feines Koͤr⸗ 
pers und die darin vorgehenden Beränderungan lennen zu lernen, aud 
ſolchen, fo weit nöthig, vorzubauen. Die Aerzte dürfen ſich zwar gar 
nicht bange fein laffen, daß fich viele Menjchen diejer Arbeit unterziehen 
werden, noch weniger aber viele, die fie mit gutem Erfolg bewerfftelli- 
gen. Unterdeſſen erfordert doch ihre Schuldigkeit, die Sorge für ihre 
Wohlfahrt und die Aufrehthaltung ihres Berufs, daß fie diefem jchäb: 
lihen Unterfangen auf alle Art entgegen zu treten ſuchen. Wozu braucht 
ein Menſch, der nicht Arzt ift, feinen Körper zu Tennen? Und mozu 
wären denn die Aerzte? Bereinigen Sie aljo, mein Herr, Yhr Bemühen 
mit dem Eifer vieler Ihrer Mitbrüder. Sie werden ſehr wohl thun, 
wenn Sie die Kenntniß des menſchlichen Körpers bei denen, welde feine 
Arzneiverftändige find, für eine unmöglihe Sache ausgeben. 

Ich weiß zwar genau, daß Sie zur Mäßigung ber EBgelüfte und 
Beobachtung einer guten Diät ohnedem nicht geneigt find, weil ich wahr: 
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genommen habe, daß Sie ſelbſt ſo unordentlich leben als nur möglich 
iſt. Allein ich will Ihnen doch anrathen, daß Sie auch allen andern 
Leuten die Einhaltung von Ordnung im Eſſen und Trinken im Gering: 
jten nicht anpreiien. ch habe Aerzte gekannt, welche den Grundiak 
aufitellten, daß Alles unſchädlich fei, wozu ung unfer Appetit anreize. 
Sie werden nicht übel thun, mein Herr, wenn Sie dieſer Anſicht beitre: 
ten und fie jedem empfehlen, der Sie hierin um Rath frägt. Wenn Sie 
ſich auch nur auf einige ſeichte Gründe vorbereiten, fo dürfen Sie ver: 
fichert fein von Jedermann Beifall zu erlangen. In dem, was den 
Neigungen der Menfchen fchmeichelt, hat man niemals große Ueberredung 
noͤthig. Vielleicht werden Sie einjehen, wie dringend die Ausbreitung 
ſolcher Grundſaãtze iſt, da man ſich ſonſt zu Ihrem eigenen Nachtheile 
weit weniger Ihrer Hilfe zu bedienen braucht. 

Wenden Sie alle Geſchidlichkeit an, von alten bemittelten Leuten 
zum beſtändigen Rathgeber in Angelegenheiten ihrer Geſundheit berufen 
zu werden. Sicher finden Sie Ihre Rechnung dabei, wenn Sie fie über: 
reden fünnen, daß fie nur mit Ihrer Fürjorge ihr Leben lange zu er: 
balten vermögen. Und wenn fie feine Kinder haben, wird es Ahnen 
nicht ſchwer fallen, ih zum Miterben ihrer Verlaſſenſchaft zu maden. 

Dies find die Regeln, die ich zu Ihrem neuangehenden Lebensbe- 
rufe für nöthig halte, und deren forgfältige Beobachtung ganz gewiß den 
fehler gut macht, der vielleiht in deren Wahl vorgegangen. Ich will 
hoffen, daß Sie diefelben niemals außer Augen ſetzen. Ihre Wohlfahrt 
hängt lediglih davon ab. Dies und mein Antheil können ſchon zu 
großen Anreizungen dienen. In diefer. Hoffnung wünſche ih Ihnen zu 
Ihrer nunmehr beginnenden Ausübung der Heillunft mit lebhaftem Ber: 
gnügen Glüd, und werde ich niemals aufhören zu fein Ihr 

treuergebener 
Vetter und Diener. 


Der Tempel der Ehren. 


Nichts iſt Fo häufig in der Welt anzutreffen als Ehre. Wo fi 
nur das Auge binfehrt, finden wir Menfchen, die Ehre für fi ba: 
ben: und die Geringſten und Unmürdigften unter den Menſchen halten 
fih an ihrer Ehre angegriffen, wenn fie beleidigt find. Sie müflen alfo 
unumgänglih vorausfegen, daß fie Ehre befigen. Bei dieſer unaus: 
Iprehlihen Menge der Ehre, die in der Welt anzutreffen ift, bin ic 
noch nicht im Stande gemwefen, den Grund der Ehre ausfindig zu ma- 
hen. Bald kann ich nicht anders jchließen, als daß alle Handlungen 
der Menſchen ohne IUnterfhied den Grund der Ehre ausmachen müfjen: 
bald werde id) überzeugt, daß diefer Grund in zufälligen Dingen beftebt, 
und bald muß ih auf die Gedanken fallen, daß die Ehre gar keinen 
Grund babe, fondern den Menſchen von Natur eigen ſei. Diejenigen 
von memen Leſern, melde die Gejtalt der Welt aufmerkſam betrachten, 
werden vielleiht in eben dieſe Verwirrung gerathen, wenn fie den Grund 
der Ehre unterjuhen mollen. 
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Wenn alles ſeinen zureichenden Grund haben muß, ſo kann freilich 
die Ehre deſſelben nicht beraubt ſein. Allein, ich habe beſchloſſen mir 
hierüber den Kopf niemals zu zerbrechen. Ich bin auch ein viel zu 
wahrhaftiger Freund des menſchlichen Geſchlechts, als daß ich durch eine 
mühſame Unterſuchung vielleicht einen Grund heraus bringen ſollte, ver 
ſich etwa nicht auf alle Menſchen ſchickte, und folglich einem guten Theil 
derſelben die Ehre abſpräche. Ich bin alſo ſehr wohl zufrieden, daß 
das menſchliche Geſchlecht ſo glücklich iſt, daß alle ſeine Mitglieder Ehre 
befigen. 

Allein mitten in dieſer angenehmen Ehre, die fih alle Menfchen 
jueignen, geſteht man nocd einigen Menſchen eine bejondre und vorzüg: 
lihe Ehre zu. Ungeachtet ich ſonſt alle Grundſätze von Herzen gern 
billige, welche die Welt einmal angenommen bat, jo werde ich doc be: 
ftändig wider meinen Willen von einem ftarten Zweifel bingerifien, ob 
auch diejenigen Handlungen, weshalb man vielen Menihen eine fehr 
vorzüglihe Ehre einräumt, jo beſchaffen find, daß fie in der That Ehre 


. verdienen. Je mehr ich mich dieſes thörichten Zweifels zu entichlagen 


fuchte, je mehr wurde ich davon eingenommen. Es iſt mir immer, als 
wenn mir jemand in die Ohren murmelte: Seine Handlung der Men: 
ſchen verdient Ehre, ald wenn fie lohenswürdig it, keine That aber ift 
lobenswürdig, als die gerecht iſt. 

Ich bitte meine Leſer ſehr inftändig, daß fie mir den Beweis die: 
jer Worte nicht zumuthen wollen. Da ih um nichts eifriger bemüht 
bin, als biefe unglüdliden Säbe aus meinem Gedächtniſſe auszurotten, 
bie mich aus derjenigen ruhigen Gelaflenheit beraustreiben, mit der ich die 
Meinungen der Menichen anfebe, und bei der ich mich jo wohl befinde, 
jo können fte leicht eradhten, daß ih mid um die Wahrbeit berjelben 
niemals belümmert babe. Gefegt, daß mir auch die verwegenen Ge: 
danlen eingefallen wären, durch eine weitläuftige Demonitration Die 
Wahrheit diefer Worte herauszubringen, fo würde ich demungeachtet 
hiedurch meine Seele nicht beruhigt haben. Ich bin gar nicht von der: 
jenigen Art Menſchen, die fich Elüger dünfen, als ihre vernünftigen Re: 
bengeihöpfe: und ich bin allzumohl überzeugt, wie betrüglich unſre 
elende Bernunft ift, wenn fie fich den wohlgegründeten Meinungen und 
löblihen Gewohnheiten der Welt entgegenftellen will. Ich ſehe alſo ſehr 
gut ein, daß ich mir von dieſer Seite menig Beruhigung in meinem 
Zweifel zu veriprechen babe. 

Unterdejlen iſt es doch nicht rathſam, daß ich mich mit einem Zwei: 
jel, der ſich täglich erneuert, ewig quäle. Alles aber, was ih zu Se: 
bung defielben ausfindig maden fann, ift, daß ich wünſche, den Tempel 
der Ehren ſelbſt in Augenichein zu nehmen. ch habe von biefem Ge: 
bäude fo viel in den Schriften der Dichter gelejen, daß ih ohnedem 
neugierig bin, denfelben zu bejehen: und wenn jich alle diejenigen in 
der That darin befinden, welde die mädtigen Dichter dahin verjegt 
baben, jo bin ih auf bie allervolllommenfte Art überzeugt, daß man 
vielen Menihen mit höchſtem Rechte eine jehr vorzüglihe Ehre beilegt, 
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und alle meine Zweifel werden dadurch auseinander gemwidelt werben, 
und die unglüdlihen Einblafungen aufhören. Ja ich getraue mir als: 
dann zu verlihern, daß die Welt noch viel zu karg in Beilegung einer 
vorzüglihen Ehre it. Wohlan denn, es jei gewagt, ich will die Reife 
nad dem Zempel der Ehren unternehmen, um mic) dadurch zu berubi- 
gen: und weil es nicht unmöglich ift, daß ſich viele meiner Leſer in einer 
ähnlichen Beichaffenheit mit mir befinden, fo werde ich die Nachrichten 
von meiner Reiſe getrewlich mittheilen, und auch die geringften Umftänbe 
nicht verjchweigen, geſetzt, daß fie mit der Urfache meiner Reife feine 
Berwandtichaft hätten. Es iſt Dies die Pflicht eines Reiſebeſchreibers: 
und vielleiht werden meine Nachrichten nicht ohne Nutzen fein. 

Es find mir vielerlei Wege befannt, wodurch man in Länder ge: 
langen kann, von welden man einen Haufen Wunderdinge erzählen will. 
Denn ich fonft wollte: jo könnte ich zu Schiffe gehen. Ich könnte einen 
gewaltigen Sturm erregen und mich nad erlittenem Sciffbrude an ein 
unbefanntes Land antreiben lafien. Wer wollte e8 mir verwehren, wenn 
ich Luft Hätte, eine allegoriihe Gottheit herbei zu rufen, um mich durch 
fie binbringen zu laflen, wohin ih wollte: und wenn ich tyranniich ver: 
führe, fo könnte ich gar die Fama zwingen, welde bie orbentlihe Poſt 
nach dem Lande und dem Tempel der Ehren ift, daß fie mich auch wider 
ihren Willen dahin ſchaffen müflte. 

Allein, ih habe beſchloſſen, mich für diesmal des allereinfältigiten 
Weges nad dem Tempel ber Ehren zu bedienen, jedoch mit dem aus: 
drüdlihen Vorbehalte, daß dies andern mipigen Schriftftelleen zu fei- 
nem Nachtheile gereihe. Ich werde zu Fuß dahin geben: und id 
boffe nicht, daß ich mich verirren werde. Es find mir aus den Dichtern 
alle Wege und Stege nah dem Tempel fo genau und eigentlich bekannt, 
wie ich alle Fußfteige eine Meile Weges um meinen Geburtsort im Kopfe 
babe. Ich weiß eine jo nahe Straße, daß ih kaum fünfhunbert Schritte 
werde zu gehen haben, um bie Grenze des Landes der Ehren zu errei: 
ben. bo begebe ich mich auf die Reife, und nun habe ich die Grenze 
des Landes ſchon überſchritten. Ich kann aljo mit meinen Nachrichten 
ohne Verzug den Anfang madıen. 

Das erfte, was mir aufftieß, nachdem ich die Grenzen des Lan: 
des erreicht batte, war ein Haufen Volf, der fich feiner Kleidung nad) 
in etwas von dem Pöbel zu unterfcheiden ſchien. Wenn mir recht ilt, 
beitand er größtentheild aus folden Perfonen, die man in der Welt 
ganz feine Leute zu nennen pflegt. Sie beobachteten einen Haufen Gere: 
monien und Wortgepränge gegen einander: und erwieſen fich unter eins 
ander alle erfinnlide Ehrenbezeigungen. 

Weil mir der kleinſtädtiſche Gebrauch, daß Diejenigen einander grüßen, 
die fih doch nicht kennen, niemals gefallen bat, fo ging ich vor 
ihnen vorbei, ohne den Hut abzunehmen. Wie es fchien, jo nahmen fie 
mein Verfahren fehr übel auf. Einige lädelten, einige hufteten, einige 
redeten einander heimlich in die Ohren. Endlich ging mir einer aus 
der Gelellihaft nad). 
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Um Vergebung, mein Kerr, rief er, wo gedenlen Sie hin? Ich 
antwortete, ih wäre willen® den Tempel der Ehren zu befuchen. 
Ei! ſagte er, warum unterlafien Sie denn ber Gefellihaft die gewöhn⸗ 
lihen Ehrenbezeigungen zu maden? Mich deucht doch, dab Leute von 
unfrer Beichaffenheit fchon fo viel Ehre verdienten. Sie würden erfahren 
haben, daß wir Ihnen ein klein wenig Ehrenbezeigung mit reihem Wucher 
wieder erftattet hätten. 

Weil der vermuthlich Abgeorbnete des Haufen mein Bezeigen nicht 
wegen der Sitten der Welt, noch wegen der gewöhnlichen Höflichkeit 
tabelte, To verfeßte ich, daß ich meine Reile unternommen hätte, 
um mic von dem Grunde ber Ehre zu unterridhten. Weil er nun für 
jeine Gejellihaft Ehrenbezeigung von mir forderte, jo würde ich jehr ver: 
gnügt fein, wenn er die Gütigleit haben wollte, mir den Grund ber 
Ehre anzuzeigen, auf melde feine Begleitung Anſpruch made. Ei Bot: 
fen! erwiederte berfelbe, find Sie nit ein munderlider Menih? Bon 
was für einem Grunde der Ehren reden Sie? Sit es Ihnen denn nicht 
genug zu ſehen, daß alle ganz feine Leute find, denen Sie begegnen? 
Er verließ mich bierauf, dem Anſchein nad mit einigem ‚Unmillen, und 
ich ſetzte meinen Weg gleichergeftalt fort. 

Kaum ein paar hundert Schritft weiter gegangen, begegnete 
mir ein Haufen von Perſonen beiderlei Geſchlechts, an welchen 
ih insgeſammt angenehme und zum Theil recht Schöne Gefichter 
wahrnahm. Die Mannsperfonen fangen Lieder zum Lobe ber Schön: 
beit, worin fie behaupteten, daß die Vollkommenheit der Natur allein 
Ehre verdiene. Weil ich nun durch die vorige Begebenheit um einen gu: 
ten Theil Elüger geworden war, jo nahm ich meinen Hut fehr tief ab. 
Bielleiht war auch das Geſicht eines jchönen Frauenzimmers, das mid 
vor allen andern einnahm, der Bewegungsgrund meiner fertigen Hoch⸗ 
achtung. 

Man erwiederte meine Ehrenbezeigung auf eben dieſe Art: und 
weil man vielleicht mit meiner guten Kenntniß der Verdienſte zufrieden 
war, ſo umringten mich einige aus ber Geſellſchaft. Sie werben ver: 
muthlich nad) dem Tempel der Ehren reifen, redete man mid an. Wenn 
Sie unferm Rathe folgen wollen, fo lehren Sie mit und um. Wir ver: 
ihern, daß Sie nit? darin finden, was Ihrer Aufmerkſamkeit würdig 
wäre: und überdies werden Sie nicht einmal eingelaſſen. Machen Sie 
fih aber deshalb feinen Kummer. Der Tempel der Ehren verdient 
nicht, daß man einen Schritt darnach thut. Wir verlangen niemals bin: 
ein zu gehen. Dennod genießen wir von denjenigen, welde die Bor: 
jüge der Schönheit erkennen, alle Ehre, die wir nur verlangen können. 
Ich bezeigte ihnen meine Berbundenheit für die Nachrichten, bie fie mir 
zu geben ſich bemühten, gab ihnen aber zu verftehen, daß ich eben bes: 
halb den Tempel der Ehren in Augenſchein nehmen wollte, weil er 
e3 nicht verdiene. Sie ladhten, und ich wandelte meinen Weg unbeirrt 
weiter. 
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Ih entdedte hierauf rechter Hand an der Straße ein großes Haus. 
As ih näher kam hörte ih, daß die Bedienten voller Gefchäfte 
jeien. Weil es beinahe zwei Uhr war, fo vermuthete ich, daß der Herr 
deflelben im Aufftehen und Antleiden begriffen ſei. Ich irrte nicht. Ich 
hörte eine gebieteriihe Stimme ganz deutlich rufen: Chriftian, da meine 
Haare jo wohl gerathen find, jo bringe mir das blaue golddurchwirkte 
Kleid. Ich habe beichloffen heut bejondre Ehre zu erwerben. 

Ich war neugierig, den Einfluß der wohlgerathenen Haare und des 
blauen Kleides mit Gold, auf die Ehre kennen zu lernen. ch blieb 
daher ftehen, und erwartete den Ausgang eined Herrn, der einen 
jo edlen Vorſatz hatte. Er erſchien, als kaum einige Augenblide ver: 
flofen waren. Ich wurde gar bald überzeugt, daß die mohlgerathenen 
Haare und das blaue Kleid mit Gold in Anfehung der Ehre nicht ohne 
Wirkung jein müßten. Sedermann, der ihm begegnete, büdte fich unge: 
mein tief vor demjelben. ch jelbft war nicht vermögend, dem Gindrude 
zu miderftehen, den diefe Dinge auf mid madten. Als er in meine 
Nähe kam, büdte ich mich eben fo tief, als alle andre, die ihm begegnet 
waren: und ich verfpürte in meiner Seele eine gewiſſe Anreizung, mir 
einen Grund der Ehre zu verſchaffen, den ich ſonſt niemals geachtet 
hatte, der mir aber nunmehr undemein beträdtlic ſchien. 

Als ich mit diefen Gedanken meinen Weg ungefähr eine Biertel- 
ftunde fortgefegt hatte, fo wurde ich linker Hand einen großen Palaft 
gewahrt. Es mar eines der prächtigiten und vortrefflichiten Gebäude, 
die ich jemald gejehen babe. Ueber dem Eingange las man mit golde- 
nen Buchltaben: Wohnung der Reihen. Ich ſah, dab die Bor: 
übergebenden vor diefer Inſchrift auf die ehrerbietigfte Art den Hut ab: 
nahmen, oder ihre Ehrerbietung mit einer tiefen Verbeugung zu Tage 
tegten, ob ſich gleich niemand an ben Fenſtern zeigte. 

In dem Palaft ſelbſt herrfchte allenthalben Ueberfluß. Das Hause: 
geräthe und die Auszierungen der Zimmer zeigten etwas mehr als 
ven Reichthum der Befiger; fie gaben ihre Verſchwendung zu ertennen. 
Es war um Mittag, und die Reihen hatten fi zur Tafel geſetzt. Der 
Böbel verfammelte fih in großer Menge vor dem Palaſte, wartend 
auf die abgetragenen Speifen, die ihnen größtentheils zu Theil wurden. 
Allemal, wenn ihren Händen die Herrlichkeit der Neichen jo wohl be: 
greiflihh gemacht wurde, fo ruften fie, daß die Luft ertönte: Groß ift 
die Ehre und Herrlichkeit der Reihen. Nah aufgebobner Tafel wurden 
allerlei kleine Münzen unter das Bolt ausgeworfen: und meine Ohren 
murden von diefen fehmeichleriihen Ausrufungen abermals betäubt. 

Neben dieſem Palaſte war der Grund zu einem andern Gebäude 
gelegt, wovon ber.-Anfang zu erfennen gab, daß es weit prächtiger wer: 
den würde. Ich erkundigte mich nad: dem Endzwed biefes Gebäubes, 
und man fagte mir, daß die Reichen Vorhabens wären, bier einen neuen 
Tempel der Ehren zu erbauen, der allein für fie gewidmet fein follte. 
Sie waren nämlich feit langer Zeit mit dem alten Tempel der Ehren 
jehr übel zufrieden, weil man von ihnen etwas mehr ale Reichthbum 
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erforderte, ebe man fie einlafien wollte. Ungeachtet fie nun zwar dem: 
jelben beftändig aus Verachtung den Rüden zugekehrt hätten, fo glaub: 
ten fie doch, daß ihrer Ehre noch etwas abginge, wenn fie nicht einen 
Zempel ber Ehren in ihrer Gewalt befäßen, worin fie ſich ber Nach: 
welt zur Bewunderung darftellen fönnten. Sie bätten fi daher 
zu diefem neuen Gebäude entihloffen. Sie müfiten aber einen jehr un: 
geſchickten Platz erwählt haben, weil man jeit viel Jahrhunderten noch 
nit mit dem Grunde hätte zu Stande kommen können. Denn ehe man 
den Grund an einem Orte ausgebeflert, würde er an einem andern 
Ihon wieder jhadhaft. Einige erfahrne Baumeiſter hätten ihnen zwar den 
Vorſchlag gethan, daß fie den Grund mit einer Art Steinen legen ſoll⸗ 
ten, welde Berdienjte und lobenswürdige Handlungen genannt würden. 
Allein, weil fie fehr mühſam zu brechen wären, fo hätten fie ſich noch 
wenig Mühe deshalb gemacht. Ach bebauerte, daß ein jo rühmliches 
Vorhaben Hindernifie fände: und ich verfolgte nun mit eilfertigen Schrit: 
ten meinen vorhabenden Weg. 

Roh war ih von dem Palafte der Reichen nicht weit entfernt, 
ald mir eine Menge Menſchen von gutem Anfehen aufitießen. Sie tru: 
gen an ihren Hälſen koſtbare Bänder, woran allerlei theils gedrudte, 
theil® geſchriebene Papiere hingen, die mit großen Siegeln beftärft waren. 
Anden ich nun an ihnen vorüberging, umgab mich der ganze Haufe und 
nötbigte mich mit großer Höflichkeit, daß ich ihre Schriften leſen follte. 
Ich entichuldigte mich ſehr demüthig, daß ich niemals gewohnt wäre, 
mih um die Angelegenheiten andrer Leute, die mich nichts angingen, zu 
befünmern, und bat daher gehorjamft, daß fie mich damit verichonen 
möchten. Allein, alle’ meine Entfchuldigungen halfen mir nichts. 

Man zwang mich, jedoch mit der Außerjten Höflichkeit, daß ich auch 
wider meinen Willen lefen mußte: und man gab mir zu verftehen, baß 
man mid) meines eignen Beitend wegen unmöglich ungelefen fortgebhen 
laſſen könnte, weil ich fonft gar leicht in eine Menge Injurienproceſſe 
verfallen könnte. Da es nun nothwendig gelelen fein mußte, fo las id: _ 
und ih fand, daß der eine Theil wegen feiner bejondern Ge: 
lehrijamleit zu Doctoribus, Licentiaten und Wagiftern gemadt: ber 
andre Theil wegen feiner rühmlichen Eigenfchaften zu allerlei Räthen, 
Commiſſarien, Procuratoren, Conſulenten, und ih weiß nit zu mas 
mehr in höchften Gnaden ernannt worden. Nachdem ih endlich alle 
Schriften mit Angit und Zittern gelefen, und einem jeden die fehuldige 
Hoͤflichkeitsbezeigung, wiewohl wegen ber Zerftreuung, in welcher id mid 
befand, ziemlich verwirrt gemacht hatte, fo war es mir nun erlaubt, 
meine Straße fortzumandern. 

Ich glaubte nunmehr ohne weitere Hindernijie bei dem Tempel der 
Ehren anzulangen. Allein, ih irrte. Es ift in diefem Lande gefährli: 
her zu reifen, als ich vorher dachte. Kaum hatte ih mich von mei: 
ner Angſt in etwas erholt, als mir zwei angefehene Herren mit einer 
boffärtigen Miene und großen Federbüſchen begegneten. Sie fchienen 
ziemlich entrüftet zu fein, und ihr Geſpräch war jehr eifrig. Sind Sie 
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ein Bürgerliher, mein Herr, redete mich der eine an, ala ich bei ihnen 
vorbei geben wollte. ch antwortete mit: Ja. Sagen fie uns doc, 
fuhr er fort, ob Sie glauben, daß ein Bürgerlicher Ehre verdient? Ohn— 
geachtet mir bei dieſer Frage angft und bange zu werden begann, jo 
hatte ich doch noch fo viel Herz, daß ich verfegte: Weil die Ehre nad 
meinem Erachten in den SKennzeihen der Hochachtung beitünde, die uns 
unſre Nebenmenſchen, wegen unter lobenswürdigen Handlung erzeigten, 
jo glaubte ih nicht, daß die Bürgerlihen davon ausgeſchloſſen werden - 
lönnten, wenn fie in der That lobenswürdige Handlungen ausgeübt 
hätten. 

Ya, ja, Herr Bruder! Hier haft du die bürgerliden Grundſätze, 
redete er hierauf zu jeinem Gejellichafter mit einem bittern Lächeln. Wii: 
jet! fuhr er fort, indem er fih gegen mich fehrte, daß euer Stand nicht 
der geringiten Ehre fähig it. Wer macht denn den Höfen der Könige 
und der Fürſten Ehre, vielleicht, wenn ihre vornehmiten Bedtenungen 
mit Bürgerlihen oder neugebadenen Edelleuten bejegt find? Nein, guter 
Freund, ih bin es immer noch, gegen ben der aufgebradhte Herr redet, 
der gute Abel iſt es, der ihnen Ehre macht. Wenn man euch und eures 
gleihen in die höchſten Bedienungen jeßt, jo werdet ihr doch dadurch 
keine wahrbaften Edelleute: und man wird wenig Chre von euh zu 
gewarten haben. Gehet nur hin in den Tempel der Ehren, es joll euch 
erlaubt fein. Nachdem ich io mit meinen Augen geſehen babe, daß ein 
Buͤrgerlicher eingelafien worden iſt, jo wird Fein Edelmann mehr Ber: 
langen tragen eingelafien zu werden. Bei meinen Ahnen, Herr Bruder, 
(er redete jeinen Begleiter wiederum an), ich will öffentlih befannt 
machen, dab es Tein vechtihaffner Edelmann ift, wer hinein gebt. 

Die erzürnten Junfer verließen mich enblih: und ohngeachtet ich 
wider ihre Grundſätze vieles einzuwenden gehabt hätte, jo bielt ih es 
doh für rathjamer, ihren Zorn gegen die Bürgerlichen nicht weiter zu 
reizen. Ich war vielmehr zufrieden, daß ich aus dieſem gefährlichen 
Handel no mit einem blauen Auge fam, und ich reifte auf meiner vor: 
habenden Straße weiter. 

Der Tempel zeigte fich bereit3 von Ferne: und ih glaubte nun- 
mehr allen Gefährlichteiten entrilfen zu fein. Dennod war bereit3 der 
Augenblid vorhanden, der mich in den Abgrund einer neuen Gefahr, 
und zwar in eine der allergrößten ftürzen jollte, die ich auf meiner Reije 
ausgeftanden babe. | 

Sch ging nahe an einem Walde vorbei. Wie ich hernach erfahren 
babe, jo wird diejer Wald Chrenzwang genannt: und e3 bat mit dem: 
jelben folgende Bewandniß. Neben dem Tempel der Ehren ift der ge: 
beiligte Palmen: und Lorbeernwald, woraus die Gerechtigkeit die Kränze 
der Ehren windet und die Balmenzweige bricht, womit fie diejenigen vor: 
ber Ihmüdt, die fie für würdig erfennt, in den Tempel der Ehren ein- 
zulafien. Kein Sterblider hat noch diejen Wald betreten; jondern bie 
Hand der Gerechtigkeit bricht die Zeichen der Ehre ſelbſt, die fie aus: 
teilt. 
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Gleihmwie aber die verwegene Ehrſucht der Menſchen alles in ber 
Welt verſucht, diejenige Ehre dennoch zu erhalten, die ihnen öfters ber 
Ausiprud der Gerechtigkeit verfagt, jo bat ee auch mehr als einmal 
tolltühne Menſchen gegeben, die wider das ausdrüdlidhe Verbot der Ge: 
techtigleit in den gebeiligten Balmen: und Lorbeernwald einzubringen ver: 
ſucht baben. Diejenigen, die wichtige Chrenftellen ohne Qugenden und 
Berdienite bejigen, haben gemeiniglich die Frechheit, daß fie ſich mit Ge⸗ 
walt mit den Zeichen der Ehre auszieren wollen. Allein, die Gerechtig⸗ 
teit weiß wider dieſe Verwegnen geihwinde und fräftige Hilfsmittel zu 
gebrauchen. Sie ſchlägt diejelben mit Blindheit. Anftatt, daß fie aljo 
glauben in den geheiligten Palmen: und Lorbeernwald einzubringen, 
gerathen jie in den ohnweit davon liegenden Wald Chrenzwang: und 
es find Eichen: und Weidenzweige und Dilteln, womit fie ihre Hände 
ihmüden. 

Dei diefem Walde war es, da ich eine neue gewiß ſehr harte Ge: 
fährlichleit ausftehen ſollte. ch ging, wie ich bereit? gejagt habe, nabe 
an demjelben vorbei: und faft in einem Augenblid ſah ih mid von 
einer Menge Männer umgeben, die alle Weidenzweige in den Händen 
hielten, und mit Kränzen von Eichenlaube geihmüdt waren, und die ich 
ihrer prächtigen Kleidung und wohl frifirten Staatsperüden nad, für vor: 
nehme Leute halten mußte. Verſuche der Herr von meinen Pillen, re: 
bete mich einer nach dem andern an. Es find die Pillen der Ehrerbie: 
tung. Ich bin geheimer Rath, Canzleidirector, Hofrath, Amtmann, Bür: 
germeifter, hörte ich ein verwirrtes Getöne vor meinen Ohren, und id 
weiß nicht, was fie alle mehr für anjehnlide Bedienungen nannten. 
Schlude der Herr diefe Pillen nur ein, fuhren fie fort; fie find ihm 
ſehr nöthig: und fie werden eine herrlihe Wirkung über ihn haben. 

Ich ftellte ihnen allerſeits ſehr wehmüthig vor, daß fi mein Kör- 
per in volllommner Gejundheit befände, und daß ich daher feinerlei 
Art von Arzneien nöthig hätte. Allein, meine Boritellungen fanden 
nicht das geringite Gehör. Man befahl mir, daß ih nur ohne Um: 
ftände den Mund aufiperren follte, oder man würde ſich hierzu zweier 
Zangen bedienen, die man gleich bei der Hand hätte, und bie Unter: 
drüdung und Verfolgung genannt würden. Man machte bereits Miene, 
mit dieſen fürchterlichen Inſtrumenten über mich herzufahren: ala ich es 
endlich rathſamer befand, mich gutwillig bierzu zu bequemen. Ich ver: 
fhindte alſo die Pillen der Ehrerbietung: und den Yugenblid empfand 
ih ein gräuliches Reißen in meinem linterleibe, dergeltalt, dab ich mic) 
eine lange Zeit ſehr tief büden mußte. Meine Herren Aerzte ſchienen 
mit der Wirkung ihrer Arznei zufrieden zu fein, und verließen mich mit 
einer balbvergnügten und halb erhabenen Miene. 

Nah einer jo Ichlimmen Begebenheit, die mir noch Angit und Ban: 
gigkeit verurſacht, wenn ih daran gebenfe, eilte ich um deito mehr, daß 
ih den Tempel erreihen möchte. Denn ich hoffte doch wenigſtens da: 
jelbft mehr Sicherheit zu finden, als auf den öffentlihen Straßen. Ich 
langte auch in der That endlih ohne weitern Anftoß bei demfelben an. 





282 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. dramat. Kunftform 


Da ih noch To viel wichtige Dinge zu erzählen babe, die ich bier ge: 
jehen, jo werde ich mich mit Befchreibung bes Gebäudes ſelbſt nicht auf: 
halten. Es ift genug, wenn meine Leer willen, daß der Tempel der 
Ehren ein zwar altes, dennoch aber ein vortreffliches Gebäude ift, woran 
ih Ordnung und Schönheit allenthalben zu erfennen geben. Alle Zu: 
genden und löbliche Eigenſchaften, weshalb uns ſonſt unjre vernünftigen 
Nebenmenihen Kennzeichen der Hochachtung erweifen, find an demſelben 
in ben ſchönſten Bildern aufgeftellt, die man auf den erften Blid für 
dasjenige erfennt, was fie vorftellen follen. 

Der Tempel der Ehren hat nur einen einzigen Eingang: und die 
Gerechtigkeit befindet fih an demſelben, um alle diejenigen zurück zu 
weifen, welde die Einlaflung verlangen, ohne die erjorderliden Eigen: 
ſchaften und Berdienfte zu befigen. ch wurde gar bald übergeugt, daß 
die Gerechtigkeit in ihrer Unterfuhung fehr ftreng verfuhr, und ich ver: 
Ior demnach gleich anfangs die Hoffnung, alle diejenigen im Tem⸗ 
pel der Ehren anzutreffen, welche die gefälligen Dichter dahin zu ver: 
jeben die Sütigleit gehabt haben. Unterdeſſen jollen meine Leſer felbft 
hiervon urtheilen, indem ich ihnen von allem, was ich geſehen habe, 
binlänglide Auskunft neben werde. 

Der Vorhof des Tempels war mit einer großen Menge Bolls er: 
füllt. Ich ftellte mich in einen Winkel nahe an dem Eingange, wo id 
nicht allein den ganzen Vorhof überjehen, fondern auch ganz eigentlich 
bören fonnte, was an der Pforte vorging. Kaum hatte ich einige Au: 
genblide geftanden, ala ſich ein Kleines Männchen mit feitwärts hängen: 
dem Haupte dem Eingange näherte. ch erkundigte mich bei einem Ne: 
benftehenden, wer dieſes fei: und ich erfuhr, daß es Alerander der Große 
wäre, der bereit3 mehr ala zwei Zaufend Jahre in dem Borhofe herum 
gewandelt hätte. Wohlan! ftrenge Göttin, redete er die gerechte Rich: 
terin der Ehre an, willft Du mir nit einmal die Gerechtigkeit wieder: 
fahren lafien, und mir diejenige Stelle im Zempel der Ehren gön- 
nen, die mir die Schriftfteller und die nach mir folgenden Zeiten längit 
eingeräumt haben? Nein, verjegte die Gerechtigkeit, ich würde eben fo 
viel Grund haben, einen berüchtigten Räuber, der viele Länder mit Räu⸗ 
bereien und Mordthaten erfüllt hätte, als Dich einzulafien. Dennoch 
würbeit Du ihm den Vorrang laflen müflen. Denn es ift mir unter den 
graufamften Häuptern der Räuber niemand befannt, der fo viel Thor: 
heiten ausgeübt, der feine vertrauteften Freunde ermordet, und feine 
beiten Spießgelellen hätte umbringen lafien. Ich merle, lieb fi Aleran: 
der der Große vernehmen, daß ich die Schwierigfeit des Eingangs auf 
feine andere Art werde heben können, als ich den gordiſchen Knoten auf: 
gelöft babe. Erinnere Dich, Alerander, ermwiederte die Gerechtigkeit 
lähelnd, daß Verwegenheit und Tolllühnheit hier nicht Die geringite 
Wirkung haben. 

Eine lange anfebnliche Perſon war dem Wlerander auf dem Fuße 
gefolgt. Wie ih von den Umftehenden erfuhr, jo war es Julius Cäſar, 
der, gleichwie er ſich Alexandern in feinem Leben zum Borbilde jeiner 
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Shrbegierde erwählt hatte, wuch demjelben allemal nah dem Eingange 
des Tempels folgte, in der Hoffnung, daß der Augenblid, in weldhem 
Alerander eingelafien würde, auch vielleicht für ihn günitig wäre. Werde 
ih nicht glüdliher fein, graufame Göttin, redete er die Gerechtigkeit an. 
Bielmeniger ließ fich die Gerechtigkeit vernehmen. Du bift weit tadelns⸗ 
würdiger, fuhr fie fort, weil Du deine räuberiihe Hand gegen die Ne: 
publit ausgeftredt haft, der Du dod, als ein Bürger, Chrerbietung und 
Gehorſam jchuldig wareſt. Pompejus zwang mich bierzu, entichuldigte 
ih Julius Cäfar. Aber auf keine andre Art, erwiederte die Geredhtig: 
keit, ald weil Du ibm den Raub der Freiheit der Republik nicht gönne: 
tet, den Du dir felbft vorgejegt hatteſt. Ihr feid nicht anders, fuhr 
ie fort, als zwei große Näuber, die fih über den Raub nicht vertragen 
tonnten, und von denen der Berwegenfte dem andern den Hals gebro: 
den bat. 

Pompejus, der nicht weit davon ftand, ging bei Anhörung dieler 
Worte mit niedergeihlagenem Gelichte hinweg. Julius Cäfar konnte fich 
aber noch nicht entichließen zu weichen. Er redete die Gerechtigfeit von 
neuem an: Ich babe aber zwei und dreißig Feldfchlachten gewonnen, und 
mas fann man mir bei meinen Siegen über die Gallier und Deutſchen zur 
Laft legen? Dieſes, antwortete bie Göttin, daß Deinen Siegen die Rei: 
nigleit des Cndzweds ermangelte; und wife, daß die Ehre ber vor: 
bergehenden löblihden Handlungen der Menſchen durch ihre nachfolgenden 
ungerechten Thaten wieder ausgelöiht wird. Cäjar fchien mit dieſer Ant: 
wort wenig zufrieden zu fein. Er entfernte fi aber dennod). 

Indeſſen mar Auguftus berbeigelommen. Aus diefen Worten jchöpfe 
ih Hoffnung, große Göttin, fing er zur Gerechtigkeit an. Weil die nad: 
folgenden ungerechten Thaten die Ehre der vorhergehenden lobenswürbi: 
gen Handlungen wieder auslöfhen, jo werden auch wohl die vorigen 
ungerehten Thaten der Ehre den nachherigen lobenswürdigen Handlun⸗ 
gen wenig ſchaden: und die Graufamteiten und Ungerectigleiten, die ich 
in meinem Triumvirat begangen habe, werben folglich durch meine nadı: 
berige Reue und Güte völlig auägetilgt fein. 

Keinesweges, verjehte die Gerechtigkeit: Die Ehre erfordert zu allen 
Zeiten lobenswürbige Handlungen; wenigftend muß man ihr niemals 
nieberträdhtige oder graufame und unmenſchliche Thaten entgegenftellen 
tönnen. Du haſt aber in dem Triumvirat mehr Näubereien und un: 
menſchliche Morbthaten ausgeübt, oder wenigftens Deine Einwilligung 
dazu gegeben, als zehn Srzräuber niemals begangen haben, die man der 
ſchaͤndlichſten Zodesitrafe unterworfen hat. Deine Beilerung und Reue 
ind auch mehr eine Heuchelei zu nennen, Denn da Du Deinen Haupt: 
raub, nämlid die Freiheit, der Republit niemals zurüdgegeben baft, ſo 
fann fie niemand für ernftlih balten. 

Die Nepublif hat fie nicht wieder annehmen wollen, entichuldigte 
ich Auguftus. Weil fie mußte, daß es Dem Ernſt nicht war, ermwiederte 
die Gerechtigkeit, und erinnere Dih noch der Ausfchweifungen und Unge: 
rechtigfeiten in der Wolluft, die Du mitten in Deiner anfcheinenden Bei: 
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jerung und löbliden Thaten begangen haft. Auguftus fjeufzte hierbei, 
und begab fi wieder in den Vorhof des Tempels. 

Ich ſah hierauf unterſchiedne Helden aus den neuern Zeiten, denen 
man in der Welt eine jehr vorzüglide Ehre zugeftanden hat, und welche 
die ſchmeichleriſchen Dichter nicht allein in den Tempel der Ehren, fon: 
dern gar unter die Sterne verjekten, an dem Eingange bes Tem: 
pel3 ericheinen. Sie murden aber von der Gerechtigkeit ſämmtlich zu- 
rüdgewiejen. Ich hörte, wie fie dem einen vorwari, daß er durch feine 
ungerechten Kriege Millionen Menfchen aufgeopfert, und arm und un: 
glüdlih gemacht hätte; dem andern, daß er die Pflichten der Natur ver: 
legt, und denjenigen in's Elend gejagt hätte, dem’er Chrerbietung und 
Erhaltung ſchuldig gewelen; dem dritten, daß ihn feine verdammliche Rach⸗ 
jucht zu unterjchiedenen unmenſchlichen Graufamleiten verleitet hätte: und 
ih vernahm, daß fie binzufegte: Grinnere dich der Flammen von W..., 
die Du entweder befohlen, oder doc gebilligt haft. Viele andre wur⸗ 
den ganz furz abgewiefen, weil es offenbar war, daß fich ihre wenigen 
Iobenswürbigen Handlungen durdy weit mehr Lafter ausgetilgt be- 
fanden. 

Ungeadtet diefer Zurüdweifung jo vieler großen Helden wurde doc 
das Gebränge nah dem Eingange des Tempels allgemein. Ich hörte, 
daß der eine die Einlafjung aus dem Grunde forderte, weil er bei jei: 
nem gnädigften Fürften und Herrn in die zwanzig Yahr geheimer Kam: 
merrath geweſen fei, und die hocdhfürftlihen Einkünfte mit 10,000 Rthlr. 
jährli) vermehrt hätte. in andrer verlangte den Eingang aus der 
Urſache, weil ihn das ganze Land als einen Abgott hätte verehren mül: 
fen, indem er das Herz jeines gnädigften Landesherrn gänzlih in Hän- 
den gehabt hätte. Ein dritter begehrte den Eintritt in den Tempel der 
Ehren, weil er das Recht beieflen, über mehr als hundert elende 
Bauern zu tyrannifiren, die ihm und feiner Peitſche alle Ehre erzeugt 
bätten, die nur möglich wäre. Wieder ein andrer vermuthete nicht? ge: 
wiflers, als die Einlaſſung, weil er einen Haufen gedrudter Gebichte in 
Händen hielt, worin ihn jeine Schreiber, die Lehrmeiſter feiner Kinder 
und andre Schmeichler, die etwa auf ein Fleines Amt vertröftet waren, 
mit dem Tempel der Ehren und der Nahmelt ſchon ziemlich befannt ge: 
macht batten: und eine Menge andre hatten eben jo wichtige Gründe, 
warum fie den Eingang mit Recht fordern konnten. 

Allein, die Gerechtigkeit jagte diefen Schwarm von fih, ohne fie 
einer Antwort zu würdigen: und als ſich ein gemiller Parteigänger jehr 
trogig benahm, unter dem Vorwande, daß man doch gleihwohl in allen 
Zeitungen von ihm gefchrieben hätte, fo antwortete ihm die Geredhtig: 
teit ganz kaltſinnig: Guter Freund, Dein Herr hat Tir Freiheit geben 
fönnen, auf eine unfchändliche Art zu ftehlen. Diejes hat dich in feinen 
Gerichten von aller Strafe ausgenommen. Allein, du irreft gewaltig, 
wenn Du Deine Thaten in den Augen der Gerechtigleit für untadelne: 
würdig, zu geichweigen für ehr: und ruhmwürdig halten willit. 
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Kaum hatten dieſe Anforberer die Pforte des Tempels verlafien, 
als ein Meni von einem barbariihen Anfehen in größter Eile auf den 
Tempel zugelaufen fam, und Miene machte, fi die Thüre ohne Anfrage 
zu Öffnen. Wohin ſo eilfertig? rufte Die Gerechtigkeit. Bedarf es auch 
noch einer Frage? antwortete der trogige Herr. In den Tempel ber 
Ehren, in weldhen ih mehr als einmal Eingang verdient habe. Auf was 
für Art, guter Freund? fragte die Gerechtigkeit. Zum Henker, verfepte der 
böfe Herr (denn ich merkte, daß er anfing zornig zu werben), ich bin 
Lieutenant gewejen, und habe fiebzehn Feldſchlachten und ein zwanzig Bela: 
gerungen beigewohnt, und zum Weberfluß bin ich auf dem Bette der Ehren 
geftorben: follte man mich bei dem Eingange in den Tempel der Ehren 
nod lange mit Fragen aufhalten? 

Die Gerechtigkeit lächelte und jagte: gebe nur, Heiner Auswurf des 
Kriegsgottes! wiſſe, daß feine verwerflihere und unrühmlichere Lebensart 
ft, als derjenigen, bie ohne Abfihten auf die Gerechtigkeit der Sache 
nur des Solde& wegen ftreiten*). Ich börte hierauf, daß ber kleine 
Held allerlei Arten von Flüchen ausftieß. Allein die Gerechtigteit wurde 
hiedurch wenig gerührt, und da er endlich mit äußerſter Wuth davon 
ging, um mit Gewalt in den geheiligten Wald einzubringen, fo ver: 
muthete ich gleich, daß ihn die Göttin mit Blindheit fteafen würde. Ich 
babe ihn auch in ber That auf meiner Müdreife mit einer großen Diftel 
in der Hand prangen fehen. 

Zwei angejebene Männer gingen nunmehr mit langjamen und ab: 
gemeflenen Schritten auf den Eingang des Tempels lod. Man jagte 
mir, dab es zwei Gelehrte vom eriten Range wären: und id erin- 
nerte mich auch, den einen perjönlich gelannt zu haben, ich vermuthete 
nichts gewiſſers, ald daß ich iko den Tempel einmal eröffnen ſehen 
würde. Allein, meine Hoffnung ſchlug zu meiner äußeriten Verwun— 
derung fehl. Sie wurden beide abgewiejen. Ich hörte, wie die ftrenge 
Zhürbhüterin dem einen vorwarf, daß er feine Gelehriamteit zur Partei: 
lichleit gemißbraudht, und eine ganze Wiſſenſchaft durch Verwirrung und 
Berfälihung der Geſchichte allein in die Form des Nutzens und der An: 
forderungen ſeines Herrn zu zwingen verfudht hätte: und dem andern 
wurde vorgerüdt, daß jein Lebenswandel feinen vortrefflichen Kehren und 
Schriften wenig gemäß geweſen wäre; ein Mangel, wobei die größte 
Gelehrjamleit ihrem Beſitzer nicht die geringfte Ehre bringen könnte. 
Dieje beiden Gelehrten bezeigten fo viel Gelaffenbeit, daß fie ohne Mur: 
ren davon gingen. 

Ich veripürte hierauf eine große Bewegung im Vorhofe des 
Tempels. Alles wendete fi nad) der Seite des gebeiligten Waldes zu: 


®, Man wird dieſe Worte der Gerechtigkeit nicht zur Laft legen. a 
vernünftige Männer, davon ich nur Grot. lib. 2. 0 p. 24. num. 9. 

er. Jur. Majest. Lib. I. eap. 33. $. 58. anführen wil, inmen 

EP hiefen Gedanlen und Worten ber Gerechtigkeit vellfonmen überein. 
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und der Auflauf wurde immer größer. Ich war ſchon willens meinen 
Plag zu verlaflen, um mich nad der Urſache diefes Lärmens zu erfun- 
digen, als ih ſah, daß man das Bild eines Menſchen auf einer langen 
Stange empor trug, und damit nad dem Eingange des Tempels 
zueilte. 

Ein Haufen Bolt war mit diefem Bilde angelommen, und dieſes 
batte zu dem Auflaufe Gelegenheit gegeben. Ich börte ein verwirrtes 
Geſchrei von vielerlei Stimmen untereinander, und als fie näher kamen, 
jo wurden mir endlich diefe Stimmen deutlicher. Ich veritand ganz 
deutlih, daß man rufte: Es lebe Shah Nadir der Große, der Sieg: 
reiche, der Ueberwinder, Blat vor dem Sieger, groß ift die Ehre des 
Könige von Perfien, maht die Thore in dem Tempel ber Ehren weit: 
und was bergleihen Ausrufungen mehr waren, die ih nicht bebal: 
ten habe. 

Endlich gelangte der Schwarm vor dem Eingange de3 Tempels 
an: und als ſich ihr Anführer gewundert hatte, daß er die Pforte noch 
nicht offen fände,- fo verlangte er einen Platz für das Bildniß feines 
fegreihen Königs in dem Tempel der Ehren, bis derfelbe einmal zu 
jeiner Zeit jelbft fommen würde, um die ihm gebührende Stelle einzu: 
nehmen. 

Ich erwartete, daß die Geredtigteit bier feine Schwierigfeit machen 
würde. Allein, ich irrte abermals. Sie antwortete: gebt, ihr Elenden, 
und fucht euch einen Tempel der Ehren, wo man die ungeredhten Sieger 
aufnimmt. Hier wird die Gerechtigkeit diejenigen niemals einlaſſen, die 
nur allein ihrer Ehr: und Herrſchſucht wegen die Erde mit Menſchenblut 
gefärbt, und die Länder mit Verwüſtung erfüllt haben. 

Der ganze Haufe war mit biefer Antwort ſchlecht zufrieden. Ich 
hörte ein verwirrtes Murmeln: und da fie die Siege ihres Königs über: 
müthig und verwegen gemadt hatten, fo fingen fie an zu ſchimpfen, 
und den Eingang mit Gewalt zu verſuchen. Allein, die Gerechtigkeit 
judte ihr glänzendes Schwert, von deilen Anblid meine-Augen ganz ge 
blendet wurden. Sie that einige Luftitreihe, und in einem Augenbikt 
woren Bildnik und Weberbringer nicht mehr vorhanden. 

Ich zweifle, daß man fi einfallen laflen wird, die Gewalt nod 
einmal anzuwenden, weil die Nachrichten über Archangel mitgebracht ba: 
ben, daß man allenthalben in den perfiihen Ländern kleine Tempel der 
Ehren erbaut bat, worin das Bildnik diefes Siegerd mit vieler Pracht 
und vielen Lobeserhebungen aufgeftellt worden ift. 

Die Bewegung, die durch diefe Begebenheit in dem Vorhofe des 
Tempels entftanden war, hatte fih nun wieder gelegt, als ſich die zwei 
Cardinäle und Staatsminifter von Frankreich, Richelieu und Mazarin 
nah dem Eingange des Tempels verfügten. Werden wir noch länger 
warten müflen? fragte Richelien die Gerechtigkeit. Ewig, ohne Hoffnung 
auf Einlaſſung, antwortete dieſe gerechte Michterin der menſchlichen Hand: 
lungen. 
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Wir haben aber Frankreich auf denjenigen Gipfel der Hoheit und 
ver Macht gebracht, erwiederte Mazarin, womit ed iso ganz Europa ' 
fürchterlich iſt. Unglüdfelige, verjegte die Gerechtigkeit, glaubt ihr denn, 
daß es in den Augen der Gerechtigkeit und der vernünftigen Menjchen 
eine lobenswürbige Handlung ift, die Freiheit eines Dolls zu unter: 
drüden, und die Untertanen zu Stlaven des Regenten zu madhen? Ihr 
irrt euch. Nein, diefes verdient eben fo wenig Ehre, als die Kunſt, 
Treu und Glauben zu verlegen, und die Nachbarn durch allerhand Ber: 
ſprechungen und faliche Ueberredbungen binter das Licht zu führen, die 
ihr jo glüdlih ausgeübt habt: und die fo wenig Weisheit erfordert, daß 
man fie mandhen Bauer in feiner Art gegen feinen Nachbarn eben jo ge: 
jhidt bewerfftelligen ſieht, ungeachtet eure und vieler andrer Staatsmi: 
nüter ganze Geichidlichleit, wodurd fie groß und berühmt in der Welt 
geworben find, bierin allein beruhte. Bielleiht war die Wahrheit diejer 
Worte jo mädtig, daß dieje beiden großen Minifter ohne Widerrebe, 
und, wie es fchien, einigermaßen beſchämt, die Pforte des Tempels ver: 
ließen. 

Ich bildete mir ſchon ein, daß der Zempel der Ehren ganz und 
gar leer fein würde, als fih ein gewiſſer deuticher Neihafürft, wie man 
ihn nannte, dem Eingange näherte. Die Gerechtigkeit fam feinem Verlangen 
zuvor. Sie fagte ihm, daß er würdig wäre, in den Tempel der Ehren 
einzugeben. Sie pries die lobenswürdigen Handlungen öffentlih, die er 
ausgeübt hatte. Die zärtlihe Liebe für feine Untertbanen wurde ihm 
zum größten Berdienfte angerechnet. Sie konnte es nicht genug rübmen, 
daß er lieber feine gerechten Anforderungen fahren, als feine Untertha⸗ 
nen die traurigen Wirkungen des Kriegs erfahren lafien. Sie lobte jein 
Verfahren, daß er lieber von feinem Hofitaate etwas einziehen, ala feine 
Untertbanen mit neuen Abgaben bejchweren wollen. 

Nachdem fie fein Haupt mit einem Lorbeerlranze geihmüdt hatte, 
jo eröffnete fie die Thüre des Tempels, und befahl ihm, daß er ſich an 
die Seite des Kaiſers Antonius ſetzen follte, der, um die Grenzen jenes 
Reichs ohne Beichwerde jeiner lintertbanen zu vertbeibigen, alle fein 
foftbares Hausgeräthe in einem öffentlihen Ausrufe verlaufen laſſen, 
und e3 nad feiner wahrhaftigen Liebe für fein Bolt für rathſamer be- 
funden bat, die römischen Bürger mit feinen Koftbarleiten prangen zu 
jeben, als ihnen neue Laften aufzulegen. 

Ein berühmter Feldherr unfrer Zeiten erjchien hierauf an dem Ein: 
gange des Zempeld. Die Geredhtigfeit erflärte fi alsbald, daß er ver- 
diene, in den Tempel der Ehren eingelaften zu werden. Sie rühmte, daß fein 
Muth allemal mit Klugheit vergefellfchaftet geweien wäre, und daß er den 
Ruhm der Tapferkeit, nicht mie viele andre, der Verwegenheit und dem 
ungefähren Glüdsausichlage zu danken hätte. Sie lobte, daß er ber 
ungeredten Sache niemals gedient, noch jemals in feinen Kriegsunter⸗ 
nehmungen Ungeredtigleiten und Graufamleiten ausgeübt babe. Sie 
ſprach daher das Urtheil, daß er eines Plages unter den wahrbaftigen 
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Helden volllommen würdig wäre. Sie Shmüdte ihn mit Palmen und 
“ Rorbeeren: und nachdem fie die Thüre geöffnet hatte, fo befahl fie ihm, 
den ihm gebührenden Pla auf der Bank der Helden einzunehmen. 

. Ein alter ebrwürdiger Greis meldete fih bierauf bei der Pforte 
de3 Tempeld. Man fagte mir, daß e3 ein aller Math eines Yürften 
wäre, der endlih abgelegt worden fei, ungeadtet er dem fürftlichen 
Haufe und dem Lande eine lange Zeit nützliche Dienfte geleiltet hätte. 
Die Gerechtigkeit mar ſogleich willig, ihn einzulaflen. Sie erklärte, daß 
er fih durch feine wahrhaftige Gerechtigteitsliebe, und durch den Schug, 
den er Wailen, Wittwen und Bedrängten geleiftet hätte, zu biefer Ehre 
längit würdig gemadt hätte, wenn auch nicht eine That hinzugekommen 
wäre, weshalb er die Hochachtung der Nachwelt befonders verdiente, 
nämlih, daß er fih den zum Verderben der Unterthanen gereichenden 
Anſchlägen eines fogenannten Plusmachers männlich widerjegt hätte, und 
lieber feinen Dienft meiden und allerlei Schmach erbulden, als diefelben 
billigen wollen. - 

Nahdem fie ihn mit den gewöhnlichen Ehrenzeihen geſchmückt, 
und den Eingang eröffnet hatte, fo befahl fie ihm, daß er fi zwiſchen 
den römischen Rechtsgelehrten Papianus und den engliihen Sanzler 
Thomas Morus ſetzen follte, die beide lieber ben Tod erwählt haben, 
als daß fie Ungerechtigleit und Grauſamkeit hätten gut beißen jollen. 

Wie ich diefe Beißpiele der Einlaflung vor mir hatte; fo machte 
ih mich näher zum Eingange, um vielleicht bei einer neuen Oeffnung 
Gelegenheit zu haben, mid von der innern Beichaffenheit des Tempels 
zu unterrichten. Allein bie Gerechtigkeit hatte meine Annäherung nicht 
fo bald wahrgenommen, ala fie mich anredete: Du bift ziemlich verwes 
gen, guter Freund. Unter welder Hoffnung näherft Du Did? Unge: 
achtet ich über diefe Anrede fehr beftürzt wurde, jo erholte ich mid 
doch, daß ich folgendergeftalt antworten konnte: Große Göttin, ich bin 
von meiner Unwürdigkeit nur allzuſehr überzeugt. Ich habe daher dieſe 
Meile keiner andern Urſache halber unternommen, als die Dinge, bie 
bier vorgehen, felbft wahrzunehmen, und die Welt als ein Gelchicht: 
Ichreiber davon zu unterrichten. ft es mir nicht erlaubt, unvergleichliche 
Göttin, die innere Beichaffenheit des Tempels diefer Urfache megen 
etwas in Augenſchein zu nehmen? 

Sie entgegnete mir aber, daß die Welt diefes mein Unternehmen viel: 
leiht eben fo verwegen finden würde, und fie rietb mir an, daß id) 
mich vorigo mit dem begnügen follte, was ich gejehen hätte. Ich ge⸗ 
traute mir nicht, diefem Rathe zumider zu leben. Ich trat demnad 
ohne Verzug meine Rüdreife an: und weil mir auf derjelben nichts 
Mertwürdiges zugeftoßen ift, jo befinde ih mich igo bereit3 wieder zu 
Haufe. Auf die Fortfeßung der Beichreibung des Tempel der Ehren 
kann ich meinen Leſern feine andre Hoffnung maden, ald mit dem Bor: 
behalte, wenn mir einmal die Gerechtigkeit erlauben werde, dieſes Ge: 
bäude von innen zu bejchauen. 
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Nah dem ungemeinen Erfolge der Dichterinfel, welche ihren 
Shorographen zwischen Nacht und Morgen aus der Namenlo- 
jigfeit zu einer literarifhen Sommität emportauchen Tieß, be- 
gann er fofort die Monatsſchrift: „Ergößungen der vernünfti- 
gen Seele aud der Sittenlehre und der Gelehrfamteit über- 
haupt‘, in den Jahren 1745—1748 zu 6 Bänden angemwachfen 
und von ihm ganz allein verfafjt. Zar eröffnete er feinen Le— 
fern Ausfiht auf vierfahe Mitarbeiterfchaft, und wirklich tragen 
die einzelnen Artikel verjhiedene Buchſtaben am Fuße; aber e8 
war nur Simulation zur Vorbeugung der Befürchtung langmei- 
lender Einförmigfeit. Dieſe Monatsfchrift ift die Urthümlichkeit 
der nachmals geſammelten „ſcherzhaften und fatirifchen ” wie 
„moralifhen und philofophifchen” Schriften, welche gleich hin- 
terher ebenfall® verändert und verbeifert, neben Arbeiten über 
Segenftände der Metallurgie, Stadt» und Landwirthichaft, Ge- 
Ihichte und NRechtsgelehrjamfeit, folgten (1760/61). Beide Col- 
lectionen enthalten Alles, was er in Zeit von fünfzehn Jahren 
auf den bezeichneten Gebieten geleiftet und großentheils bereits 
veröffentlicht hatte. Zur erfterwähnten famen außer der Dich— 
tevinfel die „SFabeln und Erzählungen, Cöln 1759. Blog das 
dem erſten Abdrud jener allegorifhen Charakteriſtik angefügte, 
vom Berfafjer nachdrücklichſt desavouirte, „unreife” und „un- 
überlegte” Präconium auf den fähfifhen Minijter Brühl und 
einige andere fhlechte Gedichte find herausgeblieben). Ungern 
hingegen vermijft man ftrenge Grenzziehung zwifchen beiden 
Sammlungen; in jede find der andern angehörige Stüde ein- 
geheimft, und vergebens ſuchen wir nad Erklärung oder Be- 
gründung einer gerade inmitten der Satire ungemein ftörenden 
Verwifhung, welche dem Autor doc keineswegs unwiſſentlich 
paflirte. Uebrigens unterwarf er die fatirifchen Schriften wäh- 
rend feiner politifchen Saft in Küftrin einer abermaligen, frei- 
fih ungleihmäßigen, dennoch erheblichen, mitunter wahrhaft 
überrafchenden Berbeiferung, jeine eigene „Anweiſung zu einer 
guten deutfhen Schreibart” (17585) und Gottſched's Regelweſen, 
an welches er fih eine Zeit lang in der Hauptjache band, hin 
und wieder merkwürdig übertreffend. Doc feheint ihn der Tod 


*) Das 1761 erichienene „Leben 2c. des Grafen von Brühl” ift ihm 
fätfchlich zugefchrieben worden. 
Ebeling, Geld. d. kom. Literatur. I. 2 19 
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in diefer Arbeit unterbrochen zu haben; denn wie weit immer 
deren Läuterung beabfichtigt geweſen fein mochte, nicht anzu» 
nehmen ift, daß fie bi® zur Kürzung der Gefammtzahl von 103 
Artikeln auf 25 hätte gehen follen, welche in der neuen Geftalt 
unter dem bereitd vermerkten Titel: „Ausgewählte fatirifche 
Schriften” von einem Ungenannten mit der auddrüdlichen Ber 
fiherung des alleinigen Vorfindens diefer herausgegeben wur⸗ 
den. Die drei obigen Stüde find darin enthalten, und ihre 
Wiederaufnahme in der legten Correctur war und zweifeldohne 
Pflicht. 

Wem Yuftid zeitgenöffifche Scribenten gleichen Genres be- 
fannt find, dem muß fich bei Lefung feiner Schriften ganz un- 
willfürlih eine Vergleihung mit Rabener und Löwen auf 
drängen. Und in der That gebührt ihm zwifchen diefen beiden 
Afteroiden der Satirit Stellung. Ich fage zwiſchen, gebe alfo 
deutlich genug zu verftehen, daß diefe Parallele eine Conſtella⸗ 
tion des Neben- und Gegeneinander, keineswegs der fehlechthini- 
gen Ebenfoheit bedeutet. Wirklich find ihre Bahnen bald gleich- 
artige oder gar durchſchlingende, bald heterogene, und je nad 
dem Wechſel des Standpunftes unferer Betrachtung gewahren 
wir fie hier in proportionalem Lichte, dort einer den andern be= 
wölfend, ohne jedoch einen an fih ala Lichtborn, ohne fie an- 
ders ald photofphärifh befinden zu können. Bei jedem bewegt 
fih die Satire meift in überengen Grenzen, innerhalb der Nar- 
ren und Dummföpfe der mittlern gefellfhaftlichen Schichten, 
unter kleinen Berirrungen wie unter Thorheiten und Schwächen, 
die allezeit, wenn auch in veränderten Formen, im Schwange 
fein werden. Man braucht nur die Meberfihriften der einzelnen 
Artikel bei Juſti zu lefen, um zu erkennen, wie oft feine Phan- 
tafie in Minuterien anferte, welch' großen Spielraum er den 
Dagatellen verftattete: Bagatellen, welche von jeher Alles, was 
eine fatirifhe Ader hatte, fcheuerte und rieb. Da präfentiren 
fih und Schreiben über die Unfehlbarkeit der Gelehrten; über 
die Fähigkeit des Reichthums feinen Befiger klug zu machen; 
über die Kunft junger Schönen die Männerwelt fih zu unter- 
werfen, über die Mode der Schnürbrüfte und der Schönpfläfter- 
hen, Spöttereien auf Schmaroger, Stuger, heiratsfüchtige Jung⸗ 
fern und Wittwen, Plauderei, Scheinheiligkeit, auf die Nußlo- 
figfeit der Klugheit; Betrachtungen über die Eitelfeit alter Leute, 
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über die Nechthaberei, den Schein der Laſter; ironifche Neflerio- 
nen über Mädchenjäger und Don Juans, wie über die Vor— 
trefflichkeit der Nabuliften und ſchlechten Advokaten; Foppereien 
ob der Tagebücher der Frauenzimmer, und Borfchläge, wie Lie— 
beserflärungen anzuhören find; über die Erfindung der Kom- 
moden u. f. f. Selbſt einige geradezu nad tiefer und allge- 
meiner Erfaffung drängende Themata, wie die Vorfchläge zur 
Errichtung eines weiblichen Schöppenftuhld® und der Gründung 
einer Zeitung von den Zeitungen, find in eingefchränktefter, 
ephemeriter Manier abgethan. Stoffe höheren Ranges, welche 
fih abwenden von der Unverjährbarfeit Tleinlicher, armfeliger 
Eigenheiten und Bräuche des individuellen und bürgerlichen Le— 
bens, dem Entwidlungsgange der Zeit im Großen und Ganzen 
wenig oder nicht® bedeutend, hingegen offenes Auge für die tran- 
fitorifchen Eulturleiden, für die Gefammtheit und das Nationelle 
haben, ſolche Stoffe treten bei Juſti angefichts der Menge obi- 
ger Lappalien räumlich allzufehr in den Hintergrund. Aber fie 
find doch vorhanden, abgeſehen einftweilen von dem Wie, wäh- 
rend wir dergleichen bei Rabener vergeblih fuchen. Dahin ge- 
hören die Geißelungen der poetifchen Production feiner Zeit, 
wie fie in der „Dichterinjel” vollzogen wird und in dem „Er- 
weiß, daß die Dichtfunft nur eine Bemühung des fehönen Ge- 
ſchlechts fein follte”,; dahin gehören die „Lobrede auf einen 
großen Eroberer” und die fatirifche Allegorie: „Staatd- und 
Kriegagefhichte der Bienen’; felbft einigermaßen der Inhalt des 
Tempels der Ehren. Und fo behutfam und behandfehuht er in 
beiden vorlegt genannten Stüden gefrönten Häuptern und fonfti- 
gen Machthabern an die Herzgrube tupft, Rabener'd Courage 
bewegte fih höchftenfalld in Nedereien gegen Gelehrte, Paftoren, 
Rathsherren und Krautjunfer. Wie weit Juſti der Unmänn- 
lichkeit, der Feigheit dieſes fächfifchen Steuerrathd entrüdt war, 
bat er anderwärts in öffentlichen Urtheilen über Staatshand- 
lungen des damaligen Herzogs von Würtemberg und felbit fei- 
ned Landesherrn, Friedrich TI. von Preußen, bewiefen. In den 
fatirifchen Schriften zeigte er freilich nirgend dermeife Die Zähne. 
Indeß ging er doch öfter über die einengenden Anforderungen 
der Zeit hinaus, nicht achtend deren Empfindelei und Magen- 
ſchwaͤche. Ja was ihm in unfern Augen befondern Werth ver⸗ 
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auszeichnet, das it feine vollkommen ftihhaltige Vertheidigung 
der perfönlichen Satire und noch mehr der Berechtigung der 
politifhen. Wir erinnern und feines Zweiten aus diefer Zeit, 
der die politifhe Satire als einen Hebel des öffentlichen Neben? 
anerkennt, ihre Exiſtenz und die Art derjelben als eine untrüg- 
lihe Signatur der Befchaffenheit der Staatöverfajjung. Unter 
der Demokratie, deducirt er hiſtoriſch ganz unanfechtbar, wie fol- 
hen Staatdformen, weldhe dem Volke Antheil an der Regierung 
einräumen, wird die Satire immer die größte freiheit genießen 
und fich ihrer als eines Disciplinarifhen Mittels bedienen. Die 
Natur freier Berfaifungen bedarf nothwendig der Satıre. Be- 
fhränfungen und Berfolgungen gelangen in conftitutionellen 
Staaten erft dann an. die Tagesordnung, wenn bereit? die arifto- 
fratifhen Elemente die Präpotenz in der Regierung an ſich ge- 
riffen haben. Dem zur Herrfchaft emporgefommenen Adel war 
nie etwas empfindlicher und jehmerzhafter ald die Satire. Und 
in dem Grade, als fih die Unterdrüdungen gegen fie mehren 
und fteigern, in demſelben Grade hat die Despotie den Sieg 
über die Rechte der Unterthanen und die gefunde Vernunft er— 
rungen. Löwen dagegen fchrieb fchier in derfelben Stunde, 
daß man nicht genug gegen Leute eifern fönne, welche fogar 
den Thron der Gefalbten anfchrieen,; ob es auch mit Munter- 
feit und Wi, ja fogar mit Feinheit gejchehe, es bliebe immer 
abfheulih. Ihm ift der Wit Unvernunft, der fih in Welthän- 
del mifcht, die mit dem Degen gejchlichtet werden. Kein wah- 
rer Satirenfchreiber dürfe fih an die Rechte der Geſchichte ma- 
gen, und nicht die Zatire, einzig und allein die Nachwelt fei 
zur Richterin der Gewaltigen berufen. Den Burpur der Kürften 
mit dem Gifte der Satire zu entfärben ſei ein bedaurenswür- 
diges Gefchäft, und noch mehr einen Nero lächerlich zu machen, 
weil er ohnehin durch feine Thaten verhaflt genug wäre. Horaz, 
Juvenal, Perſius und Boilean find ihm in 'gemiffen Betracht 
biofe Pasquillanten, mujtergiltig dermalen allein in der Schreib- 
art: unter den Neuern Pope und Doung allenfalle noch Schrift- 
jteller, denen man folgen könne. Das höchſte Mufter jedoch ift 
feiner Rurzfihtigkeit der zahme, fettbürgerliche Steuerrath Rabe- 
ner. Und die Furchtſamkeit diefes Mannes ftedte denn wirklich 
der Tendenz der Satire das Feld fo narrenmäßig enge ab, daß 
der eiferfüchtigite Gonferpatiemus ſich fehmunzelnd mit ihr be 
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freunden konnte, daß aber auch in Bälde eine ganze Literatur 
ſchmachvollſter Bernichtung heimgefallen wäre, hätte fie fih von 
jolher bornirten Gharakterlofigfeit einkneten laſſen und nicht 
nebenher am Pasquill eine zwar indirecte, jedennoch unaufhör- 
liche Mahnung zur Erftarfung erhalten. Dan höre nur einige 
der Kernfäge des von allen äfthetifch-verfehrobenen und mittel- 
mäßigen Köpfen jeiner Zeit, zum Theil in mwunderlicher Ver— 
wechslung des fpiepbürgerlih guten Menfchen und Beamten mit 
dem Schriftiteller, mn regiten empfohlenen Satiriferd. „Wer 
den Namen eined Satirenfchreiberd verdienen will, deifen Herz 
muß redlih fein. Er muß die Tugend, die er Andern lehrt, 
für den einzigen Grund des wahren Glücks halten. Das Ehr- 
würdige der Religion muß feine ganze Seele erfüllen. 
Nah der Religion muB ihm der Thron der Fürjten 
und das Anſehen der Obern das SHeiligite fein. Die 
Religion und den Fürſten zu beleidigen, ift ihm der 
ſchrecklichſte Gedanke. — Viele gehen in ihrem Eifer, das 
Lächerliche der Menſchen zu zeigen, gar zu weit und verſcho— 
nen feinen Stand. 68 ijt wahr, es giebt in allen 
Ständen Thoren, aber die Klugheit erfordert, daß 
man nicht alle tadle. Der VBerwegenheit derer will id 
gar nicht gedenften, welche mit ihrem Frevel bis an 
den Thron des Fürſten dringen und die Aufführung 
der Obern verhafit oder lächerlich machen wollen. it 
es nicht ein imnerliher Hochmuth, daß fie in ihrem finitern 
Winkel fhärfer zu ſehen glauben, al3 diejenigen, 
welche den JZufammenbang ded Ganzen vor Augen ha- 
ben, fo it es dennoch ein übereilter Eifer, der fih mit nichts 
entfhuldigen läſſt. Sie haben ſelbſt noch nicht gelernt, 
gute Untertbanen zu fein, wie können wir von ihnen cr- 
warten, daB fie und die Pflichten eines vernünftigen Bürger 
Ichren jollen? — Es giebt andere Stände, welche zwar fd hei- 
lig nieht find, daß es ein Verbrechen wäre, das Lächerliche an 
ihren Fehlern zu entdeden, bei denen aber doch die Billigfeit 
erfordert, dag man es mit vieler Mäpigung thue. Ich rechne 
darunter die Xehrer auf Schulen. Die Jugend ift ohnedem 
geneigt genug, das Fehlerhafte an denjenigen zu entdeden, 
deren Ernfthaftigfeit ihren Muthwillen im Zaume halten foll. 
Wollen wir fie dur bittere Satiren auf ihre Lehrer noch muth— 
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williger machen? Geſetzt, ein folcher Lehrer hat feine Fehler, 
welche verdienten beftraft zu werden! Vielleicht ift er eigen- 
nüßig, vielleicht pedantifh, vielleicht ein elender Scribent. Es 
fann fein. Werfe ich ihm diefe Fehler vor, ftelle ich ihn dem 
Gelächter feiner Schüler bloß, gefebt auch, daß ih es aus red- 
fihem Herzen thäte, um ihn zu beflern, fo werde ich allemal 
mehr ſchaden ald nügen. Ich werde ihn vielleicht nicht beifern, 
und feine Schüler werden glauben ein Recht befommen zu ha⸗ 
ben, demjenigen nicht zu gehorchen, welchen die Welt für lächer- 
lich hält. So oft er fie ihrer Pflichten erinnert, fo oft wird 
ihnen einfallen, daß fie von einem eigennüßigen Manne, von 
einem Pedanten, von einem elenden Scribenten daran erinnert 
werden. Diefer Gedanke macht ihnen die wichtigften Pflichten 
verächtlich, und ein Schüler, bei dem dieſes Borurtheil die Ober: 
hand gewinnt, wird felten ala ein redliher Mann fterben. Bin 
ih nit Schuld? Einen Pedanten habe ich nicht gebeſſert; dem 
Baterlande aber habe ih an feinen Schülern hundert ungefit- 
tete Bürger gezogen. In der That erfchrede ich allemal, 
wenn ich fehe, daß ein Schulmann unter die Geißel 
der Satire fällt.” Die Logik in diefer Ausführung ift un- 
zweifelhaft eines Polichinell® oder des Helden einer Berliner 
Poſſe würdig. Daß übrigend der Pedant, der elende Scribent, 
der Lächerliche, gar nicht Schulmeifter zu fein braucht, gar nicht 
fein foll, daß gerade Schonung der Schulfuchferei Frevel iſt, 
fällt dem guten Dann nicht ein. Ihn dünkt das Befte, daß 
jolhe Lehrer der Jugend fürdterliche Begriffe von der Satire 
beibringen, damit fie ruhig im Amte bleiben können. „Die 
Geiftlihen aber haben gemeiniglih das Unglüd, daß der Wit 
fatirifher Köpfe auf fie am meiften anprallt. Sch bin fehr 
unzufrieden damit. Die Religion läuft Gefahr verächt— 
ih zu werden, wenn man die Fehler desjenigen veraͤchtlich 
macht, welcher gefeßt ift die Religion zu predigen. Hat er 
lächerliche Fehler, und wir finden es ſchlechterdings nöthig, diefe 
ju züchtigen, fo muß unfere Satire fo allgemein fein, daß nur 
die Fehler lächerlich werden, feine Perſon aber, fo viel 
e8 möglich ift, verdedt und unerkannt bleibt. ft er 
ein Ignorant und doch eremplarifch (denn es giebt viele erem- 
plariſche Ignoranten), fo verehre man ihn wegen feines 
guten Wandels und verzeihe ihm feine Unwiſſenheit.“ 
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Bon denen, weldhe die Dogmen der Gonfeffionen zu erfähüttern 
ſuchen, will er gar nicht reden, man foll fie ohne Weiteres in's 
Tollhaus fteden. Doc giebt es noch „gewiſſe Gebräuche in der 
Kirche, welche gleihgiltig find, und zur Religion felbft nicht 
gehören, fie machen den geiftliden Wohlftand aus. 
Man hüte fih ja, diefe lächerlich zu machen!“ Natürlich 
finden dann aud die Schriftiteller, die ihren Humor auf äuffer: 
lihe PBarodirung der Bibel ftügten, vor feinen Augen feine 
Gnade. Doch genug von dem, was er Range? und Breites 
über den Mißbrauch der Satire falbaderte. 

Juſti war feine draftifch wibig beanlagte Natur, er befaß 
nicht die unverfiegbare Laune und den mikroskopiſchen Beobach⸗ 
tungsgeiſt Rabener's; von legterem namentlich laſſen fein be- 
wegtes Leben und die Derfchiedenartigfeit der von ihm einge; 
nommenen Stellungen mehr erwarten als er bietet. Allein was 
ihm darin abging, erfegten hin und wieder philofophifche Bil- 
dung und Phantafie, deren Rabener ebenfo mie jedes tiefern 
und allgemeinern gefchichtlihen Blickes entrathen iſt. Unlieb⸗ 
jame Breite und Fläche der Anfhauungen, ingleihen Mattheit, 
jind bei Juſti nicht wegzuleugnen, aber einer fo durchfchnittlichen 
trivialen Durchfichtigfeit der Gedanken, einer jo haudbadenen 
Säuerung ohnehin ſchon verfnirpiter Tendenz, wie fie Nabener 
eigen, können wir ihn nicht zeihen. Bei ihm treten und fogar 
manchmal Gedanfen und Wendungen entgegen unangemeldet und 
überrafchend gleich Sonnenfchein in’d Zimmer. Wo aber wäre 
bei Rabener ein ſolches Vorkommniß! Im Ganzen jedoch hal- 
ten Rebhaftigfeit des Verſtandes und Gefhmad hier und dort 
einander ziemlich die Wage. In der Form der Satire hingegen 
fteht Juſti Hinter dem vorigen, während er in der Methode — 
der Lefer hat Proben — größere Mannigfaltigfeit übte. Jener 
verwendete, in diefer Rüge herrfcht Einftimmigkeit, faft nur die 
directe Ironie, und die Lectüre feiner gefammten Satiren heifcht 
deshalb eine reichliche Dofid Ueberwindung Am meiften wie- 
gen fie durch Sauberkeit und Gorrectheit des Stild, und mögen 
darin in der That fruchtbringend gewefen fein. Juſti und 
Löwen, an Talent Rabener weit überlegen, trifft der gerechte 
Borwurf der Ungleihmäßigfeit der Schreibart. Nicht Unfähig- 
feit, Sorglofigkeit und Nachläffigkeit vielmehr unterbrehen und 
jtören die Friſche, Gewandtheit und Echmiegfamteit, deren man 
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bei ihnen doch keineswegs gänzlich abredig fein darf. Es ift 
jehr bedauerlich, daß die legte Hand, welche Jufti an feine fati- 
rifhen Schriften legte, nicht die erfte mar oder fein konnte. 
Löwen und Rabener befhäftigen und natürlich noch weiter. 
Bortreffliche Begabung für das Feinkomiſche offenbarte „das 
Lob der noch lebenden unbefannten Schriftfteller in den be- 
rühınteften Gegenden von Weitphalen aus bewährten und un 
umftößlichen Urkunden zufammengezogen und aufgefeßt von ei- 
nem Landmanne und patriotifchen Verehrer ihrer großen Ver—⸗ 
diente, B. ©. R.“ Köln (Berl.) 1751. Eine fehr anziehende 
Abftriegelung des verwahrloften, jämmerlichen Zuftandes der 
fhönen Wilfenfchaften innerhalb jener Provinz, an welder in- 
dep ſchon Leſſing (in der Berlinifchen Zeitung) bemerkte, daß 
nad) der primären Einficht, die der Verfaſſer felber den Weft- 
phalen beilegte, feine Satire zu fubtil war. Und aud darin 
hatte Leffing Recht, daß die fpecificirten Schriftfteller an fi un- 
ter aller Satire find; ein elender Kanzelredner, ein abgefchmad- 
ter Polemicus, ein Reimſchmied, der nicht? als jämmerliche Hoch- 
zeitälieder oder chrienmäßige Traueroden voll ſchöner Sterbege- 
danfen, die einen ehrlihen Menfchen zur Verzweiflung treiben 
können, der Welt vorleiert, werden 'allerdingd zu fehr geehrt, 
wenn man fi förmlih mit ihrem Tadel befaſſt: aber Leſſing 
dachte nicht an den Zweck der Jlluftration des allgemeinen An- 
griffd. Der ihm unbekannte Satirifer war Johann Diede- 
rih Franz Ernft von Steinen, evangelifcher Pfarrer zu Frö- 
mern ohnweit Unna in der Graffhaft Marf (1725 — 1797). 
Ein gewiffer Gruner fah fih übrigens zur Vertheidigung feiner 
Zandeleute bemüßigt, deren Nöthigfeit und Hinlänglichfeit Stei- 
nen in einer befondern Schrift unterfuchte (Leipz. 1753), von 
welcher ich indeß nicht® weiter zu fagen weiß. Weitere Nahrung 
hat ex feinem Talente für dad Komifche nicht wieder geboten. 
Mit leivliher Ironie, nur in zu jchleppender Sprade, finden 
wir ferner eine „Bertheidigung der fchlechten Schriftfteller” in 
den „vermifchten fritifhen und fatirifhen Schriften” (Altona 
1758) Von Johann Jakob Duſch, doch weiſt er die Autor- 
(haft von fih ab und einem ungenannt fein wollenden Freunde 
zu. Kaum jehwerer als diefe negative Apologie fällt Löwen's 
Gapitel über „die Vortrefflichfeit der Gedichte, die leicht zu le— 
fen find” in's Gewicht; gleichwol ift es eined der beften feiner 
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profaifch fatirifchen Ergießungen, und ich bringe es auch darum 
zum Abdrud, als er, wir verftriden ung in feinen Widerfpruch, 
gan; unbejtreitbar den potenzirteften komiſchen Schriftitellern 
de8 abgewichenen Jahrhunderts angereiht werden muß. 


Die Vortreflihkeit der Gedichte, die leicht zu lefen find. 


Ich hoffe gewiß, daß ich durch den Beweis diefeg Satzes vielen 
Parteigängern des Barnafjeg einen Dienft erzeigen, und die Ilnfterblich: 
keit ihrer Werke wider den gottlofen Anfall der Kritik Ichügen werde, 
die in unjern Tagen jo verwegen geworden ift, über den Nachruhm der 
Schriftiteller despotiih zu gebieten, Das Schwere ift nicht jedermanns 
Wert, am wenigften in den Werten des Witzes. Leicht heißt, was .nicht 
viele Mühe macht. Was nicht viele Mühe macht, ift angenehm. Was 
angenehm ift, ift auch vortrefflih. ch fordere alle philoſophiſchen a: 
cultäten auf, fo kurz und bündig, der leichten Gedichte zum Beten, 
Schlüffe zu machen. Es ift fchon eine geranme Zeit, daß man den Be: 
weis wagen wollte: Diejenigen Gedichte, die jchwer zu lejen find, wären 
allein vortrefflid. Allen man bat e3 in einer Schrift getban, die un: 
ferm damaligen Geichmad, und den leichten Gedichten überhaupt, jo nad: 
theilig geweſen it, daß man nad der Zeit gar fo unverfhämt hat 
ſchließen können: Der ftärkfte Band Gedichte, die alle leicht zu leſen 
find, ungeadtet jie von Breitlopfen gedrudt, und in mehr als einer deut: 
ſchen Geſellſchaft als Mujter gepriefen werden, wären weiter nichts, als 
ein fräftiges Hülfsmittel für die Schlaflofiglet. Man fichet deutlich, 
daß es denjenigen an einer gefunden Philoſophie fehlet, welche die Vor: 
trefflichleit des Leichten in Zweifel ziehen. Ich für mein Theil babe 
in diefem Stüde gemaltig viel Philoſophie. Es ift mir weit lieber, von 
einem reihen Vater geboren zu fein, als erft nah Oſtindien zu reifen, 
und für meinen Reichthum mir den Kopf verrüden zu lafien. Man trägt 
ih zwar mit dem lächerlihen Gedanken, daß dasjenige allezeit ſchätzba— 
rer, wichtiger und vortrefflicher jei, wa3 man durd viele Dlühe ermwor: 
ben bat. Allein, diefe ängitlide Mühe geböret nur für die plumpen, 
ſtlaviſchen Seelen, die wie die Xaftthiere zu keinen leichten Verrichtungen 
erihafien, fondern von der Natur zu ewig mühjeligen Geſchäften be: 
ftimmet find, und von allen Vortheilen, die fie dadurch erhalten, nichts 
weiter genießen, als was der Eſel in der Fabel von den Schätzen ge: 
nießet, die er trägt, nämlich die Laſt. In wie vielen nüglichen Anmer: 
tungen könnte ich hier ausfchweifen, wenn ich nit Willend wäre, blos 
aus Liebe gegen eine Menge unferer heutigen Tihter, denen man das 
Hinauftändeln zum Parnaß fo graufam verwehren will, das Leichte ihrer 
Verſe zu vertheidigen. Ich will ernithafter fein und Beweiſe beibrin: 
gen. Das Leichte ift ſowol auf Seiten des Dichters als des Leſers 
vortrefjlid. Der Tichter fjchreibt zu feinem andern Endzwed, als zu 
nugen und zu beluftigen. Et prodesse volunt, et delectare Poetae. 
Ich will des Nutzens, als der sinträglichiten Seite, zuerft gedenken. Cin 
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jeder Poet jchreibet für das Publicum. Warum follte er fonft feine 
Berje druden lafien? Allein, nirgends ift wol eine Auslegung richtiger, 
und dem Sinn der Worte, ob fie gleich dunkel zu fein fcheinen, ge: 
mäßer, al3 diejenige, die man von dem Publico des Dichters, und meift 
aller Schriftiteller überhaupt, machen kann. Dieſes einſichtsvolle, gelehrte 
und große PBublicum ift gemeiniglich der Heine Verleger eines unendlich 
Heinen ſchöͤnen Geiſtes. Je weitläufiger, allgemeiner und zuverfichtlicher 
der Dichter von dem Bublico fpriht, je fichrer läſſt er auf die Beſchaf⸗ 
fenheit feines Verlegers, und folglich auch feines Hungers, ſchließen. Ein 
Dichter, welder eine zufriedene Miene gegen das Publicum mitbringt, 
will nichts mehr als die Zuverfiht zu verftehen geben, daß fein Hunger 
bald und gewiß werde geftillet werden. Man wird dieſe Anmerkung als 
den jicheriten Probirftein von den äußerlihen Umftänden der Autoren 
anjehen koͤnnen, die fie gemeiniglih in ihren Vorreden auf eine verdedte 
und ſchamhafte Waile zu verftehen geben. Wenn der Dichter feine Bor: 
rede mit ben prächtigen Worten anfängt: Ich bin gewiß, daß ih nicht 
ohne Hochachtung für das Publicum gearbeitet, und überlaſſe alles dem 
Urtheile der Kenner: für die andern habe ich nicht gefchrieben; jo lin: 
gen diefe Worte in ihrer Auslegung ungefähr jo: Ich bin gewiß, daß 
ih nicht ohne Hochachtung für die Börfe meines Verlegers ihm einige 
in Eile zufammengejchriebene Bogen zum Drud übergeben babe. cd 
überlaffe e8 nunmehr diefem wadern Manne, gleih nad dem Abdrud, 
und fobald die Mefle vorbei ift, meinem Magen einige Biffen vorzumer: 
fen; aber für die andern Buchhändler, die meine Verſe gar von fich wei: 
fen, ober fie höchftens ohne Rüdfiht auf meinen Hunger wollen druden 
laffen, für diefe babe ich gar nicht geichrieben. Sehen wir einen Schrift: 
fteller in einer gebüdten Stellung vor den Augen des Publici herum: 
triechen, und bören ihn folgendermaßen ftammeln: Geneigter Leer, nicht 
ohne Furchtſamkeit wage ich es, dir meine Verſuche zu übergeben, und 
did um die Nachfiht meiner Fehler zu erfuhen; fo ift dies der Ber: 
ftand: Barmberziger Verleger, nicht ohne Furchtſamkeit wage ich es, bir 
meinen Magen zu präfentiren, und dich zu erſuchen, mehr auf meinen 
Hunger, als auf biefe wenigen Bogen, bein milbthätiges Auge zu 
richten. 

Wie nüglih kann auf diefe Art die Erfindung der Preſſen nicht 
vielen Schrüftitelleen werden, die fih zu einer leichten, oder, welches 
einerlei ift, zu einer gejchwinden Schreibart gewöhnt haben? Dieje Er: 
findung errettet eine Menge Geihöpfe von dem Betteljtabe, wozu ſie 
ionft greifen müſſten, wenn fie nicht Mousquetierd oder Sänftenträger 
werden wollen. Aber, dem Himmel ſei gedantt, igt werben fie Autores. 
Sie hungern zwar mehr als mander Stallknecht. Allein fie hungern 
doch ala Söhne der Götter. Doh, was fage ih? Haben fie nidt 
ebenjowol Hände, ihren Hunger noch leichter und dfterer zu ftillen ale 
ein Zagelöhner? Diejer muß beide Hände, und oft feinen ganzen Kör: 
per anftrengen, fein Brot zu erwerben. Unſer Dichter aber braudt von 
feinem ganzen Körper nicht? weiter ala drei Finger aus feiner rechten 


auf dem Gebiete der literar. u. künſtleriſchen PBrobuction an fih. 209 


Hand; und mit diefen drei Fingern wird der fließende Poet mehr ver: 
dienen, als ber ſchwere Dichter mit feiner ganzen Seele. Der Beweis 
ift diefer: Die leichteften Verſe often die mwenigfte Mühe. Der Poet 
bat nicht nöthig, feine Gedanken, oder befier, feine Zeilen zu fchleifen, 
jie körniger und gebrungener zu machen. Cr wird folglih in einem 
Tage mehr fchreiben, als ein anderer in einem Sabre, folglih mehr 
Nugen, und folglih auch mehr Sättigung des Magens haben. Die 
Ausrehnung ift richtig. Man bezahlt in Leipzig für einen überjegten 
Bogen gemeiniglih anderthalb Thaler, auch wol gar einen Gulden. Ein 
Bogen Verſe jollte zwar billig mehr gelten, wenn nicht die Sprache ber 
Götter Thon längftens die Sprache der Bettler geworden wäre. Wir 
wollen aber nur rechnen, daß der Poet für den Bogen feiner Verſe 
höchſtens zwölf Grofchen erhalte. Jeden Tag einen Bogen fchreibt er 
wenigſtens. Nah allen chrütlichen Kalendern find 365 Tage im Jahre. 
Wir wollen annehmen, daß er unter diefen 365 Tagen zehnmal das 
Kopfweh befommt: denn wozu können die verbammten Berje nicht brin- 
gen! Sechszig Tage wollen wir ausſetzen, da er verhindert wird zu ar: 
beiten, weil er fich in der Zeit ſelbſt lieft, oder vermuthlich ſich feinen 
Freunden vorlefen wird. Weiter wüſſte ich für einen handveften Boeten 
feine Abhaltung; e3 müſſten denn noch vier Tage im Jahre vorfallen, 
da er vielleicht zur Beichte ginge. Es blieben alfo noch 291 Tage, bie 
er den Mufen widmet. Wenn er diefe 291 Tage, oder, was einerlei 
ift, diefe 291 Bogen Verſe dem geehrten Publico, das heißt, dem mild: 
thätigen Herrn Verleger, übergiebt, jo trägt fein Verdienſt mehr aus, 
als das ganze Honorarium vieler guten Schriftiteller zufammengenom: 
men. Wenn der Dichter auch fünf Thaler für den Bogen erhält, und 
jo billig bat wol leicht kein Berleger bezahlt, fo wird er es mit allem 
feinem Fleiß doch nit jo weit bringen, weil er gewiß nicht jährlich 
alpbabetweife, wie der andere Poet, die Welt beſchenken wird. 

Allein der Nutzen der leichten Gedichte auf Seiten des Dichters 
erftredet jih noch weiter. Alle Autores fchreiben, nebjt der Sättigung 
des Magens, auch um Ruhm oder Beifall. Die Erfahrung läfit uns 
über die Größe deflelben nicht lange zweifelhaft bleiben. Man hat jchon 
die dritte, wo nicht gar die fünfte Auflage von manden leichten und 
wäflerigen Gedichten, mo der Poet vorn in einer wichtigen Knotenperücke 
fein eigner Apoll ift, ftatt daß man von Hageborn’3 Werten erft zwo, 
von Withof’3 und Duſch's Lehrgedichten nur noch erft eine Auflage bat. 
Ter Deutihfranzos und Picander werden noch in allen Winteln von 
Deutſchland gelefen und bewundert werben; aber Wieland und Gem: 
mingen werden um dieſen Beifall vergebens buhlen. Man -werfe mir 
nicht ein, daß e3 oft befjer fei, wenigen, als einer Menge zu gefallen. 
Hierzu jagt ein jeder Verleger nein, und dieſe Männer werden es doc 
wol verftehen, da fie den Maafftab des Ruhms genauer kennen ala 
jemand. 

Der Nuben der leihten Gedichte erftredet fih auch auf ben Leſer. 
Tie meiften lejen, wie die meiften nach Popens Ausſpruch, kritifiren 
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weil fie fonft nicht? zu thun haben, oder weil fie noch nicht fchlafen 
fünnen. Gie mögen den Kopf nit anftrengen. Für die Geſundheit 
diefer Orgons in der Literatur find die leichten und wäſſerigen Dichter 
brave Männer. 

Ergaſt ift fein Feind der Schriftſteller. Er liefet, jo oft er Muſe 
bat, das heißt, jo oft er heute feinem gnädigen Fräulein die Hände 
füffen, oder in einem Cirkel von Freunden fih im Burgunder um fein 
Bischen Antheil der Vernunft bringen fann. Was ift heute für Wetter? 
Sehr ſchlecht, Ihro Gnaden! — Hat die Fräulein Rojamunda kein 
Billet geihidt? Nein. — Auch nicht die dide Gräfin? Nichts. — Hat 
mich der Commerzienrath nicht auf heute zu fich bitten laſſen? — Eben 
Ihidt er ber, fich nebft dem Herrn von %. und dem Herrn von J. Ihro 
Gnaden zu empfehlen. Sie hätten insgefammt wichtiger Geſchäfte hal: 
ber auf acht Tage nach Hofe reiſen müflen. — Der verdammte Hof! 
Was foll ih nun in diefen melandoliihen Zimmern allein anfangen, 
Sonquille? Gehen Sie aufs Land, gnädiger Herr! Bift du toll? In 
der Jahreszeit? Und was foll ich auf dem Lande mahen? Mich le: 
bendig begraben, oder in der Gejellihaft der Eulen zum Einſiedler und 
Menichenfeind werden? — Ja, fo weiß ich feinen andern Rath, als 
daß Sie Ihre Mahnbriefe vegiftriren und Ihre Schulden bezahlen. — 
Was für ein magerer Einfall für einen Lakai, der drei Jahre in Paris 
geweien! Leſen will ich, Bengel! Geſchwinde hole mir ein Bud. — 
Hier haben Sie Hagedorn’3 Gedichte, die der Hofmeifter des Grafen 
neftern an Ihro Gnaden zum Durchleſen gebracht hat. — Gieb ber. 
Ich will das erſte das bejte fein laflen. , 


Horaz. 
Horaz, mein Freund, mein Lehrer und Begleiter, 
Wir gehn auf's Land, 

Ya, das dachte ih wol. Der verdammte Kerl: In mteinein Le: 
ben bat mir das Gewäſche nicht gefallen wollen, das man von diejer 
Landfigur gemadt bat. Horaz muß gewiß der Sohn eines Pächterd ge: 
wejen jein. Ter Adel in Rom beftand ohne Zweifel aus lauter Land: 
junfern, und Mäcen war gewiß Kammerrath bei dem Kaiſer Auguft. 
Ich wüßte ſonſt nicht, wie man dieſen Verſemacher, der fich beiler zu 
einem Verwalter, als zu einem Galant Homme fchidte, am Hofe hätte 
dulden fönnen. Heut zu Tage würde man ben Poeten ohne alle Barm: 
berzigfeit mit Hunden die Schloßtreppe hinunter hegen lafjen, der fi 
zwifhen dem Fürſten und dem erjten geheimen Rath an die Tafel jegen 
wollte. —. Hole mir was PVernünftiges, was Zuftiges ber! — Hier 
haben Sie Faßmann's Todtengeipräcde, und Ihren Leibpoeten, den Hof: 
mannswaldau. Was thut Ergaft? Cr lieft nicht, er verfchlingt. Ver 
Berüdenmacher fommt! Der verdammte Kerl muß ihn in feinen ange: 
nehmen Beichäftigungen ftören. Laß ihn morgen wiederlommen. — Wer 
pocht? Zween Sculdleute, die Ergaft heute befriedigen wollte. Ergaſt 
bat igt feine Zeit; er ftudirt, und er bat von feinem Studiren mehr 
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Nupen, alö der tieffinnigfte Gelehrte, der die Geheimniffe des Euklides 
ergrübelt.. Er braucht nicht, wie diefer, feine Seelenfräfte anzuftrengen. 
Aber auch die Werfe eines jeden andern Poeten würden für unſern 
Ergaft ohne Nutzen fein. Gr lieft, ohne feiner Seele die beichwerliche 
Mühe zu mahen, zu denken. Cr lieft, fih die Zeit zu vertreiben, und 
er gewinnt babei den Bortheil, den fo leicht feiner aus feinem Leſen 
ziehen wird, er lieft alle feine Greditores zum Hauſe hinaus. Würde 
nicht Ergaft, und viele, die ihm gleichen, vor langer Weile umlommen, 
oder in die Verlegenheit gefepet werden, denken zu lernen, wenn e3 feine 
Gedichte gäbe, die für den Geihmad und für bie Seelenträfte diefer Er: 
gafte zuträglih wären? 

Es ift noch ein andrer Nuben, den die übrigen Kenner des Ge: 
ſchmads entbehren müffen, und es iſt dieler: Cie befommen viel und 
vielerlei zu lefen. Bon leichten Tichtern, von anakreontiſchen Puppen 
wimmelt der Olymp immer mehr, als von philofophiihen Poeten, die 
nur faum für einen Winkel der Erde fchreiben, und in diefem Wintel 
dennoch verschiedenen Urtheilen wider ſich ausgeſetzet find. Dant fei die: 
fen Leuten, daß fie ein Mittel ausgefunden, die trüben Winterabende 
der Leute von Geſchmack zu erheitern. Cälia will igt nicht mehr Kaffee trinten 
und läftern. Sie muß aljo lefen. Ach! wenn nur die Meſſe erit da 
wäre! Sie fommt endlih, diefe für fie gemwünfchte Sündflut, und die 
Ihäumenden Wellen mwälzen fih von dem Leipziger Weltmeer bis auf 
ihre Toiletten und auf ihren Nachttifch, wo allerlei Romanen, Oben und 
Lieder, fcherzhafte Poeſien und Sinngedichte ausgeworfen werden. Welch 
ein Chaos von verliebten Wünſchen, jeufzenden Schwüren, berzbreden: 
den Briefen, tändelnden Liederchen, handveftem Wite, und fpielenden 
Zweideutigfeiten! Nun bat Cälia auf ein halbes Jahr Weisheit einge: 
kauft. Bon der Ode feufjet fie zum Romane. Hier wird fie unmillig, 
daß ſich Roſalie von ihrem Ritter nicht hat entführen laffen, und fliegt 
zu einer Sammlung von Briefen, die ein Dichter ohne Crebillon's Geiſt 
in dem Geſchmack des Grebillon 'geichrieben. Sie fchläft über ihre Briefe 
ein, träumt von bezaubernden Schlöffern, von verwünſchten Fräulein, 
und hat den Nupen, daß fie in der Gejellihaft von Stugern und Hof: 
damen mehr mit der Belefenheit einer Arabella als einer Richardin ge: 
fallen, und fie viel anftändiger mit einem wißigen Ginfall aus dem 
Angola, als mit einem frommen Seufjer aus dem Cubach unterhal: 
ten kann. 

Ich habe oben gejagt, der Zwed aller Gedichte beitehe auch darin, 
daß fie beluftigen jollen, und bier ſoll der Beweis folgen, daß diejeni- 
gen Berje, die leicht geichrieben und leicht zu lefen find, dies Merkmal 
fomol auf Seiten des Tichters aloe auch des Leiers haben. Die Poefie 
heißt ein Spiel, ein Zeitvertreib. Cin Reim, den man beute noch nicht 
haſchen kann, und deilen Ausfüllung man bis morgen aufichieben muß, 
vergnügt den Tichter fo außerordentlih, daß er ganze Nächte mit Ber: 
gnügen fchlaflos zubringt. Er gleicht dem Jäger, und ſpürt den Rei: 
men eben jo geduldig nad, als dieſer der Fährte des Wildprets. ten: 
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tor, der bis um die Mitternacht in einem alten Zimmer mit durch: 
loͤcherten Yenfterfcheiben, in einem zerlumpten Sclafrode, halb im Mon: 
denſchein und halb bei einer düftern Dellampe, und einem Glafe Wafler, 
Felder und Wälder, Jugend und Tugend, Sonne und Wonne mit ein: 
ander vermählt, fit ſeit zwo Stunden einen Reim auf eine fremde End: 
jilbe zu finden. Der Mond geht unter, und feine Lampe verlöfcht. Der 
arme Stentor! Was foll er tun? Er kriecht auf fein hartes poetifches 
Lager. Allein, wer glaubt wol, daß er ſchläft? Cr läuft noch immer 
hinter jeinem Reim ber. Sein Bergnügen mwirb matt, 


Wenn gleich der nächſte Tag, fo bald er ganz erwadıt, 
Des Fandes Werth mit Recht verbächtig madıt. 


Die Erfahrung lehret, daß ein jeder über feine wohlgerathene Arbeit 
ein innerlihes Vergnügen empfindet. Allein, fein Vergnügen, das die 
Erde verſpricht, kommt demjenigen bei, das Apollo und die Mufen ge: 
spähren. Ich müflte in meinem Leben nicht zween Verſe gemadt ha: 
ben, wenn ih das nicht wüſſte. Se mehr aljo ein Dichter fchreibt, und 
die leichten Dichter jchreiben gewaltig, dejto mehr Bergnügen! Er giebt 
es fih gedoppelt, wenn er feine Geburten feinen Freunden vorlieft. 
De.n das wird fein Dichter, gejchweige ein Muſenſohn von diejem 
Schlage, unterlaffen. Nun bat der liederreihe Stentor feinen Ballen 
Verſe ſauber abgeſchrieben. Gr hütet fih aber wohl, dieſelben jemand 
anders, als feinen Freunden vorzulefen. Warum. follte fih der Menſch 
den größten Grad des Vergnügens felbit rauben? Das wird Gtentor 
nicht thbun. Er hatte mich neuli mit ein paar bejoffenen anafreonti- 
ſchen Oben gequälet; und als er mit lächelnder Miene Beifall und Zu: 
friedenbeit von mir erwartete, jo antwortete ic ganz furz: Ihre Zeilen, 
mein Herr, find nicht nüchtern genug. Sie machen Anakreon nicht zum 
Meilen, fondern zum Zrunfenbold. — Sit denn nit Wein und Liebe 
der Charakter biejer Lieder? fragte er mit einer dichteriihen Amts: 
miene. — Ya. Aber Sie müfjen nichts, als die angenehmen, die ruhi: 
gen, freudenvollen und entzüdten Empfindungen, darunter verjtehen, die 
fih auch der Seele des Philojophen jo gewaltig bemeiltern, daß er, in 
Zauben voll Rojen, an der Seite der Liebe, mit dem Römer in der 
Hand, den Göttern für fein Dajein dankt, fein Leben genießt, und den 
flüchtigen Stunden mit fröhliher Seele in's Meer der Emwigleit nachſingt. 
Dies ift der wohlgezogene Charakter diejfer unfchuldigen Lieder. Stentor 
ließ feine Muſe fchweigen. Ohne mir zu antworten, verließ er mich mit 
höhniſcher Miene, und hielt mich feiner Freundſchaft und feines Beifalls 
unwürdig. Nun bat er fih eine Bude voll Witzlinge gepadtet: denn 
er it fein armer Dichter. Diefe zollen ihm wechſelsweiſe mit einem: 
das ift Ihön! das ift göttlih! und mit einem feilten Händellatihen ihren 
triumphirenden Beifall. In der Verſammlung diejer Bewunderer fißet die: 
jer kleine Verfegott, und ſammelt allen Weihrauch ein, den Bave und 
Mäve an ihn verfhwenden. Aber, wie wird er ſich wundern, wenn die 
graufamen Journale in der nächſten Meſſe alle einmüthig den lieblichen 
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Geruch diejes Weihrauchs ftinlend machen. Doc, fie wird es nicht ver: 
mögend fein, die gute Kritik! Dem liederreihen Dichter, der in feinem 
eigenen Beifall, und in dem Lobe feiner ihm ähnlihen Freunde, fein 
ganzes poetiiches Vergnügen findet, wird fein Ariſtarch, keine Zeitung 
und fein Gefhmad es jemals rauben können. Dreimal glüdliche Poe: 
ten! Der Neid, welcher über eure Freude hohnlächelt, bat euch aus 
Verdruß zum Ungeziefer verdammt! Laſſt ihn verdammen, den hämiſchen 
Feind eurer Glüdjeligleit, der in boshaften Satiren eurer aus Mißgunſt 
ſpoͤttelt. Ihr fingt dennoch für die Welt; und den foll die Rache aller 
neun Mufen verfolgen, welcher nicht diefe Melt, der ihr zu Gefallen 
fingt, in euch und in eure Freunde eintheilen wollte. Nüjfte dich, Sten⸗ 
tor und fchreib! Bave und Mäve reiben ſchon die Augen und lejen. 
Die witzige Cleanthe lernt von dir verfemäßig buhlen, und die mweinge: 
lehrte Roſalie lallt deine Trinklieder bei jedem Schmauje dir nad. Ein 
Tiſch voll Freunde drängt dich mit Gläſern, läfit deine Einfälle leben, 
und babet dich mit Wein, aus welchem Ströme des Vergnügens fließen. 
Dreimal glüdlides Schidjal für euch, ihr Teichten Gedichte! Dreimal 
glückliches Schidjal für dich, du liederreicher Stentor! 

Mit Recht kann man aladann behaupten, daß das Bergnügen die: 
jer Verfemänner fih auch auf die Welt erfirede. Die Welt ift eine 
Schaubühne, auf welder der Arlequin feine luftige Role mit mehr Bei- 
fall fpielt, al3 der ehrwürdige Weile. Es giebt in jedem Stande und 
in jeder Beichäftigung des menſchlichen Lebens Arlequine. Ein Iuftiger 
Poſſenreißer in Berjen gewinnt, wie der PBoffenreißer auf dem Theater 
eine Denge Leſer und Zuſchauer. Man giebt dieſen den verädhtlichen 
Namen: PBöbel. Allein, wer alle diejenigen zum Böbel zählen wollte, 
die über den Skaramuz laden, daß ihnen der Bauch ſchüttert, und die 
bei einer Stelle im Hofmannswaldau ebenfall3 vor Vergnügen außer fi 
find, der würde jelbjt vieie Prinzen, Ordensbänder, gnädige und gna⸗ 
benleere oder bürgerlide Damen gewaltig berunter fegen. Ich kenne 
eine fehr gnädige rau, die über die luſtigen Schwänke ihres ſpashaf⸗ 
ten Picanders ebenjo heftig lacht, ala Leute von Geihmad über ge: 
wife Züge im Rabener lächeln würden. Wie viel Vergnügen würde 
man diefer Dame und dem größten Theile derjenigen rauben, welche der 
Mode nad fich mit Lejen abgeben, wenn man ihnen bergleihen Poefien 
nehmen wollte! Laſſt uns alfo bie leichten Poeten aufmuntern, daß fie 
den einen Theil der Menihen nah Möglichkeit beluftigen, und zugleid 
dem andern Theil die Gelegenheit geben, fi wiederum an fie beluftigen 
zu lönnen. 


Löwen, eine durchaus geniale aber nicht gründlich genug 
durhbildete Individualität, hatte feine literariſche Laufbahn mit 
einem Schäferjpiele begonnen, und wenig glüdverfprechend Jahre 
lang mit zärtlihen Liedern und anafreontifhen Scherzen und 
dergleichen, auch mit Studien über die Beredſamkeit des Leibes 
cultivirt, als er fih mit einem Schlage in die Sphäre verjept 
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ſah, in welcher zur Bedeutung zu gelangen er gleichſam prä- 
deftinirt war: nämlich in die Sphäre der Komik, die er uner- 
wartet mit „einem halben hundert Prophezeiungen auf das Jahr 
1756 (Deutihland [Hamb.) 1755) bequartirte. Alle tritifchen 
Stimmführer jener Periode erachteten ihn damit, was viel jagen 
wollte, als begabteften Nachfolger Rabener's, und in der That 
waren fie, obgleih das damalige Auffehen nicht verdienend, un- 
geachtet wejentliher Mängel, zur Stellung höchſt günftiger 
Prognoſe wohl geeignet. Um bei ihnen — den Prophezeiun- 
gen — eine Weile zu ftationiren, fo treffen fie theild befondere, 
theils ganz. allgemeine Berhältniffe, erſtrecken fih über Zour- 
naliſten, Kritifer, Dichter, Theologen, Philofophen, Aerzte ꝛc., 
erheben aber andererfeit3 alle Befonderheit auflöfend ihre 
Stimme im tenuto gegen Berderbtheiten und Gebrechen, welche 
fein Fontanell aus dem Xeibe der Gefellihaft jemald ziehen 
wird. Daneben trifft gerade fie, die durchweg lachende und 
frohmüthige Manier abgerechnet, der Vorwurf befremdlicher Un- 
gleihmäßigfeit der Behandlung nah Inhalt und Ausführung, 
und der Sharafter der Brophetie ſchwankt hin und her bis zum 
Verfall in das blos wißige Impromptü. 

Einige beijern Sinnes marfirende Borherfagungen find 
folgende. 

2. _ 

Aber es geichahe am erften Tage des Monats Junii, daß ich einer 
nächtlichen Erſcheinung gemwürdiget und an ben Fuß des Olymps gerüdet 
wurde. Cine vernehmlihe Stimme durchdrang meine Ohren, und fie 
ſprach: Schauet her alle, die ihr Anfpruh auf den Wis und auf ben 
Nachruhm macht; e3 werden Yahre kommen, in welden die Autores ja: 
gen werden: fie gefallen mir nicht. Da ſahe ih die Göttin des Ruhms 
mit einigen von den Mufen ſich dem oberiten Hügel bes Olymps nahen; 
und indem fie gewahr wurde, daß zwei große Laftichiffe, mit Verſen be- 
laden, mit vollem Segel beihäftiget waren an dem Tempel des Ruhms 
anzulanden, der dem Olymp gerade gegenüber lag: fo fiel fie aus Angft 
in eine Chnmadt. Allein, Galliope riß ihr die Trompete weg und ftieß 
mit voller Bruft in diefelbe. Sogleich verfanten zwei Schiffe mit Poe: 
ten und Verſen in die Tiefe. Das waren biejenigen, fagte Galliope, 
welche beftändig gewohnt waren, im Staube und unter dem Gewühle 
der Reime zu friehen. Das Niedrige war ihr Element; wohlan! in der 
ziefe des Meeres werden fie ihr Element wieder finden. 

Bei dem zweiten Schalle ber Trompete fahe man von den beiden 
andern Laftichiffen, welde mit Cpopeendichtern angefüllet waren, die 
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Maften abgeriffen, und die Eegel flattern. Die PBoeten wurden durch 
einen Wirbelwind in die Höhe fortgerüdet, und in diefem Fluge hörte 
man ſie verfchiedene unordentlihe Hexameter ftammeln, bis ſie endlich 
eine dide Wollte verhüllte, und fich ein entfegliher Donnerſchlag hören 
ließ; vermuthlih, weil fie auf Erden fo oft von ihm gejungen hatten. 
Der Donner mahte, daß mid der Schlaf plöglih verließ, und meine 
Eriheinung unterbrochen wurde. 

Ich thue nit Unreht, wenn ich dieſe Parabel alg eine Vorbe— 
deutung de3 Unglüd3 anjehe, das viele meiner Mitbrüder betreffen 
möchte. Da vielleicht verfchiedene diefer Herren künftig mit ihren Arbei- 
ten in den Tempel des Nachruhms gehen wollen, jo prophezeie ich ihnen 
die Tiefe des Meeres, oder das Neuflerfte des Aethers, weil der Ton 
der Galliope bei ihrer Annäherung ihre Ohren zu jehr erichüttern wird. 


5. 


Dies iſt das Geſicht der künftigen Trübſalen über die gelehrte Welt, 
und was fie in dem kommenden Jahre von der Sündflut der Ueber— 
jegungen aus fremden Sprachen wird auszuftehen haben. Ich hörte im 
Schlafe eine mächtige Stimme, und fie ſprach: Gebe hin, und über: 
ihwemme die undankbare Welt des Apollo mit den elendeften Char: 
tequen bes franzöfiihen Flittergolds. Sogleich erſchien eine geiftige Ge: 
ftalt von grotesfer Bildung und mit der Miene eines denlenden Bücher: 
antiquari. Sie fehütteten aus einer beſchmutzten Schale allerhand Me- 
moires, Recueilles, Histoires und Oeuvres diverses. Cine Menge 
Meberjeger von Profeſſion mit flüchtigen Händen und ſchwerem zittern: 
dem Haupte naheten fih diefen Schriften. Der Geift ſprach: Setzet 
euch nieder, faltet Papier und ſchreibt. Schreibt: denn fo ift der Be: 
fehl des deutſchen Apollo, Deutſchland mit einem Heere ausländijcher 
Wiglinge zu ftrafen. Und ich fahe einen andern wohlgebildeten Geift, 
welder in einer goldenen Schale die beiten Werke der Engländer und 
der Franzoſen hielt. Unter den engliihen Schriften wurde ich ein jehr 
gründlihes Wert gewahr. TDiefem Buche nahete fih ein hurtiger Ueber: 
jeger. Der Geijt reichte e3 ihm zur Strafe Deutſchlands, mit dem aus: 
drüdlihen Befehl: Tödte! Und er ging weg, überjegte und töbtete. 
Sn der andern Hand bielt der Geijt die Schriften der beiten neuejten 
franzöſiſchen Gomödienjchreiber, und ſiehe da, es fam ein maderer Ueber: 
jeger, den Melpomene zur Etrafe für das Publicum zum Schreiben ver: 
dammet hatte. Der Geift gab ihm eine Gomödie, nnd ſprach: Nimm 
bin und lies. Habe eine Sprache und ſprich fie nicht. Weberjege alle 
Worte und triff fie nicht. Und der Ueberjeger befräftigte diefen Befehl 
mit einem deutlihen Ja, ging bin, hatte feine deutſche Sprache und 
ſprach fie nicht, überjegte alle Worte und traf fie nicht, und ließ feine 
Perfonen zur Strafe Teutfhlands weder deutih, noch natürlih, nod) 
männlid reden. 

Ebeling, Geſch. t. kom. Literatur. I. 2. % 
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13. 


Endlih ſoll Deutichland den glüdlihen Tag erleben, mo man bie 
Vorurtheile verbannen, als freie Gefjchöpfe denken, und ala denkende We: 
jen handeln wird. Der Schauplag, den bisher nur ein kleines Häufchen 
vernünftiger Männer für eine Schule der Sitten angefehen bat, wird 
den großen Haufen Thoren ebenfall3 zu vernünftigen Menjhen machen. 
Die Tartüffe, die Seizigen, die Stolzen, die Thoren im Purpur und im 
Staube, alle werden ſich da befiern, wo fie die Lafter an andern geta: 
delt finden, wo fie über andere laden, und jelbft nad dem Leben ge: 
zeichnet find. 

18. 

Cleant, der Capitalift, welcher rechter Hand in der Straße neben 
mir wohnt, wird mit dem Anfange bes künftigen Jahres feinen Plan 
zur Erbauung eines Hospital3 für arme und unvermögende Autore der 
Obrigkeit übergeben. Die verarmten Schriftitellee wird er theild in dem 
Weinkeller, theils auch in den Speifezimmern wohnen laſſen, damit ihr 
Hunger die Mäcenen nicht mehr anfallen möge. Für die unvermögen: 
den Autores find verſchiedene fehr geräumige Behältnifie ausgedadt. 
Mein Lapitalift theilet diefe unvermögenden Schriftfteller in zwo Klaſſen; 
in die, welche die Jahre zu Invaliden gemacht, und in die, melde fi 
bei einigen breißig Jahren, und wol noch früher, in ihren Schriften be: 
reits felbft überlebt haben. Die eritern follen alle Bequemlichkeit und . 
allen Unterhalt genießen. Die andern wird man zur Handarbeit anhal: 
ten, da fie nicht mehr mit dem Kopfe arbeiten können. Weil die poe- 
tiſchen Invaliden gemeiniglid die hartnädigften find, fo wird man fte 
mit Gewalt in’3 Hospital jchleppen, und ihnen die rechte Hand lähmen. 
Für die unbärtigen Autores, für die Kinder am Wige und die Säug: 
linge am Berftande wird man bejondere Plätze beftimmen. Cin Knabe, 
der in dem künftigen Jahre Lehrgedichte druden läſſt, befommt feinen 
Platz in dieſem Hospitale, und bein Eintritte für jeden Vers zwanzig 
Ruthenjtreihe von jeiner Anıme. Ein Kind, das Herameter träumet und 
Heldengedichte fafelt, wird auf das genauefte bewachet, wöchentlich zwei: 
mal geichröpfet und zur Ader gelallen, damit e3 bei zunehmenden Jahren 
wegen des überflüjfigen Geblütes nicht eine Stelle im Tollhauſe zu ge: 
warten habe. Wie leer wird alsdanı nicht der Parnaß, wie mwohlfeil 
da3 Papier, und wie müßig die Buchdruderprefjen fein! 


WU. 

Die gnädige Weite des reihen Hofmannes Clitander wird in dem 
fünftigen Jahre die andern Welten, die ihr ihre Ehrfurcht bezeugen, und 
die fie um Beförderung oder menigjtens um Fürſprache bei dem Fürften 
demüthigft küfjend anflehen, nicht mehr als einfältige Klienten: oder gar 
als Poeten-Weſten betrachten. Die hochmüthige Weſte des verbrämten 
Glitander3 wird in Gold, das beißt ihren Berftand auf einige Augen: 
blide jo fehr verleugnen, dab fie die wollenen Welten der Clienten nicht 
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für einfältig balten, viel weniger verdrängen wird. Die Weite des 
Glitanders wird beitändig an das traurige Schidjal gedenken, daß fie in 
einem halben Jahre der ſchmutzigen mwollenen Weite des Philinteng gleich 
fein, und das auf dem Trödel werde zu gemarten haben, was ung allen 
nah dem Tode bevorftehet. Kurz, die gnädige Wefte des Hofmannes 
wird mit ihren Strahlen das Duntele der Clientenweſten erbellen, ober 
ohne Bilder: Alle Hofleute werden fi der Tugend annehmen, das Ber: 
dienft aus dem Staube hervorziehen, und der Wiſſenſchaft im Kittel ihre 
Belohnung verihaffen. 


21. 


Alle Brinzen in Europa werben künftig ein fcharfes Mandat wider 
diejenigen herausgeben, die nichts als die Kunft zu ſchmeicheln gelernet 
haben. Mein Gott, was wird alsdann aus den Hofleuten werden, wenn 
die Prinzen das nicht mehr von ihnen hören wollen, was doc ihre eu: 
jige Willenichaft ausmachte! 


25. 

Geront, ein Mann, der weiter fein Berdienft bat, ala daß er reich 
it, und der es fih zu einer Schande rechnet, mein Verwandter zu fein, 
weil er ein Gapitalift it, und ich ein armer Autor bin, diejer Geront 
liebt feinen Tag feines Lebens jo ſehr, ala den erften Januar. Warum? 
Man wünſchet fih alsdann eine gute Geſundheit und ein langes Kleben, 
und darum ift es meinem Geront vornehmlih zu thun. Seiner Ge: 
jundheit hat er außer einem jährlichen Anfall von Podagra nichts vor: 
zumerfen, und ein langes Leben ift ihm der Himmel feines Gebets we: 
gen gezwungen zu ſchenken. . Das beuchleriihe Gebet aller Wucdherer: 
„zweierlei bitt' ich von dir, die molleft du mir nit meigern, ehe denn 
ih fterbe: Armuth und Reichthum gieb mir nicht“; dieſes Gebet ift jein 
täglicher Herzensfeufzer. Und wenn er fo lange leben bleibt, bis ber 
Himmel diefes Gebet erhöret; jo hat er eine noch lange Hoffnung zum 
Leben. Was kann man Geronten leichter prophezeien, als daß er in 
dem folgenden Jahre viel rechnen, wuchern und beten, und dem allen 
ungeachtet es doch nicht gerne fehen wird, wenn der Himmel fein Gebet 
erhören, und ihm ftatt des Reichthums nur ein mäßiges Auskommen 
jollte zufließen lafjen. 


Selbſtverſtändlich fteigerten jih die Anforderungen an Lö— 
wen's fünftige Productionen. Der den Prophezeiungen gefpen- 
dete Beifall war im Grunde doch mehr Grinunterung als wohl» 
erworbener Tribut. Was aber nun folgte: Die „Götter- und 
Heldengefpräche” und „fatirifhe Verſuche“ (Hamb. u. Leipz, 1760), 
blieb im Ganzen auf deimjelben Niveau, und eine diefen voran- 
gegangene Dichtung: „die Marquife”, war jogar total miß— 
ratben. Die Strafe ereilte ihn denn für Die getäufchten Erwar— 

20 * 
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tungen auf dem Fuße, ja von einigen Seiten her mißhandelte 
man ihn förmlich, verfuchte die Kritif an ihm Förderung ſchö— 
ner Kunft juft fo wie der Scharfrihter am Maleficanten Tu— 
gend. Nur zu häufig gewahren wir unter ſolchen Umjtänden 
eigenfinniges, troßiged Verſchließen gegen beijere Einficht, bei 
Löwen indep nicht; er erfannte, daß ihm auf der biöherigen 
Straße Conſtantin's EN TOYTRI NIKA nimmer ftrahlen werde, 
die Nothwendigkeit des Einlenkens in andere Pfade, damit er 
innerhalb naturgemäßer Sphäre zu. dem Ziele gelange, wo man 
jeined Namen? Gedächtniß mit Ehren ſichert. Nicht widerfpricht 
die im nächſten Jahre (1761) veranftaltete Sanımlung feiner 
poetifhen Arbeiten, des Lebens bedingender Drang nöthigte 
fie dem Publicum noch einmal auf. Auch manche fpätere Frucht 
zwangen ihm unausgetragen die Wehen jtetd nur dürftig un— 
terbundener Subfiitenz ab. Und die Lohe der Nahrungsjorgen 
eben zeugte den Wurm, der dad Mark feines Lebend vor der 
Zeit hinwegzehrte. 

Bon den „fatirifhen Verſuchen“ wäre noch anzumerfen, 
dag der oben eingerüdte Auffag über die Vortrefflichkeit leicht 
ledbarer Gedichte den Anfang macht, und die Prophezeiungen 
um fieben vermehrt, allein unweſentlich verbeffert, darin wieder 
Aufnahme gefunden haben. 

Auf jenem neuen Pfade, wo er den Paffirfchein zu den 
Höhen des Parnaß erlangte, muß er vorläufig ohne ung 
wandern. 

Satiren auf Dichter, welche aus hyperboliſchem Kmpfin- 
dungsdrange nichts empfinden, und gegen gedanfenlofe Weber- 
jeger enthält Willam ov's ſchon ermähntee Magazin (S. 102). 
Die „Lobrede auf den Verleger, wodurch demfelben bei über- 
nommenen Berlage jeiner Schriften feine Dankbarkeit bezeugte 
dejjen ergebenfter Diener und Freund‘, würde fchmerlich ermäh- 
nendwerth fein, wäre nicht ein dem deutfchen Oefterreich und 
deijen Aufflärungsepocdhe in der zmeiten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderte unvergeffliher, hochverdienter Mann der Verfaſſer, näm- 
ih Fofeph von Sonnenfeld aus Nicoldburg in Mähren 
(1733— 1817. S. gefammelte Schr. Wien 1765 1.). Weber 
die hier gezogene Linie dringen die’ „Satirae tres“ (Aitenb. 1767) 
von Johann Friedrich Herel — dem freunde Klotzens und 
vorübergehend Betheiligten an deffen Streitigkeiten (I. 1. 337), — 
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doch für gefonderte Betrachtung nicht weit genug. Sie enthal- 
ten eine „Oratio in laudem veterum librariorum. Amstelodami in 
solemni Criticorum consessu recitata“, zum andern .de statu Rei- 
publicae Moropolitanae literario ad amicum epistola“, drittens 
„Epistola ICti Moropolitani ad filium in Academia commorantem‘“, 
und fehrten die Spige vornehmlich gegen die Morofität, Pedan- 
terie, Hoffart und Zankſucht der meiften Kritiker, wie gegen den 
letdigen Zujtand der jchönen Wirfenfchaften in Nürnberg ſammt 
der Unwiſſenheit der dort im Verwaltungs- und Schulmefen 
Stimmführenden. Sie haben ihre Geichichte, fie waren öffent- 
lihem Berbranntwerden wirklih nahe (vgl. I. 1. 422). In— 
zwifchen wendeten dieſe Eritlinge unabhängig von der bezweck— 
ten localen Bewegung aller literariſch Gebildeten Berfälligfeit 
Ihrem Urheber zu. Glücklichen Anitrebens der Vorbilder Juve: 
nal, Curtius, Plautus, Perſius, konnte man unmöglich abredig 
fein. Elegante Dietion hob treffende Wendungen und feinen 
Witz oft überrafchend heraus, jeweilige Abgenuptheit der Ge— 
danken bejchönigend, unvermiedened Streifen im PBasquill feines 
herben Kindrudes benehmend. Das lateiniiche Gewand freilich, 
Niemand verhehlte e8, bedingte ſchlechterdings ihren Werth, Entklei- 
dung ohne Beraubung hätte einzig ein Lejfing oder Sturz wagen 
dürfen. Weit Schlimmeres hingegen ald Beraubung widerfuhr 
ihnen durh Schubart. Seine überaus elende, fchnigervolle Ueber- 
jeßung (1767) glih völliger Beihinugung des Originals, und 
jelbft principielle Widerfacher der Satire verriethben Empörtheit 
höchſten Grades darob. 

Herel, geboren den 24. Augujt 1745, war der einzige Sohn 
eines angejehenen Nürnberger Arztes, bei vorzüglichen Anlagen 
auch jorgfältig erzogen, zu Altdorf, Göttingen und Halle wij- 
jenfchaftlich gebildet. Ehrenhalber nahm er 1768 eine ordent- 
lihe Brofejjur der humaniftifchen Selehrfamfeit an der Univer- 
jität Erfurt an, legte fie aber, durch die venvirrte Einrichtung 
jener Sochjchule in feiner Wirkſamkeit gehemmt (vgl. I. 1. 399), 
ihon 1771 nieder, von da ab bis an das Ende jeined Lebens, 
7. April 1800, privatifirend. Erfurt war ihm übrigens ſo lieb 
geworden, daß er erſt 1798 in feine Baterftadt zurüdfehrte. 
Dürfen wir Bahrdt trauen, verband er mit edler Denkunge- 
weise jehr jtarfe Neigung zum Geiz. Den lateinifhen Sati— 
ren folgten feine Sefchwifter. Weberhaupt jchrieb er ım Ganzen 
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wenig. Um Geld hatte er es allerdings nicht nöthig, denn fein 
Bater hinterließ ihm das erfledlihe Vermögen von achtzig tau- 
fend Thalern. Bon Autorfucht andererſeits ſprach er fich felber 
gänzlich frei. Blos zu meinem eigenen Bergnügen, heißt es in 
Briefen an Meufel, Wieland u. U, treibe ich die Wiffenfchaften 
und zur Zerftreuung meiner angebornen Schwermüthigfeit. Ich 
will den Mufen mein Leben in der Stille opfern. 

Keine neuen Stoffe, fondern längft courante, wählte Jo- 
hbann Benjamin Michaelis für feine „Schriftfteller nach der 
Mode” („Fabeln, Lieder und Satiren”, Leipz. 1766. Werfe 
Wien 1791, L), nämlih die Nahahmungsfuht der Deutfchen 
und das damit verbundene Ueberfegunggficher. Lebendige. Auf: 
faffung, fließende, ungezwungene Berfification, verliehen diefer 
Satire aber ein ganz neues Intereſſe, das ſelbſt mancherlei finn- 
erfehwerende Unrichtigfeit des Ausdrucks, diefe und jene fehein- 
bar der Zeit eines Opik heimfallende Wendung, einige Verſtöße 
gegen die Quantität, wie die Behandlung der Trochäen ald Jam— 
ben, ungefchmälert ließen. Ebenfalls in literarifche Zustände griff 
die Ältere und in obigen Ausgaben vorangehende Dichtung: 
„Die Pedanten“ ein. Sie jedody verfeht uns unter den Gin- 
drud der in der vielfach am meiften gefehäßten Satire „die Kin- 
derzucht“ volljogenen Verſchmelzung des Geiſtes eined Juvenal 
und Perſius ſchon ſo, daß die Komik blos einen geringen An— 
theil daran behält; aber immer einigen, denn durch allen finſtern 
Unmuth bricht ſich beſtändig wahrnehmbar Sonnenſchein heite— 
rer Laune Bahn. Küttner erachtete die drei Satiren jener bei— 
den Römer vollkommen würdig. Welche Unterfchiede indeß da- 
bei auch geltend gemacht werden möchten, außer allem Zweifel 
jind fie hervorragende poetifche Erzeugnifje, gerechteften Anfpru- 
ches auf bleibendes Andenken, das unfern Lefern der Abdrud 
beider erftbezeichneten nach der lesten, vom Dichter vorgenom- 
menen Berbeiferung erleichtere. 


Die Pedanten. 


Catyren — bift du toll? — In Bann mit dir, in Bann! 
Damit man ungeftraft den Laſtern fröhnen kann. 
Schon jhimpft mich der Pedant, verbeut mein Buch .den Schulen, 
Und zittert mehr vor mir, ald Rom vor den Herulen, 
Die Kanzel donnert mir, daß ja fein Menſch entdedt, 
Wenn in dem ſchwarzen Rod ein alter Eünder ftedt. 
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Und diejes ift der Grund, aus dem der Wechsler zittert, 
Wenn über jeinem Haupt des Satyrs Peitſche wittert? 
Dies ift der Grund, aus dem Beatens Hand fich Freut, 
Sobald der Schauplag ladt, und Geller's Fabel reizt? 
Slimpf, Stinder, hin! Glimpf her! Wenn gar nichtz Ichreden wollte, 
Ich wüſſte wahrlid nit, was Thoren beilern jollte! 
Gin einzler Narr gebt an — doch wird fen Stand gemein, 
Mer will in aller Welt noch fromm und weile ſeyn? 
Die Geißel her! Schlagt zu! die Kinder mögen fpielen ! 
Es muß gebeflert jeyn! er muß die Geißel Fühlen! 


Ins Licht mit dir, Pedant! Seht! wie der Schalk ſich krümmt, 
So bald mein Satyr ihm die tüd’sche Larve nimmt, 
Mi zauberiih beihwört, und alte Wörter feichet, 
An deren Wege jelbit Andronicus nicht reichet. 
Gr windet fih und meint: „Ich hab’ euch nichts gethan!“ 
Nichts? war es nicht genug, daß dummkühn ung dein Wahn, 
Ter in dem wüſten Schutt zerfallner Spradden wühlte, 
Wie Klimm fein Unterreih für Pappelköpfe hielte? 
War's nicht gnug deinem Staat, den Diufen zum Ruin, 
Bedanten, jo wie du, und Stünper zu erziehn? 
Und räubrifcher als Xips, und wie die Schelmen beißen, 
Ten, fo die Muſe rief, der Muſe zu entreißen? 
„Doch las ich, ſeufzeſt du, bey einem fchlechten Sold 
So fleißig, als PBirgil, aus alten Schriften Gold!’ — 
Tas war aljo ein Mann, der jich zu ſammeln plagte, 
Wie viel Mal Ennius für illi olli ſagte? 
Und ich, ich zählte nicht noch heut im Opitz nad), 
Wie oft er fimmt für fümmt, für darum darumb ſprach? 
Horaz las den Homer. Erwog er, wenn er nidte, 
Ob », yo oder er die Beile beſſer flidte? 
Gnug, daß Homer genidt, wie du Horazen drebit, 
Ihn ewig commentirft und ewig nicht verftebft! 
„Die aber will man fonft, um aller Wahrheit wegen, 
Den Zweifler Harduin nur leidlich widerlegen? 
Und glaubt cin Neuer einft der Alten Alter nicht, 
Wer ſchreibt ein Alphabet? wer kämpft? mer widerſpricht?“ 
So willjt du, um als Thor dem Thor zu widerſprechen, 
Dez Neuen Schande ſeyn, den Alten radebrechen? 
Du bift ein Kritikus? — Emefti, Geßners Ruhm 
Trug Fama durch die Welt! der Muſen SHeiligthiun 
Berehrt ihr würdig’s Bild! Ein Miſchmaſch von Gedanken 
Schuf di zum Kritiker, wie zum Woeten Hanken. 
Lies, was Erneſti uns, was Geßner fritiich ſchreibt, 
Ch noch ein Kritikus ein Ungeheuer bleibt, 
Tas Ichreyend, herrſchſuchtsvoll, mit riefenmäß'nen Händen, 


312 Satire u. Humer außerhalb ber epifchen u. dramat. Kunftform. 


Fern von Gejhmad und Wig, in ungeheuern Bänden, 
An jeder Meile fih zu Ponnerwolfen thürmt, 
Spradlehren auf uns kracht, und Wörterbücher ftürmt. 
Meit lieber will ih doch bei blutigen Gorgonen, 
Harpy'n und Furien, als bei Pedanten wohnen. 

Der unterird’she Hund, der milde Cerberus, 

Iſt grimmig: grimmiger ein falſcher Kritikus. 

Wagt fih ein Züngling wohl den Pindus zu erklettern? 
Neun Mujen reißen aus, wenn zwey Orbile wettern! 


Durdforihe mit Geſchmack erft Rom und Griechenland; 
Dann fchreib ung Bücher zu, und bilde den Verftand. 
Die lehrende Kritif hüpft nicht um feichte Stellen. 
Eey mir ein Ariſtarch, und füchte die Marcellen. 
Der Zeit genießen nur nody Bürger in dem Mond, 
Da prügelnden Orbild die Chrenfäule lohnt, 
Und Räuber voll Geichmad, und Räuber alt am Glauben 
Dem großen Vincentin nit Gut und Leben rauben. 
„Kein Deutſcher alfo joll die Alten mehr verftehn? 
Der lebte Tag ift nah’, die Welt muß untergehn. 
Deutih wird die junge Welt, und deutſch der Alte treiben, 
Und, wo ein Römer jchrieb, ein deutſcher Michel ſchreiben.“ 
Mie eine Pythia, durch Phöbus Geiſt geweiht, 
Auf ihrem Dreyfuß kreiſcht und Schreden prophezeyt: 
So freiihend prophezeyt, mit überirdihen Mienen, 
Mein Junker unjrer Welt Entzündung, Schlag, Ruinen. 
Getroſt, Pedant! getroft! Wenn Deutſchland wieder liegt, 
Und uns die Barbarey der alten Zeit befiegt, 
Sollft du mit griech'ſchem Fleiß, umhüllt mit röm'ſchen „Falten, 
Dem ganzen deutſchen Reich die Leichenrede halten! 


Die Schrifiteller nad der Mode. 


Freund, dein gejunder Wig, Geſchmack, Gelehriamteit, 

Gin junges fühlbar Herz und deutiche Redlichkeit 

Der Freundichaft und der Welt und Dichtkunft anempfahlen; 
Wie lange martern dub Germaniens Bandalen! 
Vergeben ſchweigt Vernunft, wo taufend raſen, till. 
Schreib auch! und mehr als fie, weil alles fchreiben mil. 
Wähl dir ein Mufter aus; verleugne Deutſchlands Sitten; 
Gebär' Herameter und plündere die Britten. 

Kann dann wol ein Journal dem Lobe widerjtehn? 

Ein Modetitel no! fo ift das Werk gefchehn. 
Empfindungen, Bardiet, Theater, Reverien, 
Fragment, Bibliothet, Einfälle, Rhapfodien, 
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Mufeun, Wälder, Brief, Anthologie, Verfuh*): 
Aus diefen nimm ein Wort, und ſetz' es vor dein Bud); 
Wenn dann vor feiner Stirn ein engliſch Motto fchmettert, 
So wird dein Werk verlegt, bezahlt, gekauft, vergöttert. 


Du Göttin, die, von Naht und Erebus erzeugt, 
Hans Sachſe mißgebar und Stoppe großgeläugt, 
Und mandes Dichters Haupt, bei reimereihen Etunden, 
Dein Mützchen aufgelegt, und Echellen umgebunden: 
D Dummbeit! deren Stuhl die halbe Welt gehört, 
Der Welt mit Beben fröhnt, der Nord mit Zittern ſchwört: 
Und, liebe Mode! du, nad) der in allen Ländern 
Sich ſtündlich Wip und Volk, und Lob und Tadel ändern; 
Du, die den Deutſchen jept, in Schlamm der Seine taudt, 
Sept mit dem Kohlendampf des ernften Londons fchmaudt; 
Heut’ unjern müden Fuß mit ſchweren Reimen plaget, 
Morgen entfeflelt ver Welt auf ftolpernden Silben entjaget: 
Wie lang’ belagert ihr den patriot'ſchen Rhein? 


Die Deutſchen wollen nicht, fie können alles jein; 
Allein fie bleiben ftet3, in andrer Werth verloren, 
Nahahmende Genies, originelle Thoren. 
Zehn plappern närriſch nad, was einer weislid ſprach. 
So bald ein Deuticher denkt, ſchwärmt auch ein Deuticher nad; 
Und wer am meilten gilt, erhält von Zeit und Mode 
Lied, Epopee, Idyll, Erzählung, Fabel, Ode. 


Ein Gellert tritt voll Ruhm in la Fontainens Gleis, 
Und Fabeln maht das Kind, und Fabeln macht der Greis. 
Bleim, Weiße, Müller fingt, mas Lieb’ und Wein geboten, 
Zehn Thoren wäflern fie, und hundert fchmieren Boten. 
Kaum ſchenkt an Geßner's Hand aufs neue die Natur 
Sich einem jüngern Lenz, fih einer jüngern Flur: 

Gleich drudt ein ganzer Schwarm auf feine Koften Schwänke, 
Macht Bauern zum Damöt, und zu der Flur die Schenfe; 
Und faum daß Klopſtock's Lied fih nad den Griechen mißt, 
Flucht alles auf den Reim und wird Herametrift, 

Und glaubt, wenn die Vernunft barbarifh untergraben, 
Gleich ihm ein Heldenlied voll Schwung pofaunt zu haben. 
Sobald die Grazie, die Weißens Yied befeelt, 

Den tragiihen Kothurn zum Eigenthume wählt; 

In Leſſing's Sara fih der Unmenſch menſchlich ſcheinet, 


*) In der frühern Ausgabe jtebt: 
Gedanken, Poſſen, Troft, Eınpfindung, Magazine, 
Sammlung, Bibliothet, Einfälle, kom'ſche Bühne, 
Scherz, Klagen, Zeitvertreib, Zerftreunngen, Verſuch; — 
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Aus Kodrus Cronegk's Tod, aus Brutus Brawens weinet; 
Wird jedes Reimer Werf ein tragiſches Gedicht, 

So tragiſch, daß man ſich zu Dutzenden erſticht. 

U; ſingt — gleich, Baterland! zerlehzt dein dürrer Boden, 
Und fpeit aus feinem Schlund zu Legionen Oben. 

Mein Gellert fpielt dem Her, und Klopftod’3 Andacht glüht: 
Und weil’3 die Mode will, heult Mäv ein geiftlich Lied, 

Der ficher, füm’ es auf, eh’ ſich ein Menſch es träumte, 

Zum Dienſte Beelzebubs jo viel, ala Gottes, reimte. 

Gewiß, wenn, was ich jchrieb, nur einig's Lob erhält, 

Läßt kühn fi durch mein Lob ein Theil der jungen Welt, 
Der eben müßig ift und jchreiben will, verführen, 

Und fledit jo gut nad) mir als Rabenern Zatiren. 

Ahmt nad! ſchreit Mann zu Mann: — nad Seculn fommt einmal, 
Menn alles glüdlih gebt, aud ein Uriginal. 


Doch nicht nur, daß wir blos mit Bruderwaffen ftritten, 
Grbetteln wir noch Rath von Franzen, Welchen, Britten; 
Indem wir, kindifcher als unfer Heinftes Kind, 

Bei allem ſpan'ſchen Ernft ftets Größrer Affen find. 

Seit über Miltong Werk die Britten felbjt verzweifeln, 
Schreibt, was nur jchreiben kann, von Seraphim und Zeufeln. 
Young klagt — fein Jüngling ift, der nicht jogleich ſich härmt, 
Bon Gräbern etwas lallt, vom Sterben etwas ſchwärmt. 
Malt Thomson die Natur: von Böhmen bis Weftphalen, 

Bon Sachſen bis zur Schweiz wird alles, alles malen, 

Gin Müdenfußg — gemalt! ein Hühnerkorb — gemalt! 

Ein Ziegenbart — gemalt! warum? es wird bezablt. 

Co wollen wir durchaus mit britt'ſchem Zügel lenten, 

Und aud thun was fie thun: eins ausgenommen — dentent. 
O W— iſt das dir gnug, den Unjinn einzujehn, 

Sn deilen Feſſeln jeßt jo viele Teutiche nehn? 

Schreib! ſpricht die Eitelkeit: jogleih entitehn Gedichte. 
Vergeht! ruft die Kritik: fogleich find fie zu nichte. 

Zrabt ja in diefem Schwarm ein befirer Kopf einher, 

Gr folgt dem Haufen nad), war auch, und ift nicht mehr. 


Sobald rin Kind dem Arın der Amme ſich entriffen, 
Gelenk in’s Händchen kommt, die Fingerchen ſich ſchließen, 
Grgreift’s ein Buch Papier, und jchreibt mit vieler Müh' 
Ein reimvoll Miſchmaſch bin, und das beißt Poejie. 

Der Bater lieſt's und weint, und alle Tanten eilen, 
Dem echten Sohn Apoll's ihr Calböl zu ertheilen. 
In Freudenthränen ſchwimmt die ſchluchzende Manta, 
Die ganze Sippjchaft heult, bis auf den Großpapa. 
Raum fann der alte Thor fih vor Entzüden fallen, 
Und will durdaus ihn ſchon in Kupfer ftechen lafien. 
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Doch bleibt’3 vorjegt beim Drud. Der erſte zeiget fid. 
Der Vater fieht ihn durh und weint bei jedem Strich. 
Sp weint der feilte Herr des Dorfs voll magrer Bauern, 
Wenn feine Junkerchen den eriten Fuchs belauern; 

Ein Kaufmann, wenn fein Sohn, zum Wucher angeführt, 
Aus Peſcheck's Rechenbuch das erftemal addirt. 

Indeß erſcheint das Werk: auf jedem Titelbogen 

Gieht fih das Sind jo ſcharf ala möglich abgezogen. 
Nun geht das Jauchzen an! — D glüdliches "Genie! 
Bor Freuden maudzet Winz, vor Freuden heult Foli. 
Welch' Wunder! ſpricht Johann, zum Kritifer erkoren, 
Welch' Wunder! öffentlih; ganz heimlich: Welche Thoren! 


Das Kindchen wächſt heran: fein feuriges Genie 
Verwünſcht der Schule Staub, jucht die Akademie. 
Hier wird fein DVichtertrieb weit ftärfer und meit reger; 
Was fonft fein Vater war, wird jetzo fein Verleger. 
Bon Meb zu Meß gedingt, von Meß zu Meß verlegt, 
In Zeitungen fein Lob nad) Meilen ausgeprägt, 
Fängt unfer Jüngling an fih endlich ganz zu fühlen, 
Mißt andre hon nad fich, fih kaum nod nad Pirgilen. 
Doch wie des Wurherers verſchwenderiſchen Sohn, 
Nunmehr hochadligen, hochgnädigen Baron, 
Satt, feine hohe Laſt auf eignem Fuß zu tragen, 
Bon Haus zu Haus zu ziehn, ſechs Epanier fih plagen: 
Schont nun ſich aud mein Held, jo viel er ſchonen kann, 
Und jpannt vor feinen Karr'n ſechs alte Britten an. 
Wohin nun diefe gehn, wird denn auch er getragen. 
Ausländiihes Geſpann, ein deutiher Narr im Wagen, 
Der nichts vom Fuhrwerk weiß, oft faum die Pferde kennt, 
Und über Stod und Stein, durh Höll' und Himmel rennt! — 
Bag! — vorgeſehn! — er fommt — fein alter Milton bäumet. 
Shakespear will nicht mehr fort, |pringt aus, und Tryden jchäumet. — 
Phlegmatiſch fteht er auf, ficht, wie das Fuhrwerk ſteht, , 
Und ftreichelt fie, und ſpricht: Geht, liebe Britten, geht! — 


Freund! fo verwelft der Ruhm Germaniens in Kindern! 
Man fchreibt, noch eh’ man denkt, und denkt man, um zu plündern. 
Und welchen Screiborfan ſchwemmt noch dazu ein Meer, 
Ein unergründlid Meer von Veberfegern her? 

Kaum iſt das erſte Blatt in Frankreich abgezogen, 

So feuchtet Deutihland ſchon zur Ueberfegung Bogen. 
Jetzt macht der Franze gleich die legte Correctur: 
Zwölf Lagen ſchickt bereit der Deutſche zur Cenſur; 
Und eh’ ihn halb Paris nur ein Mal ausgepfiffen, 
Iſt zweimal unter ung jein göttlich Werk vergriffen. 
Verleger, riegle doch den Laden auf! — Ei ja! 
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Zehn Ueberfeger jtehn beim erjten Hahnfchrei da, 

Das Hüthen unterm Arm, gepudert zu Ergetzen, 

Und fchrein durch's Schlüſſelloch: Iſt was zu überjepen? 
Vergebens geißelt fie der klügre Journaliſt; 

Der Ueberjeger denft: „Kein Menſch weiß, wer du bift! 
Gnug, daß dein lettes Werk was Ehrlich's eingetragen, 
Weiß dein gemandter Rod und faitenlofer Magen. 

Ob dich ein Yournalift vergöttert oder nicht! 

Verſchmäh'n ift feine Kunſt, und Schreiben deine - Bflicht. 
Ihm joll dein nächites Werk ſchon deine Härte zeigen. 
Am Ende muß er doch, wenn gar nicht? anfchlägt, Schweigen!‘ 


Spott macht nur mehr verftodt, fo wie im Recht der Schmur: 
Oft ift ein ſchalkhaft Lob die ficherite Tortur. 
Gelobt — jie werden fih aus ihren Höhlen wagen, 
Und ganz ®ermanien den werthen Namen jagen. 
Dann eilt! dann haltet fie! jchlagt, weil ihr jchlagen könnt! 
Wohin fie jich verfriecht, wohin die Bande rennt, 
Jagt nah und peiticht drauf los! — Sie zeige von den Hügeln 
Der Vater jeinem Sohn, und Tehr ihm dran fi jpiegeln! 


Und warum fegt fein Fürſt Cenjoren in fein Land, 
Tie, Ramler nad) dem Kopf, und Menze nad der Hand, 
Des Schmierens Mißgeburt im erjten Schrei vergäben ; 
Gay wär’ noch unverhunzt, und Petrafh ohne Leben. 
Wie eingejchränft ift jept des armen Cenſors Recht! 
Sein Bidi Shmüdt ein Werk, gut, mächtig oder ſchlecht! 
Man darf nur wider Gott, Staat und Moral nichts Ichreiben; 
Ein Schandfled feines Volks mag einer ewig bleiben! 
Wie jollten mir die Herr'n ein ſolches Urtheil ſcheu'n! 
Wie Schredlich könnten auch der Sünder Strafen fein! 
Gin Autor, der jetzt ſchlecht, ſonſt meifterhaft gewejen, 
Der müflte zweimal mir den ganzen Nimrod lejen. 
Der Dichter, der zerfließt in Moſch und Honigſeim, 
Der überjepte mir Hand Sachſen ohne Reim. 
Die überirdiich ftets in Donnerwolken toben, 
Die müfiten wahrlih mir in Zürich den Hermann loben. 
Und id — id — der ich dies zum Hohn den Thoren lang, 
Mas, Freund! was wäre wol für mein Project der Dank? 
„Inſinuire du der Autorzunft die Strafen“ 
Erſchreckliche Cenſur! 

Nein! ſchlafen will ich, Jchlafen! 


Fin allgemeines Urtheil über Michaelis, über jein geſamm— 
tes poetifches Schaffen fällen wir, jobald wir und für immer 
von ihm verabjchieden und den Xejer jelbit theilweije dazu ge- 
führt haben, 
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Die unflugen Nahahmer Young's und Yorid’s, ingleichen 
die unberufenen Barden in ihrer Kächerlichfeit darzuſtellen, fchrieb 
Johann Georg Jacobi feine „Dichter, eine Oper, gefpielt in 
der Unterwelt“ (Halberftiadt 1772. Werke 1770/74 DIT. 51 ff. 
1807/11 HB. 49 ff.) Anfänglich größtentheils mißverftanden und 
übel aufgenommen, fand er fich bei fpätern Abdrüden zur Bor- 
ausfhidung einer Inhaltserläuterung veranlafft, von welcher er 
richtig erfannte, daß fie auper der Befeitigung irriger Deutun- 
gen auch das Behagen daran unverkümmert erhalten werde. Sie 
folgt bier nad der legten Ausgabe mit den Varianten der 
eriten. | 


Daß in dem finitern Tartarus 

Den Jünglingen und Schönen 

Noch Kränze blühen, Scherz und Kuß 
Und Freudenjtimmen tönen: 

Tas glaubten, ohn’ es jelbit zu jehn, 
Die lieben Alten in Athen, 

Und fagten’3 ihren Söhnen. 


Sch ſelber ... Ob in’s Reich der Nacht 
Mich, in verborgnen Gängen, 

Ein goldner' Zweig hinabgebracht, 

Ob Zauber von Geſängen, 

Ob nur ein Traum ... Genug! ich jah*) 
Bei Saitenllang zur Upera 

Sich leihte Schatten drängen. 


Die Bühne war**) ein Blumenfeld, 
Gebaut von Schäferinnen: 

Hier tanzten um ein***) fleines Zelt 
Die nadten Huldgöttinnen, 

Mit jedem Hirten:Ton vertraut; 

Und Zempel wurden aufgebaut 

Ten holden Pierinnen. 


Es ließen Mädchen um ihr Herz 
Die Liebesgötter loſen; 

Der Jüngling klagte feinen Schmerz 
Dem Frühling, unter Roſen; 

Und unſre Sänger wurden nie 


*) Ob ..... Aber kurz! ich ſelber ſah ꝛc. 
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Durh eine lange Threnodie 
Berühmte Birtuofen. 


Sie konnt’ ein ländlich frohes Epiel 
Zum Lobgeſang entzünden; 

Sie priejen*), ohne dag Gefühl 
Der Engel zu ergründen, 

Den Gott, den jede Nadtigall, 
Das Beilden und der Waflerfall 
Einfältiglih verkünden. 


Auf einmal trübte ih das Meer: 
Gethürmte Wolfen zogen, 

Und Stürme faunelten daber 
Auf himmelhohen Wogen: 

Da fam von Sonmnen-Untergang 
Bei Ihredlihem Trompetenklang 
Ein Engel angeflogen. 


Und meilenlange Worte rief 
Des Engels blafje Lippe: 
Memento mori jdallte tief 
In's Thal, von jeder Klippe. 
Da mwandelten die Säulen fi) 
An allen Zempeln, fichtbarlich, 
In Ihauernde**) Gerippe. 


Der Tempel Dächer trugen jie 

Auf ihren Todenköpfen, 

Und ragten, mit gejenttem Knie, 
Hervor aus Afchentöpfen. 

Mit einen Mumien im rm, 

An fie gelehnet, ftand ein Schwarm 
Bon wimmernden Geichöpfen. 


Die Luftgefilde waren ſtumm, 
Die Klagen fonder Ende: 

Man meinte, wußte nicht warum: 
Und frommer Briejter Hände 
Bemalten, zu der Götter Ruhm, 
In ihrem dunfeln Heiligthum 
Mit Phosphorus die Wände. 


So mander Sänger jhon fing an 
Die Leier zu befveuzen; 





*) lehrten. 
**) ſchaudernde. N 
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Entfloh, durch feinen Talisman, 
Der Liebe ſüßen Reizen; 

Und bob in Thürmen voller Oraus 
Zum Zeitvertreibe Nejter aus 

Bon Eulen und von Käuzen. 


Mit Zaubertrommeln in der Hand 
Durdliefen Myriaden 

Gejpenfter das bebrängte Land, 
Und warnten es vor Schaden; 
Und ſprachen von Kometenſchein: 
Die Liebesgötter, groß und Mlein, 
Empfablen. jih zu Gnaden. 


Man jah die guten Sinderchen 

In Myrthenwälder hüpfen, 

Und neben ihnen Grazien 

In keuſche Bäder ſchlüpfen. 

Sie weihten ſich des Jünglings Herz, 
Und lehrten unbereuten Scherz 

An hohe Weisheit knüpfen. 


Den Liebesgöttern folgten bald 
Die ſanften Muſen ſchüchtern 
An ihren Quell, in ihren Wald, 
Umtanzt von ihren Dichtern; 
Und athmeten der Roſen Duſt: 
Ta füllten Geiſterchen die Yuft 
Mit gräßlichen Gejichtern. 


Die machten fih ein Flügelpaar 
Bon fchwarzgefärbten Federn, 
Und eilten in gedrängter Schaar 
Zu jenen ftillen Bädern; 
Belagerten der Freude Sitz 

Mit künſtlichem Theater-Blitz 
Und großen Feuerrädern. 


Ihr Feldherr ſaß auf einem Sphinx 
Und wußte ſich zu brüſten; 

Als Räthe Itanden*) recht und linke 
Gelehrte Cabaliften: 

Indeß in unbejorgter Ruh 

Die Liebesgötter immer zu 

Gen Himmel jahn und küßten. 


*) Ihn unterhielten. 
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Der jüngfte hob nit leihtem Schwung*), 
Mit Einfalt in der Miene, 

Sih aus der Büſche Tämmerung: 

Und jieh! der Meine Kühne, 

Den Hirtenfnaben ähnlich, griff 

Nach feiner Schäferflöte — pfiff .... 
Verwandelt war die Bühne. 


Geſpenſter trommelten nicht mehr; 
Die Schanze war zerbrochen; 
Die Krieger fürchteten ſich ſehr, 
Und hatten ſich verkrochen; 

Und alle Lüfte wurden bell, 

Und alle Tempel janten jchnell 
Mit ihren Todenknochen. 


Jedennoch rühmten bier und da 
Propheten ihre Gaben, 

Und drobten mit Anathema 

Der Venus holden Knaben; 

Sie waren voll geheimen Lichts, 
Und mollten aller Orten nichts 
Als ihre Weisheit haben. 


Und überall, und überall 

Die Regeln ihrer Stoa, 

Und immer hohen Harfenidall, 
Und Lieder von Eloa; 

Und an ber leiten Sondeln Statt 
Die Cypria zum Fahrzeug hat 
Den Kalten ihres Noah. 


Den weilen Männern unterbrad) 

Die berrlichften Sentenzen 

Ein Mädchen, welches nah und nad, 
In friſch gepflüdten Kränzen. 

Auf einer Wolfe niederftieg: 

Man ſah der Liebe ſchönſten Sieg 
Die offne Stirn unmglänzen**). 


63 ſchien ein Neftartropfen nod) 
Ten Roſenmund zu nepen, 

Und unfer Crdenfrühling dod) 
Ihr Auge zu ergößen; 

Und ihr getreuer Blick verbieh 


*) Und einer unter ihnen ſchwung ꝛc. 
**) Um ihre Stirne glänzen. 


auf dem Gebiete ber literar. u. künſtleriſchen Production an fich. 


Den Himmel, melden fie verließ, 
Mit allen jeinen Schäten. 


Ihr Bufen war zur Hälfte bloß; 
Man fah zu ihren Füßen, 

Mit weißen Täubchen in dem Schooß, 
Sich zarte Sylphen küſſen; 

Doch ſollten edle Seelen nur*), 
Vertraut mit Unſchuld und Natur, 
Im Stillen ſie begrüßen. 


Umſonſt! Es toͤnte gleich darauf 
Ihr Name zehnfach wieder; 

Es nannte fie der Bäche Lauf, 
Gie nannten alle Lieder. 
Empfindung rauſchte jedes Thal; 
Die jungen Sänger allzumal 
Umarmten ſich wie Brüder. 


Sie redeten geheimnißvoll 

Mit jedem Amorettchen ; 

Sie brachten reihlid ihren Zoll 
Bon Thränen jedem Blättchen; 
Und madten ſich in freier Luft, 
An irgend einer Felſenkluft, 
Bei Mondenfhein ihr Bettchen. 


Dann irrten fie durch Buſch und Feld, 
Und ſuchten neue Spuren, 

Und tappten in der Unterwelt 

Nah höheren Naturen; 

Und fchnitten, wachend und im Traum, 
Empfindungen in jeden Baum, 

Sn myſtiſchen Yiguren. 


‚Sie fanden alles minder jchön, 


Und wollten alles befiern, 

Allmaͤchtig ihr Gefühl erhöh'n, 

Und jeden Wald vergrößern. 

Es floß der Duell, die Wachtel ſchlug, 
Es blieb nicht zauberiſch genug 

Der Zephyr an Gemäflern. 


Ein Schüler der Urania 
Kam ber aus dunklen Fernen; 


*) 


Doch wenig edlen Seelen nur 
Bergönnten Unſchuld und Natur 
Im Stillen fie zu grüßen. 


Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 2 
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Er trug ein Dergelden, und jah 
Bei Tage nad den Sternen, 
Und jpielte Nachtigallen vor: 
Die follten nun im höhern Chor 
Bon ihm Gejänge lernen. 


Ein andres Männden, ſchwarz von Haar, 
Bon Gang und Rede munter, 

Empfand — und malte, Paar bei Paar, 
Die Wiejenblumen bunter; 

Und pries den ſchöpferiſchen Mai; 

Allein e3 ging auf fein Gejchrei 

Die Sonne plöglih unter.... 


In Opern eilt die längfte Nacht 
Vorbei wie fchnelle Wetter. 
Wohlan! der Morgen war erwadt, 
BVergoldet Gras und Blätter; 

Und zwiſchen Lorbeerhainen ftand, 
Erbaut vom alten Griechenland, 
Ein Tempel aller Götter. 


Bol Einfalt trug das Pantheon 
Die Bilder und Altäre 

Der Götter eines XZenophon, 
Zu Delphos und Cythere 
Durch einen Phidias geweiht, 
Umftrahlt von der Unfterblichkeit 
Der Pindar und Homere. 


Den hohen Zeus, der Niejen jchlägt, 
Und vor dem Amor zittert, 

Der fein ambroſiſch Haar bewegt, 
Und Berg und Meer erjchüttert; 
Gezähmt von Muſen, neben ihm 
Den Adler, der das Ungeftüm 
Entfernten Schlachten wittert. 


Den Jugend athmenden Apoll, 
Bon Grazien gefchmüdet, 

Der, feiner Götterfreuden: voll, 
Auf Schäferhütten blidet; 

Der, ewig Ihön, mit ſtarker Hand 
Die Leier und den Bogen ſpannt, 
Und fieget und entzüdet. 


Die Kleine Venus, die den Streit 
Der Elemente ftöret — 
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Die, wenn fih der Olymp entzweit, 
Die Erbe fih empöret — 

Herab auf ihren Gürtel lacht, 

Und zwiſchen Göttern Frieden macht, 
Und Menihen Weisheit lehret. 


Den Weingott .... Aber Schlahtgejang 
Und kriegriſches Getümmel, 
Und ungewohnter Harfenflang 
Durchwanderte den Himmel. 
Der Mufen Tänze börten auf, 
Und Dichter liefen Thon zu Kauf 

In drolligem Gemwimmel. 


Da fuhr in meiner Dichter Haar 

Ein Wirbelwind urplöglid); 

Ihm waren Bilder und Altar, 

Und Lorbeer unverletlic; 

Doh Wollen überzogen ganz 

Ter Haine Grün, des Tempels Glanz, 
Und donnerten entjeßlich. 


Der Borbang wid: Man jah das Chor 
Der Mufen, ohne Schreden, 

Im Pantheon mit leichtem Flor 

Die Bildniſſe bedecken. 

Die Sänger gingen, ohne Hut, 

Mit ſchweren Kränzen, wohlgemuth, 

In kurzen Waffenröcken; 


Und hießen Barden, Söhne Teut's, 
Und jchleppten große Lanzen 
Umber, und übten fich bereits 

Im Harniſche zu tanzen; 
Verachteten ben Lorbeerhain, 

Und wollten, Tohros werth zu fein, 
Nur Eichenwälder pflanzen. 


Für Adelheid und Irmengard 

Vertauſchten fie die Namen 

Der Mädchen, welche, weiß und zart, 

Mit Sonnenſchirmen kamen; 

Sie rüfteten in aller Eil 

Mit Schwert und Bogen, Spieß und Pfeil 
Die zephyrliden Damen. 


Die Barden fragten jeden Stern 
Nah himmliſchen Geftalten, 
21* 
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Und blidten nah dem Monde gern, 
Ob Wölfen ihn ummallten; 

Sie ſprachen mit Gejpenitern viel, 
Bis daß von ihrem SHarfenipiel 

Die Tannen widerhallten. 


Es waren Töne jeltner Akt, 
Den Feind zu jchlagen mädhtig, 
Durh lange Verſe wohlgepaart, 
Ein wenig raub, doch prädtig: 
Walhalla, Thuisfo, Wodan, Ur: 
In wenigen Gejängen nur 
Den Mufen unverdädtig. 


Nun wollte man die Melodie 

Der Mufen jelbft verdammen: 

Da ftürzte fchnell, ich weiß nicht wie, 
Das Opernhaus zufammen. 

Auf feine Trümmer ſezzte fi 

Ein aufgedunfner Büjterich, 

Und hauchte Feuerflammen. 


Johann Heinrich Merd ertheilte, wie bereits Floͤgel kurz 
und bündig bemerkte, unter dem Namen Reimhart der Jüngere 
nach einer ſwiftſchen Idee den deutſchen Dichtern Regeln der 
Klugheit in der „Rhapſodie“ (o. O. 1773. Taſchenb. f. Dichter 
V. und Rheiniſcher Moſt 1775, 1. H.), die bei der kritiſchen Be⸗ 
deutung des Verfaſſers der Vergeſſenheit entriſſen zu werden 
wohl verdient. 


Der Herrn Poeten giebt es viel; 
Zehn fehlen, Einer trifft das Ziel. 
Mein liebes Deutſchland haſt du denn 
Drei Dichter auf einmal geſehn? 

Es trägt in fünfzig Jahren kaum 

Ein Sprößchen unſer Lorbeerbaum; 
Doch greift darnach ein jeder Thor, 
Als käͤm's auf allen Hecken vor. 
Mein jagt: was mag die Urfadh fein 
Bon biefem wunderlihen Schrei’n? 
Der Bär ja doch nicht fliegen will, 
Das Pferd nicht will die Wand hinauf, 
Der Hund ja gerne ftehet ftill 

Beim breiten Fluß im vollen Lauf: 
Allein das arme Menfchenthier 

Zankt fih mit der Natur herum, 
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Und wenn fie ruft: Nicht weiter bier! 
So kehrt e8 darum doch nicht um. 
Wo fein Genie nicht will, juft dort 
Will es; allein es kann nicht fort. 


Wer berrichet über Reich und Land 
Bon bier aus big nah Samarkand — 
Bei der Geſetzcommiſſion 
Als Präjes, — auf der Ruſſen Thron 
Den Frieden zu Foffany macht — 
Und hat auf die Kometen Acht, 

Und ſieht fie um eintaufend Jahr 

Auf jeinem Blatt Papier vorher; 

Der hat Genie, und braucht's, fürwahr! 
Allein der Dichter braucht noch mehr! 


Der Junge von Zigeuner Art, 
Der unterm Baum empfangen warb, 
Und der auf einem Bauholz zart 
Kam an das Licht der Welt hervor; 
Der Findling auf dem Mitt — am Thor; 
Der junge, muntre Savoyarbd, 
Der künftig Schuh und Schornftein fegt, 
Die Butte, die Musfete trägt; 
Die jungen Herren allzumal, 
Die kommen, glaubet meinem Wort, 
Im Audienz:, im Richterſaal, 
Auf Kanzel, Pult und jedem Ort, 
Gewißlich eher alle fort, 
Als wen in feinem Zorn Apoll 
Zum Dichter fchaffen will und joll. 


Rah eurer Waare fragt man nidt. 
Wo kommt euch nun die Kundichaft ber? 
Und was man braudt, das habt ihr nicht, 
Gefegt, man frag’ euch ohngefähr. 
Für Kirhe, Hof und Stabt und Land 
Sind eure Schadteln alle leer; 
Und von euch Herren if befannt, 
Ihr forget für die Zukunft ſchwer. 
Ihr kriecht, ftehlt und betrügt nicht gern, 
Euch mögen nicht die. großen Herrn; 
Bon Staat3affairen ſchwatzt ihr nicht, 
Und fchmeichelt feinem in’3 Geſicht: 
Drum ſag' ich euch: Ihr braucht nicht mehr; 
Zernt immer etwas neben ber. 


D eure Mühe lohnt man jchledt! 
Da kommt mir juft ein Gleichniß recht. 
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Ein junges Huhn zu mäften, ift 

Gin Monat eine furze Frift, 

Und dann, wenn bu’3 gemäftet haft, 

So kommt ein mwohlbeleibter Gait, 

Ißt ihrer ſechs auf einmal auf. 

So geht’3 im Bchterlebenzlauf. 

Wenn er nun Angit und Lebens fatt 

Bei zwanzig Tag gelcribelt hat, 

Und glaubt, für feine Müh und Bein, 

Er ernte Gold und Lorbeer ein, 

So tritt ein Kritiker herein, 

Und jchlürft fein Werk, behend und munter, 
Mit einer Taſſe Thee hinunter. 

Kein Menſch ſpricht mehr ein Wort davon, 
Meg iſt's — und gar vielleiht ging's ſchon 
Den Weg der Hühner mit. Ein Sohn 
Der deutihen Muſen weiß nun nicht, 
Was er vermag, was ihm gebridht. 

Wer jagt ihm nun, was Gaufelei, 

Mas wahre Dichterader jei? 

Drum hört den alten Sünder an, 

Der euch, ihr jungen, lehren Tann. 


Mein Sohn, geh mit bir ſelbſt zu Rath. 
Und findeit du dann in der That, 
Es drüdt di fonder Unterlaß 
Inwendig jo, zu jchreiben mag, 

& Sig erit und forſch ohn' alle Raft, 
Mozu du Lieb und Luften baft: 
Zur Ilias? Zur Tragödie? 

Zum Epigramm? Zur Komödie? 
Zu Shakespear's Staatsaction? 

Zur Tugendklimprer Lautenton? 
Zum Celtiſchen Poſaunenhall? 
Empfindſam Reiſender Gelall? 

Und unſern ſieben Sachen all, 
Womit man in der theuern Zeit 
Das Publicum zu Martte ſchreit. 
Steh auf bei frühem Lampenlicht, 
Und rufe, nad Poetenpflicht, 

Zuerit die Mufen alle Neun 

Um ihre Hülf’ und Beiſtand an; 
Sep did und mebitire fein — 
Dann ſchreib — fo weit die Feder kann. 
Streih aus, fchreib drüber, corrigire. 
Sep zu, ſchneid ab und inferire, 
Und will es gar an einem Drt 
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Mit der Erfindung nicht mehr fort, 
So frag dich bier und frag dich dort. 


Iſt nun das große Werk vollbradt, 
So ſchreib es fauber — und gieb Adt, 
Daß an gehörigen Orten nicht 
An langen Strihen e3 gebridt. 

Denn das muß heut zu Tage jein, 
Daß fie die Waare nicht verichrei'n. 
Und ſchlägſt du irgend bie und ba, 
Nah Maßgab unfrer Critica, 

Dem oder jenem in's Geficht, 
Vergiß das Unterftreichen nicht: 

So rieht alsdann ohn’ Unterlaß 
Der dümmfte Lefer deinen Spaß; 
Er commentirt dir einen Sinn 
Auh wol, an den bu immerhin 
So wenig ald Homer gedadt, 
Was Dacier aus ihm gemacht. 


Iſt's nun zum Druden hübſch bereit, 
So ſchick e3 nur bei guter Zeit 
Nah Leipzig zu Henn — — en; 
Doch lab es keinen Menichen fehn. 
Und dann, wie jo vergnügt fiehlt du's 
Im Leipz’ger Meplatalogus! 
Glaubt — — daß er’3 druden kann, 
So bilt du ja bezahlt. Wohlan! 
Dir preift der Colporteur vielleicht «3 
Das liebe Söhnden höchlich an, 
Das du mit deinem Selbſt gezeugt. 


Giebt’3 in den Städten irgendwo 
Bon deutihen Wiglings ein Büreau, 
Wo A la Necker Mann und Weib 
Fein critifirt zum Zeitvertreib, 

Geh bin, und feg dich weit vom Licht, 
Und höre was man von dir jpridt. 
Und wenn man darob einig. ilt, 

Daß du ein dummer Teufel bift, 
Daß alles elend — jämmerlid), 

So ſchluck es ein und ſchüttle dich. 
Sei ſtill wie ein Politicus, 

Damit ja niemand auf did fällt; 
Und wenn der Herr ja ſprechen muß, 
So bell’ er wie der andre bellt. 
Nimm nicht des Schwächeren Partie! 
Den Unbelannten treffe nie 
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Lob oder Tadel ungeredt. 

Denn alle Tage jehen wir, 

Den Namen bellt’3 nur an das Thier 
Bom hyperkritiſchen Geſchlecht. 

Gieb ja den Herr'n in allem Recht; 
Doch plauderſt du, ſo biſt du hin, 
Und dein Credit auf einmal all'. 
Herr Duns! grüßt man dich überall, 
So lange du am Pranger ſtehſt, 

Bis dich ein andrer abgelöft. 


Tritt nun dein Werken Ballenmeife 
Incognito die weite Reife 
Als Emballage glüdlih an, 
So fei nur auch ein brauner Mann, 
Der nicht beim eriten rauhen Wind 
Sich hinſetzt, auf Kalender finnt. 
Bon Einem Hiebe fällt kein Baum. 
Die Welt hat für uns alle Raum. 
Gieb bei dem zweiten Schritt nur Acht, 
Was die Kritit in Harn'ſch gebradt. 
Seh, wo es mit dem Gleichniß ftedt, 
Wie's mit dem Stil, dem Dialekt, 
Dem Spaß, Charalter, Malerei, 
Sm Ganzen noch beidhaffen ſei? — 
Wie's mit den Epitheten ift? 
Ob alles paſſt und alles ſchließt? 
Sonit geht's, ift das nicht recht beftellt, 
Als wie, wann in der großen Welt 
Ein Krüppel feinem kurzen Fuß 
Durch einen Abjap helfen muß. 
Es kommt mir aud alsdann fo vor, 
Als wie zwei Hunde, die im Moor 
Zugleih an einer Kuppel ziehn, 
Der eine ber, der andre bin. 
So hilft fih auch der Geograph 
Bei unbelannten Ländern brav, 
Wie zum Beweis bei Afrika, 
Und hat er keine Stäbte da, 
So fegt er Elephanten hin. 


Geht's nun noch nicht nad) deinem Sinn, 
So wirf nicht gleich die Feder bin; 
Quäl' dih nicht um den Ruhm zu tobt, 
Sei Hug und fchreibe für das Brot. 
Mag dih an Hof mit leifem Tritt, 
Bei Hof geh'n alle Berje mit. 
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Berfolge nur den großen Herrn, 
Dem Bettler giebt er Immer gern. 


Ererbt der Prinz fein Königreich, 
So erbt er alle Tugend gleich. 
Er ift gerecht, genädig, Klug, 
Und bleibt’3 bis in den Tod genug. 
Die Tugend welft, das Lafter blüht, 
Sobald man ihn im Sarge fiebt, 
Was ihn im Leben, wie man pflegt, 
An Tugend falih ward aufgeprägt, 
Das wird beim Grabe wiberlegt. 
Der Gott wird, wenn man läuten hört, 
Zum Teufel in der Höll’ verkehrt. 


Drum laß die todten Yürften gey'n, 
Und halt’ dich an die lebenden. 
Mach’ dir von allen Tugenden 
Die ſchönſten Collectaneen, 
Und bild’ daraus das reichfte Ganze, 
Leg’ fie in einem Blumenkranze 
Zu des Monarchen Füßen bin. 
Er wird, jo lang’ dein Kränzchen grünt, 
Sie gern in feine Nafe zieh'n, 
Und glauben, daß er fie verdient, 
Und daß in Gold und Hermelin 
Sih alle Eigenichaften zieh'n. 
Dein Kranz, wenn der im Grabe ruht, 
Iſt für den Folgenden noch gut. 


Doch find’ft du dich auch bier zu ſchwach, 
So folge meinem Beifpiel nad), 
Unb werfe dich zum Stenner auf: 
Laß deiner Galle freien Lauf! 

Und ſchimpfe, wie ein alter Mann, 
Wenn er nicht? mehr genießen kann; 
Denn zum Befichtigen, zur Hut 

Iſt immer der Verſchnittne gut, 

Für den bei der Circaſſerin 

Genuß und Liebreiz niemals blüh’n, 
Der aber die Kritik verfteht, 

Und eh’ der Kauf zu Ende gebt, 
Bor feinen Herr'n bie Fehler ſpäht. 


Greif große Leute muthig an, 
Denn Hobbes, der gelehrte Mann, 
Zeigt, daß von Kindesbeinen an 
Kein Menſch den andern leiden kann. 
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Auch dies wohl zu bemerken ift, 

Daß jedes Tiier das andre frißt, 

Der Wallfiſch frißt nad altem Braud 
Die Heringsmwelt in feinen Bauch; 
Der Wolf dad Lamm, der Fuchs das Huhn. 
Beim Dichtervolt da ift es nun 
Gerad die umgelehrte Welt, 

Der Kleine auf den Großen fällt! 
Mer figt, wo niemals ein Inſect 

Mit kritischer Naſe bingeichmedt, 

Ganz oben auf de3 Pindus Höh’n, 
Der nedet nie, er wird genedt. 

Ihn laffen nicht die Kleinen gehn, 
Zerfleifchen ihn mit Ohnmachtswuth, 
Wie ihnen der noch Klein're that. . 
Wie Swammerdam uns flar bemweilt, 
Daß jeder Wurm den andern beißt, 
Der um ein Haar breit größer mißt; 
Eon wie e8 auch bewieſen ift: 

Der Floh, der an dem Menſchen frikt, 
Hat klein're Flöh’, die frefien ihn; 

So geht’3 in infinitum hin. 

Und jeder kleinere Poet 

Beißt immer den, der vor ihm gebt. 


Sodann gieb did, dem Feind zu Trutz, 
Sn eines großen Mannes Schuß, 
Schmauch ihn mit deinem Weihraud ein, 
So wird er dir genädig fein. 

Doh nimm dich mit den Schmeichelein 
Sn deinen Briefen wohl in Acht, 
Damit nit einmal über Nacht, 

Nah des gelehrtien Mannes Tod, 

Die hinterlafine Frau aus Noth 

Gar alle Briefe druden läflt. 

Da giebt es dann ein Herenfelt; 

Zum Teufel geht die Ewigkeit, 

Und mit dein Bischen Ehrlichkeit ! 


Johann Karl Wezel (1747— 1819), auf den wir nod 
öfter und ausführlicher zurückkommen, hat hier feine Stelle zu 
finden durd die „Epiftel an die deutfchen Dichter” (Xeipz. 1775), 
welche glei mancher andern feiner Leiftungen ganz unverdient 
dem Gedächtniß der Zeit entſchwunden if. Die Mebeljtände, 
denen fie fich entgegenwirft, bedürfen feiner weitern Berdeut- 


lihung. 
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Epiftel an die deutfhen Pidter. 


Wenn jhämt ihr euch der Ungerechtigleit, 
Erhabne Dichter unfrer Zeit? 
Ihr könnt verliebt, wie Minnefinger ftöhnen, 
Ihr zwingt den wunden Hals zu rauhen Bardentönen, 
Singt bungernd von der Lieb’ und durftend von dem Wein, 
Moral, wenn ihr nicht fühlt, und Witz, wenn ihr nicht dentet, 
Ihr fchweift herum, durch Zeit und Ort uneingeichräntet, 
Könnt ſtets Original und niemals Meifter fein: 
Nur jagt, was euch bei ſolchen Wunderthaten 
Die größte nicht zu thun bewog? 
hr lobtet nie die deutihen Mäcenaten! 


Beweilt ihr jo, daß Deutſchland euch erzog? 
Das Bardenland, das einft mit glüdlihem Gedeihen 
Sp manden großen Geift zum Gratulanten 308? 
Wie arme Brahler oft gleich trunfnen Säufern ſchreien, 
Hat gleih ein mäßig Glas nur ihren Gaum genest, 
So ftellt ihr taumelnd euh vom Mufenquell beraufchet, 
Und habt doch nur genippt. Was bilft cs, daß ihr lauſchet, 
Bis euch ein Kritilus der Ehre würdig \chägt 
Und eud ein Stühlden mit im Tichterhimmel ſetzt? 
Wie groß, wenn ihr erhellt von feinem Strahle funtelt, 
Im Wintel lebend glimmt, und todt am Himmel funtelt! 
Sein Licht erliihet — ſchnapp! ift eures auch verduntelt. 


Die Geüter, die Paris, die Rom gezeuget hat, 
Das waren euch Genie, das maren euch Poeten! 
Die Hippofren’ allein war ihr Getränt, ihr Bad; 
Sie konnten, was nur je ein großer Dichter that, 
Eelbft lügen und doch nicht erröthen: 
Die Thür zum Oötterfaal, zu Zeus gemweihtem Thron 
Ward jedem aufgethban, ohn Anfehn der Berfon, 
Der für den Einlaß fie nach der Gebür belohnte. 
Ovid, den fein Auguft zum kalten Pont verwies 
Und unverjöhnlider, ald ein Barbar, nicht ſchonte, 
Um Rettung ewig flehn, und witzig Hagen ließ — 
Was thut Ovid? — Verzehrt von Gram nnd Langeweile 
Erſtarrt vom Frofte ſchmied't er Blig und Donnerteile, 
Giebt dem Tirannen fie mit Bittern in die Hand, 
Falt vor ihm hin und Meht: Zeug! fchmettre mich nicht nieder! 


Lernt nicht von Franfreih’3 Wi das ganze Vaterland 
Religion, Yrifur, Moral und Liebeslieder? 
Da Freiherr und Lakai igt Tracht und Kopf polirt, 
Wollt Ihr, ihr Dichter nur in alter Einfalt leben? 
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Wenn Ludwig Menfhen würgt, weil er fie nicht regiert, 
Weil Sie, was Er nicht glaubt, zu glauben widerftreben, 
Macht, daß fie nicht entflichn, wenn fie nicht fliehn, fie quält — 
Mas ſchadet das? — Geſetzt, das Glüd hätt! Euch gewählt, 
Ihr hättet dann gereimt, dann Silben abgezählt; 

Ich Ihmwör, ihr beugtet nie den fteifen deutihen Naden, 
Poſaunend rieft ihr laut mit aufgeblajnen Baden: 

Gr ift ein Wüterid, von Wahn und Stolz bethört, 

Der Batermord nit jcheut, wenn Batermord ihn ehrt! — 
Ihr äßet Krefi’ und Brot mit Epikur's Gemüthe, 

Und däudtet unterm Dach euch frober ala am Thron. — 
Wie macht e3 Boileau? — Dreitaufend Penſion! — 

O! Ludwig ift ein Gott, gleih groß durch Streng und Güte, 
Der Widerfpenft’ge ſtraft, den Bittenden verzeiht, 

Das Schidjal lenkt fein Blid, fein Wink beherrſcht die Zeit. 


„Ja, wohl bezahlt! — wie leicht ift da die Kunft zu lügen!“ 
Wohl! übertrefft ihn dann, und lüget unbezahlt! — 
Und könnt ihr’3 nicht, fo muß Apollo euch betrügen. 
Der gute Mufengott mag’3 mir verzeipn — er prablt 
Wenn er fih rühmt, allein Geſchick und Kunft zu lehren. 
Eraft hat den Apoll faum dur den Ruf gelannt; 
Er fonnte nie ihn ſelbſt noch feine Jünger bören: 
Das Geld ift fein Apoll, Trifett ift fein Berftand: 
Und doch wär’ euer Gott, ih kann euch heilig jchwören, 
Sammt Mufen, Grazien und allen Dichterhören, 
Zu manch erhabner Kunft, die Er bewundert treibt, 
Nicht weile anug. Er kann — Soll id die Künfte nennen? — 
Spredt ihn minutenlang! ihr werdet alle fennen: — 
Genug, worin Apoll und ihr zurüde bleibt, 
Das kann Craft — auch unbezahlet lügen. 
Alfanter! zifchelt' er mit innigem Vergnügen 
Mir jüngft in’3 Ohr — welch göttlicher Verftand! 
Achttauſend nimmt er ein, trägt Stern und Ordensband, 
Und wacht, wenn er nidht ſchlaͤft, getreu für’3 Vaterland. — 


Wohlan! noch ift es Zeit, den Fehler zu verbeflern; 
Ein längerer Berjchub wird eure Schuld vergrößern: 
Wer zapt, der fpreche nie, daß er ein Dichter war. 


Ja, ruft ein Häufhhen aus, wir wagen, die Gefahr! 
Mer nur vermag im Jahr ſechstauſend zu verwülten, 
Sei ein Auguft! — „Und der Mäcene Schaar?“ — 
Mer etwas giebt, ſoll fih als Mufengönner brüten; 
Und Trotz, wenn Einer fih roch über ung beklagt! — 
Nur fprih, wie man fie lobt und auch die Wahrheit jagt! — 
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Die Wahrheit? — Götter helft, wenn dies ein Dichter fragt! 


Wird nicht auch Lais nun bald von mir wiflen wollen, 
Wie man Galane hält und nit die Ehe bricht? — 


Nehmt Binfel, nehmt Palet, geihmwind! verlangt ihr nicht, 
Daß eines Lehrlings Händ' ihr Lob entehren follen, 
Wagt friih den Zug und lobet recht! 
Sonft greif’ ih zu — und lobe ſchlecht. 


Hat eine noch von allen Kationen, 
Bom Sübderpol bis zu des Nordpol Zonen, 
Die je das Kinderlleid der Wildheit von ſich warf, 
Mit Thorheit und Gefhmad die jungen Wangen fchminfte, 
Und männlich angepußt, fi männlih weiſe dünkte — 
Hat ihrer Eine nod, nie gegen Fehler ſcharf, 
Bon Schönheit ſchwach gerührt, mit kleiner Luft zufrieden, 
Wie euer Baterland, voll Selbitgelaflenbeit, 
Auf ihrer Dichter Wink gegähnt und fi) gefreut? 
Geſchlafen und gelaht? Mit Deutſchlands Willigfeit 
Gelejen und gelobt? getabelt und verzeiht? 
So ruhig weggelegt? jo höflich nie entichieben, 
Mem fie den Lorbeer fliht, wem fie den Weihrauch ftreut? 


Mit eines Dädal's Muth nahm Klopftod Serapbaflügel — 


Poſſierlich war's! — und ſchwang fi über Berg und Hügel, 
Gerades Wegs zum Sternenzelt empor: 

Man gafft ihm nad, bereit, fo bald er fällt zu lachen. 

Er ftieg — er ftieg, bis er in Wollen fi verlor! 

Man ſah ihn nicht, und drum, das Schauſpiel auszumaden, 
Shih man mit Gähnen fort; — er fteige wie er kann! 


Wer ftöret Ramler's Fleiß? — Er kann fih ja beftreben, 
Sich nah Horazens Schnitt ein deutih Gewand zu mweben! 
Mer böhnet ihn? Wer lat ihn fpottend an, 

Wenn er im Pichtertrupp ganz ausgeſondert ftehet 

Und in der Toga ftolz mit freiem Anſtand gehet? 

Wer fein antifes Lied ja im Borbeigehn hört, 

Miſſt ihn mit flücht'gem Blid und fragt, von ihm gefehtt: 
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Wer ift der Mann? Er trägt kein Kleid nah Frankreichs Schnitte, 


Und fein Geſchwätz verftünde faum eiu Britte. 


Wenn an dem Beiramfelt der Gaufler ohne Raft 
Um ftummen Beifall jih mit Händ’ und Füßen quälet, 
Dann figt in ftolzer Ruh der Mufelmann und zäblet 
Die Sprünge, die er macht, die Tritte, wo er feblet, 
Raucht Tabach, ſchlürft Kaffee, und freut fih faft; 
Doch gönnt der Künftler fi, obgleich kein’ Laut ihn rühmet, 
Kaum eine Mien’ ihn lobt, fo wenig Ruh, 
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Als klatſcht' ihm eine Welt entzüdten Beifall zu. 
Das heiß’ ih Ruhmbegier, fo wie fie Meiftern ziemet! 


Noch flaget ihr? Hat Euch dies Beilpiel nit beihämt? — 
Steigt auf das Mufenpferd und fprenget auf und nieder, 
Bis Gicht und Krampf ihm alle Schenkel lähmt! 
Man läſſt euh Platz — verlangt ihr mehr, o Brüder? — 
Man läfit euh Pla und — Sieht euch zu. 


Nimm Köcher, Bogen, Pfeil, Apoll! und ftrafe Du 
Dies böfe Dichtervolf, wie einjt Achajens Söhne! 
Du büllteft dich in Nacht, mit jchredendem Getöne 
Fuhr tödend dein Geſchoß auf Maulthier, Roß und Hund; 


So thue deinen Zorn igt Deutſchlands Barden fund! n 


Berhülle dich in Nacht; mit Schredendem Getöne 

Tödt’ ihnen Maulthier, Hund, Pferd, Ejel — Dichtergeiſt! 
Laſſ ich, ftatt Grazien, ftatt Nymphen, Amarillen, 

hr ganz Gehirn mit Jus und mit Rezeſſen füllen! 


Ihr Unzufrieonen, hört! vernehmt des Gottes Willen, 
Der euch langmüthig ſchont, ist Pfeil und Bogen weit, 
Ihn fpannt, und wird nicht ſchnell jih jede Klage ftillen, 
Euch, den Cyklopen gleich, niefehlend niederfchießt. 


Ihr Thoren! ruft der Gott; wenn ihr gleih Schweiß vergießt, 
Den Magen leer, den Kopf euch wirblicht finget, 
Und euer Lied doch nie zum Ohr der Mächt’gen dringet, 
Denn Reim und Silbe nie, doch oft das Brot euch fehlt 
Wenn ihr zulegt Avoll und Mufen fluchet, 
Den Reim zum Teufel ſchickt und euch ein Aemtchen juchet, 
Wo Vers und Hunger nidt, doch jeder Narr euch quält, 
Ihr auf Patenten ſchlaft und in Beſchwerden mwühlet, 
Aus Pflicht nur wäſſrig ſchreibt, aus Pflicht nicht denkt, nicht fühlet, 
Wenn ihr in eurem Lied nur Heben, Daphnen küſſt, 
Mit Nymph und Göttin fcherzt, und doch zulegt ſie ſchmähet, 
Und wie ein Sterblidher, der Geld bei fich vermiflt, 
Um Schmergelinen kriecht, big fie, von euch erflehet, 
Euch zum Kaflirer wählt, den Titel — Mann euch jchentt, 
Wenn ihr den Vers mit Gold und Edelſtein belaftet, 
Auf Demant Demant bäuft, euch ftolz mit Nektar träntt, 
Und doch, fobald ihr in natura faftet 
Mit eurem Manufcript zum Vücherhändler lauft, 
Und um civilen Preis den ganzen Schap verkauft: 
Iſt das nit eure Schuld? — Ihr irrt vom Mittelpfade: 
Im weiten Dlantel jteif, im Stutzerocke fabe, 
Weiß diefer nicht genug, und jener gar zu viel; 
Zur Sonne fliegt ihr bald, bald fpielet ihr im Grafe, 
Bald fließt ihr mie ein Bach, bald ftrömt ihr wie der Nil; 


" auf dem Gebiete der fiterar. u. lünftlerifchen Probuction an ih. 335 


Vom Menſchen tennt ihr bald nur Augen, Mund und Naſe, 
Bald jeden Schritt des Geilt’3 bis auf die ſchwächſte Spur, 
Im Bildniß alles das, nur felten in Natur; 

Bald hüpfender Franzos, bald halbverwirrter Britte, 

Geht ihr in fremdem Tact, und nie in deutihem Schritte. 
Bon Wörtern fait erdrüdt und von Gedanten ſchwer 
Seufzt unter feiner Laſt Euphranons Vers daher; 

Leicht wie ein Span, vom Waſſer fortgeriſſen, 

Schwimmt Nomentanend Reim gedantenleer vorbei; 

Ermind umhüllt fein Lied mit diden Finfternifien, 

Glaubt, weil er Räthſel Sprit, daß er ein Phöbus ei, 
Daß Notenſchreiber ihn dereinit verew'gen müjlen, 

Weil er, wie Lopez, ſelbſt fi nicht erklären kann: — 

Die Emigfeit iſt aus, noch ehe fie begann. 





Mer war e3, wenn ihr fangt, die Elatichend euch erhuben? 
Ein Schäfer oder — Gaſſenbuben. 
Mer ward un Maro’3 Haupt den Lorbeer? — die Natur! 
Wer flocht in Flaccus Haar den Epheu? — die Natur! 
Unfterblihd it nur fie, durch fie wird man e3 nur. 
So fliehet dann von ihr zu ſelbſtgeſchnitzten Gößen! 
Entzieht aufrühreriih euch der Natur Gejegen! 
Nennt's Sklaverei, fie thun; nennt's Freiheit, fie verlegen! 
Empfinden wollt ihr nicht, nur von Eckſtaſen glühn, 
In dir Ideenwelt, nie in der wahren wandeln. 
Romantiſch ſtets, nie menſchlich ſehen handeln, 
Wahrſcheinlich — iſt gemein, und unnatürlid — kühn. 
So ſteiget wolkenan! ſteigt, ſteigt, damit ihr — fallet! 
So ſteiget Griechenland, ſo ſteiget Rom ihm nach; 
Die Proſe wird ein Meer, der Vers ein ſeichter Bach; 
In jener wird geſtürmt, in dieſem nur gelallet, 
Der Thyrſus dort geſchwenkt, und bier recht ſanft — genidt; 
Mit ältrer Dichter Schmuck und ſeidnen Lappen jlidt 
Man ftolz fein Liedchen aus und ſtaunt vor feinem Schimmer; 
Die Grazie zerreißt entrüftet ihren Kranz, 
Der Mujen Chor verfhmäht Gejänge, Spiel und Tanz, 
Zerbricht das Saitenfpiel und flieht davon auf immer. — 


— Gut! daß Herr Phöbus geht! Man wird des Schmälens jatt. 
Was fehlt ihm nur? — Ob ihn em Nymphchen gar betrogen 
Und unterm Finger jih in Schilf verwandelt? 
Verſagt' ihm jüngft fein Wis, verſagt' ihm jüngft jein Bogen? — 
In folder Laune komm’ mir. Herr Apoll nit nad! 
Das Moraliftenvolt und ihn um Rath befragen, 
hut, merk’ ich, niemals gut. — Die Tugend ift nicht ba, 
Dem Laiter, pred’gen fie, mufit du dich gleich entichlagen! — 
oh um Bergebung, wie: — Das magjt bu ſelbſt dir fagen. — 


336 Satire u. Humor außerhalb ber epiſchen u. bramat. Kunftform 


Hier, Vater Phöbus, nimm Sat’ und Scherz zuräd! 
Gieb mir Abfurdens Kopf, gieb mir Abjurdens Glüd! 
MWohlmeinend gabft du mir: Du gabft, wie. Botentaten;; 
Sie geben gern, was fie am’ leichteften entratben — 
Wie ung Erasmus lehrt — ein Lob, ein gnäd’ger Blick! 
Ihr geht, vom Dank entflammt, und bringt in eure Zelle 
Den Kopf mit Stolze voll, die Hände leer zurüd. — 
Satire, fort! verſchaff' mir auf der Stelle 
Ein Geifterprivilegium! 

Wo nicht, fo lebe wohl! und fei auf ewig ftumm! 


Schäbbarer noch, weil intenfiver, ift feine „Appellation der 
Vokalen an das Publikum“ (Frankf. u. Leipzig 1778), gegen 
die Genieſucht gerichtet, die ed in der Dichtung doch nicht über 
fläglihe Nahahmung, zum Theil blos äußerer und jogar ver- 
werflicher Sprachmanieren brachte. Hier eine Probe über die 
Art der Behandlung: 


Wir haben ſchon längſt mit der tiefiten Mehmuth wahrgenommen, 
daß unter den Leuten, die deutihe Wörter auf weiß Papier druden 
laſſen, eine Rotte entjtanden ift, die fi mit jo einftimmiger Wuth zu 
unfrer Bertilgung verſchworen bat, und uns von den Plägen, die wir 
feit vielen hundert Jahren rechtmäßig erworben und befeflen haben, fo 
grimmig vertreibt, daß ſich in kurzer Zeit fein Vokal im ganzen heiligen 
römishen Reihe ohne einen befondern öffentlihen Sicherheitäbrief wird 
fehen laſſen dürfen. Welche Ungerechtigkeit! Welche Undankbarkeit! Wir 
haben ung die Mühe gegeben, die fteifen ſchwerfälligen deutſchen Wör: 
ter, bie eine Zortur für fanfte Organe waren, geichmeidig zu machen, 
ihnen Gelentigleit und weniger Rauhigkeit zu verichaffen, daß fie fi in 
anftändiger Geſellſchaft, und nit blos unter Stallknechten und Eſeltrei⸗ 
bern, konnten bören laffen; wir juchten jogar deutſche Töne für die über: 
feinen Obren unfrer Nachbarn erträglih zu machen, daß ein armer Fran: 
zofe oder Italiener nicht mehr vor Schreden zufammenfuhr, wenn ihm 
von ungefähr ein beutfhes Wort auf dad Zrommelfell fiel; wir gingen 
in unferm Eifer fo weit, daß wir die Konfonanten, die faft allen Raum 
allein eingenommen hatten, und fo zahlreih und dicht auf einander 
faßen, wie die Fliegen um einen Milchtopf, theils zu verdrängen, theils 
weiter von einander zu entfernen, und dadurch ihre barbariiche Oberge⸗ 
walt zu Schwächen bofften: mitten unter den fügen Entwürfen und ber: 
lihen Thaten aber, die wir auszuführen anfingen, fährt den Leuten am 
Rhein, Main und Nedar die Eroberungsjuht in den Kopf; fie ftürzen 
ih ftrommeile, wie ehmals ihre rohen Vorfahren in die römischen Län 
der, auf die polizisten Gegenden der deutſchen Literatnr los, dringen 
ihnen ihre Sprache und Denlart auf, und nichts fühlt ihre Raubbegierde 
und ihr Schwert jo fehr, ala wir arme Vokalen. Man veradhtet unſer 


’ 
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Verdienft, verſchont uns als weiche Wollüftlinge, rottet und aus, und 
macht die deutiche Rede, bie unter unfern Händen zu dem fanften Ton 
einer Flöte verfeinert werden jollte, zu einer Mufit von Kuhhörnern und 
Heerpaulen. — — — — — — — — — — — — 


m — ——— — — —— — — — — — — — — — 


— Man hat bemerken wollen, daß ſeit der häufigen Erſcheinung der 
Apoſtrophen in deutſchen Büchern nüchterner, geſunder Menſchenverſtand, 
richtige, wahre, unaffectirte Empfindung, Natur, angemeſſener, edler Aus: 
drud und ungeſuchte Beredfamleit immer feltner geworden find, und 
Leute, die ih auf's Prophzeien verjtehen, verlündigen uns jo zuverficht: 
lich eine allgemeine Theurung an diefen zu einem Buche jonft fo unent: 
behrlichen Ingredienzen, wenn die Anzahl der Apoftrophen zunehmen 
follte, — jo zuverfihtlih, als der Yandmann fih ein ſchlechtes Jahr 
weiflagen fann, wenn die Mäufe überhandnehmen. — — — — Wenn 
die Vokalenwürger Empfindung äufjern wollen, jo trinlen fie Brannte: 
wein; und da fie blos Liebhaber von ſtarken, erfchütternden Affecten 
find, bei welchen man e3 nebit den Leuten um uns ein paar Tage nod 
binterdrein fühlt, daß man im Affecte geweſen ift, von Leidenichaften, 
die wenigftend ein paar Hälfe, Aerme und Beine zerbreden, und von 
Begebenheiten, zu deren Ausführung wenigiten® eine halbe Nation, ein 
halbes Jahrhundert Zeit, und ein paar Meilen Raum nöthig ift, jo 
follen fie das eigne Kunftitüd befigen, ihrem Unterleibe eine folde Menge 
Blähungen beizubringen, daß der auffteigende Dunft ihre Köpfe To heftig 
beraufcht, als die Pythoniſſe der Dampf, wenn fie auf dem Dreifuß faß. 
Durch jo gewaltſame Mittel bewiefen fie an ih, ftatt Empfindungen, 
Konvulfionen, ftatt eines gewöhnlichen vernünftigen Zitternd, das Beben 
im falten Fieber, und man will mit Gewißheit erzählen, daß einer die: 
fer dramatiihen Unmenjhen fi) die Strafe des Himmels zugezogen 
babe, und an einer keuſchen Lukretia wirklich geitorben fei, ala er bie 
Saiten jo hoch ſpannte, und fie mit Gift, Strang und Dolch zugleich 
bintihten wollte. — — — — — — — — — — — 


Die Mipgriffe der fogenannten Volksdichter damaliger Zeit 
ſammt' deren Enthufiaften lächerlich zu machen, und nebenher 
Bolfälieder von wahrer Naivetät aud der Verborgenheit zu zie- 
hen, bewertitelligte der unvermeidlihe Chriftoph Friedrich 
Nicolai mit glüdlichfter Laune und trefflich affectirter Alter: 
thümelei die Sammlung: „Eyn feyner kleyner Almanach vol 
Ihönerr echterr Liblicher Volckslyder, Tuftigerr Reyen vnndt fleg- 
liherr Mordgefchichten, gefungenn von Gabriel Wunderlich, weyl. 
Bendelfengernn zu Deſſav, heraudgegebenn von Danyel Seuber- 
ih, Schujternn gu Rismüd an der Elbe’ (2 Jahrg. Berl. u. 


Stettin 1777/78). Mit Vergnügen wird der Leſer „ie folgenden 
Ebeling, Geſch. d. Tom. Literatur. I. 2. 
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Lieder daraus vernehmen, bevor wir ihrer nächſten Beranlaffung 
Raum gönnen. | 


Eyn feyn Jegerlied. 
Ym Ton: Es; rotten drei Rewter tzum Tor hinaus. 


Ich hör eyne wunderliche Stym: 
Guckug! 

Von ferrn ym Echo ich vernymm, 
Guckug! 

Wie oft ich dieſe Stym anhör 

Macht myrs almal noch Fremde mer: 
Gudug! Gudug! Gudug; 


Den Vogel musz ych treffen ann, 
Guckug! 
Weyl er ſo lyblych ſyngen kan, 
Guckug! 
Solt ych denn Wald uff aller Seyt, 
Vnndt auch dj Büſche awslawſenn hemt, 
Guckug! Guckug! Guckug! 


Wz ſchaw ych dort ynn grünem Grasz? 
Guckug! 
Iſt esz eyn Fwchs oder iſts eyn Hasz? 
Guckug! 
Ich weisz nicht ſol ych ſchieszen dreyn, 
Oder ſol ychs noch laszen ſeyn? 
Guckug! Guckug! Guckug! 


Ich bynn zwar eyn gut Jegersmann, 
Guckug! 
Vnndt trawe mych doch nicht heran, 
Guckug! 
So eyn gar junges ſchoͤnes Thir 
Hab ych noch nicht getroffen hir. 
Guckug! Guckug! Gudug! _ 

Weil nun dz Schiszen Jegers G'brauch, 
Guckug! 
So wyll ych endlich ſchieszen awch, 
Guckug! 
Myn Büchſen dj find ſchon geladt, 
Dz esz dyr nicht am Leben ſchad't. 
Guckug! Guckug! Guckug! 

Nun ligſt du Vogel getroffenn hir, 
Guckug! 
Komm immerfort ynn meyn Revyr, 
Guckug! 
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So oft ih dych ym Walde erblid, 
So ſchiesz ich dich durch dAnn vnndt dyck. 
Gudug! Gudug! Oudug! 


Der Vogel bat myc recht erfremt, 
Oudug! 
Vmbs Pulver ifts myrs gar nicht leyd, 
Guckug! 
Wen ih jn nur vermerden tue, 
So ſchrey ih jn den Namen Bu. 
Gudug! Gudug! Guckug! 


. Eyn Tagemweyf; 
von eym jungen Knaben. 
Wach uff meyn Hort, 
Vernimm mein Wort, 
Merd uff, wz ich dir füge, 
Meyn Herb d3 ſchwebt, 
Nah deym G'mut, 
Schön’ Fraw, du wollt esz mwagenn. 
AU meyn Begier, 
Trag ih gu bir, 
Dz glaub du myr, 
Deyn Lieb’ lasz mych genieszenn. 


Deyn ftoltzen Leyb, 
Du myr verjchreyb, 
Unndt ſchleusz myr uff dein Herke, 
Schleusz mich dareyn, 
Zart Frewleyn feyn, 
Vnndt wendt myr meinen Schmertze, 
Den ih yetz han; 
Dz ih nicht fan 
Bey dir ftets jeyn, 
Iſt wider meynen Willen. 


„Ab junger Knab, 
„Deyn Bitt lasz ab, 
„Du bift myr vil gu wilde, 
„Vnndt wenn ych tet 
„Nach deyner Bet 
„Ich furcht du ſchweygſt nicht ſtille. 
„Ich danck dir faſt 
„Meyn werter Gaſt, 
„Wenn Trewe haſt, 
„Die du myr gönnft von Hertzen.“ 
AH Fraw mit nicht, 
Bin ich gericht, 
22* 
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Dz ih euch woll betrugen, 

Ob eyner lem, 

Von myrs vernem; 

Dz muft er warlich lugen; 
Darauff du baw, 

Vnndt myr vertram, 

Du reynes Weyb, 

Lab di den Schimpff nicht rewen. 


„Ah junger Knab, 
„Run zeuh dich ab, 
„Bleib hewt bey myr on Sorgen, 
„Kein frewndlych Lieb, 
„Sol ſparen nit, 
„Bisz an den hellen Morgen, 
„Deyn lieblyh Wort 
„An diefem Ort 
„Die gern myr nah, 
„Erweyhen myr meyn Hertze.“ 


Da lag'n dj zwey, 
Dn Sorgen frey, 
Die lange Naht ynn Frewden, 
Bisz vb'r fie ſcheyn, 
Der Tag hereyn. 
Noch ſol mein Trew nicht leyden, 
Noch für vnndt für, 
Lieg ych ann dyr, 
Dz trawe myr, 
Laſz mych deyn Lieb genieszen. 


Der Wechter ann 
Der Zinnen ſtand: 
Leyt yemandt hier verporgenn, 
Der mach ſich uff 
Vnndt ziee davonn, 
Dz er nicht kum ynn Sorgen. 
Nymm Urlaub von 
Dem ſchoͤnen Weyb, 
Denn esz iſt Zeyt, 
Esz ſcheynt der helle Morgen. 


Die Fraw do ann 
Dem Fenſter ſtandt 
Ir Lieb der wolte ſcheyden, 
Sie küſt jn ann 
Sein rotenn Mondt, 
Frewntlych thet er 8’ umbfahen, 
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Do madt fie jm, 

Eyn Krengleyn feyn, 

Bon Berlen weiß 

Mit prauner Seyd'n umbmwunden. 


Bon dann’ er ſich ſchwang. 
Hub ann vnndt fang 
Wie es ihm wer ergangenn, 
Mit eynem Weyb, 
Ir jtolger Leyb, 
Hett jn mit Lieb umbfangenn, 
Hett jn verpflicht, 
Hub an vnndt dicht, 
Eyn Tageweysz 
Vonn eyner ſchoͤnen Frawen. 


Eyn Türyngiſch Pawren-Lyd. 


Kum Grite gyb myr flucks an Schmatz 
Soſt byſt du nimmermie mey Schatz, 
Kum flucks, vnndt thucks geſchwind, 
Du ſchienes Engelskynd. 
Wen ych doch munt deyn Moan, 
Wen gyngs denn ſoſt was oan, 
Vnndt wenn dj Mutter ſchmäle will, 
Frag fie, wie jr dz Ding ad Brawt gefyl. 


An Schmay verweert der Farrer nich, 
Vnndt thät häs og, fo jäte ych: 
Herzt’t je doch ewre Bramt 
Un wert no nicht getramt 
Wenn eener fift niſcht tut, 
Do isz dos Deng fchon gut, 
Denn durch ä besgen Mewler-Knall 
Brengt eener myr de Mäaͤchen neh zom Fall. 


Ich wesz og, dz du verlych biſt, 
Vnndt dychs dj Stunde noch verdrieszt, 
Do Nacdbars Töffel kam, 
Vnndt dych beym Flittche nam. 
Tut hä mers nuch anmoal 
Huol mych der Rübezoahl, 
Ich ſchloa der'n yn di Fräsze 'neyn 
H& joll dyr blut’ wien Hacſſch vnndt wie ä Schwein. 


Weil hä a besgen g’tange Ivan, 
So fien ben alle Mächen van, 
Un ſäht hä nur ä Wort, 
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Pump gien je met en fort. 

Stiet der Hewbuden uff, 

Su zerrt hä fie mit nufl, 

Da jol a Menih dj Kermie fien, 

Do mog ders recht verflucht vnndt tomm zugien. 


To bo yh gang an annern Sinn, 
Wenn ych anmoahl kun Zange bin, 
Do thu'ch A bischen jungl, 
Brandt mach an krummen Sprungtf. 
Es's Zeyt Bun Hemegien, 
Bleyb yh nyich loange ftien, 
Un ſiee mych nych nad annern üm, 
Bift du myr gut, wa ſchär ych mych denn drüm. 


Nächſte Veranlaſſung alſo gab ihm Bürger hiezu, der im 
zweiten Abſchnitt des Aufſatzes: „Aus Daniel Wunderlichs 
Buch“ im „deutſchen Muſeum“ (1774, I. 440-450) die Volks⸗ 
poefie in der That ald die Quelle aller wahren Dihtung mit 
unzweideutiger Weberfchwänglichkeit pried. Warum, predigte er, 
follte Apoll und feine Mufen blos auf dem Gipfel des Pindus 
ihr Wefen haben, warum ihr Gefang einzig die Ohren der Göt- 
ter entzüden oder der wenigen, welche zum Grflettern der ftei- 
len Zinnen des Olymps Athen und Kraft genug hätten? Soll. 
ten fie nicht herunter fommen und auf Erden wandeln wie 
Apoll vorzeiten unter Arkadiend Hirten gethban? Sollten fie 
nicht ihre Strahlengewänder, bei deren Anblid fo oft das irdi- 
fhe Auge erblinde, droben lafjen und des Menſchen Natur an 
ziehen, unter den Menſchenkindern, ſowol in Paläften ald Hüt- 
ten, ein= und audgehen, und gleich veritändlich, gleich unterhal⸗ 
tend für das Menfchengefchleht im Ganzen dichten? Das foll- 
ten fie freilih. Aber wie wenig noch hätten es bie deutfchen 
Mufen gethban! Statt den Naturfatehismus daheim audwen- 
dig zu lernen, ftatt fih der Popularität zu befleigigen, ginge 
die deutſche Muſe auf gelehrte Reifen. Wo ftünde gefchrieben, 
daß fie feine deutfche Menjchenfprache, fondern vel quasi eine 
Götterfprahe ftammeln folle, die oft nicht? andere? als rauhes 
Löwen- und Stiergebrüll, Roßwiehern, Wolfdgeheul, Hundege- 
bel und Gänfegefchnatter fei! Statt des Gejanges Strom, vom . 
mäbhligen Abhang, diitincten, vernehmbaren Wohlgetönd dahin 
ftrömen zu laffen, ftele man fi auf eine fchroffe Felſenſpitze, 
werfe unter gräfjlichen Berzudungen den Kopf in den Naden, 
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verdrehe die Augen und flürze fein Rrüglein mit unvernehmli- 
chem, verwirrendem Geräufh Hurlepurl hinab, und am Ende 
fei e8 dennoch nicht fo viel, daß eine Müde fih daraus fatt 
trinten könne. Diefem Unheil abzuhelfen, folle man das Bolf 
im Ganzen fennen lernen, feine Phantafie und Fühlbarkeit er- 
funden, um jene mit gehörigen Bildern zu füllen, für diefe das 
rechte Caliber zu treffen. Alsdann den Zauberitab des natür- 
lihen Epos gezüdt, alles in Gewimmel und Aufruhr gefebt, vor 
den Augen der Phantafie vorbeigejagt und die goldenen Pfeile 
abgefhhoffen, — dann werde es ander? werden. Am leichteften 
wäre diefer Jauberftab noch in unfern alten Volksliedern zu fin- 
den, denen erft wenige ächte Söhne der Natur auf die Spur 
gerathen. Diefe alten Volkslieder böten reifenden Dichtern ein 
ſehr wichtiges Studium der Iyrifhen und epifchlyrifehen Kunft 
dar. Freilich habe die mündliche Tradition oft Manches hinzu- 
getan und weggenommen, und dadurch viel lächerlichen Unfinn 
hineingebracht. Wer jedoh Gold von Schlacken zu jcheiden 
wijfe, werde feinen verächtlihen Schaß erbeuten. Und außer: 
dem wäre 88 wol der Mühe werth, mit hemſterhuyſiſch— 
fritifher Nafe den heterogenen Anflug wegzunehmen, 
und die alte verdunfelte oder verlorene Lesart wieder 
berzuftellen. In folcher Abficht habe fein Ohr dem Zauber- 
fhalle der Balladen und Gaffenhauer unter den Linden des 
Dorfs, auf der Bleihe und in den Spinnftuben gelaufcht. Sel- 
ten fei ihm ein ſogenanntes Stückchen zu unfinnig und albern 
geweſen,“ daß ed ihn nicht wenigſtens einigermaßen erbaut hätte. 
Möchte endlich ein Sammler diejer Volkspoeſien erftehen! Unter 
den Bauern, Hirten, Jägern, Bergleuten, Handwerksburſchen, 
Keifelführern, Hechelträgern, Bootsknechten, Fuhrleuten, Trut⸗ 
ſcheln, Tyrolern und Tyrolerinnen curſire eine erſtaunliche Menge 
von Liedern, worunter ſo leicht kein einziges ſein werde, woraus 
der Volksdichter nicht etwas lernen könne. Solch' eine Samm⸗ 
lung, was möchte er nicht dafür geben! 

Daß diefem Herzendergup der Almanach fein Entjtehen zu- 
nächſt verdantte, ftellten dann die hohnnedenden Borreden zu 
beiden Jahrgängen außer allem Zweifel. Ste haben fi aller- 
dinge manches platten und groben Ausfalles nicht enthalten, 
doch ftören fie weder Farbe noch Wirkung im Ganzen. Herder 
nannte die Zammlung in Bauſch und Bogen „eine Schüjfel voll 


344 Satire u. Humor außerhalb ber epifchen n. dramat. Kunftform 


Schlamm, damit die Nation ja nicht zu etwas beiferm (der Art) 
Luft bekomme“ (deutih. Muf. 1777, I. 430), aber diefe fehnell- 
fertige Meinung beruhte auf grundfalicher Anfiht, und bewies 
wiederholt, daß Producte des Wibes ihn gar leicht wie Salze 
trodenen Boden befielen, wo fie ſich natürlich nicht auflöfen und 
folglih auch nicht wirken. Anders ein Möfer, „Meifter Seu- 
berlich“, fehrieb er Nicolai (14. Dez. 1778. Werke X. 175), „kann 
mit Reht aufhören, er hat gewiß mehr Narren befehrt, als 
mander Apoftel Heiden, und die Narren, die ihm nachfchreien, 
haben ihm mehr zu danken, als fie erkennen wollen.” Joͤrdens 
berichtet (I. 270), Bürger hätte fih durch einen bittern Ausfall 
rächen wollen, er fei indejjen nie gedrudt worden. — „Die neue 
Deutfchheit nuniger Zeitverftreihungen. Allen Pritfchmeiftern, 
After-Morven-Stalden-Barden-Minniglihen- und Wonnigflichen 
Poffierlichleitgmachern zugeeignet. Erſtes bis dreizehntes Pröb- 
hen” (Bött. 1777) — perfifflirte mit unleugbarem Gefhid und 
ächtkomiſcher Laune den damaligen Zuftand der deutſchen Dicht- 
kunft, und es thut höchſt geringfügigen Eintrag, daß fi man- 
her Krüppelwis darunter verftedt. Andererfeitd hatte der un— 
befannt gebliebene Verfaſſer alles Ernſtes die Abficht einer Be— 
weislieferung für die Kraft und Brauchbarkeit der plattdeutichen 
Sprache behufs poetifcher Verwendung. Wenn indep die allge: 
meine deutſche Bibliothef die Satire nicht recht verftand, ſich 
3. B. in dem gefliffentlich willfürlichen Gebrauch verhunzender 
Apoftrophen nicht orientiren konnte, darin durfte fie Zuſtimmung 
erwarten, daß die zu lesterem Zwecke mitgetheilten Gedichte 
„Daniel Seuberlih” und feine Freunde in der Meinung nur 
beftärten mufften, wie hochdeutfche Dichter fih niemals völlig 
in die Lage derer zu verfeßen vermöchten, deren Sprache fie 
führen wollten, hinfolglih auch nicht ganz und gar in ihrem 
Geifte dichten würden. Obenein war bier der in der Gegend 
von Hannover, im Thale von Lauenau und Springe heimifche 
fogenannte Deifter-Dialeft gewählt, der fih in Naivetät und 
melodifhen Schmelz nicht im Entfernteften mit dem Dialekt 
um Zelle mejjen durfte‘). Für die eine wie für die andere Ab⸗ 
fiht unfered Satirographen je eine Probe: 


*) Bgl. X. d. B. XXXIII. 152 ff. Flögel, Geſch. d. Burlesken 208 f. 
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Deutſchlands Nahahmer. 


Ich lob' mir's deutihe Vaterland 

Mit allen ſeinen Gecken; 

S'beſitzen Wis, Kunſt und Verſtand, 

Was alt iſt neu zu lecken. 

Da giebt's der Fäuſte groß und klein 

Gar mächtig viel zum Schmieren; 

Manch' Büble will ein Barde ſeyn, 

Manch' Bard' wie's Weible zieren. 

Sieh'ſt ſ'bald auf hohen Stelzen gehn, 

Ueb'r Stod und Steine poltern, 

Bald kriech'n und an der Krüde gehn, 

Das deutihe Chr zu foltern. 

»Swar'n Mann, bieß Young, batt’ viel PVerftand, 
Schrieb finftre Nachtgedichte, 

Davon ſah'ſt in dem Affenland 

Gar allerliebfte Früchte. 

Sie winfelten aufm Leichenftein, 

In wahren Tollhaustönen; 

Auch fang da mandes Dichterlein 

Im gleihen Zon den Schönen. 

Als drauf ein Stern’ empfindfam ward, 

Ging'n Männchen zuderfüße 

Auf Reifen aus, hatt'ns zwar feinen Bart, 
Doh ein Paar gute Füße. 

Tas war dir eine feine Zucht, 

Konnt'ns weinen, konnt'ns auch laden. 

Drauf folgt der alten Barden G'ſang, 
Hör’ft’s wie Tuisco ſchallen; 

Kam Sindre, Nidhoggur in Schwang, 

Konnt'ns von Malhalla lallen. 

Zuletzt ahmt's Englands Poͤbel nad), 

Schreib'n's kurz, ſprech'n's viel von Minne, 
Glaub'n's ſchier, daß unſre arme Sprach' 

Durch Striche viel gewinne. 

Der Gellert! — Strich — das war ein Mann — 
War's — Strich — nicht mehr — geweſen — 
Iſt's nun in höhern Ton gebracht, 

Klingt's wie Muſik der Sphären; 

Drebn’3 bin, drehn's ber, zerrn's chief, zerrn's Trumm, 
Könn’n ſchön die Sprach' verhudeln; 

Gehn's wie mit einer Hure um, 
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Woll'n's nah Gefallen bejup’In. 

Ich lob' mir's deutihe Vaterland 

Mit allen ſeinen Gecken, 
Hab'n's Witz, hab'n's halter Unverſtand 
Was Dummes auszuhecken. 


Trinklied eines Bauern. 


Brauer! kum to Bair, un laht üſch ſupen, 
Sich eis, wo deck doch dei Brailsſe ſchühmt, 
Schell ek ook up allen vairen krupen, 
Bliew ek bet dat Fat is uperühmt. 

Laht ſe in der Stat man jümmerſt jaulen, 
Dat Schampanjer bäter ſih, 

Könt ſe doch darnach nich bäter ſchraulen, 
Suhpt ſe ſek mich dicker doch as wih. 


Wihwer wet den hogen dicken Haaren, 
Dei ſau kruhs, ſau bunt tau Barge ſtaht, 
Schlehpt ſei det in Kakelbunten Kaaren, 
Wenn de Kehrels hen tom ſupen gaht. 
Wih nehmt uſe Greitje mit tom Kören, 
Sühſt du dat wih klänker ſind! 

In der Stat da gift et drum ook Hören, 
Heft ſei länger es en jährig Rind. 


Stritt un giegt nu Michel up der Fiddel 
Bäter e3 de veelen Kehrels dort, 

Faht et mihne Greitje bih dat Middel, 
Schlühr je over Stod un Steine vott. 
Wilt je in Hannaumwer mahl eis danfen, 
Farwt fe fed de Nöjen fwart, 

Welfe bunt von Stlatern un von Franßen, 
Welke met en groten Juden Bohrt. 


Hihr fan Hans un Greitjien Döhnken fingen, 
Dort malt fei ſek fpige Mübler tau, 

Laht jet wol up ſowen Dänße dingen, 

Un de Kehrels fegget nids datau. 

Mihne Greitje Schöll jet mahl eis muden, 
Schleug it ör de Jade vull. 

Seigftu eins dat ükerwenſche Huden, 
Slömeftu je wören alle dull. 


Hör! dort gift et ded der Kehrls en Hupe, 
Dei von nids as Rhinſchen Wine fingt; 
Singt davon, un mötet Water jupen, 

Bet eis einer oͤre Lire dingt. 

Davor ſmekt us ufe Brailße bäter; 
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Keimen gern tau üſch beruht! 

Sind ſau mager, mihne Zeeg iS fetter, 
Seiht es upgebröhte Hehrje uth. 
Brauer! fülle mel de ganße Stanne, 
Hüte Abend jün wih jo fo Iubt, 

Un mel dörftet. Süh! de dumme Kanne 
Is jo olle Ogenblide ubt. 

In der Stat da gilt es Tütje Gläfe, 
Gaſtrig Bair un weinig Trohſt. 

Water ſuhpt je; Water juhpt de Hafe, 
Doch wih ſuhpet Brailße, Brauer prohſt! 

Zwiefacher Tendenz ſind auch die „Calendergrillen. Ein 
Geſpräch von Calendern und deren Verbeſſerung“ (o. ©. 1777): 
ironifche, hin und wieder recht drollige Borfchläge zu Kalender- 
materien und ein ernftgemeintes Project zu einer Reform der 
eier gewiffer jährlich wiederkehrender Feſte. Wem es fonit ent- 
gangen, fann in diefem Geſpräche zugleich belehrt werden, „daß 
nicht erft unferer Zeit überflutende Kalender-Induftrie vorgewor⸗ 
fen werden darf. Man war dgrin vor neunzig Jahren genau 
jo geihäftig ala heute. Wir haben, fagt der Grillenfänger, Ka⸗ 
lender in allerlei Format, mit mancherlei Begleitung, ſchöne Ra- 
ritäten inmwendig und auswendig, Kalender von allerhand Stoff, 
von Holz, Pappe, Metall, Kalendermafchinen, Kalenderuhren; 
hundertjährige, ja immermwährende Kalender, Kalender von aller- 
lei Inhalt: aftronomijhe, Haushaltungs⸗, Arznei-, Schreib-, 
Staats⸗, Hof⸗, Stadt-, Yand-, Garten-, Feld, Korft-, Berg-, 
Unwerfitäts-, Hiftorien-, Kunft-, Wunder», Genealogie-, Wap- 
pen⸗, Theater-, Mufen-, Grazien=, encyflopädifche-, Bienen⸗, 
Kinder » Kalender, Bauern - Bractica; SKalendertabellen u. f. w. 
u. |. w. Nun fehle blos noch ein Kalenderlerifon und eine An- 
wetfung zur Kunft aus allem Erdenklichen Kalender zu fabrici- 
ven. Und diefe fehlen immer noch troß der Menge betriebjamer 
Buchhändler, welche nicht mehr der Angebote der unpraktifchen 
Shhriftiteller harren, ſondern von erleuchtetern Intentionen ge= 
trieben für das Bedürfniß fortichreitender Bildung die Jnitia- 
tive ergreifen, und glüdhicherweife, gedankt fei ed dem unper- 
gleichlichen Selbftgefühl jo vieler deutjchen Literaten, immer das 
rechte Perſonal zur Berwirflihung ihrer — wer könnte daran 
zweifeln? — einzig auf dad Beite gerichteten Pläne, wie zur 
Erhöhung ihrer Berdienfte theild anwerben, theild ungefucht 
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erlangen. Vielleicht daß auch unter diefem Jemand die von un- 
ferm Grillenfpinner uneigennügig offerirten Themen zu gelegent- 
liher Behandlung aufbewahrt, da verſchiedene Kalenderfabrifan- 
ten fo ideenbanfrott geworden, daß fie das Publicum zur Wie- 
derfäuung des in einen Journal Jahre vorher Aufgetifchten 
oder zur Verwürgung wahrhaft präadamitifchen Miscellenframd 
nöthigen. Derlei Themen find: Ueber den Gebrauch der Hände, 
daß man mit der einen nimmt, was man mit der andern giebt; 
von den Nahrungsfäften der Schreibfedern, von der Nothwen- 
digfeit, dem Nuben und Gebrauch der Polyglottenfibeln; Be- 
lehrung aus der Algebra, ein Amt durch Näherungen zu ge— 
winnen, wenn es nicht aus Gleichungen heraus gebracht wer- 
den kann; von elaftifchen Titeln, von der fichtbaren und un- 
fihtbaren Influenz der Venus bei allen Phafen auf alle menſch⸗ 
liche Dinge, über die Schwere der Schreibfedern, Filetnadeln, 
Putzbänder u. dgl. verglichen mit der Schwere der Aerte, Häm- 
mer, Drefähflegel und Küchengeräthe (d. i. patriotifcher Zuruf 
an viele Schriftfteller zum Vertauſch der Feder mit der Filetna⸗ 
del), Unterfuhung der Frage, ob einem Lande wenig Bauern 
und viel Frifeure zuträglich find, nebft ftatiftifchen Todtenliften; 
— und andere gleichmäßig tieffinnige. — Urtheile über die dama⸗ 
ligen Schriftfteller mit vorwiegend Iucianifcher Laune, nament- 
(ih bezüglich Goethe's, Herder's, MWieland’3 und Lenz’ geben die 
„Breloden an's Allerlei der Groß- und Kleinmänner” (Leipzig 
1778), als deren Berfafler Johann Georg Sulzer (1720— 
1779) und Johann Jacob Hottinger aus Fürih (1750— 
1819) ermittelt wurden. Grwähnung verdient dann die „Ante 
wort eines Vetters, das Studium der fehönen Wiffenfchaften be- 
treffend” (deutfh. Muf. 1778, II. 127 ff.), welche die Nachahmer 
der Stilmanieren de? Wandsbecker Boten humoriſtiſch abfertigt. 
Sie muß aber im Zufammenhange mit einem früheren Artifel 
deifelben Journale: ‚Eine Korrefpondenz zwiſchen Asmus und 
feinem Better, das Studium der fchönen Wiffenichaften betref- 
fend“ (1778, 1. 189 f.) gelefen werden. — Eine nur allzugetreue 
Nahbildung des Bahrdtiihen Ketzetalmanachs gab anonyın 
Friedrih Schulz heraus, im „Almanach der Bellettriften und 
Bellettriftinnen für’d Jahr 1782. Ulietea [Berlin] bei Peter 
Jobſt Edlen von Omai ſHimburg]“, wozu im nädften Jahre 
(1782) noch eine „Beylage“ (0. D.) fam. Der Hauptunterfchied 
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beider Jahrbücher liegt auf der Hand: dort waren es Theologen, 
über welche Revue gehalten wurde, bier find es nahe an ay- 
derthalbhundert damals lebende oder unlängft verftorbene fchön- 
wiſſenſchaftliche Schriftiteller und Schriftftellerinnen, die alpha⸗ 
betifch vor Gericht geladen werden. Manche Erkenntniſſe treffen 
den Nagel auf den Kopf, in’ der Mehrzahl tritt jedoch widrige 
Unreife mit abjtogender Nüchternheit der Abfalfung, und jogar 
empörende Rohheit zu Tage, um ſo eimpörender, wenn man be- 
dent, daß der Richter noch nicht das zmwanzigite Lebensjahr 
überfohritten hatte. Humoriftifch-jatirifch find darin blos die 
Monatstabellen nebit den Witterungdanzeigen und Nativitäte- 
ftelungen. Der Antheil eines gewillen 8. 3. W. Erbitein 
eritredt jih auf die „Beilage. Gänzlich ignoriren müſſten wir 
die in ſchlechten Knittelverſen hingeleierte Satire: „Die Wiener 
Buͤchlſchreiber nach dem Leben gejchildert von einem Wiener“ 
(deutih. Muſ. 1783, II. 274— 283), wäre nicht irrthümlich Son- 
nenfeld als Verfaſſer betrachtet worden. Bortrefflih dagegen tft 
Ratſchky's Spottgediht: „Der junge Odendichter‘ (deutſch. 
Muf. 1788, II 260 ff., die Nachahmer Klopftod’3, Voſſen's, De- 
vis und der beiden Stolberge züchtigend, „melde in hochtra— 
bendem Unjinn dur gezwungene Wortverjegungen und sesqui- 
pedalia verba dem ‚Zrivialften Würde zu verleihen glaubten, 
Schwulſt und Gezwungenheit für Erhabenheit anfahen”. 


Der junge Odendidter. 


In einer Feierabendſtunde, 

Als Titans röthlid goldner Strahl 

Sich allgemach bergunter ſtahl, 

Macht' ich jüngſt um den Wall die Runde: 
Da ſtieß mir in geſporntem Lauf 

Ein junger Mufenzögling auf. 


Willkommen, Bruder! ſprach der raſche 
Bartloſe Dichterling zu mir, 
Und zog ein Blätthen aus der Taſche. 
Welch' Glüd für mid, daß ih Sie bier 
Zu fo gelegner Zeit getroffen! 
Sie follen über ein paar Strophen, 
Die ich, Gottlob! fo eben nun 
Nah langem fchmerzlihen Beftreben 
Zur Welt gebar, den Ausſpruch thun. 
Der Neugebornen Tod und Leben 
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Bertrau’ ih Ihrer Willlür an; 

Denn, Freund! Sie find ein wadrer Mann, 
° Der felber aus dem Quell der Dichter 

Gern der Begeiftrung Wonne fchlürft, 

Und dem als einen biedern Dichter 

Mein Geift ih willig untermirft. 

Entiheiden Sie als Freund und Kenner, 

Ob diefem Heinen Lobgedicht 

Der Stempel des Genies gebridt. 

Die dreimal dreifah großen Männer, 

Die unſrer königlichen Kunſt 

Als Häupter vorſtehn, find, mit Gunſt, 

Der Gegenſtand von meiner Ode! 

Ich ſuchte nach der neuſten Mode 

Die Sprach' ein Bischen zu verdrehn, 

Und Worte, die hübſch nervig klingen, 

Die Baden, wie ein Segel, blähn, 

Und ftürmend um die Ohren mwehn, 

In's Silbenmaaß hineinzuzwingen; 

Denn Dichter, die bis zu den Höh'n 

Der Sonn’ empor auf Adlerihwingen 

Die Muf’ erhebt, muß unter zehn 

Nur einer halb und halb verftehn. 

Die Zeit ift bin, wo unſre alten 

Reimftümper U; und Hagedorn 

Trotz ihrem ſchlechten Schrot und Korn 

Für ädte gute Münze galten. 


Bei diefem drolligen Prolog, 
Womit mein Männchen mit Emphaſe 
Für feinen Unfinn focht, verzog 
Ich Auge, Stine, Mund und Nafe, 
Um des Gelächters Ungeftüm, 
So gut ich lonnte, zu befämpfen; 
Denn eines jungen Dichters Grimm 
St, wie bekannt, gar ſchwer zu dämpfen, 
Und flammet glei verborrtem Strob 
Im Augenblide lichterloh. 


Ich ſuchte weislich mich zu faſſen, 
Und muſſte halb aus Bruderpflicht 
Und halb aus Furcht durch ſein Gedicht 
Mein Trommelfell erſchüttern laſſen. 
Mit tollen, ſeltſamen Grimaſſen 
Fing unſer junger Oſſian 
Nun ſeinen rauhen Päan an, 
Und zog mit ſeinem Versgepolter 
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Mein Obr, wie ein Domitian 

Die Chriften, fchredlich auf die Folter. 
Geneigter Leſer, hör’ auch du, 

Wie id es that, mit erniter Stille 
Dem flandinaviihen Gebrülle 

Des Herolds deutſcher Skalden zu. 


Dreimal drei Sonnenwenden vergeudet' ich 
Die Midasohren Geiſtesverſchnittener 
Durch Reimgetön zu kitzeln. Nimmer 
Fröhn' ih dem Schellengeklingel foͤrder. 


Fleug Odenflug, mein kühner Geſang, hinfür! 
Sternſchnuppen gleich ſcheuß ſtolz durch den Aether hin! 
Sprich Hohn dem weichen Brautlenzreihnſang! 
Schalie nur donnernden Feldſchlachtzornlaut! 


Wer iſt der Erſtling, den du, mein Saitenſpiel! 
Mit Windesbrautsſturmkraft ſchnell wie Gedankenflug 


Edle Dynaſten des königlichen 


Dreidrillingsbundes, ihr ſeid des Barden Stoff: 
Euch hebt die Tuba bis an den Sternenkamp; 
Ihr ſeid die ſicheren Piloten 
Aufſchlußerwartender Lichtumſegler. 


Ihr ſeid der tauſendarmige Strom, der, ein 
Leitfaden, ftrömt durch's myſtiſche Labyrinth: 
Ihr ſeid der Pfeiler, der die große 
Ampel des ſtrahlumſtroͤmten Lichtes trägt. 


Ihr ſeid der Pfeiblitz, welcher den Waller durch 
Gewitternachtgraun wonnige Pfade führt: 
Ihr ſeid der Aar, der unterm Fittig 
Seiner befiederten Kindlein Brut ſchirmt. 


Lobtönt, Poſaunen! lispelt, o Harfen, Dank! 
Pſalmt Preis, ihr Zymbeln! jubelt, Trompeten! feirt 
Laut von Aeon hin zu Aeon die 
Ehre den Erben des Lichtſtrahlquellſtroms! 


Vortrefflich! rief ich, meiſterlich! 
Sie laſſen, wärs um eine Wette 
Zu thun, ſelbſt Pindarn hinter ſich. 
O pulchre, bene, recte!..... Hätte 
Mir die Natur au einen Mund 
Bon Stahl und Eifen, einen Schlund 
Bon Kupfer, taufend eh'rne Zungen 
Und taufend abamantne ungen, 
Ihr Loblied fundzuthun, verlichn, 
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Nie reichten meine Kräfte bin; 

Denn höber, feuriger und fühner 
Schwang wahrlich keiner noch vom Chor 
Der Odenſänger fih empor..... 

Ich bin Ihr ganz ergebner Diener. 


Nicht fowol gegen Nicolai's Berfon, vielmehr gegen ihn ala 
Neifebefchreiber richtete der Philofoph Johann Auguft von 
Stard aus Schwerin (1741—1816): „C. Nicolai, Buchführers 
in Bebenhaujen, wichtige Entdedungen auf einer gelehrten Reife 
durch Deutfhland. Bebenhaufen [Manh. N. A. 1789)“. Den 
felben Zwed, nur in rein foherzhafter Weife, verfolgte: „Aenn⸗ 
hen von Wenfitendorf. Ein Anhang zu Nicolai's Befhreibung 
von Berlin” (Berl. Monatsjhr. 1790, XVI. 184 ff.). 


Aennden von Wenſikendorf. 
Mel.: Wer fagt mir on, wo Weinberg Tiegt? 
Da bin ich mit Herzmuttern lept 
Rauf nah Berlin gelaufen; 
Sie hat ih hin zu Markt gefekt, 
Und id ging 'rum verkaufen. 
O Jemine! o Jemini! 
Das iſt 'ne Welt, ich weiß nicht wie. 


Vorm Thore ſchon geht's kunterbunt. 
Man kann vor Sand kaum weiter: 

Und doch kommt's hier zu rennen; und 
Dort ſeitwärts jagt ein Reiter; 

Und überall da fährt's drauf ein, 

Das arme .Vieh möcht Zeter fchrein. 


Kommt man denn nun binein in's Thor, 
Sp — muß man ftille ftehen. 

Dann tritt ein Herr Viſ'tirer vor, . 
Als wollt’ er einen flöhen; 

Allein er fucht nach feinem Floh, 

Nur Konterband — und Gott weiß mol 


Mich fing mein Gang ſchon an zu reu’n; 
Da rief Herzmutter: „Aenne! 

Kie wo ’ne Straß’! Geh nur nicht 
Wie eine blinde Henne!” 

Nein! ſprach ih; und mit einemmal 

Da war’3 auch wie ein Bilderfaal. 


Du liebfte Zeit: ih wußte nu 
Bor Freuden kaum zu bleiben. 
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Ich ließ die Mutter immer zu 

Ihr Wirthshaus mir befchreiben. 
Geht nur, das Sieb das find ih wohl! 
Rief ih, und lief umher wie toll. 


Gar luſtig find glei oben an 
Die Plaͤtze anzuſchauen. 

Auf dem ſtehn Generals, die ha'n 
Von Marmel ſie gehauen; 

Der wimmelt von Soldaten ganz, 

Und Einer tanzt den Spigruthtang. 


Hernach find aud die Brüden ſchön 
Und koſtbar anzufehen. 

Auf einer thut der Kurfürſt ftehn, 
So ſtolz ala wollt’ er fräben; 

Ein’ andre wieder weilet euch 

Das Ichönfte alte Kleiderzeug. 


Auch iſt es prächtig überall. 
Rund um an allen Ecken 

Giebt's Häuſer gleich wie von Kryſtall, 
Man möchte faſt erſchrecken; 

Doch gehet man nur dreiſt hinein, 

So ſchenkt ihr Herr oft Vrantewein. 


Bei uns der arme Handwerksmann 
Hat weder Schild noch Zeichen; 

Hier trefft ihr lauter Schilder an, 
Die ha'n nicht ihres gleichen. 

Zwei große Löwen ſtehn richt auf. 

Und zeigen Bregel zum Berlauf. 


Dies fag’ ih nur im Rampe gleich; 
Sonſt fann von allen Dingen, 
Und wol aus jedem Biertel, euch 
Auch Aennchen no was fingen. 
Sie macht es nit wie mancher Tapg, 
Der kommt zur Stadt und trinkt nur Schnaps. 


Ganz majeſtät'ſch von Poſitur 
Erhebt ſich zum Exempel 
Des Königs Schloß: ihr denket nur 
zit Salomonis Tempel; 
Und mas das allerſchoͤnſt' ift doch, 
Dicht bei ift eine Mühle noch. 
Geht wer nun nad der Neuſtadt 'naus, 
So fieht er die Paläfte 
Der Prinzen, und ein mächt'ges Haus, 
Ebeling, Geld. b. Tom. Literatur. 1. 2. 23 
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Drin find die Opernfefte. 

Die müſſen recht ergögen fie, 

Die Sängers fingen Kikriki. 

Gin groß’ Gebäud’ am Lpernplag 
Steht da mit einer Wache. 

Sragt ihr wozu? Der König hat's 
Bol Bücher bis am Dadıe. 

Fin g’lahrter Doctor nebenbei 

Schreibt immer Bücher noch auf’s neu. 


Wo fie jo gern fpazieren gehn, 
Man beißt e3 unter'n Linden, 

Der Gang fo Eöftlih breit und fchön 
Iſt gleichfalls bier zu finden. 

Noch Schöner wär’ cr, fönnte man 

Bor Staub nur fehen dann und wann. 


Borauf zur Seite fteht ein Haug, 
Wenn ih nicht unrecht hörte, 

So ift der Theil nad) vornheraus 
Für Malerd und Gelehrte; 

Da Hinten aber fipt bei Nacht 

Der Mann, ter die Stalender madt. 


Und weiter n’auf (Bog alle Welt, 
Da hätt’ ih gern geſeſſen!) 

Da fteht ein aufgefchlagnes Zelt 
Bol Obſt und kaltes Effen. 

Das fpeifen fie; und, ift’3 recht heiß, 

Sogar auch Hagel oder Eis. 


Die Friedrihsftadt hat, eben mie 
Die Neuftadt, Sonderbares: 
Ein Haus da ſpiel'n fie Komödie; 
Und dann ift noch was Rares: 
Tas Narrenhatıs. Nur ah! zu Hein; 
Biel Narren ſoll'n noch haußen fein. 


So iſt's auch noch die Friedrichstadt, 
Die, däucht mich, die nefcheute 

Und recht barmherz'ge Anftalt hat 
Zum Beiten armer Leute; 

Die Lotterie, die unverhofft 

Den Bettler macht zum Reichen oft. 


Kommt auf den Werder ihr, entlang 
Die Spree, jo lajlt euch jagen: 

Da ift die Münze! Pinke Pant 
Wird drin das Geld gefchlagen. 
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Erft liegt’3 denn da fo did wie Heu, 
Doch bald fliegt es umher wie Spreu. 


Die andern Viertel in der Stabt 
Hab’ ich nicht gnug durchlaufen, 

Um von zu reden; denn ich hatt 
Nun nichts mehr zu verlaufen. 

Wo immer fo viel Hunde bell’n 

Weiß ich wol noch, das ift in Köln! 


Herzmutter that mir herzlich leid; 
Die bat auf mich gelauert 
Bon früh bis fait zur Schlafengzeit, 
Und ſchon für ſich getrauert: 
Ah wär’ gedrängt wo von der Brüd’, 
Und hätt’ am Leib fein heiles Stüd. 


Weiß aber Gott auch wie es ging; 
So fehr zum Sieb ich eilte, 

So kam doch ftet3 ein neues Ping, 
Mobei ich mich vermeilte. 

In einer Gaſſ', da3 war gar nett, 

Da tanzten Hunde Menuett. 


Mo anders lag auf einem Tiſch 
Ein Berg voll Honigkuchen; 
Rings würfelten viel Menſchen friich 
Ihr Glück fih zu verjuden. 
Dem Einen war’3 auch recht bejcheert, 
Der kriegt’ ein großes Kuchenpferd. 


Zulegt gar fchrie ein Mann: ‚Kommt ber! 
Hier ſeht ihr unſre Erde; 
Das Paradies, Thal, Berg und Meer; 
Die Kön’ge all zu Pferde — 
Zum Schluß das kunft'ge Weltgericht ! 
Zwei Dreier nur, mehr zahlt ihr nicht!“ 
So lang’ ih lebe — Jedermann 
Will ih den Rath ertheilen, 
Wenn er Berlin mal feben kann, 
Mag er nicht lange weilen. 
O Jemine! o Yemini! 
Das ift 'ne Welt — id weiß nicht wie. 

Johann Gabriel Bernhard Büſchel, geboren 1758 
zu Leipzig und am 7. März 1813 ald penfionirter Regiments⸗ 
quartiermeifter daſelbſt geftorben, bot in dem vielbehandelten 
Thema: „Weber die Charlatanerie dex Gelehrten, feit Menten“ 
(Leipzig 1790) wenig Neued, und gelangte daher auch nicht im 

23* 
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Entfernteften zu dem Aufſehen der Orationes des genannten 
großen Vorgängers. Das feltene „Leriton aller Anſtößigkeiten 
und Prahlereien, weldhe in den zu Berlin in 15 Bänden erſchie— 
nenen fogenannten Schriften Friedrich U. vorkommen (0. D. 
[Prag] 1790) darf wenigſtens theilweife hieher gerechnet wer- 
den, wie die folgende fatirifche Umbildung u. a. ermweift. Im 
Ganzen aber war e3 die perfidefte Manifeftation öſterreichiſchen 
Nativnalhaffes gegen Preußens größten König. 


Glanbensbekenntniß Friedrich des Großen. 


Ich glaube an Gott Mars, den allmädtigen Schöpfer meines 
Schlefiends. Und an feine vielgeliebten Söhne, meine Preußen; bie 
empfangen find von nervigten Männern und geboren von Jungfrauen; 
gelitten unter mir und meinen Generalen bei Kollin, bei Jägersdorf, bei 
Brezlau, bei Kay, bei Kunersdorf, gehenkt (weil die Rader immer ba- 
von laufen wollten), zerſchoſſen, zerhauen, zerfegt, geitorben, begraben, 
zum Zeufel gefahren, wieder auferjtanden von den Zodten*), mir auf’3 
Neue ftatt der Spielmarfen**) gedient, und endlich in ihre Heimat ge: 
zogen find, von dannen fie fommen werden, zu plündern die Lebendigen 
und die Todten. ch glaube an die heilige Politik, an die Geſchicklich⸗ 
feit meiner Spione, und an meine eigene Betrügereien, eine Gemein: 
Ihaft der Länder (meine gegenwärtige Befigungen ausgenommen, die ich 
mir allein vorbehalte), Vergebung der Schniger und Sottifen, feine Auf⸗ 
eritehung des Fleifhes und fein ewiges Leben, Amen! 


Nicht aus eigener Anſchauung fennen wir: „Blumauer bei 
den Göttern im Olympus über die Traveftirung der Aeneis an- 
geklagt, oder Zagfakung im Olympus, Virgilius Maro contra 
Blumauer in puncto labefactae Aeneidis. Herausgegeben von 
einem P*’ (Leipzig u. Gräb 1792). Allein die diefer humo- 
riftifch-fatirifchen Apologie, der Traveftie auch in Allgemeinen, 
in der Kritif zu Theil gewordene Aufnahme macht fie unferer 
Beahtung würdig. Virgil befommt — died der Verlauf der 
Dichtung * — im Elyfium die von Blumauer traveftirte Ae⸗ 
neide zu Gefiht, und wird äufferft aufgebracht darüber. 


Er fpringt herum und raſt 
Gleich einem wilden Löwen, 


*) Die Zahl der Todten fer immer geringer angefett worden. 
**) Friedrich jagt an einer Stelle, wenn bie Könige um Provinzen fpies 
en, pflegen die Unterthanen Spielmarlen zu fein. 
***) S. Allg. Lit. 3. 1792, 11. 307f. 
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und beichließt, feine Befchwerde vor Jupiters Thron zu brin- 
gen. Zu feinem Anwalt wählt er den berüchtigten Cafuiften 
Sanchez, und beide reiten per Poſt nad) dem Olymp. Dort ge- 
lingt es ihnen die Juno auf ihre Seite zu bringen, Die ihnen 
Fürfprache bei Zeus verheißt. Inmittelſt erfahren die übrigen 
Götter und Göttinnen von der Angelegenheit, und fpinnen fo- 
fort Gegenkabale. Bei der nächſten Götterverfammlung fommt 
die Sache zur Sprache. Juno verftcht e8 den Gemahl in Flam- 
men zu feben. 

Er brüllt, als wie ein Schweizerftier 

Und fagt: „Vulkan, geb’, eile 

In deine Schmiede, hole mir 

Zwei Dutzend Donnerkeile.“ 

Vulkan bracht fie mit eigner Hand.’ 

Zeus ſchrie: „Es ſei ganz Wien verbrannt, 

Wo man der Götter ſpottet!“ 

Und ohne daß man’3 hindern kann 

Ergreift er fchon zwei Keile, 

Zünd’t fie an einem Wachslicht an, 

Und fchleudert fie in Eile. 

Doch Benus ließ, ſchnell wie ein Pfeil, 

Ihr Söhnen piffen auf die Keil’, 

So daß das Feu’r erlöfchte. 

Venus bewegt auch die Götter, die Sahe im Wege Rech— 
tens unterfuhhen und entfcheiden zu lafien. Merkur muB den 
Beklagten aus Wien nach dem Olymp holen, worauf Sandıez 
feines Glienten Beſchwerden in Tateinifchen Kuittelverfen vor: 
trägt, nicht ohne tiefiten Eindrud auf Jupiter. Nun aber er- 
ſcheint Momus ala des Bellagten Sachwalter, und vereitelt alle 
Bemühungen feined Gegnerd. Er lieft der Verſammlung einige 
Stellen aus dem corpus delicti vor, und die Götter wollen vor 
Lachen fterben. 

Blumauer, rief nun Zeus, komm ber, 
Küſſ' mid, Dein Freund ift Jupiter, 
Haft’3 gut gemadt, Du Schlingel: 


Dit’ immer in dem muntern Ton; 
Mer Di verhöhnt ift ein Kujon, 
Der Deinen Werth nicht Fennt. 


Geh’ heim, nimm den Opidius, 
Den fchleihenden Berführer, 
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Den Taſſo, den Horaziug, 
Lukrezen, den Seftirer, 

Den Ruzian, den Juvenal, 
Und traveftir’ die Dichter all’ 
So ſchnakiſch, wie den Maro. 


So lang Du lebſt, ſo ſchad' in Wien 
Von dieſer Stund' kein Wetter. 

Dein Dichtergeiſt iſt Medizin 

Für lange Weil' der Götter. 

Laſſ' Dich's nicht reun, befleiße Dich, 
Und liefre bald was Neues, ich 
Pränumerir’ auf alles. 


Das Baterland des Verfaſſers verrathen die Idiotismen, 
die Härte der Berfification, eine Art von Poſſenhaftigkeit, die 
gewiffe eigenfinnige Leute Poffenreißerei, eine Natürlichkeit, die 
fie Ungezogenheit nannten; noch charakteriftifher aber ift der 
aͤcht homerifhe Drang, bei jeder ſchicklichen und unfchielichen 
Gelegenheit eine gute Mahlzeit oder ein Trinfgelag zu ſchildern. 
So befchreibt der Berfaffer im eriten Buche eine Collation von 
Schinken; im dritten ein Chocoladen-Frühftüd, deögleichen eine 
Mittaggmahlzeit; im vierten ein Dejeuner bei der Juno, von 
dem Birgil und Sanchez halb nüchtern, halb beirunfen nad 
Haufe wandern; im fechiten ein große? Götterfouper, und im 
neunten endlich ein Diner bei Blumauer, dem Merkur und die 
Grazien beimohnen. Der Anhang enthält einige launige Stro- 
phen von Blumauer felbit, worin er dem Verfaſſer für feine 
Bertheidigung dankt. — Mit ungemein fräftiger PBerfifflage und 
Laune ift das im Gothaer „Iheaterkalender auf das Jahr 1794” 
abgedrudte „Sendfchreiben eines Amtmanns an das fchauluftige 
Publicum” gewürzt, umberziehende Schaufpieler und deren Ac⸗ 
comodation betreffend. ine Satire auf die Polygraphen war 
der „Verſuch über die Kunft gut und viel zu fihreiben, in ver- 
trauten Briefen eined Vaters an feinen Sohn auf der Univer- 
fität. Zum Beiten angehender Schriftiteller, NRecenfenten und 
Buchhändler herausgegeben (Jena 1796)”. Die Schalkhaftig- 
feit, die hier die Maske väterlichen Biederſinns anlegte, muſſte 
vornehmlich Eingemeihte feſſeln. Inmittelſt fonnten auch Fern- 
ftehende fich nicht über die Art beklagen, wie bier die geheimen 
Schlihe der Buchfabrikanten entneftelt wurden. — Goethe ver- 
fpottete allbefanntermafen die Natürlichkeitspoefie Friedrih Wil- 
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helm Auguſt Schmidt's zu Werneuchen in dem Gedicht „Muſen 
und Grazien in der Mark” (Schiller's Muſenalm. f. 1797) auf 
Ergöglichite, allein nicht mit jeglicher Berechtigung. Denn daß, 
wie Karl Gödeke bündig und fehön hervorhebt, in jenem fahlen 
und öden Gebiete deutſcher Verſe durch die Fülle lebendiger 
Wechfelbeziehungen zur freien Natur dennoch ein poetifcher Hauch 
zittert, dag diefe Genügfamfeit an dem Aermſten und Einfach» 
jten eine gewiſſe ftille Befriedigung gewährt, wird eingeräumt 
werden müffen, auch day es dem märfifchen Dichter gelingt, die 
in feinen fleinen Bildern gezeichneten Geftalten durch eine Menge 
kleiner der Wirklichkeit abgenommener Züge zu beleben und zu 
bewegen. Gegen die vielen thränenfchweren, von Mbendroth und 
Philomelentönen fih nährenden Mondicheinpoeten ift die mar- 
fige Natur jenes alles Idealismus baaren Predigerd troß Goe- 
the's Spott wahrhaft fräftigend. „Homer und die Homeriden 
(Hamb. 1798)”, weder Erzählung noch Parodie im eigentlichen 
Berftande*), fondern Allegorie, machten fih vornehmlich über 
Friedrich Auguſt Wolf's Unterfuhung über die Entftehung der 
homerifchen Gedichte luftig, deren Einheit, wie Philologen wiffen, 
die berühmten „Prolegomena“ nebit den Briefen an Heyne (1797) 
beftritten. Ariſtarch fehleppt einen Schatten vor die Verſamm— 
lung der Dichter, Philofophen, Gefehgeber und Helden auf dem 
Parnaß, Flagend, daß er ihn angetroffen wie er unter allen 
Schatten des Pindus ausgefprengt habe, nicht Homer, fondern 
ein Dugend anderer Burfchen wären die Verfaſſer der erftererm 
zugejchriebenen Gedichte. Voltaire findet diefe Sache höchſt be- 
denflih, denn man könne eben fo leicht einmal auf den Einfall 
gerathen, die Henriade fei nicht dad Werk Eines Mannes; Rouf- 
feau beruhigt ihn inzwifchen mit der Bemerkung, es würde nie 
mals ein Menfch eriftiren, der nicht geneigt wäre zu glauben, 
daß zur Dichtung der Henriade auch ein halber Mann ſchon 
volltommen hinreichend gewefen ſei. Unterdeſſen will Ariſtarch 
mit feinem Gefangenen zum poll vor Gericht, Lykurg und 
Solon wenden jedoch ein, daß erſt gehört werden müjje, ob er 
nichts zu feiner Entfehuldigung vorbringen fönne. Und dies 
war denn allerdings der Fall. „Es find ihrer viele in der ge- 
lehrten Welt, fagt der Schatten u. A., welche den Homer au? 


®) Bol. Oberb. Lit. 2. XI. 2. 516 ff. 
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dem Homer vertreiben wollen, und fie ftreiten fehr darüber, wel- 
her am Eriten diefe herrliche Entdedung gemacht habe. Allein 
ed habe fie nun gemacht wer da will, fo bit Du doch immer 
jelbit, o Vater der Dichtkunft, an allem Unheil Schuld! Denn 
zuerft mufit Du doc felbit geftehen, daß Deine Gedichte viel zu 
Ihön find, als daß ein Menfh, wenn er nicht größer ift ala 
alle Menfchen, fo etwas hätte machen können. Da nun in 
unfter Philofophie alle Tage bewiefen wird, dag Alles was nicht 
jo in dem gemeinen Gange des Lebens geht, daß Jeder das 
Nämliche erfahren fönne, nicht wahr iſt; und da ung bei den 
vielen Dichtern, die wir haben, doch noch feiner befannt ift, der 
ein Werk wie die Deinigen find, zu Stande gebracht habe, fo 
mufft Du es ſchon einmal für eine in der geläuterten Philofophie 
ausgemachte Wahrheit halten, daß unmöglich ein einziger Menſch 
ein folches Werk habe vollbringen fönnen, fondern daß es etwa 
wie eine ägyptifhe Maus von felbit entftanden ift, oder daß 
Mehrere pro rata daran Theil gehabt haben.“ Dem Einwurf, 
daß die Alten, ja felbft Ariftarh Homer's Gedichte für ächt an- 
erkannten, obgleich fie die Orphiſchen, Mufäifchen u. a. für un» 
terfehoben erflärten, wird ironisch entgegengefebt: „Ihr waret, 
wie in Allem, fo insbefondere in der Kritif doch immer nur 
Kinder gegen und.” Died nimmt Alerander ungemein übel 
auf; er will ven Anmaßenden mit dem Spieß umbringen, der 
den Clitus durhbohrte, und den er zur Strafe beitändig mit 
ſich führen muß. Ariſtarch aber bricht in förmliche Raferei aus. 
„Du Hirſchherz und Hundegeficht”, fehreit er, „hältit Du mid 
auch für ein Kind in der Kritif gegen euch?“ „ororou!“ ant« 
wortet der Schatten gefaflt, „Du bift eine Sonne unter den 
Kritifern Deiner Zeit geweſen, und wäreft Du in die Zeit der 
fritifchen Philofophie gefallen, nicht ein Berd in dem ganzen 
Homer wäre mehr von Dir übrig geblieben.” Da fragte So: 
frated, was denn das für eine Philofophie fei. „Ach Sofrates! 
diefe Philofophie ift die herrlichite Erfindung, der Stolz unferes 
Zeitalterd. Ihr Alten waret zufrieden, wenn euch eure ‘Philo- 
fophie dürftig einige Waffen reichte, um den Aberglauben und 
den Unfinn zu befämpfen. Uns giebt unfere Philofophie Waf- 
fen gegen den Glauben und den Menfchenfinn felbft. Sie 
macht uns zu lauter Berftand.” „Dann, entgegnete Sokrates, 
feid ihr wol nahe an der Grenze der Narrheit?“ Alexander 
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hingegen flieg Ariftoteled an, ihm vorhaltend: „Haft Du nicht 
auch einmal fo etwas vorgehabt?“ Wriftoteled antwortet: „Nahe 
bei, und wenn die Leute wirklich fo glüdlich find, den Glauben 
und den Menfchenfinn zum Schweigen zu bringen, fo mag ſich 
unter ihnen nicht übel philofophiren laſſen.“ Da rief Hefiod 
laut, daß der Vorige ed vernehmen muffte: 


Manuel erelta Terorpı eyo Torsiv petei) 
Nie mehr möcht ih, o nein! mit Leuten leben, wie biefe. 


Sokrates hätte gern noch mehr von diefer Philofophie er- 
forfcht, allein Ariftarch forderte Homer auf, in feiner Begleitung 
den Läjterer vor Gericht zu führen. Homer indeß ſprach ge- 
laſſen: 

ApPonv Ön XELVOg Ye ua ourLöavog TeekeL va, 

"Ostıe roroıcı epLda TpopepnraL aeIim. 


Sinnlos müfite, gewiß und keines Werthes der Mann fein, 
Der um den Preis des Ruhms mit Leuten fämpfte, wie dieſe. 


Doch Ariftarch wollte fchlechterdingd fort. Auch Ariftoteles, 
dein feine Poetit und Einfachheitslehre einfällt, wollte aufitehen 
und mit ihm gehen. Indem verfündete himmlifcher Glanz 
Apoll's Ankunft. Pindar fhritt vor ihn her, fingend: 

'Oooa de pn TERLINKE 
Zevc, arukovrau Boxv 
Il.epudwv alovra. 
Melden nicht liebte 
Zeus, der Inirjchet, 
Wenn er die Stimme 
Höret der Mufen. 


Als die Gottheit ſich niedergelaffen, wollte Ariftarch feine 
Klage vorbringen und der fleine Schatten bebte. Apollo aber 
ſprach: „Schmweig, ich weiß wad Du lagen willft. Aber es ift 
nicht Frevel der Menfchen, fondern Strafe der Götter, worüber 
Du klagſt. Wille! Die Leute haben fi an ihrem Herzen ver- 
fündigt, darum fchide ich ihnen falfche Propheten, die ihnen, da 
fie ſelbſt nichts Schönes machen fünnen, aud das Schöne, das 
fie ererbt haben, verderben müſſen! Bei denen, die nicht fün- 
digen, bleibt Homer's Name immer unbefledt.” Mit diejen 
Worten erhob ſich Apoll zum Olymp, und Pindar fang: 

"AIR auvov EB xogoc 
Ou dx GUvavTopevog, @X- 
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ia napyav Im avdpwv 

To Acdayncaı TeAwv, 

XoWov TE Ienev ETTADY, Kaxaıs 
gpyarz. 
Neid begleitet den Ruhm, 

Segen das Nedt: Gr 

Freut ih zu Plappern im Munde ! 
Hämifcher Leute; 

Freut ſich mit lofer That 

Tief zu hüllen in Nacht 

Alles, was ſchoͤn ilt. 

In Verwandtfhaft mit diefer Allegorie fteht eine Satire, 
welche fich gegen Voſſen's gewaltſame Eingriffe in den Sprad- 
gebrauch bei feiner Ucberfegung des Homer wendet”). Sie führt 
den Titel: „Der Scholiaft zum deutjchen Homer, oder Journal 
für die Kritit und Erklärung des Bopiihen Homer's. Des eriten 
und legten Bandes erfted und lebted Stück. Im fechiten Fahre 
der Voßiſchen Sprahummälzung (1798). Das Ganze zerfällt 
in zwei Haupttheile, in erkläreude Anmerkungen zum deutfchen 
Homer, welche neben lobenswerthen Einfichten in beide Sprachen 
viel beißenden Spott enthalten, und in dramatifche Formen ver- 
Ihiedener Art, Voß als Weberfeger zunı Gegenftand des Geläch— 
ters machend. Diejer Theil hat hinfichtlih treffenden Witzes das 
meiſte Verdienft. Bier findet man Göttergeipräche, fatirifche Dra- 
men, Epigramme, Gefprähe von Kritifern aus der andern Welt, 
Redeübungen u. dgl., alle um Voß fi) drehend und aus dejjen 
Homer fünjtlich zujammengejtellt, dap man oft zu heller Lade 
aufichlagen muß. Homer indeß ſpricht zu Voß, als er bei ihm 
in der Studirftube zu Eutin figt: 

Aber warum, mein Söhnden, erhub ſich jold ein Gedanke (Od. 2, 364.) 

Dir im Geift? — Wohlan denn, ich rathe dir, weiche mir eilig (Od. 2, 
265. Il. 17, 30.) 

Unter die Menge zurüd, und ſcheue di, mir zu begegnen. (Sl. 17, 31.) 

Und nun bat fo ein Ding, fo ein elender Wicht, jo ein — Redner, 
(Od. 9, 515. I. 2, 246.) 

Deſſen Herz mit vielen und thörichten Worten erfüllt war, (31. 2, 213.) 

Geift und Leben geraubt, und trägt die prangende Rüftung. (II. 9, 334.) 

Hätt’ ich vielmehr gefunden den Tod, und das Schichſal vollendet 

Dort in Aegyptos! Denn Unglüd harrte nur meiner! (Op. 14, 274 
275.) 








*) Bol. Obert. Lit. 3. XI. 1. 19 ff. 
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— — wieder hat bir in die Hand mich gelendet 
Böfes Geihid! Wohl muß ih dem Vate Zeus ja verhaſſt ſein, (Il. 22, 
83. 


Der dir wieder mich gab, — des Hägliöfen Todes zu Sterben! (Il. 21, 
84. Od. 23, 79.) 


Endlich ziehe ih noch in unfern Kreis die mit reichlichen 
komiſchen Beifpielen drapirte, im allgemeinen literarifchen An- 
zeiger von 1799 (Nr. 448) enthaltene Abhandlung „über Ueber: 
ſetzermißgriffe“, und aus demfelben Journal (Nr. 149 — 151) 
„über den Deus Risus der Alten‘. Verfaſſer beider Artikel war 
Friedrih Dominicud Ring aus Straßburg, geboren am 
24. Mai 1726, geftorben den 8. Februar 1809 als Badifcher 
geheimer Rath zu Karlaruhe. — 

Der Eriheinungen auf politifhem Gebiete tönnen wir vor- 
derhband nur wenige namhaft machen. „Der Milchtopf, ein altes 
Gedicht” (0. O. 1775) ift in der Hauptfache eine altertHümelnde, 
Ausdrudsweife und Orthographie des 15. Jahrhunderts ziemlich 
geihidt imitirende Satire in Knittelverfen auf kleine Reichs⸗ 
ftände, die fi) mit großem mefjen wollen. Die „polit'ſche Ge- 
fpräfe öwern Krieg, mit allerhand ſchnaakſch'n Leederkens ver- 
mengt“ (Berl. 1779) haben ihr Beited im Dialekt. „Hiſtoria 
ded Bombardements des weltbefannten uud fchredlich gefürchteten 
Naubnejted Algier. Bon Anshelmo Marcello Thuring“ (Berl. 
1784) ift eine mittelmäßige Perfifflage auf die verunglüdte Un- 
ternehmung des Don Barcelo gegen Algier, in Knittelverfen, 
zwei Gefängen und vier Gefprähen, von Chriftian Auguft 
Bulpiud (1763— 1827). „Das Handbillet des Hanswurſts, 
eine politifche Satire” (Wien 1786, aber nur in wenigen Exem⸗ 
plaren verbreitet, dann bei Archenholz, N. L. u. 2. I. 1. 155 ff), 
überweifen wir des Leſers eigener Prüfung. 


Das Handbillet des Hanswurſtes. 
Eine Beilage zur Regierung des Hanswurſtes. 


Liebe, getreue Minifter und Räth’ 
Und wer fonft in meinem Gnabenbrot ſteht — — 
Mer nur immer die Singer kann rühren 
Fängt jegt an ein Handbillet zu feribuliren. 
Will aljo au ein Handbillet fchreiben, 
Und meine Räth’ ein wenig untereinander treiben. 
Weiß zwar vorher, daß's nicht viel wird nugen, 
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Und daß fih mande den Hintern dran pugen — 

Mit der Copia nämlich; denn’3 Driginal mit Reſpect 
Bleibt im Archiv für d'Mäuſe ein Confect. 

Thut nihts — d’Welt wird doch darüber erjtaunen, 

Und d’Beitungsichreiber werden's auspofaunen 

Was für ein Glüd fo ein Land genießt, 

Wo der Monarh den NRäthen d’Leviten lieft. 

Will alfo in Gott’3 Namen die Predigt anheben 

Und euch allergnädigft zu erlennen geben 

Mo euch der Schuh drüdt. S'iſt Schon lange Zeit, 

Daß mih Effen, Trinken und Careſſiren nicht freut. 

Ihr Seht felbft, wie ich von früh Morgen 

Für das Wohl meiner Unterthanen thu forgen. 

Durch Steuer und Gaben wird d'Induſtrie erregt, 
Deswegen hab’ ich fogar auf d'Luft eine Steuer gelegt; 
Und wenn ihr Geld alles in meine Caſſa marjdirt, 

So geſchieht's, weil’3 Geld nur zur Ueppigfeit verführt. 
D’Bevölferung laß ich dabei nicht aus den Augen, 

Und belf ihnen wol felbft, jo lang’ ihre Weiber was taugen. 
Kurz, ich lieb’ fie, und wenn fie ihre Steuern richtig geb’n, 
So laß ih fie aus Huld und Gnaden — fogar leben. 
Und dod wollen meine Unterthbanen ihr Glüd nicht erlennen, 
Und bombardiren mich mit Klagen und Thränen. 

Das Saug’find hat fogar den Nefpect gegen mich verloren 
Und fagt mir die gröbften Impertinenzen in d'Ohren; 
Dem hat d’PBarforcejagt S’Fruchtfeld zertreten — 

Der ihr Mann liegt wegen einer Wildjau in Ketten; 

Den andern hat's Geriht von Haus und Hof vertrieb’n, 
Weil er d’Nafenfteu’r Schuldig geblieben, — 

Und mehr bergleihen Hundsföttereien, 

Mit denen fie mir täglih d'Ohren voll jchreien. 

Sa, ih kann nit einmal aufs Häusl gehn 

Ohne daß zehn mit einer Bittihrift daftehn. 

Um alſo der Secatur los zu werden, 

Befehl ich euch hiemit, den Beſchwerden 

Meiner Unterthbanen abzubelfen, fo gut ihr könnt. 

Das heißt: ihr müſſt ihnen erklären, daß ein Regent 

Kein Menſch fer; denn wir find, wo nicht Götter, 

Doch wenigſtens unſers Herrn Gott3 feine Better, 

Der uns, wie’3 im Jure gar ſchön wird erklärt, 

Statt feiner zum Regieren herabſchickt auf d'Erd! 

Wir mögen alfo no jo mijerabl regieren, 

So darf ung doch Niemand tadeln und fritifiren; 

Und gejegt aud, daß ein Regent ein Dummlopf wär. 

So bleibt er doch ven den übrigen Dummköpfen der Herr. 
Denn wie ih euch ſchon gejagt, unfre Macht fommt von oben — 
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Und was daher fommt muß man ehren und loben — 
Kurz, wir ertennen lein Gejeg als unſern Will'n 
Und feine Pflicht, die ung nicht beliebt zu erfüll'n. 
Dies müſſt ihr alfo meinen Unterthanen einzuprägen juchen, 
Und find fie, wie ich hoffe, Teine Ruchen, 
So werden ihnen wol die Augen aufgehn 
Und fie die Narrheit von ihren Murrn einjehn. 
Dabei wär's gut, wenn ihr ihnen die Fabel erzählet 
Bon den Fröfchen, die einen König ermwählet 
Der ein Stüd Holz war, und der fobann 
So gut regiert, ald nur immer ein König regieren fann. 
Die dummen Fröſch' aber waren mit ihm nicht zufrieden, 
Und fingen an allerhand böfe Anfchläg’ zu ſchmieden; 
Sie liefen zum Jupiter bin und jchrien ihm die Obren voll 
Um einen andern König. Der ward endlich toll, 
Und weil ihm die Narren nicht einen Augenblid Ruh gaben, 
So fagt er: Gut! ihr follt einen andern König haben, 
Und da hat er ihnen im Zorn einen Storchen geichidt, 
Der fie in einer Naht mit Haut und Haar geichlüdt. 
Durch diefe Fabel könnt ihr meine Unterthanen, 
Fall ihr feine Ochſen ferd, zur Geduld ermahnen. 
Wenn ihr ihnen nämlich auf gute Art probirt, 
Daß ich's Stüd Holz und mein Nachfolger der Storch jein wird. 
Meine Unterthanen find nicht vor den Kopf geichlagen, 
Und werden gern ihre Laft wie d'Mühleſel tragen, 
Sobald fie nur denken an's gröffere Ungemad); 
Denn d’Fabel lehrt: es kommt felten was Beſſers nad). 
Ahr habt bier alfo meinen Willen vernommen — 
Ich boffe, ihr werdet demfelben getreulih nadhfommen: 
Denn hör’ ic von meinen Unterthbanen noch eine Klag’, 
So heißt mid was, wenn ih euch nicht zum Teufel jag'! 
Und nun will ich ſchließen. Es plagt mich der Durft. 

Ich bin, 


Liebe, Getreue 
Euer affectionirter Hanswurſt. 


Blos theilweife empfehlen fih: „Satirifhe Sfiographien für 
Freunde der Wahrheit und Politil. Philadelphia [Wittenb.] 
1797”. In „Saul II., genannt der Dide, König von Kano- 
nenland“ (Berl. u. Potsd. [Erfurt] 1798) verzapfte der talent- 
volle und frudtbare Roman- und Schaujpieldihter Johann 
Friedrih Ernit Albrecht aus Stade (1752—1816) eine Corte 
von Spott gegen den König Friedrih Wilhelm II. von Preußen 
und deffen Regierung, welche nur wenig wählerifcher Geſchmack 
mit Befriedigung hinnehmen konnte. Bon allen auf diefem Ge- 
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biete jeßt zu nennenden Herborbringungen aber ift die bedeu- 
tendfte: Ratſchky's „Melchior Striegel, ein heroifch-epifches Ge- 
dicht [in 6 Gefängen] für freunde der Freiheit und Gleichheit‘ 
(Wien 1794/95. Leipz. 1799.). Man pflegte es bisher ald Spott- 
gediht auf die franzöfifhe Revolution zu bezeichnen. Allein 
nicht gegen deren Berechtigung, nicht gegen den großartigen Cha- 
rafter jener Bewegung an fich ift es gerichtet, fondern vielmehr 
gegen die allerding® mit jeglicher gewaltfamen Kataftrophe ver- 
bundenen lächerlihen und jämmerlihen Ausartungen. Es fafit 
den Heroismus der Zeit in der fehrfeitigen Erfcheinung, auf der 
Folie Pleinliher Motive und Eleinliher Refultate. Die vom 
Dichter dabei gehandhabte Waffe des Witzes bedünkt und oft 
eine fehr verbrguchte und wohlfeile; indeß täufht und die eigene 
Schule, die wir befonders feit 1848 durchlaufen. Unvermeidlich 
ift, daß man das Gewöhnliche unjerer politiihen Laufforbjahre 
irrig auf jene Zeit übertragend die reiche Ader des originellen 
Witzes und überfprudelnder Laune der Striegeliade zu verten- 
nen geneigt wird. Der von feigen und freiheitöfeindlichen Ge- 
müthern ihr freigebigit gefpendete Beifall mag übrigen? am 
meiften verfhulden, daß fie, eine unferer beiten fomifchen Dich⸗ 
tungen überhaupt, dermalen faum mehr ald dem Namen nad) 
befannt ift. 

Der Lefer wird hier in den erften Gefang vom 40. Berfe 
an, und in den zweiten vom 181. bis 336. eingeführt. 


Eriter Sejang. 
An Deutſchlands fünfüböftlidem Rand 
Liegt, noch durch feinen Büſching verrathen, 
In einem Kefjel von hoben Karpathen 
Das dur fein Kommerz mit dem Honigjeim 
Des Apfelmoft3 blühende Echöpfenheim. 
Hier haufte feit Jahren Herr Willibald Striegel, 
Inhaber des Gaſthofs zum rothen gel, 
Und wegen ber ftattlihden Corpulenz 
Des Schmeerbauh3 und jeiner Umnifcenz 
Im unerfhöpflihen Fache der Pitte 
Amtsrichter des Dorfs ad dies vitae. 
Die Weisheit und Klugheit, mit der er den Staat 
In guten und jchlimmen Zeiten vertrat, 
Erwarb ihm vom Pater Finf, dem jocofen 
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Herrn Pfarrer des Orts, den gloriojen 
Beinamen Pater Patriae. 

Mit Ruhm gekrönt, und von der Fee 
Fortuna mit Baarichaft fo reichlich gejegnet, 
Als hätt! eg Dukaten bei ihm geregnet, 
Dünkt er in feinem Amtodiſtrict 

Sih Königen gleih, und war beglüdt. 
Sein Schöpfenhein mar ihm ein Otaheite, 
Ein Eldorado, und nannten’3 die Leute, 
Die ihn zumeilen am Kirchweihfeſt 
Beſuchten, ein elendes Ratzenneſt, 

So lief vor Aerger die Gall’ ihm über. 
Kurz, Cäſar's bekanntes Sprüdlein: Lieber 
Der erfte im Torf als der zweite in Rom! 
War ihm ein politifches Ariom. 


Nicht minder zufrieden mit ihrem Looſe 
War jeine geihäftige Baucis, Frau Roſe. 
Die Sorgfalt, dab das Zinn hübſch blank 
Geicheuert war, und im Speiſeſchrank 


Die Mäufe nicht niſteten, nebjt der Verwaltung 


Des Hühnerhofs, der Anfrecterhaltung 


Der weiblihen Zucht und dem fteten Bemühn, 


Durch eine ftrenge Disciplin 


Den Zwietrachtsgeiſt unter den Sanscülotten 
Des Heerds und des Waſchtrogs auszurotten, 


War, feit fie das Küchenkommando befam, 
Das einzige, was fie zu Herzen fih nahm. 


Aus diefes trauten Chpaars Lieblofung 
Entftand, berufen zum Herold der Lofung 


Der Freiheit und Gleichheit des Menſchengeſchlechts 


Und des im Naturftand gegründeten Rechts 
Der Sänftenträger und Ochſentreiber, 
Ter Scherenſchleifer und Höterweiber, 
Mein Wunderheld, Namens Meldior. 
Zum Zeitpunft feiner Geburt erfor 

Des Schidfal die legte Faſtnachtswoche 
Zwei Dupend Jahre vor jener Epoche, 
Als, von dem heftigen Paroxism 

Der neuen Krankheit, genannt Civism, 
Grgriffen, auf einmal das rappeltöpfiich 
Gewordne Paris mit fauertöpfiich 
Ernithaftem Gefiht, wie es Cato ſchnitt, 
Das republikaniſche Stedenpferd ritt, 
Und Böltern, die es fonjt frifirte, 

Die ächte Regierungskunft docirte. 
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Nah der bewährten Erziehungsart 
Der weislihen Urgroßmütter ward, 
Gleih einem feltnen exotiſchen Schößling 
Im Treibhaus der hoffnungsvolle Sprößling 
Des weltberühmten Striegliiden Stamms 
Als Säugling (gejehnürt in ein dichtes Wamms, 
Gefüttert mit jüßen Zuderplägcen. 
Und überhäuft von unzähligen Schmätzchen) 
Mit zärtliher Sorgfalt gehegt und gepflegt. 
Das ganze Haus ward aufgeregt, 
Um jeder Laune des Heinen feiften 
Trotzkoöpfchens ſtracks Genüge zu leiften, 
Und nichts, was dem lüfternen Gaumen bebagt, 
Blieb je dem geliebten Abgott verjagt. 
Wüchſ' es auch auf den kanariſchen Inſeln 
Und noch viel weiter, ſo durft' er, wenn Winſeln 
Nicht half, nur aus voller Kehle ſchrein, 
So muſſte ſein Wille befriediget ſein. 


Acht Jahre blieb er im vollen Beſitzthum 
Der Jugendfreiheit, und zeigte, ſo blitzdumm 
Er auch ſich beim ABCbuch benahm, 

Sobald er nur auf die Gaſſe kam, 

Als Meiſter ſich in den Rudimenten 

Der Raufkunſt, und wenn es Gänſ' und Enten 
Zu jagen, und Schweine zu hetzen gab, 
Gewann er's allen Jungen ab. 

Um nun ſo unverkennbare Gaben 

Des Geiſtes nicht fruchtlos zu vergraben, 
Beſchloſſen Herr Striegel und ſein Geſpons, 
Auf ihres trauten Herzensſohns 

Erziehung den letzten Heller zu wenden, 

Und ihn auf die hohe Schule zu ſenden. 
Flugs nahm man mit Pater Finks Conſens 
Ein Kraftgenie, das unverſehns 

Mit ſeinem Bündel durch Schoͤpſenheim trollte, 
Und alles konnte, was man nur wollte, 

Als Melchiors künftigen Mentor in Sold. 
Beglückte Wahl! denn Wunderhold 

(So hieß der Mann) hatt’ im ultima Thule 
Des römiihen Reichs auf einer Schule 

Der Pädagogif das neue Syftem 

Kunſtmäßig erlernt, wie man ganz bequem 
Aug Fgnoranten in wenigen Monden 
Allwiffer macht, die Paris und Londen 

Mit ihren berühmten Akademien 
Hervorzubringen umjonft fi) bemühn. 
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Sein Grundfag war: Biel Lernen ermüde 
Die Wißbegierde des Lehrling, und fchmiede 
Den Geiſt in Feſſeln. Unverhunzt 

Bon ängitliher Erziehungstunft, 

Gelange die Jugend, vom Selbjtgefühle 
Geleitet, viel früher und näher zum Ziele, 
Und alles Gängeln und Mobeln fei 

Ein Hocverrath an der Natur, wobei 

Der Lehrer fih ſammt dem geplagten Kinde 
In einem gewaltiamen Zuftand befinde. 


Durch ſolche Floskeln zu jeder Licenz 
Berechtigt, und ſeines Temperaments 
Sulphuriſchem Feuer ſich ohne Zuͤgel 
Ergebend, lebte der junge Striegel 
Mit Wunderhold innigſt zufrieden dahin, 
Und beide waren ein Herz und ein Sinn. 
So ſieht man vertraut zwei Vokale in einen 
Sich unter dem Namen Diphthong vereinen. 


Zur Herzensfreude der Aeltern zog 
Nun Melchior und ſein Pädagog 
Mit ihm, auf die Pflanzſtadt der Gelehrten, 
Wo man von lockern Schulgefährten 
In Extraſtunden für billigen Preis 
Oft mehr lernt, als der Profeſſor weis. 
Hier übt’ er ſich durch vier mal vier Jahre 
Mit Eifer im amo amas amare 
Und im berühmten quae maribus, 
Ward naher Rhetor und Logicus, 
Verwandte fich fehr auf das Jus Naturae, 
Und haſchte dann beim Examen ex Jure 
Civili fowohl als Gentium 
Ein jtattlihes Teftimonium. 
Der öftre Transport von fetten nnd ſchönen 
Rebhühnern, Falanen und Schnepfen, an denen 
Frau Roje den Mägen der Lehrer es nie 
Gebrehen ließ, erjpart’ ihm die Müh', 
Die übrigen Schüler durd) Kopfzerbrechen 
Und Federkäun aus dem Sattel zu ftedhen. 
Indeſſen wurde nah und nad 
Der Schöpjenheimer Telemad) 
Durch Fügung der ihm holden Geltirne 
Bon feinem Mentor (in defien Gehirne 
Der ungeſtüme Boltergeift, 
Der insgemein Demagogil heißt, 

Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 24 
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Seit längerer Zeit gewaltig jpudte) 
Belehrt, was bisher man fchrieb und drudte, 
Und lehrt’ und glaubte, fei bloßer Quark: 
Der Stein der Weifen, des Wiflens Marf 
Steck in den politiihen Wunderblättern 
Der Franken, wo man den Erdegöttern 
Und ihren Satelliten den Tert 
So wader lieit, daß, wie bebert, 
Die Sterbliden alle verftummen und ftaunen, 
Und höchſtens ein Wörtchen in's Ohr fi raunen. 
Bon Stund' an war Striegel des Lernens fatt: 
Sein Studium war nun ein Zeitungsblatt, 
Das er von dem Geld, das die öfters genannte 
Frau Roſe freigebig für Bücher ihm fandte, 
Aug Frankreich verjchrieb, und jo gierig verjchlang, 
Als wär es Manna. E3 währte nicht lang, 
So glih ihm an Königshaß kein Jakobiner. 
Sein Abgott war Chabot, der Ercapuciner, 
Dann Marat, des Volles Bufenfreund. 
Auch Manueln den erbitterten Feind 
Der beil’gen drei Könige, nebft dem Bräuer 
Und Feldherrn Santerre hielt er werth und theuer. 
Nicht minder gefiel der edle Troß 
Des bibliihen Anaharfig Kloots, 
Des muthigen Redners des Menjchengefchlechtes. 
Mas diefe jagten, war ein ächtes 

Orakel vom delphiſchen Dreifuß für ihn, 
Und, ihnen gleich, hieb, beifpiellog Tühn, 
Sein Mund die Fürften bei einer Kanne 
Vol Mosler zu Dugenden in die Pfanne. 
So metzelt' im grauen Alterthum 
Ein Eſelskinn unter Philiftern herum. 
Die antimonardiichen Diatriben 
Des enthufiaftiihen Striegeld blieben 
Nicht lang ein Geheimniß. Fama eilt, 
Sie kundzuthun, und Parteigeift theilt 
Die Stimmen. Die Gönner der Tyranniciden, 
Die wegen des Sprüdleins der Mäoniden: 
Eis xolsavor Esto, etc Bacuhedg! 
Am Recenjententon Bavs und Mävs 
Den alten Griechen beruntermadyen, 
Bergleihen ihn mit den beiden Gracchen, 
Mit Brutus und Gott weiß mit wem: 
Allein die Herren vom alten Spitem 
Vermaßen fi der befannten Phraſe, 
Es fehl! ihm fünf Finger hoch über der Nafe. 
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Zwei Helden kennt der Lefer nun ſchon: 
Ist Schreit’ ich zur dritten Hauptperfon. 


Mit Melchiorn und dem Päbagogen 
War noch ein Ehrenmann auögezogen, 
Der, ob er im Striegliſchen Haufe zwar 
.Roßwärter nur und nichts weiter war, 
Und nun bei dem jungen Erbfeind der Fürften 
Das Amt, die Kleider rein zu bürften, 
Und Schuh und Stiefel zu wichſen, vertrat, 
Nichts deſto weniger Thaten that, 
Womit ich gefinnt bin, nicht hinter dem Berge 
Zu halten. Georg (ſchlechtweg Goͤrge) 
Krummſchnabel benamft ihn fein Taufcreditiv: 
Gemöhnlid aber, wiewol abufiv, 
Hieß man ihn immer den Schnedenbereiter, 
Ameifenritter und fo weiter. 
Aus einem kürbismäßigen Kopf, 
Geſtützt auf einen elaftiichen Kropf, 
Und einem Schlotterbaud, ftrogend von Talge, 
Der einem gigantifhen Blaſebalge 
In mehr als einer Nüdficht glich, 
Beitand fein animaliihes Ich. 
Sein Willen erftredte fih auf die Regeln 
Der unvergleihlihen Kunft zu kegeln, 
Und auf die berfuliihe Kunde des Stalls. 
Im Uebrigen war er am Gräul des Berfalls 
Der Sitten und Staaten mit nichten jchuldig, 
Senügfam, züchtig und geduldig, 
Ein Freund des alten Kirchengebrauchs 
Tes Herenbanns und Gewitterrauchs, 
Nebftbei ftet3 munter und in der Schente 
Berühmt durd allerhand Schnaken und Schwänte, 
Auch auf dem Scladtfeld ein Held voll Bravour, 
Doch menſchlich dabei, denn er durfte nur 
Blut fließen fehn, fo brach ihm der Schweiß aus, 
Und weislich nahm er beizeiten Reißaus. 
War aber, was man wagte, blos 
Ein Fauſtſchlag oder Nippenitoß, 
Und konnt’ er dadurd ein paar Groſchen erhaſchen, 
Um ji beim Wirthe die Gurgel zu wachen, 
So gab er nicht leicht das Ferfengeld, 
Und zog jelbft wider den Teufel zu Feld. 


An diefen würdigen Candidaten 
Des glorreihen Ordens der Dulofraten 
24* 
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Bertheilte bei Gründung der Republif 

Der Schöpjenheimer dad Gefchid 

Nicht eine der geringiten Rollen, 

Und foll einft, wie wir nicht zweifeln wollen, 
Der Freiſtaat Schöpjenheim neben Athen 

Und Rom in den Weltannalen jtehn, 

So werben Sind und Kindskind es lejen, 

Daß Görge mit unter den erften geweſen, 

Die Hand an’3 Werk gelegt; denn e3 ward 
Dur ihn in Wunderhold's Gegenwart 
(Begleitet von einer myſtiſchen Schachtel, 

Die wenigftend mit einem Adhtel- 

Pfund dreifach gefärbten Siegelwachs 
Sorgfältig verklebt war) eines Tags 

Dem Sohn der Frau Roſe das Schreiben behändigt, 
Das endlich, wie und die Geſchichte verftändigt, 
Des zögernden Helden Freiheitädrang 

Zur Reife bradt’, und alfo Hang: 

„Heil dir, ruhmmürdiger Beſchirmer 

Der Freiheit und Gleichheit! Heil, edler Beſtürmer 
Des Vorurtheils der Unterthanspflidt 

Und knechtiſcher Ordnung! Es werde Licht, 
Scholl's aus dem Munde der Demagogen, 
Und fiehb! der Erde Bewohner erwogen, 

Daß eigentlih dann erft die Menſchheit florirt, 
Wenn niemand gehordt, und jeder regiert. 

Die Welt ift erleuchtet, die Menſchen find mündig, 
Und ihrer urfprüngliden Rechte fündig. 

Schon finfen und ftürzen fern und nah, 
Erfhüttert vom magiſchen Ca ira, 

Die taufendbjährigen Throne der Kailer 

Und Könige nieder wie Kartenhäufer. 

Schon ſchütteln die Völker Sattel und Zaum 
Vom Rüden, und bald wird der Freiheitsbaum 
Bei den Maratten und Kamtſchadalen, 

Sn Nova Zembla und in Bengalen, 

In Madagascar und Paraguay, 

Sn Lappland und an der Hubfonsbai, 

Am äußerften Capo di bona Speranza 

Und weiter, wo Coof nur Eis ftatt Land ſah, 
Am Senegal und Nutkafund, 

Am Pico di Teneriffa und 

Am Kaukaſus feite Wurzeln Ichlagen. 

Auf! ſäume nicht länger! nimm Theil an den Tagen 
Der Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts 

Und am Triumph de3 natürliden Rechts, 
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Und förbre des großen Werts Vollendung! 
Zum Merkmal deiner erhabenen Sendung 
Empfängft du in diefem Schädhtelden bier 

Des Bollsfreunds unvergängliche Zier, 

Die dreimal gebeiligte rothe Müke. 

Begeiftert von dieſes Kleinods Beſitze, 

(Deß Ehrfurcht erweckender Aſpekt 

Der Erde Gebieter von fern ſchon erſchreckt, 
Als fähen fie einen Meduſenſchädel) 

BVerbreite, des Lehnrecht3 alten Trödel 
Berrufend, das Evangelium 

Der Freiheit und Gleichheit und aͤrnte ben Ruhm, 
Dein Baterland aus den ſchimpflichen Ketten 
Der leivigen Sklaverei zu retten! 

Laut ſchalle der Machtruf: Tyrannenmord 

Und Voͤlkerglück! und dein Loſungswort 

Sei: Fehde dem Schloß, das Wohlftand verkündet, 
Doch Friede der Hütte, wo man nichts findet!” 
Der dieſe kühne Philippik jchrieb, 

Und ob er damit nur Kurzmweil trieb, 

Od'r ernftlih es meinte, werd’ ich im weitern 
Verlauf der Erzählung gehörig erläutern. 

Was man inzwiiden pro hic et nunc 

Zu willen braudt, ift, Meldior ſunk 

Im Taumel der Wonne beinahb vom Seflel. 
„Traun!“ rief er, „ich will fie zerbrechen, die Feſſel. 
Sn der unrühmlih mein Vaterland ächzt. 
Herbei, herbei, wer nach Freiheit lechzt! 

Richt Einem allein, zwei, drei oder vieren, 
Nein, allen und jeden geziemt’s zu regieren. 
Der ein Geſetz, das ibm nicht gefällt, 

Für rechtlich und verbindlih hält, 

Und andern als fi, wenn’3 auch nur im Schlafe 
Geſchähe, huldigt, ift ein Sklave, 

Ein Speichelleder, der ben Werth 

Der Menichheit frevelbaft entehrt, 

Und, weil er fi zu geboren erlühnet, 

Wie billig, eo ipso verdienet, 

Daß jeder, der feiner habhaft wird, 

Als vogelfrei ihn maflacrirt. 

O glüdlichfte der Metamorphoſen, 

Wenn jeder einft frei und ohne Hoſen 
Einhergebt, und alles, was leibt und lebt, 
Das fouveraine Haupt erhebt! 

Ha! wenn dann, allerwärts ſchnurgleich geftuget, 
Die ganze weite Welt fich dutzet, 
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Und fein Tyrann mehr übrig it, 

Der, wie die Schrift jagt, die Wand bepijit, 
Dann fteht in der Chronik der Abenteuer 

Der heldenmüthigen Völferbefreier 

Mein Name gewiß nicht untenan: 

Al einem ewig unfterblihden Mann 

Giebt Fünftig vielleiht ein Plutarh mir zum Lohn das 
Gerechte Zeugniß, dab Epaminondas 

Bor Alterd für Theben, und Wilhelm Tell 

Für Glarus, Zug und Appenzell 

Nicht mehr gethban, ala für Schöpſenheims Bürger 
Held Meldior, der Tyrannenmwärger. 

Mohlan denn, Wunderhold! friſch an das Werk! 
Ihr weiler Rath fei mein Augenmerf! 

Auch deiner bedarf ih, mein Görge! Werbe 

Mit Ruhm aus einem Xeiter der Pferbe 

Ein Leiter des Volks, der, unbeichränft 

Bon Furdt, die Menſchen zum reiheitzziel lenkt! 
Froh wirft du dann einft mit der Lorbeerfrone 
Der göttlihen QTimoleone, 

Begleitet von einem Tyrannenrumpf, 

Einherziehn, und alles wird rufen Triumph!“ 
Der Mentor, obfhon er mit Leib und Leben 
Bisher der Freiheit und Gleichheit ergeben 
Geweſen, wollt’ igt aus der Schlinge ſich ziehn: 
Allein umſonſt war fein Bemühn. 

Krummfchnabel hingegen, dem, was ihm zu Ohr lam, 
Nicht Marer, ald wär es chaldäiſch, vorkam, 
Verſtand fih willig zu allem, und ſprach: 

„Ich meinerjeit3 frage zwar wenig darnach, 
Mel tolles Zeug das Gezüht der Nomarden, 
Melonen, Plutonden und Cpaminarden, 

Wie Euer Geftrengen fie nannten, beginnt: 

Falls ihrer jedoch nicht zu viele find, 

So laſſ' ih mi ein, und wagt es dag Raben: 
Gefindel, und etwas anzuhaben, 

So Soll fie der Gudud!.... Diefe Fauft 

Hat manden feindlihen Haarſchopf zerzauit, 
Mandy’ Auge mit rothen Streifen geſchmücket, 
Und mande Naje zum Bader geichidet, 

Und war nod immer, wenn jie ganz 

Allein ftritt, oder in Allianz 

Mit ihrem Bundesgenoffen und Freunde, 

Dem Prügel, zu Feld ging, ein Schreden der Feinde.“ 
Nah diefen und andern in gleiher Manier 
Geführten Gelpräden nahm Striegel Papier 
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Und Feder zur Hand, und elaborirte 

Das nachher in Schöpfenheim publicirte 
Vortreffliche Freibeit3:Manifeft, 

Mit dem, da er alles weit hinter fi läſſt, 
Was je vom Polyb bis zu Geuſau erſchienen, 
Wir bier den Lejer wörtlich bedienen 

„Kund und zu willen fei biemit, 

Daß künftighin aller Unterjchied 

Des Stande und des Rangs, der die Menſchheit Schändet, 
Für ewige Zeiten fich überall endet. 

Das Rei der Knechtſchaft ift vorbei: 

Die Menſchen find alle gleich und frei. 

In diefem glüdlihen goldenen Alter 

Sind Grundherr, Landgerichtsverwalter, 
Dorfrichter, Schulzen und Schoͤppen, die euch, 
Ihr wackern Schöpfenheimer, gleich 

Den Schafen ſchoren, nicht mehr und nicht minder, 
Als alle übrigen Menſchenkinder. 

Diplom und Wappen und all' das Zeug 

Sind ariſtokratiſcher Sauerteig. 

Die lebenslänglichen Aemter und Würden 
Sind Völferplagen und Landesbürden, 

Und laufen dem alten Document, 

Das man Geſellſchaftsvertrag benennt, 

Und Urkund defien wir Alles als Brüder 
Blei theilen follen, ſchnurſtracks zuwider. 

Bon nun an fei alfo die Schufterin 

Geachtet, wie ſonſt die Königin: 

Das Staatskleid fei fürder nicht mehr, als der Nittel, . 
Der Degen nit vornehmer, ala der Knittel. 
Wer diefem zu Trotz von Dignität 

Und Abel ein Wörthen nur muchfet, begeht 
Ein crimen laesae nationis 

Und wird in casu quaestionis 

Zuerft um einen Kopf fürzer gemadt; 

Und giebt er dann nicht beffer Acht, 

Zum zweitenmal, wo er nur immer gefunden 
Zu werben vermag, lebendig gefchunden. 

So ftrafet dad ewige Grundgeſetz 

Der Menichenrechte die Volksmajeſtäts⸗ 
Verbrecher mit unerbittlihdem Arme: 

Drum büte fi} jeder vor Schaden und Harme! 
Gegeben im erften Jahre des Keims 

Der Freiheit und Gleichheit Schöpſenheims.“ 
Stolz auf dies Kunftwerk feiner fünf Finger, 
Und trunlen vor Freude, wied Wunderholds Yünger 
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€3 jeinem Meifter, der jauchzend ihm 

Das Zeugniß gab, es ſei höchſt fublim. 

Doch eh’ ich erzähle, was weiter geihah, muß 
Der Leler (denn paulo majora canamus) 
Tem Sänger ber GStriegliade nun 

Großgünftig geftatten, ein Bischen zu ruhn. 


Zweiter Geſang. 


Und nun, 0 Mufe der funftreihen Dramen 
Des SKreuzerjpield, nenne der Helden Namen 
Die in der Taberne des goldenen Lamms 
Aus Oſt und Welt mit zerrifienem Wamms, 
Beſchmierten Mügen und ftruppichten Haaren 
Gedrängt glei Miltons Geiſterſcharen 
Sm Saale des hölliihen Parlaments, 
Sih fammelten, um die Duintellenz 
Der Offenbarung der Demagogen 
Bon Striegeld begeifterten Lippen jogen! 
Bon allen Gliedern des Striegliihen Clubs 
Erwähn’ ih in capite libri Procops, 
Des Ausbunds aller Schuftergefellen. 
Als Haupt der Deilten für einen Rebellen, 
Aubftörer und Volsaufwiegler erklärt, 
Und felbft dur die Suade des Stocds nicht befebrt, 
Muſſt' er aus feinem Vaterland Böhmen 
Bei Naht und Nebel einit Reisaus nehmen. 

. Lang unjtät und flüchtig, kam er zuletzt 
Nah Schöpjenheim, und leiftete jept 
Den Rechten der Menfchheit als der kühnſte 
Aus allen Elubbiften die nüglichften Dienſte 
Nah ihm war der würdigſte Monsieur le Coca, 
Ein Badersfohn aus Languedoc. 
Paird (jagt er) und Prinzen vom Geblüte 
Erwieſen ihm einft in Baris die Güte, ' 
Ihm ihre Bärt’ und ihrer Fraun 

x Und Kebsfraun Entbindungswerf anzuvertraun: 

Auch hatt’ er die Ehre, gewille Beulen 
Des Herzogs von Orleans zu heilen. 
Kurz, er befand fih am Gipfel des Glücks, 
Allein die Verwegenheit eine Dücs, 
Der gegen ihn fih das Wörtchen Ganaille 
Grlaubte, verflodt ihn in eine Bataille. 
Corbleu! rief er wütbhend, und machte fich frifch 
An's Werk mit feinem Flederwiſch! 
Doch da er dem Gegner im Zorne die Fuchtel 
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Zu tief in den Leib ftieß, jo zwang die verfluchte 1' 
Art d’egorger son prochain, wie Boltair 
Es nennt, ihn zur Flucht. Er wandte nunmehr, 
Weil nebſt der Kunft, franzöfiich zu grunzen, 
Er auch die Sprade Teuts zu verhunzen 
Berftand, fich eilends über den Rhein, 

Und traf zulegt in Schöpfenheim ein. 

Hier bört’ er, daß es aud in der von Tyrannen 
Rings ftropenden Heimath der Alemannen 
Zu der von feiner Nation 

Erfundnen Regeneration 

Des Menſchengeſchlechtes kommen jollte, 
Erinnerte feines Berufs fi, und wollte, 
Aus kosmopolitiſchem Point-d’-honneur 

Beim MWiedergeburtsact als Accucheur 

Tie genre humain im Vorbeigehn der feiften 
Madam Germania Beiltand leiften. 

Ihm folgte zunächſt im Range mit NRedt 
Veit Zagel, ein ſchwäbiſcher Fleiſcherknecht. 
Er hatte dem gemeinen Wefen 

Im Mufenfig Reutlingen*) mit dem Bejen 
Trei Jahre lang und drüber gedient, 

War dann in der freien Reichsſtadt Gmünd 
Zu einem jo hoben Anjehen gelanget, 

Daß er vor dem Thor in effigie pranget, 
Und privatifirt’ igt incomito 

An Striegeld berühmten Geburtsort, mo 

Gin Plätzchen im Gleichheitäconventifel 

Ihm ein böchft nlüdliches Vehikel, 

Um fremde Beutel mit feinem in 

Ein Gleichgewicht zu jegen ſchien. 

Der vierte in meinem Clubbiſtenregiſter 

Iſt Leberecht Driſchel, einſt Ludimagiſter 

In Schoͤpſenheim, ein wahrer Panſoph 

In jedem wiſſenſchaftlichen Stoff. 

Als Staatsmann wich ihm mit feinem nosce 
Te ipsum Solon, und der an der Diftiee 
Tocirende Kant in ber Philoſophei. 

Trotz dieſer Gründlichleit war er dabei 

Ein witziger Kopf in der firengften Bedeutung 
Des Wortd. In der Neumieder Zeitung 
Steht manches politifhe Product 


*) Außer Karlsruhe ber berüchtigtſte Nachdruckerort, ober, wie Ratfchfy 
jagt, „m bie Verbreitung der PBrotucte unferer beliebteften ſchönen 
Seifer vorzüglich verdienſtlich.“ 
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Bon feiner Meifterhand abgedrudt: 

Auch Liefert’ er manche handgreifliche Streitichrift 
Zur jüngft verblidenen Wiener Zeitichrift, 
Und mandes Shalipearifhe Ritterdram 
Nebſt mandhem poetiihen Sträußden kam 
Aus feiner ftenographiichen Feder. 

Mit ſolchen BVerdienften zum Dorfskatheder 
Erniebrigt, warb er, mie jedes Genie, 

Ein Erbfeind der Schulpedanterie, 

Kam von dem Wahlſpruch festina lente 
Am Ende zur Praris des far niente, 
Und madte fein Schulamt fih jo bequem, 
Daß man ihm den Laufpaß gab. Seitdem 
Beſchäftigt' er fi, dem Volk in der Schenfe 
Für einige Nößel vom Cydergetränte 

Zu predigen, was in Parid und Genf 
Paſſir', und feinen politiiden Senf 

Hinzu zu fügen, für kleine Gebühren 
Gevatterbriefe zu concipiren, 

Und einem vierfchrötigen Abälard, 

Wenn fein Heloischen ihm untreu ward, 
Für etlihe Batzen Heroiden 

Bol O und Ah zulammen zu jchmieben. 
Der fünfte Clubbift war Claus Hafenfuß, 
Ein peregrinirender Roscius. 

Bei ihm ging, ob er’3 an Convulſionen 
Gleich manden tragiſchen Hiftrionen 
Zuvorthat, die Kunft fo ſehr nad Brot, 
Daß er zulegt (o Echimpf!) aus Noth 
Und Sammer bei hölzernen Staramuzen 
Genöthigt war die Lichter zu pußen. 

Bor Hunger und Durft und Hypochondrie 
War Hamlet3 To be or not to be 

Gein tägliches Schalamat*), und jo eben 
Wollt’ er durch den Strang aus der Welt ſich begeben, 
Als er a tempo durch Driſcheln erfuhr, 
Es babe in Schöpjenheim fürzlih nur 

Ein Gaſtwirthsſohn als ein neuer Heiland 
Der unterdrüdten Menjchheit, wie weiland 
Der Leidner Hans, fi bervorgethan, 

Der durch fein Wort in Marcipan 

Des Bettler? Haferbrot verwandle, 

Und Fürften, wie Beuteljchneider, behandle, 
Nebit diefen fünf ftattlihen Koriphä'n. 


*) Orientalifche Gebetsformel. 
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Bon denen im Notbfall jeder für zehn 

Zu rechnen iſt, zählte der Striegliihe Club ber 
Geringeren Glieder noch praeter propter 
Ein Dugend. Sie jämmtlih nah Gebühr 
Per longum et latum biftorifch bier 

Zu muftern, bebürft’ es neun eberner Zungen 
Und eben jo viel jtählerner Zungen, 

Und bloße Homerifhe Litaner’n 

Bon Namen fchläfern den Lefer nur ein. 
Drum nenn’ ich blos noch den Scherenfdleifer 
Scherwenzel, und Bartheln, den Dudeljadpfeifer. 
Mit einem jo auserlefenen Corps 

Bon Helden verfehn, ſah Meldior 

Des Menſchengeſchlechs Regenerirung 

Und aller Despoten Dethronifirung 

Nunmehr für fo nah und fo unfehlbar an, 
ALS mangelt’ auch nit ein Jota mehr dran 
So iſt (o bu, der du bald die Falten 

Des innerften Herzens aus ben Gejtalten 
Der Najen und Waden eruirft 

Und bald die Gewiſſen magnetifirft 

D Wundermann Lavater, verzeih ihm 

Und leit’ ihn zum wahren anna"! *) 

So ift des Meſſias ein Israelit 

Bewärtig, oder ein Erjejuit 

Der Wiedergeburt der Jünger Loyolens 

Die Ganganelli nolens volens 

Gleich irrenden Schäfchen weit und breit 
Beritreute, do nnr auf kurze Zeit. 

Bald werden fie Königen wieder ad latus 
Eich fegen: bald wird dur ihren Status 

Sn Statu von neuem (mie ſich's gebührt, 
Wenn's gut gehen fol) die Welt regiert. 


Allgemeine Sitten und Zujtände der Zeit, allgemein menjch- 
lihe Schwächen und Gebrechen oder doch Verhältniſſe von all: 
gemein menjchlicher Bedeutung find das Clement der nun fol 
genden Gruppe, in Conner gefegt mit den vorigen Gebieten 
durh Aufnahme von Schöpfungen, deren äuſſerer Charakter 
zwar ihnen dort ſchon mehrfach Ztellung anwies, welche ihnen 
aber zur Verhütung erjchmwerender Trennung und in Folge der 





*) Orachhajim — Weg zum Leben. 
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innern Nothwendigkeit zufammenhängender Betrachtung vorent- 
halten ward, eined Zufammenhangs, der ihnen wenigſtens theil- 
weife den Stempel der erftbezeichneten Producte aufprägt. 

Der Zeit nach hätten wir an Albrecht von Haller anzu» 
fnüpfen. Flögel berüdfichtigte ihn in der That in feiner Ge- 
fhichte der fomifchen Literatur; doch fein Recht dazu war volles 
Unrecht, denn mit der Satire finftern Ernfted, der tragifchen 
Hoheit und Würde hat die Komik Feinerlei Gemeinfhaft, und 
jene nur fand an Haller einen Vertreter. 

Erinnert man fih der Meifterfchaft diefes poetifch übrigens 
ganz impotenten Mannes, fo dürfte die Erwähnung der Schrift: 
„Hermes bei der Ruthe des Satyrs“ (1749) von Wolrath Un- 
genannt (unaufgelöfte® Pfeudonym) beinahe drollig erfcheinen, 
und lediglich der Bollitändigkeit halben fchieben wir den Titel 
nicht bei Seite. Sehr lefendwerth dagegen ift: „Die Nutzbar⸗ 
feit und Glüdfeligfeit der Thoren” (1750) von Philipp Ernft 
Bertram, ehemaligem Pagenhofmeiiter in Weimar, bekannter 
als Weberfeger von Batteur' Principles de litt6rature ou Cours 
des Belles Lettres. Befonder® gelungen ift ihm die Geißelung 
gelehrter Narrheiten. Blos einzelne treffende Züge in zwar nicht 
durchaus correcten aber unterhaltenden Reimen bietet das „poe⸗ 
tiſch⸗moraliſch⸗ſatyriſche ntelligenzblatt” aus „Nirgendshauſen“ 
(1751). Gbenfalld blos zur partiellen Gelungenheit brachten es 
„die Studentenmoral” (Jena 1753) des Kriegsraths Chriftian 
Ludwig Trofhel aus Berlin (1735— 1802), und „der Ka⸗ 
lender‘ (Jena 1753) des berühmten Numidmatiterd Johann 
Chriftoph Raſche aus Scherbda un Eifennadhfchen (1733 — 
1805. ©. I. 1, 486.) Johann Michael von Loen aus Franf- 
furt a. M. (1694—1776) fällt in die Kategorie der Lückenbüßer. 
(„Geſ. Schr.” Frankf. 1749—52, IV. u. a, „Lob der Bankeru⸗ 
tirer”.) Unter der Form von „Träumen“ (Halle 1754) ſchilderte 
Johann Gottlob Krüger aus Halle (1715—1759), vielleicht 
durch Moſcheroſch angeregt, die mannigfaltigften Erfcheinungen 
ded äußern und innern Lebens, deren Mängel und Gebrechen 
er oft mit glüdlihen Wige und entfprechender Heiterkeit dar- 
jtellte. Man könnte, fagt Kurz, in deifen Urtheil wir biebei 
einjtimmen, feine kleinen Bilder, die auch durch ihre einfache 
und doch erfchöfende Behandlung Xob verdienen, füglich zu den 
PBarabeln rechnen, wenn nicht die Abficht zu ftrafen und zu 
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befiern zu offenbar hervorträte. Die Daritellung iſt freilich nicht 
ohne Schatten, infonderheit zeigt ſich hie und da grelle Ge— 
fhmadlofigfeit, aber das hindert keineswegs ihre Anreihung an 
die hervorragenden Erfcheinungen der Zeit. Welches Auffehen 
fie machten beweiſt das Erfordernig von 4 Auflagen, deren legte 
(1785) Johann Auguft Eberhard erheblicher Sichtung und Ber- 
beiferung unterwarf. Johann Gotthelf Lindner (1729— 
1776), und binlänglih befannt (I. 1, 308), ſchrieb ein ironi- 
ſches „Rob der Kaffeehäufer” (1761). ©. Hindenberg's „mo— 
raliſche und fatiriiche Berfuche” (Brest. 1762) genojjen die un- 
verdiente Ehre fritifcher Vernichtung durch Leſſing. Willa- 
mov's Allerlei: „eine Bildergallerie” und das Gejpräh in 
Profa: „der Ritter ohne Ahnen‘ (Magazin 1763) follen we- 
nigftend von NRedegewandtheit zeugen, was von dem „moraliſch⸗ 
fatyrifchen Allerlei (IV. Lindau 1764) Johann Georg Gep- 
ler's (1734—1789) feinesfalld behauptet werden darf. „Die 
Masteraden‘ (Lübeck 1764) vertheidigten diefe Luſtbarkeiten fa- 
tiriih, gerade ald die Geiftlichkeit jener freien Reichsſtadt am 
beftigften wider die Faſchingsfeſte eiferte. Die kleine Schrift ift 
fo vortrefflih, daß deren geringe Ausdehnung (2%/, Bogen) 
wohl bedauert werden konnte. Sonnenfels verfuchte ſich in 
Beiträgen zu einem deutfchen Wörterbuche, welche ſich felbit ala 
Nachahmungen anfündigten, indeß wie mehrere feiner Artikel in 
Wochenſchriften durch achtbare Freimüthigkeit und heitere Laune 
bemerkenswerth find. (Gef. Schr. Wien 1765, I., nicht identiſch 
mit der Ausg. 1783— 87.) Joachim Heinrih Campe's 
(1746— 1818) „Satyren“ (SHelmft. u. Dlagdeb. 1768) gehören 
zu den Kleinigkeiten, die man nur mit Rüdfiht auf andermei- 
tige Leiftungen und fonjtige Bedeutung eined Manned vom 
Staube der Bergeffenheit etwas befreit. Und Campe war ja, 
wie jedes Kind weiß, ein baumlanger pädagogifcher Wegweiſer, 
dem noch heute mancher Dorfichulmeifter päpftlihe Unfehlbar- 
feit vindicirt: jedes Kind, fage ih, denn noch immer zwingt 
man unfere Jugend die längit abgeftandene Kaltefchale feiner 
von vornherein gefchmadlofen Zubereitung des Defoefhen Ro- 
binfon Erufoe zu fchlürfen. Albrecht Friedrih Guſtav Rau- 
tenberg, geitorben 1780 als Kriegdjecretair in Hannover, ver- 
Öffentlichte ohne feinen Namen „moraliſche und fatyrifche Ber: 
fuche” (Leipz. u. Zelle 1771) von denen einige ganz vorzüglich, 
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andere aber für unfer Verſtändniß zu localer Natur find. Die 
Weſensmerkmale der Satiren Gottlieb Wilhelm Rabener's 
(1714— 1771) haben wir fchon gekennzeichnet. Wir fahen in 
ihnen feine Quelle riefeln, der wir durfigeftillt gleih des Ta⸗ 
rentinus Mriftofles einen Becher mweihen modten. Ganz und 
gar entfernt von einer Verkennung feines Talente, das freilich 
bei Weitem nicht an Das eines Liscow binanragte, erklärt fi 
der große Beifall, den er gefunden, nicht fomol dur den In— 
halt feiner Satiren, obgleich ihnen die Hütung der damaligen 
focialen Empfindlichkeit und Geſinnungsſchwäche, welche ihm 
wunderlid genug fpätere Kritifer zur Entſchuldigung anrechne- 
ten, außerordentlich zu Statten fam, vielmehr durch die Leicht: 
heit und Gorrectheit der Schreibart. In diefer Hinfiht mögen 
fie — um es zu wiederholen — fruchttragende Erſcheinungen 
gewefen fein. Wer ihn jedoch den deutſchen Swift nannte, 
fannte oder verftand Swift nimmer. Seine Satiren (Xeipz. 
1751 —55, VI 8. Aufl. 1764. 10. Aufl. 1772. Werte durch 
C. F. Weiße 1777, VI) unter einander bemeifen, gebührt übri- 
gend jo mancher Ffleinen Piece eine Auszeichnung, melde am 
mindeften heraudgehoben worden. Dahin rechne ich die beiden 
Briefe der „Klage wegen der kurzen deutjchen Schreibart;” deren 
erfter in der urfprüngliden Faſſung (Beluft. d. Verft. u. Witzes 
Jahrg. 1741) gelefen werden mag. 


Hochedler Herr, 
Hochgeehrtefter Herr, 


Welchergeſtalt Eure Hocedlen gleih Anfangs derer Beluftigungen 
des Verftandes und Witzes, daß alle muntere Köpfe dieſes großen deut: 
ihen Reichs die Freiheit haben follten, diefe Sammlung durd ihren 
Beitrag zu befördern, bocdgeneigt, und günftig erlaubt, nicht minder, 
daß Denenjelben fie die mwohlgerathenen Proben von der Stärke ihres 
Geiftes, und der Grünblichleit ihres Verſtandes zur Belanntmadhung 
anvertrauen mächten, zugleich erſucht: Solches mu Ew. Hochedlen nod) 
wohl erinnerlich ſein, erhellet auch aus der Vorrede de dato Leipzig, 
den Iten des Heumonats 1741 pag. 15 allenthalben in mehrerm. 

Nachdem nun von meinem hochgeehrteſten Herrn hierdurch ich be: 
fehliget zu fein glaube, dasjenige, jo zur Ausbejlerung der beutichen 
Sprache dienet, treufleißigit und pflichtichuldigfter Maßen beizutragen, 
mithin den Vorwurf mit Grunde nicht befürdhten darf, quod culpa sit, 
immiscere se rei ad se non pertinenti, I. 36. D. de R, I.. wenig: 
ſtens wider ben klaren Inhalt der Gefege laufen würde, wenn Jemand, 
baß ich mir diefe Freiheit nehme, übel deuten wollte, quia quotiens 
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dubia interpretatio libertatis est, secundum libertatem responden- 
dum erit, I. 20. ibid., und aber in denen bisherigen Monaten obmen: 
tionirter Beluftigungen ih mißfällig wahrnehmen müjjen, daß dieſelben 
uns zwar von verjchiedenen Arten der Gelehrſamkeit Regeln und Proben 
mitgetbeilet, im Gegentheil, wie die Schreibart männlid und bündig ein: 
zurichten ſei, nicht alleine geflifientliher Weile keine Anleitung gegeben, 
eius enim est non nolle, qui potest velle, Ulpianus J. 1. ad Sabin., 
jondern aud zum mehreſten folhe Stüde uns vorgelegt, in welchen 
oftermals die gründlichften Sachen durd eine widrige Schreibart efelhäft, 
die Lefer bei denen bündigiten Beweiſen durch eine verbrüßlide Weit: 
läufigfeit müde gemadt, und dasjenige in fünfzig Perioden eingehüllet 
worden, mad doch auf die angenehmfte und beutlichfte Art in einem ein: 
zigen Sage vorgetragen werben können, follen oder mögen iniustus enim 
videtur, qui per ambages exponit, quod una formula comprendere 
potest, Pyrrhus Mauritius, de Satisf. et fidej. Et illa actio est 
optima, quae brevissima, vid. I,anfrancus de Oriano, de dilat. cf. 
Mantico de convent. it. Loriottus de trausact. et CGaccialupa de 
off. advoc., 

Als babe Ew. Hochedlen ſolches ich nicht bergen mögen, mit dem 
Ermahnen, Sie wollen, daß foldem allen abhelfliche Maße gegeben, und 
die bisherige weitläufige Schreibart geändert, aud alles in einer beliebi- 
gen Kürze abgefaflet werden möge, gebührende Sorge tragen, oder, ent: 
ftehenden Falls, daß ich dieferhalb nad) gegenmwärtiger Probe eigene Re: 
geln entwerfe, und Denenjelben zur Belanntmahung fchierjtlünftig über: 
jende, Sich unfehlbar gewärtigen. Und Denenjelben bin ich übrigens 
angenehme Freundſchaft zu erweilen, vor die Perſon ftet3 willig. 

Der ich verharre 
Ew. Hodedlen . 
ergebeniter 


Meiſſen, CAJUS JAVOLENUS - 
den 9. November J. U. D. Advocatus et Not. Publ. 
1741. Caes. cor. Reg. El. immatr. 


Karl Emil Freiherr von der Kühe (1751— 1801) war 
als Hymnendichter begabter denn als Satirifer, jo weit die un— 
vollendet gebliebene, in Proſa mit eingeftreuten Verſen gejchrie- 
bene „Dunciade der Teutſchen“ (Leipz. u. Helmit.) das Kriterium 
dafür abgiebt. Höchſt roh find die „Lieder für Die Söhne der 
Dummheit“ (Meropolis Marb.] 1774), welche unerwähnt ge- 
laſſen, wäre nicht hie und da irrthümlich Heinrich Leopold Wag- 
ner (1. 1, 564.) als Berfajfer genannt worden. ‘Der wirkliche 
Berfajfer war der unter den Epigrammatiiten aufgeführte Hein- 
rih Wagner aus Gajjel (1. 2, 155). Immer noch leſenswerth, 
obgleich in meift entlehnten Umriffen, biaweilen auf Kojten der 
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Sprachreinheit bemerkitelligter DVerfification, find die „morali= 
ihen mit Scherz untermifchten Verſuche“ (Straßb. 1774). Lei⸗ 
der ift aber auch bei einigen Satiren die Bedeutung nicht mehr 
zu entziffern. „Diogenes in ** oder fatyrifh-moralifhe Macu— 
latur” (Berl. 1774) hat verfhiedene beifällige Stimmen erwor- 
ben, wir konnten jedoch zu feiner Einficht derjelben gelangen. 
Wilhelm Friedrih Hermann Reinwald aus Wafungen im 
Meiningenfchen, zulegt Rath und erfter Bibliothekar in Meinin- 
gen (1737—1815), verdient um dad Studium der ffandinavi- 
[hen Sprachen, opferte auch auf dem Altare der Mufen, und 
legte dort u. a. „poetifhe Launen“ nieder (Frankf. u. Leipz. 
1776, mit Briefen und Miscellaneen vermehrt Deſſau 1782), 
welche mehr Beweglichkeit und fünitlerifche Abrundung zu wün- 
fhen übrig liefen. Das Beſte darunter ift das Gedicht über die 
Wirkungen ded Humord. Blum's gepriefene Epiftel an den 
Rittmeifter von Bismarck („Sämmtl. Ged.“ Leipz. 1776 II. 324 ff.) 
ift nur theilweife und obenein fehr matte Satire gegen das Offi⸗ 
cierleben im Frieden. Schilderungen der Wiener Sitten, wie fie 
einem fimpeln Tropf aus der Provinz in Aug und Ohr fielen, 
entwarf in’ burlesfer Bauernfprache, mit erfreulicher Beobach⸗ 
tungsgabe, feinem geringen Witz und oft jupenalifcher Schärfe, 
Joſeph Richter unter dem Zitel: „Briefe eined Eipeldauersd 
an feinen Herrn Bettern in Kafran über dWienſtadt“ (1778— 
1797, 40 Hefte), Daran ſchloß fih: „Die Wahrheit in Maske“ 
(Wien 1798, 4 Hefte) worin man aber den Berfajjer jener 
Briefe vergebend wieder ſucht. Niemand erwartet ſolch' Frucht: 
lojed Ringen nad Wi und Humor, wie ed hier wahrgenom- 
men wird. Auch feine Briefe des „nieder aufgelebten” und 
„jungen“ Gipeldauerd (Wien 1799—1813, fortgefeßt bid 1821 
von Gewey und Bäuerle), zeigten nirgend Wiedererwachung 
oder Berjüngerung des alten Geifted, im Gegentheil unverfenn- 
bare Symptome der Schwäche und des Abfterbend. Neinhold 
Lenzens „Map Höder, Schulmeifter in B. im St—l, an die 
Damen, die Kunftrihter, und an’d ganze menſchliche Geſchlecht; 
eine Chrie, von dem Berfafler felbit unter beftändigen Gefticu- 
lationen der linken Hand in einer zahlreihen Gefellfhaft vor= - 
geleſen“ (Flüchtige Aufl. Zürih 1776. Werfe I. 310 ff.) — hat 
weder die eigentliche Tendenz der Satire nod) der Invective, 
fondern ift eine derbe grotesk humoriftijche Abftriegelung der 
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falſchen Eultur in Kunſt, Wiffenfhaft und Leben, unter glüd- 
licher Anwendung zmanglofer hansfachfifcher Versart. 


Ein Schulmeifter bin, Map Höder genannt, 

Bin fleißig geweſen, ift Gott befannt, 

Drum darf, Gottlob! mich jegund nicht entblöden, 
Mit meiner gnädigen Herrſchaft zu reden. 


——w 0 u — —— — — — 


Alſo denn, gnädige Frauen verzeihn, 
(Die Herren ſchließe hier mit ein, 
Wie es die Mode thut mit ſich führen), 
Wenn mich verfehle im Deklamiren, 
Und anbei noch was ſchüchtern thu, 
Wegen meiner zerriſſnen Schuh. 
Und nit viel Capriolen darf ſchneiden, 
Weil meine Finanzen es nit wohl leiden, 
Wie der Philoſophus Sokrates that, 
Als er getanzt beim Kallias bat. 


D'Bücher nu ’nd die Gefellihaften heuer, 
Sind oder gar jchleht oder gar theuer, 
Bin bie und da doch rumgelommen, 

Habs aller Orten fo vernommen, 
Der Nahdrud und die Buhlerei'n, 
Sagt man, fie jollen Schuld dran jeyn; 

. Und weilen die Bücher doch 3’Del follen geben, 
Zur Gefjellihaft und bürgerlihem Leben, 
Meint ich, die hohe Obrigkeit 
Steuerte der Landplag zu rechter Zeit, 
Sonft die Gelehrten, die recht ftubiren, 

Alle müffen Hungers frepiren. 


Hab auch Bücher ohn’ Ende gejehn, 
Alle gedrudt und geſtochen ſchoͤn, 
Süßer Wörter und Strich’ die Menge, ' 
Brachten mir allen Berftand ing Gedränge, 
Daß ih am Ende, wie ne W—laus 
Gar nit wüflte ein oder aus. 
Habe des Speda fo viel gefrefien, 
Verlor allen App’tit zum Eſſen, 
Dankte Gott und meinem Bart, 
Daß ich im Dorf Schulmeiſter ward. 


Hat ih viel Geld zufammen gefärien, 
Ebeling, Geſch. d. Tom. Literatur. I. 2. 9 
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Ging ih aufs Dorf, ein Maidel zu lieben, 
Weil man eure grünen Augen in der Stadt, 
Und Wallnußgefichter doch nicht gern hat. 
Und wär’ ich ein altes Maidel geblieben, 
Ging ich aufs Dorf, einen Schulbuben lieben, 
Kauft ihm Kleider und Näjcherei'n, 

Würde gewiß erfanntli feyn. 

Ließe die Geden darüber laden, 

Die fonft nir g'ſcheiders wiſſen zu maden, 
Und fi cultiviren krumm und blind, 

Bis fie felbft zum Gelächter find 


— Gi (u — — 


Hier findt ihr auch noch Wörter regieren, 
Die ihr längit thätet verbannifiren, 
Und euern Umgang gemadt jo arm, 
Wie eine Dorfgeig’ mit einem Darm. 
Hier nimmt der Leib und feine Glieder 
Sein’ alten freiherrlihen Rechte wieder. 
Hier iſt unferer Dirnen Bruft 
Noch der Augen und Ohren Luft, 
Hier ſteht man ohne Reſpect auf den Füßen, 
Darf Nahrung und Kleid nit verbrämen, verjüßen, 
Nüdet den Strohhut über das Ohr, 
Als ein Biedermann herzhaft hervor, 
Dentt nit an die verwandten Ideen, 
Darf dem Schelm auf d'Perücke jehen. 


Bei euch wird ‚die Liebe fo geiſtlich getrieben, 
Plato jelbft wird confus bei euerm Lieben, 
Ihr pfeift ftetS feiner und höher hinaus, 

Und pfeift fie am Ende zum Schornſtein 'raus. 
Iſt das ein ewiges Neimen und Singen, 
Ein emwiges lächerlihes Feilihen und Dingen, 
Jeder des andern im Herzen ladt, 

Wenn er ihn treuberzig gemadt. 

Die Herren wollen. nur ihren Stil ererciren, 
Die Dames wollen für ſchön paſſiren, 

Und käm' man bis auf den Herzensgrund, 
Sie liebten fich beide wie Kay und Hund. 
Bei uns ein Handdrud, ein Stoß mit'm Knie 
Iſt unfre ganze Poeſie. (?c.) 


Sein Fragment: „Menalt und Mopfus, eine Elloge nad 
der fünften Efloge Virgils“ (Werke III. 67 ff.) fpottet der Un« 
berufenen, die fih in der Kunft an Alles wagen, und 
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„— — — — — von Idealen 
Die Genitalien nur malen.“ 

Ein ſolcher Unberufener war auch Innocenz Wilhelm 
von Beuſt aus Schwerin, weiland gothaſcher Landkammerath 
und Mitglied der deutſchen Geſellſchaften zu Göttingen und 
Jena (1736—?). Seine „ſatyriſch-⸗moraliſchen Gedichte” (o. O. 
1777) find fiihhlütig, marklos, vergleihbar in welkem Schooß 
gezeugten und im Siechenhaufe gebornen Kindern, deren Da- 
jein mit der Greifenhaftigfeit beginnt. Demohnerachtet fanden 
fie gefällige Pfleger und Lobredner, jo dap fie ihr Leben dur 
vier Auflagen fchleppten, jedesmal friſch gepußt, geſchminkt und 
mit Schönpfläfterchen beflebt, und doc nie mehr ald pathologi- 
fhe Präparate. Welch' eine Wohlthat, von dieſem Chauffee- 
Steinklopfer in die Heimftätte eined Benvenuto Gellini zu gelan- 
gen, ich meine den geiftreihen Fragmentiften Helfrich Peter 
Sturz aus Darmitadt (1737—1779). Bon jenem zu ihm nur 
ein Schritt, ein Griff für und, und dennod eine wahre Him- 
melfahrt! Xeider fönnen wir nur wenige von feiner Meifter- 
hand gefaſſte Edelfteine unferer Sammlung anordnen; aber au 
diefe wenigen find Beweiſe feiner Beobachtung, leichtbeweglichen 
und gleichwol gehaltvollen Wiged und einer ihn den beften deut- 
hen Projaiften zugefellenden Mujterhaftigfeit und Eleganz der 
Darftellung, deren den Franzoſen abgewonnenes, damald unge: 
wohntes Parfüm fo beraufchte, dag ihn Viele allen übrigen großen 
Schriftftellern vorzogen, in ihm den erften erfennend, den man 
den Nahbarn am andern Ufer des Rheins entgegen zu ſetzen 
vermöge. Geſammelt erjhienen feine Schriften Leipz. 1779— 
1782. München, Frankf. u. Leipz. 1785. Leipz. 1786. U. Ich 
vermweife auf die zwei legten Ausgaben, da mir die erfte nicht 
zu Geficht gefommen. Nach der Zeitfolge treten an und zuerft 
die „Menechnen oder zwey Wochenjchriften von gleiher Statur 
in vier Aufzügen. Mit einer Liite von Drudfehlern und einem 
Zitel, vielleiht auch mit einer Vorrede verfehen, und des Spaßes 
wegen dem Publicum Preis gegeben” (Kopenhagen 1767. Werte 
1785. I. 14—67. 1786 weggelaſſen): eine Satire auf die Ko— 
penhagener Wochenfchrift „der nordifhe Sittenfreund”. Aus eis 
genfter Erfahrung entitammte das „Fragment aus den Papieren 
eined verftorbenen Hypochondriſten“ (Deutfh. Muf. 1776. I. 
595—600. W. 1785. J. 164—171. 1786. 1. 338— 352), worin 
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die verfchiedenen ärztlichen Heilmethoden aufgezogen erden. 
„Die Mode’ (Deutih. Muf. 1776. II. 601 ff. W. 1785. IL. 227 ff. 
1786. I. 355 ff.), eins der vier in Berfen behandelten Stüde, 
erflärt fi dur fi felbft. Dann der kleine fatirifche Aufſatz: 
„Herrn Paridon Zeifigd Klagefhrift an das Publicum”, des 
Kaufmanned, der feit manchen Jahren feinen Aufwand und 
feine Mühe gefcheut, fich über feinen Stand zu erheben (Deutſch. 
Muf. 1778. II. 548 f. W. 1785. II. 320 f. 1786. II. 349 f.). 
Und leglih: „Briefe eines deutſchen Edelmanns, der auf dem 
Lande durch zwei theuer verfchriebene Hofmeifter gebildet ift, und 
nun der Nation in der fremde Ehre macht“ (Deutfh. Muf. 
1778. I. 86 ff. 1—3. Br. W. 1785. II. 322 ff. 1786 wegge- 
gelajjen). Bon diefen (fünf) köſtlichen kleinen Bildern, die nichts 
weniger als Garicatur ded ehemaligen Krautjunkerthums find, 
fondern durchaus charafterifirend, halten wir dem Lefer die vier 
erften Zug um Zug vor. 


1. 
Frankfurt am Main, den 10. Mai 1777. 


Hochwohlgeborner 
Gnädiger Herr Papa, 


Ich boffe, daß Sie diefe Zeilen noch bei guter Geſundheit antreffen, 
denn ich bin auch noch wohl auf; aber ich babe eine bejchwerliche Reife 
gehabt, und Frankfurt am Main ift eine jchöne Stadt. 

Auf des Boftillons Rath trat ich in der beiten Herberge ab, wo 
man elend ifjt und theuer bezahlt. 

Hier hab’ ich mit Heinrih dem Hausfneht das Merkwürbigfte be- 
jehen: die Kirche, wo fie den Kaifer gemadt haben, der ſich aber nun 
in Wien aufhält, die güldne Bulle, die aber nicht von Gold ift, und 
den Römerberg, der nicht wie ein Berg, jondern wie ein Marftplag 
ausfieht. 

Morgen geht meine Reife nach Frankreih mit dem Poſtwagen vor 
ih. Ich babe mit Micheln alles wohl überlegt und meine Reiſekutſche 
verkauft, denn das Geld ift am beften in der Tafche, wie Emw. Hoch: 
wohlgebornen Gnaden zu jagen pflegen, und auf dem Boftwagen ift 
gute Gefellihaft, fo daß mir die Zeit nicht lang werden wird. Ich 
grüße meine Schweſter, Fräulein Lieshen, und die Tante, und Hang 
Jürgen, und verbleibe jederzeit 


Em. Hohmohlgebornen Gnaden 
gehorfamer Diener und Sohn. 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 389 
ed 


2. 
‚Paris in Frankrei, den 3. Jun. 1777. 


Mon reverend Pere. 


Werben aus bem Titel erſehen, daß ih nun endlich in Paris an: 
gelommen bin. Ich dachte, daß es mit diefer Stadt fein Ende nehmen 
ſollte. Ih glaube, daß der Umfang wohl 1000 Laſt Roden Ein: 
fall hält. 

Wir reiften Tag und Naht, durh eine Menge Städte und Dr: 
fer; der Henfer mag alle die Namen behalten. 

In Straßburg traf ih im Wirthshaus zum Geift zwei junge Edel: 
leute aus Sadjen an, der eine ein gepugter und gepuderter Burſch, 
der feine Mutterſprache vergeffen haben will; der andere eine fauertöpft: 
Ihe Art von Kerl, bat in Göttingen ftudirt, und fragte mid: ob ich 
die Alten fennte? Mein Alter, jagte ih, ift der Baron Hunter auf 
MWildeshbeim, und ich heiße Junker Frig, das werden Sie, dente id, 
jo gut wiflen als id. Hier hätten Sie das alberne Gelächter bören 
jollen. 

Auf der Dielfhanze von Straßburg nad Paris fand ich drei artige 
franzöfifhe Herren. Der eine ſprach gut beutih, und war mit einem 
Prinzen als Hom de Schamber (it eine Hofbedienung) auf Reifen ge: 
wejen; der andere war ber vornehmite Komddiant in Straßburg, der 
alles verfteht, was bie andern nicht willen, denn ich hab’ es mit mei: 
men Augen gejeben, daß er den Kopf aus der Diele ftedte, und ihnen 
jedes Wort einblied. Der dritte war königlider Tabackscommiſſarius 
und Vifiteur. Außerdem war noch ein Frauenzimmer da, die mir mit 
ihren ſchwarzen Augen nicht übel gefiel, nur hätte ihre Wäſche reinlicher 
fein können. Sie ift, wie fie jagt, von einer vornehmen Familie, und 
bat eine Menge Belannte unter den Offizieren in der Garnifon. 

Man kann nicht höflicher fein, als es meine NReifegefährten waren. 
Wenn ich lachte, fo lachten fie mit; wenn ich gähnte, jo rien fie den 
Kinnbaden auf, und wenn ich niefte, fo zogen fie die Hüte vom Kopf. 
Niemand hatte befire Zage als Michel. Der Hom de Schambre fämmte 
mi zurecht, und der königliche Commifjarius trug mir die Sachen vom 
Wagen; ic muflte darum höflich fein und die Herren frei halten. Aber 
da3 Geld ift nicht weggeworfen, denn ich habe dreimal mehr Franzöſiſch 
dafür gelernt, als der Bettel werth ift, und Michel lernt’3 umfonft mit. 
Sie wundern fih alle über mein Genie, wie fie es nennen. 

Mit nächſtem Berichte ein mehreres. ins ärgert mid in Paris: 
ih wollte heute früh auf die Feldhühnerjagd geben; das, jagt man, ift 
verboten. Sie müflen bier noch nicht willen, wer ih bin, und daß wir 
die hohe und niedere Jagd haben; aber das will ich ihnen zeigen, und 
ih verbleibe u. ſ. w. 
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Paris, den 20. Juni 1777. 
Monsieur, 
mon tres aimable Pere. 


An unſerm Tiſche ſpeiſen feine Leute, drei Offiziere mit dem Lud— 
wigsorben, zwar in zerriflenen Kleidern, aber Männer von Geburt und 
Ehre, ein lahmer, berühmter Zanzmeifter, und ein gejhidter Zahnarzt, 
der ſich feine eignen Zähne, wie er jagt, ohne Schmerzen ausgeriſſen 
bat. Ihr Eſſen ift wunderlides Zeug, und ſchmecktt nah allerhand und 
nah nichts. Niemand verfteht bier ein rehtlihes Gericht weſtphäliſcher 
Klümpe zu kochen; das macht, die Kerle wiſſen nichts. 

In der Oper bin ich auch geweſen. Wenn ih unfern Pudel ins 
Ohr Ineipe, jo fingt er meiner Ehre befier. Doch bunt und drollig ſieht 
das Ding aus, wie ein großer Raritätenlaften,. wenn fie in lauter Gold 
und Silber in einer Wolfe niederjhaufeln; auch bligen und donnern 
fie gut, und, wenn nicht alles Blendwerk ift, fo mögen die Menſcher 
hübſch ein. 

Im Zrauerjpiel war ich geitern, geh’ aber da nicht wieder bin, ob 
ih gleich nichts davon verſtehe. Ein alter Kerl neben mir weinte wie 
ein Kind. Möchte willen, warum jemand fein Geld dafür hinträgt, daß 
ihm wird, als wenn er Schläge Ffriegte. — Lieber geh’ ih nah dem 
deutihen Kränzchen, da ſchmeckt Fein bungriger Franzmann bin, und man 
vergifft jeine Mutteriprache nicht. 

Vorige Woche bat mich der Geſandte zum Eſſen. Er madt mir 
zu viel Somplimente, und will mich, wie er jagt, in gute Häufer führen ; 
aber ihre beiten Häufer gefallen mir nicht; fie find jo groß wie bie fir: 
hen, und der Hof fieht einem Gottesader ähnlih, wo man weder Hüh— 
ner, Tauben noch Hunde, noch irgend eine lebendige Seele gewahr wirb. 
Cr fragte mid, ob ich nicht franzöfiih lernen wolle? Wenn ich Zeit 
dazu habe, gab ih ihm zur Antwort. Warum lernen auch die Mon: 
fieurd nicht deutih? Ich follte des Kaiſers Schweiter fein! Auch Frauen: 
zimmer waren da, alle übertündt und befimifi. — Ich babe noch nie 
ein ächtes Fleckchen MWeiberhaut gejehben. Wenn ich bier heirathen follte, 
jo würde ih die Braut duch Lauge ziehen, um zu ſehen, ob fie Farbe 
bielte. 

Nah dem Tiih gab es doch einen Schnaps, aber in Gläfern wie 
Fingerhüte. Ich bat mir ein Trinkglas voll aus, darüber lachten die 
Affen. 

Hier trägt der Kutſcher einen Haarbeutel, und der Herr fährt un:. 
gefämmt Viſiten. Flohcouleur ift jegt die Leibfarbe; kommt wohl bie 
Reihe auch an dag andere Ungeziefer. 
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Paris, den 1. Aug. 1777. 


De l’empire libre haut et bien n& Monsieur, 
Haut ordonnant et gracieux Seigneur Pere! 


Nun hab’ ih endlih Ihren rechten Titel rein franzöfifh herausge⸗ 
bracht, und bat mih auf Ehre Mühe geloftet, alles aus dem Wörter: 
buche zufammen zu finden, denn bie Franzofen find nur fahle Mon: . 
ſieurs, und was MReich3: Frei: Hochmohlgeborne für Thiere find, begreift 
ihrer feiner. Ihro Gnaden jehen hieraus, daß ich mitunter die Sprache 
treibe, ohne meine Mutterfprade zu vergeflen, wie das einigen von mei: 
nen Landsleuten in drei Monaten begegnet ift. 

Würden doch dag Laden nicht halten, wenn Sie mich in meinem 
Aufzug erblidten. Sie haben mid in eine kurze Jade geftedt, in ber 
alle meine Glieder wieder fejtquellen; darunter wird ein Wams getragen, 
beißt Henri quatre, mit einer Quaſte auf der Bruft, die einer Schaf: 
glode ähnlich fieht. 

Michel wird bier krank und mager. Ihm mill die dünne Koſt 
nicht gedeihen, und er fiehbt aus, als wenn er fich mit lauter Fröfchen 
gefüttert hätte. Dazu bat er fein Unfchlittgeficht in ein Paar weißge⸗ 
pubderte Locken geitedt, dab es erbärmlich anzujeben ift. 

Heute ging ih dur einen von ihren Rues, heißen Straßen bei 
uns, und fand da in einer Bude ein Paar Kupferftiche, die ich für Eure 
Gnaden überfende. Eines ift der König von Franfreih, das andre, 
das mir in feiner Art befier gefällt, ftellt eine Mißgeburt vor. 

Ich halte mir auch einen ZTanzmeifter bier. Cr iſt wohl mit mir 
zufrieden, und verfihert, daß fein Franzos jo viel Kraft in den Knochen 
bat, um, wie er’3 nennt, ein A plomb zu maden, oder, deutſch zu re: 
den, auf einem Beine zu ftehen. Der Kerl ließ fih gelüften mich feft 
zu ſchrauben, um mir die Füße auswärts zu drehen, aber da ließ ich 
ihn übel anlaufen, und wir find nun einig geworden, daß es bei der 
Natur bleibt. 

Sin und wieder feh ih auch etwas, das einen Nuten bringt. 
Geftern bin ich in der Baftille gewejen, und morgen will id) das große 
Tollhaus bejuchen. 

Bon der Nation wollen Sie allerlei wiſſen? Alle Franzojen find 
ſchwarz und bager, nehmen ewig Schnupftabad, ſchwatzen unaufbörlich 
und hören nie zu, lachen fich jatt und freſſen fih hungrig. Alle Frem⸗ 
den grinfen fie an; alle fragen fie aus, ala wenn fie über den Kate: 
chismus verhörten. Bon ihren Sitten wäre mandes zu fagen; bier ift 
das Hauptfählichfte: ein Franzos braudt mehr Puder als wir, jalbt 
und babet ſich mit Riechereien und erjpart ed wieder am Wein. Sn 
ihrer Dienerftube müfjen ihre Gäſte eſſen, ihre Krebje werben falt aufge: 
tragen, ihre Mefler find ftumpf, und unſre Hübnerleiter ift reiner als 
ihre Treppen. 
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Seit einem Baar Tagen‘ bin ih mit dem Grafen Nivello, einem 
freundlichen Staliener, befannt, der zwar nicht das reinfte Deutſch, aber 
doch vernehmlich fpricht, ungefähr wie ein Mauſefallenkrämer. 


Im lebten Briefe entpuppt fih der genannte Graf ald ab- 
gefeimter Gauner, der unfern Junker mit Hilfe lüderlicher Dir- 
nen und falfhen Würfelfpield um Baarfchaft und alle geld- 
werthe Habe prellt, fo dag er faum die NRüdreife bewerkitelligen 
tann, von welcher ihn nun nichts mehr in der Welt abzuhalten 
vermag, da er nur zu deutlich erfennt, wie nicht fein befter 
Freund, die ehrlihe Haut, der Graf Novello, fondern die Pari- 
fer Luft an feinem Unglüd Schuld fei. Der eine Troft ift ihm 
jedoch dabei geblieben, daß er — und wir haben e3 gelefn — 
für die gehabten Unfoften viel Neued im Kopfe heimbringe, und 
die Welt jo kennen gelernt, um nun feinem Baterlande er- 
folgreich dienen und feinen Erzeuger zum Großvater machen zu 
fönnen. Die einjt zahlreiche Klaffe folcher Sunfer ift vielleicht 
ausgeftorben, aber noch immer — wer hätte nicht daran ge 
dacht? — fliegen Gänfe über den Rhein, und fehren ald Gänfe 
wieder heim, wähnend fie feien in Truthähne verwandelt. 

Sturz ward am häufigften mit Juſtus Möfer (I. 1, 514) 
verglichen, dem er trotz wefentlicher Unterfchiede in der That fehr 
ähnelt, vornehmlich in der praftifhen Richtung, und fo bemer- 
fen wir gleich hier von diefem, was die Gefchichte der komiſchen 
Literatur von ihm hauptfächlich zu bemerken hat, nämlih: Daß 
in feinen „patriotifhen Phantafieen” und den damit verwandten 
fleinen Stüden volksthümliches Element in humoriſtiſcher Grund- 
färbung zur Geltung gelangt, und fein „Harlequin, oder Ber- 
theidiguug des Groteske-Komiſchen“ (Werke IX. 63 ff.) ein treff- 
licher Beleg inniger Schätzung ded Komifhen ala felbitändiges 
und important bewegendes Literaturmoment ift*). 

Der wirkfamften, geniereichften und merkwürdigſten Schrift- 
fteller einer, mirkfamer noh ale Möfer, war Wilhelm Lud- 
wig Wekhrlin. Aber man hat faft nur Zerrbilder über ihn in 
Umlauf gefeßt, indem man fein die Barrieren fpießbürgerlicher 
Solidität und focialer Convenienz oft, wirflih guter Sitten je- 
weilig eclatant überfpringendes Leben ohne Rüdfiht auf die 


*) Bel Marggraff J. 41. 
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Gigenartigkeit des Genies beurtheilte, und feinen moralischen 
Widerwillen des Mannes Leiftungen entgelten ließ. Webertrei- 
bung gerieth dabei in vollen Zug, gerechte Zugeſtändniſſe über 
den Haufen werfend. Spottſucht, Rachſucht, Trunkſucht, Wol⸗ 
luſt, Cynismus im Aeußern und Innern, frivole Freigeiſterei — 
was wäre ihm nicht vorgeworfen worden! Wenn er aufer⸗ 
ftünde fönnte er fagen wie Swift von fi im Tritical Essay 
upon the faculties of the mind: ch bin in den Schriften dieſer 
Leute hingeftellt mit fo vielen Wunden ald ein Aderlafmann 
im „bintenden Boten“. Und da er gleich diefem großen engli⸗ 
[hen Satirifer auf guten Schein fo wenig Eiferfuht empfand, 
daß er zur Vermeidung aller ihm verhaſſten Heuchelei lieber eis 
nen böfen oder verdächtigen provocirte, hat ſichs mit ihm eben 
fo zugetragen, ‚daß von menigen Menfchen mehr Nachtheiliges 
nicht allein gefprochen, fondern auch geglaubt worden ift. Selbit 
feine gejchmeidige Liebendwürdigfeit im gefelligen Umgange ſtrich 
man mit hämifchen Farben an, und von feiner Wohlthätigfeit 
gegen Bedürftige, feiner Zuvorkommenheit gegen Fremde, feiner 
unbegrenzten, das eigene ch hintanfependen Freigebigkeit, ſei⸗ 
nem glühenden Patriotismus, wovon ehrliche Zeitgenofjen zu re- 
den wuſſten — Darüber fchweigen die Gefchichtäfchreiber & la 
Gervinus. 

Drängte ſich an uns ſchon früher das Bedürfniß einer Be- 
trachtung der häufigen Incongruenz zwiſchen dem individuellen 
Gebahren des Genies und feiner Leiſtungen, jo beduͤnkt fie uns 
jetzt kaum noch abweisbar: eine Betrachtung, von der man glau⸗ 
ben ſollte, ſie wäre nachgerade überflüffig, die aber wie fo viele 
andere im lieben Deutichland zur Nothwendigkeit ewiger Wie- 
beranftellung beftimmt zu fein ſcheint. Frauenftädt hat fie und 
übrigend in einer Beantwortung der nicht- genug beachteten 
„äſthetiſchen Fragen“) fo leicht gemacht, daß wir nur anzu- 
fnüpfen brauchen. 

Wie ift es alfo zu erklären, daß zwifchen dem Leben und 
den Werken des Genies oft ein greller Contrajt obwaltet, in- 
dem in feinen Werken jih Maaß und Plan, Gefep und Har: 
monie offenbaren, während es im Leben excentriſch, unordent- 
fih und Tlüderlih ift, dumme Streihe begeht, aus einem Ertrem 


*, Deffau 1858, 197 ff. 
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in’d andere fällt? -- Ein Anderes ift im Genie der objectiv an- 
fhauende, die Dinge im Lichte der dee erfennende und dar- 
ftellende Geift, und wieder etwas Anderes der individuelle Wille, 
das Fleiſch. Das Genie ift gewohnt, fi) an feine äußere Re- 
gel und Richtſchnur zu binden, fondern lediglich feinem innern 
Genius, feinem angebornen Drang und Trieb zu folgen. Aber 
gerade diefed Handeln aus nfpiration, wodurd) dad Genie zu 
großen geiftigen Werken befähigt wird, die dann wieder zur Ne 
gel und Richtſchnur für Andere werben, führt im praftifchen, 
individuellen Leben leicht zur Zucht- und GSittenlofigfeit. Was 
dort nüßt, ſchadet hier. Denn der objective, fehöpferifche Geiſt 
des Genied darf wol ohne Schaden feinen Eingebungen folgen, 
nicht aber fo der fubjeetive, fleifchlihe Wille. Denn jener trägt 
die rechte Norm in fich ſelbſt; diefer hingegen bedarf moralifcher 
und vernünftiger Grundfäge, die ihn zügeln. Was bei der ob- 
jectiven geiftigen Production das Genie in feinem freien Auf- 
ſchwung hemmen, es bedenflih und ängitlih machen würde, die 
Rüdfiht auf äußere Negeln und Borfchriften, dies ift gerade 
den fubjectiven Willendgelüften gegenüber nothmendig und er- 
ſprießlich. Doc find es meift nur die herrfchenden conventio- 
nellen, oft fehr unvernünftigen und unnatürlihen Sitten und 
Gebräuche, gegen die das Genie verftößt. Die Acht fittlichen 
Prinzipien kann e3 in feiner Gefinnung nicht verneinen. Es 
kommt wol vor, daß fih das Genie eine Weile, wie Fauft, 
gleihfam dem Teufel überläfft, aber nur, weil ed zum Voraus 
die tiefe Selbſtgewiſſheit in fi trägt, dap ed ihm nicht ganz 
zur Beute werden kann, daß derfelbe nur über feine Außenjeite 
Macht hat, nicht aber über fein Inneres, die Gefinnung. Darum 
fagt es getroft, wie Kauft zu Mephiftopheles: 


Werd’ ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 
So jei e3 gleih um mid gethan! 

Kannft du mich ſchmeichelnd je belügen, 

Daß ih mir felbft gefallen mag, 

Kannft du mich mit Genuß betrügen; 

Das ſei für mich der lebte Tag! 


Es giebt überhaupt eine Art von ideeller Größe, in welcher 
man ſich felbjt überlegen ift, in der dee über der eigenen Rea- 
lität jteht, über deren Schwächen und Gebrechen ift, fie daher 
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wie etwas Fremdes von fich abfondert und mit Verachtung auf 
fie hinabfieht. Diefe ideelle Größe befikt das Genie. 

Jeder große geniale Mann ift in der Realität oft Mein, 
hat mandherlei Schwächen und Gebrechen, ift manchen niedrigen 
Regungen unterworfen. ft er aber nur in der Gefinnung 
nicht Mein, fo wird er feinen eigenen gemeinen Willen eben fo 
verachten, wie den der Andern, und er wird, obwol äußerlich 
noch manchmal von ihm gefefjelt, doch innerlich fih von ihm frei 
fühlen, und darum werden ihn auch feine Schwächen und @e- 
brehen nicht innerlih beunruhigen. Nur wer feine eigenen 
Schwächen und Gebrehen nicht als ſolche anerkennt, fondern fie 
zu rechtfertigen fucht oder fie wol gar für Tugenden audgiebt, 
der ift wirflich niedrig und gemein. Er ift wie ein Budliger, 
der und den Budel als eine Schönheit anpreifen will; während 
der Budlige, welcher die Häßlichkeit feines Buckels anerkennt, 
unfere Hochachtung verdient. 

Aus der ideellen Erhabenheit über fi felbft läſſt es fi 
erflären, daß geniale Männer in ihren Selbftbiographien mit 
größter Unbefangenheit von ihren eigenen Schwächen und Feh⸗ 
lern fprechen, ala wären e3 fremde. Singen fie wirflih noch 
mit ihrer Gefinnung an denfelben, wäre ihr Innerſtes davon 
ergriffen, fo wäre died ganz unmöglich. Aber da fie fich inner- 
ih frei davon willen, fo fehen fie fie wie ein Naturereigniß 
an, das an ihnen vorgeht, aber nicht in ihnen. Ob Rouffeau’d 
GSelbftbefenntniffe in diefem Sinne aufzufaffen feien, bleibe da- 
hin geitellt. Manchem wollte fcheinen, als feien diefelben mehr 
von einer gewiſſen Gitelfeit, die felbit mit Fleden und Fehlern 
noch coquettirt, eingegeben, ald von jener innern Erhabenheit, 
von der hier die Rede. 

Aber daß die oft feltfame Miſchung von Größe und Klein- 
heit, Erhabenheit und Niedrigkeit, bei genialen Männern nur 
auf die angegebene Weife zu erflären, kann Niemand ab- 
ftreiten. 

Der, der diefen Unterfchied zwiſchen ideeller und reeller 
Größe, zwifchen der Groͤße der Gefinnung und der äußern Er- 
fheinung nicht achtet, der alfo im zerlumpten Gewande nicht 
den gebornen König wieder zu erfennen vermag, den müflen 
freilich oft die ärgerlihen feandalöfen Geihichten, die er aus 
dem Leben der Genies erfährt, im Genuſſe ihrer Werke ftören. 
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Sean Paul hat diefen Gegenftand in einem Auffab „über ſchrift⸗ 
ftellerifhe und über prieiterlihe Sittlichfeit im Leben — und 
über die ärgerlihen Chronifenfchreiber berühmter Menfchen” zur 
Sprache gebracht). „Gewiſſe Läfterreden, fagt er, werfen wie 
Harpyien noch in fpäten Zeiten ihren Unrath auf den Götter: 
tifeh, an welchen der Dichter feine Größe dur höhere Götter: 
foft zu etwas Höheren nähren will. Am giftigften werden 
Fünglinge und Referinnen im trunfenen Anbeten ded Guten und 
Schönen vom ärgerlihen Chroniker getroffen und befudelt, zu- 
mal da fie den einen Irrthum, daß, wer eine Meffiade finge, 
ein Meſſias fei, fo plößlich gegen den entgegengefekten hinge- 
ben müflen, daß der ein Judas fei, anftatt allenfall® ein Petrus. 
Der Verfaſſer dieß erinnert ſich noch feiner Jünglings-⸗Schmerzen 
— ſolchen ähnlich, wie die eines Sohnes fein müſſen, dem fein 
Vater oder Lehrer gefchloffen am Pranger fortlehrend daftände 
— als er zwifchen feinem Erglühen dur die geiftigen Ges 
fhöpfe und zwifchen dem Einfrieren durch deren Schöpfer pein- 
lich wechfeln muſſte. Man erinnere fih an die Trauer über 
den fein Beſtes verrathenden Selbſt-Judas, %. 3. Rouſſeau, wel- 
hen man von allen Sünden lieber abfolviren wollte, ald von 
feiner Beichte derfelben (confessions), zumal da diefe faft deren 
Nachwinter und Widerfpruh if. Dem Süngling geht in die 
jem gifthauchenden Zwiefpalt zwifchen Schreiben und Leben ent- 
weder der Werth des: Autors, oder die Kraft des Werks, oder 
gar Er ſich felber verloren, indem durch eine Audgleihung zwi- 
[hen hohem Gefhöpf und niedrigem Schöpfer fih eine Miſch⸗ 
ling3-Sittlichfeit zufammen gährt, welche ftatt der Halbgötter 
Halbteufel Tosfpricht. Gleichwol paden die Anefdotenfrämer 
(aber nicht als Ablapfrämer) in ihren Reifebüchern unbefinnend 
Alles aus, was fie Böfed über berühmte Menfchen unterwegs 
von jtillen Schleihhändlern der Städte eingehandelt” u. f. m. 
Jean Paul giebt aber den „Dünkel-Richtern und geijtigen 
Portraitmalern und Ineffigie-Hängern höherer Menjchen” Fol- 
gendes zu bedenken: „Gegen den höhern Menfchen müjjen ewig 
die Sturmleitern der böfen Nachrede zu kurz ausfallen, melde 
fogar an niedere Beftungen nicht auflangen. Erräth doch zu— 
weilen die höhere Natur faum die innern Grubenwetter der 


*) Morgenblatt 1812. Aug. 
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tiefern: wie will diefe, der an jener nicht einmal die hellen Son- 
nenfadeln erfcheinen, vollends die fernen Sonnenfleden erbliden? 
Ein höherer Menfch hat ganz andere Fehler, ald der Heine be= 
greift und erräth. — Ferner: Jeder welcher, es jet fchreibend 
oder lebend, bewiefen, daß er im Allerheiligiten höhere Gotthei- 
ten gefehen, als im Heiligen oder Heidenvorhof angebetet oder 
abgebildet werden, wird in dieſem nicht andere Götter eintau⸗ 
hen und abtrünnig werden; er fann fallen, aber dann wird er 
fnieen und auferftehen. Im Bertrauen auf die felbitgewiffe in- 
nerliche Anbetung des Beiten ſetzt zumeilen der begeifterte Menſch 
muthvoll und forglos feinen äußern Schein auf’d Spiel und 
glaubt, bewaffnet vom innern Gott, ſich gegen äußere Götter 
und Teufel gedeckt und verdedt.‘ 

So viel zum Berftändniß der oft verfchrieenen Lüderlichkeit 
und Unfittlichfeit der Genied. Schon Helvetius hat auf die 
Bernädhläffigung des äußern Scheined ald auf einen wefent- 
lichen Charakterzug des Genied aufmerffam gemacht. Denn in 
feinem Werfe de V’Esprit (discours IV. Chap. I. du Génie) jagt 
er: „Tout homme absorbd& dans des meditations profondes, occup6 
d’idees grandes et gen£rales, vit, et dans l’oubli de ces attentions, 
et dans l’ignorance de ces usages qui font la science des gens du 
monde: aussi leur paroit-il presque taujours ridieule. Peu d’entre 
les gens du monde sentent que la connaissance des petites choses 
suppose presque toujours l’ignorance des grandes; que tout homme 
qui mene & peu pres la vie de tout le monde, n'a que les id6es 
de tout le monde; qu’un pareil homme ne s'éleve point au dessus 
de la mediocrite.“ 

Den eigentlihen Grund aber, warum dad Genie ſich jo 
auffallend von den gemeinen Weltleuten oder, wie man fie auch 
bezeichnen könnte, von den Philiftern unterfcheidet, hat erſt Scho- 
penhauer aufgededt, indem er gezeigt, wie das Genie in einer 
ganz anderartigen Erkenntniß lebt, als die Philiiter, bei welchen 
legtere ftetö im Dienft ihres perfönlichen Willen® bleibt und fie 
daher zwar fähig macht, die Relationen der Dinge zu ihrem 
Willen, gemäß dem Caufalitätögefeb, zu verftehen, aber unfähig, 
die Dinge nah ihrer objectiven Beichaffenheit ind Auge zu 
fafien, während umgefehrt das Genie, in feiner objectiven Geiftes- 
richtung, die fubjectiven Beziehungen der Dinge zu feinem per- 
fönlihen Intereſſe überfieht, woher die Unklugheit und Unver- 
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nünftigkeit der Genied. „Da ſcharfe Auffaffung der Beziehun- 
gen gemäß dem Geſetze der Gaufalität und Motivation eigent- 
ih die Klugheit ausmacht, die geniale Erfenntnig aber nicht 
auf die Relationen gerichtet ift; fo wird ein Kluger, fofern und 
während er es ift, nicht genial, und ein Genialer, fofern und 
während er es ıft, nicht ug fein. — Endlich fteht überhaupt 
die anfchauliche Erkenntniß, in deren Gebiet die dee durchaus 
liegt, der vernünftigen oder abftracten, welche der Satz vom 
Grunde des Erkennens leidet, gerade entgegen. Auch findet 
man befanntlich felten große Genialität mit vorherrfchender Ver⸗ 
nünftigfeit gepaart, vielmehr find umgekehrt geniale Individuen 
oft heftigen Affeeten und unvernünftigen Leidenfchaften unter- 
worfen. Der Grund hiervon ift dennoch nicht Schwäche ver 
Bernunft, fondern theild ungewöhnliche Energie der ganzen Wil: 
lenderiheinung, die das geniale Individuum ift, und welche fich 
durch Heftigkeit aller Willensacte äußert, theils Uebergewicht der 
anſchauenden Erkenntniß durch Sinne und Berftand über die 
abftracte, daher entfchiedene Richtung auf das Anſchauliche, def- 
jen bei ihnen höchſt energifcher Eindrud die farblofen Begriffe 
jo fehr überftrahlt, daß nicht mehr diefe, fondern jener das Han- 
dein leitet, welches eben dadurch unvernünftig wird: demnach ift 
der Eindrud der Gegenwart auf fie jehr mächtig, reiht fie hin 
zum Unüberlegten, zum Affect, zur Leidenfchaft (Die Welt als 
Wille und Borftellung I. $. 36. u. I. Gap. 31.) 

Uebrigens, fo ſehr die Heftigkeit und Leidenfchaftlichkeit dem 
Genie für fein perfönliches Wohl nachtheilig wird, fo nothwen⸗ 
dige Bedingung ift fie Doch für feine objectiven Leiftungen. Ohne 
Reidenfchaft fein Genie. Wer ſich darüber belehren will, der leſe 
befonderd noch in Helvetius de l’Esprit, discours IH. chap. 7: 
„de la superiorit& d’esprit des gens passiones sur les gens sensés,“ 
und chap. 8: „On devient stupide des qu’on cesse d’&tre passione.“ 
Diefe beiden Gapitel leitet Helvetius in dem vorhergehenden 
Gapitel de la puissance des passions“, mit folgenden Worten ein: 
„C'est en tout genre que les passions doivent &tre regardees comme 
le germe productif de l’esprit: ce sont elles qui, entretenant une 
perpetuelle fermentation dans nos idees, fecondent en nous ces m&mes 
idees, qui, steriles dans des ames froides, seroient semblable à la 
semence jett&e sur la pierre. 
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„Ce sont les passions qui, fixant fortement notre attentions 
sur Pobjet de nos desirs, nous le font considörer sous des aspects 
inconnus aux autres hommes; et qui font, en consequence, conce- 
voir et ex&cuter aux heros ces entreprises hardies, qui, jusqu’a ce 
que la r&ussite en ait prouve la sagesse, paroissent folles et doivent 
r&ellement parottre telles & la multitude. 

„Voilà pourquoi, dit le cardinal de Richelieu, l’äme foible 
trouve de l’impossibilite dans le projet le plus simple, lorsque le 
plus grand paroit facile & l’äme forte; devant celles — ci les 
montagnes sabaissent, lorsqu’aux yeux de celle-lä les buttes se 
metamorphosent en montagnes. 

„Ce sont en effet les fortes passions, qui, plus éclairées que 
le bon sens, peuvent seules nous apprendre & distinguer l’extraor- 
dinaire de l’impossible que tes gens senses confondent presqne 
toujours ensemble; parce que n’etant point animes de passions 
fortes, ces gens sensees ne sont jamais que des hommes mediocres: 
proposition que je vais prouver, pour fair sentir toute la superiorite 
de l'homme passion sur les autres hommes et montres qu’il n'y 
a reellement que les grandes passions qui puissent enfanter les 
grands hommes.“ 

Zwar fpricht Helvetiud hier nur von den praftifchen Ge 
nied; aber auch von den theoretifchen, wiffenfchaftlichen, künſtle⸗ 
rifchen Genies gilt im Wefentlichen dafjelbe, wie von jenen, daß 
nämlich ihr Geift der Leidenfchaft ala eines Hebeld bedarf, der 
ihn in Bewegung feßt. Ohne Begeifterung (dvSovazospoc) für 
feinen Gegenitand wird ein theoretifched Genie eben fo wenig 
ein großes Werk der Kunft oder Wiſſenſchaft, als cin praftifcher 
Held eine große That vollbringen. Und wie follte namentlich 
das äfthetiiche Genie im Stande fein, und in Kunſtwerken die 
Affeete und Leidenschaften treu zu ſchildern, als Liebe, Haß, Zorn, 
Rache, Verzweiflung in Statuen, Gemälden, Dichtungen oder 
Tonwerfen wahr audzudrüden, wenn e3 nicht felbft innerlich für 
dergleichen Affeete und Leidenfchaften empfänglich wäre. Glaubt 
man, daß Goethe feinen Werther oder Kauft gedichtet hätte, 
wenn er nicht innerlih von denfelben Qualen, denjelben Ges 
müthsbewegungen und Erfhütterungen wäre heimgefucht wor- 
den, ald feine Helden? 

Helvetiug fagt in diefer Hinficht (de l’Esprit, discours IV. 
chap. 2. de l’imagination et du sentiment) jehr wahr: „Le senti- 
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ment est l’äme de la po6sie, et surtout de la po6sie dramatique. 
Avant d’indiquer les signes auxquels on reconnoit, en ce genre, 
les grands peintres et les hommes & sentiments, il est bon d’obser- 
ver qu’on ne peint jamais bien les passions et les sentiments, si 
t'on n’en est soi-m&me susceptible. Piacet-on un heros dans une 
situation propre & developper en lui toute l’activit6 des passions; 
pour faire un tableau vrai, il faut ätre affecté des mêômes senti- 
ments dont on decrit en lui les effects, et trouver en soi son 
modele. Si l’on n’est passionne, on ne saisit jamais ce point 
precis que le sentiment atteint, et qu’il ne franchit jamais: on est 
toujours en deca ou ou delà d’une nature forte, 

„D’ailleurs, pour r&ussir en ce genre, il ne suffit pas d’&tre 
en gensral susceptible de passions, il faut, de plus, ätre anime de 
celle dont on fait le tableau. Une espece de sentiment ne nous 
en fait pas deviner une autre. On rend toujours mal ce que lon 
sent faiblement. Corneille, dont l’&me etoit plus &levge que tendre, 
peint mieux les grands politiques et les heros qu'il ne peint les 
amants.” — 

Bon diefer Digreffion, welche ftrengften Berftandes feine, 
und, ihren Zwed ganz zu erreichen, in fpätern Fällen noch an 
ſich rüderinnert fehen möchte, nun zu Wekherlin's äufferm Le- 
bendgange*) und literarifcher Thätigkeit. 

Er wurde den 7. Juli 1739 zu Bothnang im Würtemberg- 
chen geboren. Seine erfte Erziehung leitete der Vater, der an- 
fänglih dort, nachher in Obereplingen als Geiftlicher fungirte. 
Nur ein paar Jahre genoß er den Unterricht der Gelehrtenfchule 
in Stuttgart, worauf er die Univerfität Tübingen bezog um fi 
der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, mit deren unwiſſenſchaftlichen 
Schlendrian ſich fein beweglicher Geift indeß jo wenig befreun- 
den fonnte, daß er noch vor vollendetem Gurfus fie aufgab, 
und eine Erzieherftelle in Straßburg annahm. Bon da ging er 
nach Paris, wo er einige Jahre verweilte, bei Mangel an eige- 
nen Subfiftenzmitteln zu jedem ihm dargebotenen Brotermwerb 
fih erhebend und herablaflend. Hier faſſte er feine hervor⸗ 
ftechende Liebe zur franzöfifchen Literatur, bier ftudirte er Die 
Boltaire, Linguet, Diderot, Montedquieu, fein Lieblingsautor 


*) Bol. hiezu Deutſche Monatsſchr. 1794. Juni. Schlichtegroll, Suppl. L 
250 ff. Baur IV. 457 ff. Jördens V. 207 ff. 
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in der Folge, Raynal und andere Geijtesverwandte, die gleich- 
zeitig jeinen angebormen Hang zur Satire entwidelten. Nicht 
Noth, welhe niemals großen Eindrud auf ihn machte, nicht 
Beränderungsfucht, jondern laut eigener Berficherung Liebe zum 
Baterlande trieb ihn dahin zurüd. Er ging nah Wien, Schrift: 
jtellerei zum ausſchließlichen Berufe wählend. Gr verfajite Zei- 
tungen, ſchrieb Gelegenheitsgedichte, Pro- und Epiloge u. dal., 
und da er fich ald einen Mann von tüchtigen Kenntniſſen und 
feiner Weltbildung zeigte, gefchah es, daß er michrfeitigen Aner- 
bietungen nahfommend nebenher auch Unterricht ertheilte. An 
das leichte, ungenirte franzöjifche Leben aber gewöhnt, fand er 
ih in der höfifchen Steifheit und pedantifchen Etiquette der 
diftinguirten Kreife Wiens für die Länge nicht? weniger als be- 
baglich, und er konnte eben jo wenig Unterdrüdung feined Sa- 
tyrs über fich gewinnen, der fih in den „Denfwürdigfeiten von 
Wien’ in allen Phajen tunmelte. So viele Entrüftung fie aud) 
bervorriefen, er nahm feinen Anitand fi) allwärts ala Berfajjer 
derjelben zu erklären. vwyeigheit war nie jeine Schwädhe. Er 
ftand ftets für jeine Meinung ein. Diesinal Tiefen die Nejul- 
tate jedoch gegen feine Berechnung; man verurtheilte ihn zu ei— 
ner halbjährigen Gefangenjchaft und wies ihn dann aud der 
Stadt. Sein Ziel hieg nun Regensburg, das er bald mit Augs- 
burg vertaufchte, da ihn die dDiplomatifche Atmoſphäre dort an- 
widerte. In Augsburg waren Alle zur höchſten Anerkennung 
jeiner Talente und fonftigen guten Eigenſchaften bereit. Es heißt, 
man trug ihn auf Händen, man öffnete ihm freudig Herz und 
Börſe. Mächtiger freilih ald Dankbarkeit war in ihn der Wi- 
derwille gegen Bejchränftheit, Unwiſſenheit und althergebrachte 
fociale Gonvenienz, mächtiger der Drang ihn durch Wis und 
Spott, wobei er weder wäbhlerijch noch glimpflich verfuhr, Luft 
au mahen. Gr war eine Durchbruchsnatur, die jchlechterdings 
felbft auf die Wohlmeinendften gewitterhaft niederplagen mujite, 
fobald fih der Stoff dazu in ihr angefammelt hatte. Die Ber: 
anlaffung, die fein Verweilen in Regensburg plößlich endete, 
iſt nit recht Mar. In einem Pasquill gegen einen angejehenen 
Bürger ſoll die Sünde bejtehen, welche ihm alle Gnade ver- 
wirkte, wofür er Dann wieder ganz Augsburg „Anſelmus Ra- 
bioſus“ (Nördlingen 1778) zur Buße verurtheilte. Doc er- 


ftredtt fich der Inhalt deijelben auch auf Oeſterreich die Sitten⸗ 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 
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gefchichte und Regierung diefed Landes unter Maria Therefia, 
auf den dfterreihifehen Provinzialdarakter, Literatur und Jour⸗ 
naliſtik 2c., fchildert Land, Weſen und Leute von Niederbaiern, 
MWürternberg und Baden, und bei einiger Kenntniß der allge 
meinen Juftände muß man geftehben, daß von einem Manne 
wie Wefhrlin ein folche® Buch nicht eben unerhört fein, noch 
ganz unverdient genannt werden konnte. Uebrigens bewegt es 
fih vielfach in Detaild, welche ung Berftändnig und Urtheil nur 
bruchſtückartig ermöglichen. Der Rath zu Augsburg verhängte 
die Confidcation darüber, und nöthigte den Verleger in Nörd- 
lingen zur Auslieferung fämmtliher Gremplare gegen mäßige 
Entfhädigung. Durch dieje Mafregel aber ftieg das Auffehen 
der Schrift in's Ungemeine, und in kurzer Zeit fanden drei Auf- 
lagen reißenden Abgang. In Nördlingen, wohin er fi gewen⸗ 
det, fpielte da8 alte Lied von Neuem. Kaum hatte er fein 
„Felleiſen“, eine politifche Zeitung, begonnen, als er mit dem 
Berleger in gefchäftliche Differenzen gerieth, welche allmälig ftatt- 
fundig wurden. Wie über alle unfere modernen Begriffe un- 
mefjbar der Zopf des füddeutfchen Städtelebend jener Yeit, wie 
lächerlih und jammervoll dort der Geift des Bürgerthums, fön- 
nen wir ſchon aus der conftatirten Thatfache erfennen, daß die 
Nördlinger fofort deshalb gegen ihn Partei nahmen, meil er ein 
Fremder, ein blos Geduldeter fei, dem es nicht wohl anftehe, 
fih mit Bürgern zu überwerfen oder gütlicher, nachgebender 
Ausgleihung zu entziehen. Al er fih dann vollends mit dem 
Bürgermetiter entzweite, der ihm manchen Widerſpruchs ungeach⸗ 
tet Domicil in Nördlingen verfchafft, da unterlag ed gar keinem 
Zweifel mehr, daß Wekhrlin ein böfer, unverträglicher Menſch, 
unwürdig des genoijenen Schuped. Uns hingegen ift es nicht? 
Befremdliches, wenn er die Stadt eine nafenlange Welt, die 
Bürger Cimmerier fhalt und fie die Geißel feined Unwillend 
empfindlich fühlen ließ. Natürlich ſchnitt er fich damit die Wege 
zur Ausföhnung ab, ihn traf des Rathes Ausmweifungsbefehl. 
Veberdrüffig einer Welt, deren gleißende Hohlheit und Erbärm- 
lichkeit er hinreihend gefchmedt hatte, eines Lebens, in das fid 
fein unabhängiger, oppofitioneller Sinn fo wenig zu ſchicken ver- 
mochte, 309 er fih nach Baldingen, einem fürſtlich wallerftein- 
fhen Dorfe in Nördlingens Nahbarfchaft zurüd. Hier im Ges 
nufje. der fchönen Ratur, im Umgange mit feinen Büchern und 
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einigen wenigen Landleuten; fanmelte fein Geift eigenthümliche 
Ideen über das Wefen der Religion, Staaten und Gejchichte, 
und fam zu dem Entſchluß diefe in freien Heften zu veröffent- 
lihen, um, fo viel an feinen Theil, Aufklärung über alle Ge- 
biete des menfchlihen Lebens zu verbreiten und Deutſchlands 
politiihe Umgeftaltung zu fördern. Das Bedürfnig einer an- 
genehmen Unterhaltung blieb dabei nicht unberüdfichtigt. So 
entitand das periodifche Wert „Chronologen“ (Franff. u. Leipzig 
[Nürnberg] 1779—1781, XI.), das er unter dem Titel: „Graues 
Ungeheuer” (1784—1787, XIL.), dann als „Hyperboräifche Briefe‘ 
(1788—1790, VL) fortſetzte, und als „Paragraphen“ (1791. I.) 
beſchloß. Ich republicire aus diefen 32 Bänden die nachfolgen- 
den Stüde: über den deutichen Genius; die ausbezahlten Alter- 
thumsforſcher; die Schenkhäusl⸗Monarchen; das mehr fcherzhafte 
als jatirifhe „Er und Sie”; die treffliche Satire auf den Hoch— 
muth des Menfchen, jich für der Welt vorzüglichites Geſchöpf zu 
balten und Unfterblichkeit in Anjpruh zu nehmen: Monolog 
einer Milbe, und: Simfon’d Biographie. 


Aeber den deutſchen Genins. 
Todengeſpräch. 


Magiſter Schönfleck. Mein Herr, können Sie mir nicht ſagen, 
wo die Wohnungen des Cicero, des Plato, des Julius Cäſar und an- 
derer großen Geiſter find? 

Ein Schatten. Auf der ſüdlichen Seite des Erebus, 1274300000 
Meilen von bier. Ich bin dahin auf dem Wege: kann ich Ahnen zur 
Geſellſchaft dienen? 

Magiſter Schönfled. Sie feinen jehr höflich zu fein, mein 
Herr. Ih bin Magifter Sigismund Eduard Schönfled, Comes Pala- 
tinus, Mitglied der deutſchen Gejellihaften zu Jena, Helmftädt und 
Greifswald, Correfpondent der deutichen Gefellichaft zu Göttingen: einer 
von deu Mitarbeitern der allgemeinen deutihen Bibliothek. Was Gie 
betrifft, mein Herr? 

Der Schatten. Cornelius Tacitus. 

Magifter Schönfled. Ergebener Diener. Ich kenne Sie. Sie 
haben, wo ich mich nicht irre, eine Art von Geſchichte gejchrieben? Ach 
hatte mir in der That vorgenommen, Ihnen, wenn ich bier ankommen 
würde, im Borbeigeben einen Beſuch zu geben. 

Tacitug. Ich bin allemal erfreut, einen Germanier zu fehen. Ich 
kann nicht aufhören Antheil an den Angelegenheiten einer Nation zu 
nehmen, deren Gejchichte ich gefchrieben habe. Da Sie, wie ich böre, 
verjchiedentlihe Aufträge von der Nation haben, jo Tann man von Ihnen 

26 * 
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viel Neues vernehmen. Der Zufall, Ihnen zu begegnen, ift für mid 
ſchmeichelhaft. 

Mag. Schönfleck. Niemand kann Ihnen beſſere Nachrichten ge⸗ 
ben als ich. Ich war ſogar einmal an der Idee, eine Geſchichte von 
Deutſchland zu geben, worin ich die Sottiſen, die Sie und Julius Cä— 
ſar machten, verbeſſern wollte. Allein die Arbeit war nicht nach meinem 
Geſchmack: ich überließ ſie dem Profeſſor Häberlin. 

Tacitus. Vermuthlich hat ſich ſeit meinen Zeiten ſehr viel geän⸗ 
dert. Sind die Teutonen, die Rhätier, die Cimbrer noch immer ſo große, 
ſtarke Leute, mit blauen Augen, von geſundem, veſtem Körper, welche 
Arbeit, Kälte und Hunger ertragen? 

Mag. Schönfleck. Arme Leute in Deutſchland müſſen das lep- 
tere noch immer ausftehn: aber es geſchieht nicht mit ihrem guten Wil: 
len. Die veſten Körper find außer Mode gelommen.. Man findet fie 
blos noch an den Hausthüren der Großen und in ben Betten der Da: 
men. Der Nationalgeifhmad ift ein freies, jchmächtiges und leichtes 
Weſen. 

Tacitus. Und die Sprache — die iſt immer noch fo ſtark und 
tonvoll wie zu Hermanns Zeiten? Damals liebten die Deutſchen eine 


harte und tönende Sprache jo ſehr, daß fie die Schilde vor den Mund 


hielten, um fie dur den Widerhall zu verftärlen. 

Mag. Schönfled. Die Sprade ift nicht jo, wie ich wünjche. 
Sie hängt no zu fehr am Einklang. Ihre Töne find nicht fanft, nicht 
verflößt, nicht melodifh genug. Es geben ihr wenigſtens anderthalb 
Dctaven in der Höbe ab. 

Tacitus. Unterdeflen richteten bie Deutihen große Dinge mit 
ihrer unförmlichen Sprade aus. Sie bedienten fich derjelben zu Gejän: 
gen, wenn fie die Götter ehren, oder Helden loben wollten. Alle wid: 
tigen Unternehmungen beü ihnen wurden mit Gejang begleitet. 

Mag. Schönfled... Was dies betrifft, fo fingen wir noch zumeis 
len im Wirthshaug oder in der Opera. Einer von unfern Schöngeiftern, 
der fih fterblich in Ihre Befchreibung verliebt hat, warf ein Barbie, 
worin er den Gebraud, den Sie anführen, nadzuahmen gedadte. Es 
fand fih ein anderer, der eben fo enthufiaftiich von der Muſik der Alten 
eingenommen mar, al3 jener von ihrer Dichtkunſt. Diefer nahm ſich 
vor, das Bardiet in Noten zu fegen. Die Unternehmung war yon bei: 
den Seiten intereflant. Die Nation lag in einer der ängftlichiten Cr: 
wartungen. Glüdliherweife fanden fich beide Autoren im Irrthum. Der 
Poet hatte die Scene in die freie Luft verlegt. Nachdem die Muſik 
völlig fertig war, jo fehlten die Kehlen und Lungen, welde ftarl genug 
waren die Chöre, fo man entworfen hatte, auszuführen. Dies rettete 
die Nation von einem großen Rüdfalle. 

Zacitus. Die Verfeinerung des Tons ift, wie ich vermutbe, einer 
von den Gegenftänden, melde Sie, und bie Geſellſchaften, wovon Sie 
Mitglied find, beihäftigen? 
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Mag. Schönfled. Sie imen fih. Die Melodie ber Sprade, 
die Verbindung ihrer Töne, ift ein Gegenftand, welchen man den jungen 
Sandidaten, bie auf den Kanzeln ſprechen, ben Uerzten und Schaufpie: 
lern und Nahtwächtern übergeben hat. Der. Vorwurf der deutſchen Ge: 
ſellſchaft iſt edler — er betrifft die Verfeinerung des Geſchmacks. 

Tacitus. Dies war meine und Horazend Bemühung. Die Göt— 
ter verleihen, daß es Ihrer Gejellihaft jo gut gelinge — — — 

Mag. Schönfled. Keine Vergleihungen, wenn ich bitten darf! 
Mon erlennt den Werth Ihrer Bemühungen: aber man hat fi von 
ben Vorurtheilen der Barbaren losgeriſſen. — Wie konnten Sie auf 
ben Einfall kommen, an Ihrer Gejchichtftellen einer zu behaupten, bie 
Sprade bätte einen Einfluß auf die Denkungsart und auf die Sitten 
der Menichen? 

Zacitus. So war die Meinung der Weifeften unter den Roͤ— 
mern. Sie hielten dafür, daß die Volllommenheit der Sprade in bie 
Denkungsart, die Sitten, die Erziehung, die Gefege, den Wit und ben 
Muth, kurz in Alles, was die Glüdfeligleit eines Volks beitimmen oder 
erweitern Tann, einen fo anziehenden Einfluß hätte, daß es wider bie 
Staatsklugheit laufe, die römische Sprache in den eroberten Provinzen 
einzuführen. 

Mag. Schönfled. Hi, hi, hi, bi. 

Tacitus. Hierin liegt die Urſache, warum die Römer den Na: 
tionen, welche fie überwanden, ihre eigene Sprade liefen. Wenn es 
jemals jo weit fommt, daß ein jllavifches Volt feinen Wis zur Verbeſ⸗ 
ferung feines Zuſtandes anmendet, fo iſt es auf dem Wege zur Frei: 
beit. Die Güte der Sprahe ermuntert zum Gebrauh der See: 
lenträfte. 

Mag. Schönfled. Hi, hi, bi, hi. 

Tacitus. Sie flößt edle Neigungen ein. . Die dur die Sprache 
aufgelöften Empfindungen des Wahren und des Schönen erweicdhen bie 
natürliche Härte des menſchlichen Stoffe. Sie gewöhnen die Tugend zu 
lieben. Der Geichmad, in fofern er eine Wirkung zur Berbeflerung der 
Sprade iſt, reinigt die Begriffe von Ehre und Tugend von den Borur: 
theilen. Diefe Begriffe erheben die Seele; und wenn die Macht nichts 
mehr ausrichten lann, fo werden jene zwei Beweggründe noch immer zu 
großen Unternehmungen dienen. 

Mag. Schönfled. Sie werben warm, wein Herr Tacitus. Echauf⸗ 
firen Sie fih nicht vergebend: wir find in der Hauptjadhe einig, daß 
wisige Leute eine andere Sprahe haben müflen, al3 ber Böbel. — 
Aber in ber That, einer fo metaphyſiſchen Entwidlung hätt’ ih mid 
nicht verjehben. Hui! 

Tacitus. Wie! Sollte Ihr Jahrhundert diefe Grundfäge miß⸗ 
fennen? — Die Größe ber römiihen Republik bat ihren Schwung . 
prößtentheild einer Sprache zu danken, in mwelder die Camille, die Ski: 
pionen und ein Cato vebeten. 
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Mag. Shönfled. Sie find ein Bischen ein Schwärmer, Freund, 
fo vief ich merke. — Ihre Laune gefällt mir. Berubigen Sie ih. Man 
hat das Alles eingefehen, was Sie hier jagen; ja, ich darf behaupten, 
wir haben es vor Ihnen gewufit. Der Unterfchied zwiſchen ung und 
den weilen Männern, die Sie anführen, berubet blos darauf, daß fie 
eine gute Marime nicht am rechten Ende zu faflen wufiten. — Begrei: 
fen Sie mid, Herr Tacitus? 

Tacitus. Nicht völlig. Ihre Aufklärung, wenn id bitten 
darf — — 

Mag. Shönfled. Nicht wahr, Sie wollen den Geihmad durch 
die Sprache verbejlern? Wir greifen es klüger an, wir verbeflern bie 
Sprache durch den Geihmad. Hier haben Sie ohnſchwer das Räthjel. 

Tacitus. Und wie geliebt da3? 

Mag. Schönfed. O, durch das leichteſte Mittel von der Welt. 

Zacitug. Zum Beifpiel? 

Mag. Schönfled. Die Schaubühne Unter dem Titel einer 
Schule des Geihmadd und der Sitten lehren ung die Schaufpieler, wie 
wir und auddrüden follen. 

Tacitus. Ich geitebe, in diefem Falle find die Grundſätze mei: 
ned Jahrhunderts dem Ihrigen entgegengejett. In Rom ſchrieb man 
den Gauflern vor, wie fie reden follten. Man würde dieſes Geſchlecht 
allzuſehr veradhtet haben, um von ihnen die Regeln der Sprade zu 
lernen. 

Mag. Schönfled. Sie jehen, wie jehr fih die Denkungsart ge: 
ändert hat. — Sind Sie begierig, eine Probe vom neueften Geſchmack 
des heutigen Yahrhunderts zu vernehmen? 

Tacitus. Ohne Ihre Gefälligfeit zu mißbrauchen. 

Mag. Schönfleck. (Dritter Alt. Trompeter von außen.) Götz 
— 4, Ha! 'n rvothrödigter Schurfe, der ung die Frage vorlegen wird, 
ob wir Hundsfötter fein wollen. (Trompeter redet.) Goͤtz — Mid er: 
geben; Sag’ deinem Hauptmann, vor dem Kaiſer babe ich allen ſchul⸗ 
digen Reſpect. Cr aber kann mich im Arſch leden. (Schmeilt dag 
Fenſter zu.) 

Tacitus. Dies ift, wie ih aus Ihren Geberden urtheile, eine 
Stelle aus einem Schauſpiel? 

Mag. Schönfled. Aus einem der berühmteften der Nation. 

Zacitus. 8 möglih! Man kann nicht fittenlofer fprechen. 
So war ber Geihmad der römischen Sänftenträger. 

Mag. Schönfled. Gleihwohl jagen die Kunftrihter unferes Jahr: 
bundertö, daß es bie feine Natur fei — vornehmli bei einem deut: 
ſchen Landjunker. 

Tacitus. Darf man bitten, was Sie durch einen Kunftrichter 
verjtehen? — ine Profeifion, die zu Nom völlig unbelannt war. 

Mag. Schönfled. Die Kunftrihter find die Factoren des Ge: 
ſchmacks und der Empfindung. Sie lehren, wie man lejen und urtheis 
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len fol. Sie beflimmen auf’3 genauefte das Verdienft und Nichtverbienit 
eines Schriftitellers. 

Zacitus. Mas muß man nicht hören! 

Mag. Schönfled. Leute, die ein Haar in ſechs Theile zu fchnei- 
den willen. 

Tacitus. Vortrefflich! 

Mag. Schönfleck. Die genau zu beſtimmen wiſſen, was ein 
Schriftſteller nicht hätte ſagen ſollen. 

Tacitus. Desgleichen was er hätte ſagen ſollen — — 

Mag. Schönfled. Dies iſt nicht ihr Fait. Indem fie für An: 
dere denken und urtheilen, jo fann man nicht verlangen, daß jie für fi 
felbft erfinden follen. 

Zacitus. Wie Sie belieben. 

Mag. Schönfled. Alle Werke des Witzes und des Genies, welche 
eriheinen, müſſen zuvor auf ihre ftrenge Wage, ehe fie im Publikum 
bebütiren. Ein Kunftrichter ift im Neiche der Literatur geborner Richter. 

Tacitus. Nicht doch! 

Mag. Schönfleck. Ich ſelbſt, wie Sie mich bier ſehen, bin zus 
weilen ein Kunjtrichter. 

Tacitus. Sie erregen meine Ehrerbietung. 

Mag. Schönfled.. Mehr als ein Autor bat meinem Schupe fein 
Auflommen zu danlen. 

Tacitus. Ich bemundere einen Beruf, welcher den edlen Vorzug 
bat, ein boppeltes Gutes zu ftiften: die Menſchen zu erleuchten und Glüd: 
liche zu machen. 

Mag. Schönfled. Wenn Sie glauben, daß fih jemals ein Kunft: 
richter von dieſen ſchwärmeriſchen Grundſätzen babe leiten laſſen: jo irren 
Sie ih. Der Endzwed ber Krittlerei ift, fih ein gewiſſes Air zu ver: 
ſchaffen. Eigentlich aber ift fie ein Mittel wider die Verzweiflung. Man 
fennt Kunſtrichter, welche fih zu dieſem Berufe entichloflen haben, weil 
fie ungewiß waren, ob es bejler wäre, an ber Landitraße zu arbeiten, 
oder an einem Journal. 

Zacitus. Ich fühle, daß man nicht fatt werden Tann Sie zu 
hören, und fih bei Ihnen zu unterrihten. Ich babe Sie noch über 
taufend Gegenftände zu fragen, melde bie Regierungsform, die Sitten 
und Wiflenfchaften meiner ehemaligen Lieblinge, der Teutonen, betreffen. 
Wie jehr bedaure ih, daß wir dem Orte unſrer Beſtimmung jo nahe 
find. — Gie fehen dort jene Hütten von Scilfrohr? 

Map. Schönfled. Was bedeuten jie? 

Tacitus. Es find die Wohnungen Charons. 


Die ansbezahlten Alterihumsforfcher. 


Bei dem Abräumen bed Plapes um die Gegend Montmartre zu 
Boris, welde von der Polizei im gegenwärtigen Yahre*) veranjtaltet 


*) 1779. 
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wurde, entdedte man einen Stein mit einer Inſchrift aus lateiniſchen 
Buchſtaben. 
Sie iſt dieſe: 
J. C 


J. 
L. 
E 


Ba Ke 
BzZem 


SANES. 


Man überlieferte dies Dentmal der königlichen Alabemie der In— 
Schriften und ſchönen Künfte, als einen ihr gehörigen Tribut. 

Die Akademie verordnete fogleih Commiſſare aus ihren Mitteln, 
den Sinn dieſes merfwürbigen Alterthums aufzufuchen und zu entziffern. 
Es erjolgten eine Menge Sigungen. Verloren waren die Talente ber 
berühmteften Alterthumsforſcher in Franfreid. Die Inſchrift blieb ohn— 
auflöslich. 

Der Ruf den dieſer Fund in der Gegend machte, bewog unter an⸗ 
dern den Schulzen zu Montmartre zur Neugierde, nach der Alademie zu 
gehen und biejen wunderbaren Stein zu fchauen. 

Kaum batte er die Brille aufgejegt und den Stein genau betrad: 
tet, jo erfannte er ihn augenblidlid. Er gab der Alademie ohne Schmie: 
rigfeit die Erklärung. 

Der Stein ftand ehemald an der Ede eines Haufes zu Mont: 
martre, mo der Weg zu den Steinbrüchen vorbeiging, woraus man bie 
Quader zum Bflafter der Stadt Paris zu holen pflegt. Als das Haus 
vor einigen Jahren abgebrohen wurde, fo verjant er in dem Schutt 
unter die Erde. 

Es geht ein doppelter Weg in die Steinbrüche zu Montmartre. 
Der eine ift für die Karren, und ber andere für die Efel, die man zum 
Herbeitragen der Steine gebraudt. 

Die Inſchrift befagt aljo: 

JCJ LE CHEMJN DES ANES 
zu Deutſch 
Hier ift der Weg für die Eſel. 


Die Ichenkhänsl- Monarden. 


Bei den Eifentröblern in der Straße la Megisserie zu Paris fin- 
det man ganze Magazine von alten Schildern für Wirtbshäufer und 
Schenken. Hier fohlafen alle Monarchen von Europa neben einander. 
Ludwig XVI. und Georg II. küſſen fih brüderlih: der König in Preußen 
liegt auf der Kaiſerin Therefia: der Kaiſer fraternifirt mit den fieben 
oder neun Kurfürften: kurz bier gilt ber Turban fo viel als die brei- 
fache Sirone. 
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Irgend ein Zapfenwirtb kommt, ftößt bie gefrönten Häupter mit 
dem Fuß durdeinander, und wählt endlich den König von Polen. Gr 
giebt zwölf Sous für den Beherrſcher Sarmatiens, und trägt ihn zu ei- 
nem Anftreiher. „Ueberwiſchen Sie das Ding ein wenig”, fpridt er, 
„und ſetzen Sie mir darunter: zum Eroberer.“ 

Ein anderer Wintelfhenle hat Luft zu einer Königin. Wenn fie 
nur einen vollen Buſen hätte! Er fauft fie, und befiehlt dem benach⸗ 
barten Maler, ihr zwo Brüfte hinzumalen, bie ein Blinder auf eine 
Meile weit unterſcheidet. 

Der dritte findet einen Cäſar, der ihm gefällt. ‚Die maden wir 
einen Louis XVI. daraus?” fragt er den Maler. Diejer wiſcht mit Ei 
nem Binfeljtrih den Bart weg, und ſetzt auf den Kahlkopf eine Perücke. 
Hier ift Zubwig XVI. in Natura. 

Alle diefe königlihen Geftalten führen einen trogigen Blid. Nicht 
Einer lächelt das Bublicum an. Eine heroiſche Naſe, ein Baar ftarre 
Augen, eine mächtige Stirne, dies ift die Phyliognomie des Einen mie 
des Andern. 

Der Pöbel zeht und tanzt unter dem erlaudten Auge diefer Mos 
narchen, die ſich zu ihrer Lebenszeit öfterd nur bekriegen, weil fie, wie 
ein gewifler Herzlündiger pricht, niemals das Glas zufammenftoßen. 

Wenn ih nun diefen Trödellram betradhte: wenn ich fo fehe, wie 
die Könige ohne Rang untereinander liegen, wie man fie zerrt, feilicht, 
und in bie freie Luft hängt; wenn ich ihr Scidfal ermäge, von 
einer Schenle zur andern zu wandern, und ihre Zeit in der Gejellihaft 
von Lumpenhunden und Bootsknechten binzubringen; wenn id auf die 
drollihten Namen blide, die fie fih von den Anftreihern (den gebornen 
Feinden der Orthographie) geben laffen müflen; wenn mir dann ihre 
legte Beftimmung einfällt, zu Wegweiſern für die Zrunfenbolde und Fi⸗ 
delgeiger zu dienen: jo ftelle ich mir vor, wie es lauten müflte, wenn 
diefe entpurpurten Prinzen in ein Geſpräch mit einander träten. 

Möchte es, zum Beifpiel, nicht ungefähr fa ausfallen? 


Dialog 
zwifhen ben hoben Häuptern 
in der Straße Megiflerie zu Paris. 


Königin Kleopatra. 
Wie ift Euer Liebden zu Muthe? 
König Salomo. 
uf! 
Die Vorige. 
Nicht wahr: eine graufame Metamorphofe! 
König Pharao. 
Noch leidentlih, wäre fie bie einigel.. Aber!... 
Kleopatra. 
Ich verftiehe Sie, durchlauchtigiter Vetter. Wie, wenn und bie Ge: 
ſchichte fo ſchilderte, wie diefe Klerer! Hm! 
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Pharao. 
Dies iſt's, wovor ich zittere. 
König Salomo. 
Beruhigen wir uns, einſt muß der wahre Maler kommen. 


König David. 
Defto ſchlimmer! 
Die Königin. 
Shah Salomo meint nicht den, ber den Pinjel führt, jondern die 


Geber. 
König David. 

Hui! Eben dies iſt's, womit uns das unbarmberzige Schichal 
droht. Das ganze Jahr über die Sonne und ben Regen im Naden zu 
baben, an einer Windftange zu ſchaukeln, bie Borübergebenden anzu: 
bläfen, iſt noch erträglich gegen bie Gefahr unter eine Feder zu fallen. 

Die drei Mobren. 

Man muß gefteben, der Gedanke an die Nachwelt ift terribel. Was 
uns aber tröften muß ift, daß die Schriftiteller niemals unter fih einig 
find: der ewige Widerſpruch, der unter ihnen befteht, läfit fie den wahren 
Geſichtspunlt verlieren. 

Der Papft. 

Ah! Sie würden ihn in der Stimme des Volks wieder finden, 
biefem eben jo getreuen ala unerbittlihen Richter ber Großen. — Sehen 
Cie, Söhne, dort bei jener berühmten Brüde die Bildfäule Heinrich IV.? 
welcher Unterſchied zwiihen ber Miene, die fie macht, und ber unfrigen. 


Der reihe Salomo. 
Zwiſchen dem Schidjal in die Hand eines Pigal zu fallen und in 
bie Hand eines Schmierers muß freili ein Unterſchied fein. 


Bapft. 

Täuſchen Sie ſich nicht, König, betradhten Sie die göttlihe Ber 
ehrung, die biejes Bild feit länger als einem Jahrhundert vom Publi- 
cum erhält: fie müflte immer eine nachdrückliche Lection für Prinzen fein, 
wenn es auch eine Feder gäbe. 

Ein Unbelannter. 

Fatales Loos der Könige! Gefchichtichreiber, Maler, Nachwelt, An: 
fireiher, PBublicum: wie viel Furien, die euch am Ufer Acheron's ers 
warten! 

Alerander Magnus. 

Und gleihwol finde ih noch eine fchmeichelbafte Idee in unirer 
Gituation. 

Kleopatra, 


— 


Scherzen Sie, Vetter? 
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Wlerander. 

Es ift die, daß die Welt noch nicht darauf gefallen ift, ung mit 
Stillfehmweigen zu übergeben. So graufam es auch ift, nad feinem Tob 
entthront zu werben, und entweber als Tyrann oder als Narr bald auf 
einem Schild, bald in einem Buch dba zu ftehen: fo ift’3 noch weit un: 
erträglicher, vergefien zu fein. Der fchlimmfte Streih, den das Schidfal 
für die Herrſcher aufgehoben hat, ift der, wenn fi die Geſchichte einft 
enti&hließt, ihren Namen auszjuftreihen — ein Zug, der die Strafe der 
Nerone, der Tibere, der Philipp von Laftilien, der Karl IX. ſelbſt noch 
übertreffen müſſte. 


Er und Sie. 


E. Sie heißen doch ſchwache Werkzeuge! 

S. Weil fie vom Manne genommen find. Die Männer ſollten 
über dieſen Gemeinplag erröthen. Es ift eine Satire auf fie. Denn, 
entweder müfjt ihr eingeftehen, daß wir nicht ſchwach find, weil wir von 
euch kamen; oder ihr müſſt aufhören ſtark zu fein, weil ihr igt von uns 
flommt. Wählen Sie. 

E. „Und er foll dein Herr fein.“ 

S. So lautet nun freilih ber Prieſterſpruch am Altar: aber 
Dingrecht bricht Landrecht. Der Belis, ben Adam von diefem Recht im 
Paradies nahm, indem ihm Eva ben Apfel reichte: ift wenigftens ſehr 
unvolllommen. 

E. „Ihr Weiber jeid untertban euren Männern.“ 

S. Nichts ift billiger. Aber der Sprud: ihr Männer ſeid dis⸗ 
fret: der unmittelbar vor jene Stelle gehört: „denn das Weib ift des 
Mannes Ehre,” fehlt vermuthlih durch den Unfleiß der Abjchreiber. 

€. Das Unheil lommt niht vom Manne, \onbern vom Weib. 

S. Hierüber läfit fih Manches reden. : Erftlih ging das Verbot 
nur Adam an; denn es ſcheint, dab das Weibsnoch nicht erſchaffen war, 
wie er’8 empfing. Wenigftens willen wir gewiß, daß fich Gott nur zum 
Manne ausdrüdt: „davon ih Dir gebot und ſprach, Du follit nicht das 
von efien.” Hernach ilt bie Ausrede Adams, „bad Weib betrog mid)“, 
trotz ihrer Unhöflichleit fehr fab, denn fie konnte ihn body nicht zwingen. 
Freiwilligen aber geichieht nicht Unrecht. Weberhaupt liegt bier eine für 
Sie, meine Herren, fehr kritiſche Alternative zugegen. Entweder war 
das ſchoͤne Geſchlecht ſchon erſchaffen, und dann ſcheint's, Gott habe die 
Bolllommenbheit defielben zu ſehr eingeleben, um ein Berbot gegen bie 
fatale Frucht nöthig zu finden, weil er’3 nur dem Mann gab; ober wir 
waren noch nicht da, und dann muſſte Adam die unverzeihlihe Sottiſe 
begangen baben, Even nit gut vom Baum zu unterridten. Das 
erftere ift noch wahrfcheinliher als das zweite: Gott jpriht: „Adam 
möchte ſich gelüften laflen.” Bon Even beforgte er's nicht. 

E. Aber die Folgen bewieſen, daß die Schuld auf fie fiel. 

S. Wie fo? Lafien Sie ung die Sachen gegen einanber abwäs 
gen. Wir wurben zu Geburtaſchmerzen verbammt; dies ift nur eine vor⸗ 
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beigebende Strafe. Ihnen ift lebenswierige Arbeit dagegen auferlegt. 
Diefe Strafe ift doch offenbar härter. Erinnern Sie fih, daß Er zur 
Verantwortung gezogen ward, nicht fie. 

€. Aber beide wurden ausgetrieben. 

S. Wer weiß e3? Bielleiht fragte fie der Engel: Mabam, wol: 
len Sie nit Ihrem Herrn Geſellſchaft leiten? 


Aonolog einer Milbe im fiebenten Stockwerk eines Edamerkäfes. 


Auf einem filbernen Teller befand fich einft ein Edamer Käs, und 
nabe dabei ein Zalglicht, welches den Käs beftrablte.. Milben hatten 
ih, durch bie innere Gährung feiner organiihen Bartileln, im Käſe 
erzeugt. 

Unter ihnen war eine Bhilojophin, welche dem Urſprunge und der 
Beftimmung des Käjes und der Milben nachdachte. Jemand, der den 
Käs zu efien im Begriff war, belaufchte ihren Monolog mit dem Ohr 
jener Geniemänner, welde bie Sphären fingen, die Nerven ftimmen, bie 
Flöhe buften hören. 

Man frage mich nicht, wie das möglih war. Die Frage über das 
Wie der Dinge ift oft indiscret, und wir könnten eher allgemeine Zweifler 
werden, als fie in jedem Falle beantworten. 

Genug, diefer Fürmwigbeutel vernahm die Milbe fo reden: 

„Wie Tiebli duftet diefer Käs! Wie ambrofiih ift fein Geihmad! 
Wie nahrhaft biefe Speife! Wie bequem meine Wohnung! ine un: 
ermefllihe, durchaus efibare Welt! 

Wie mächtig, wie wohlthätig muß Der fein, der den Käs machte, 
ihn für Milben ſchuf! Unſer Sein war fein Wille, unfer Wohljein fein 
Zwed. Denn vom Nugen eines Dings ſchließen wir auf feine Abficht. 

Ich gebe weiter. Diefer Käs ift der befte unter allen möglichen. 
(Der Eigenthümer bielt ihn für verjalgen) Der Beweis ift fimpel. 
Hätte der Urheber einen befiern mahen können, jo würde er ihn vor: 
gezogen haben. Warum follte er da8 Bolllommene dem Mittelmäßigen 
nachlegen! 

Jener glänzende Körper, der aus ungemefjener Ferne meinen Käs 
beſtrahlt (bier lächelte die Milbe gegen das Talglicht): was kann er fein, 
als unfere Laterne? Wie erguidend, wie wohlthätig ift fein Licht! Wie 
anpaſſend der Organifation meiner Augen! Ja, das Licht ift um der 
Milben willen gemadt! 

Gluͤcliche Milben! Ihr fein Mittelpunft — Endzweck aller Com⸗ 
binationen der Welt. Euch erfreuet das Licht, Euch duftet der Käs, 
Euch laden feine fetten Partikeln zum Genuß ein. 

Aber eben darum, weil Milben der Zmwed find, bem bie Natur 
alle ihre Werte, als Mittel, fuborbinirt hat; eben darum, erhabene Mil: 
ben, ift diefe ephemeriſche Eriftenz nicht das ganze Erbtheil, weldes bie 
Natur euch beſchieden bat. 

Sollte fie nicht ewige Zwede lieben? Sollte ber Zirlel der All: 
natur ohne feinen Mittelpunft, worauf alle Strahlen ſich beziehen, bes 
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fteben können? Nimmermehr! Milben: ihr feib zu den erhabenften Aus: 
fihten beitimmt. Cure Griftenz in der Höhle des Kaͤſes ift nur der ro: 
jenfarbne Morgen eines fchönen Tags, deſſen Mittag eurer wartet. 

Die fublimen Gedanken, welche ist meinen Geift befchäftigen, find 
mehr als Wirkungen meiner Organifation. Es ift wahr, ich kenne mei: 
nen Körper, bie innere Natur feiner Elemente, die Art ihrer Zufammen: 
fegung beinahe gar nit. Aber dennoch kann ih a priori beftimmen, 
welche Wirkungen aus diefer Zufammenfegung möglich find, und melde 
nicht. * 

So eben wollte die Rebnerin von ber Zukunft weiſſagen, und die 
Ratur der Käfe, welche fie künftig bewohnen und zum Theil efien mwürbe, 
aus unzähligen, wie fie meinte unumftößlihen Grundbegriffen der Mil: 
benmetapbyfit zu demonftriren beginnen, als ber Zuhörer, vom Mitleid 
Aber ihre Mühe gerührt und um ihr eine langwierige Neibe Syllogie: 
men zu erfparen, die Rednerin fammt dem Katheder, worauf fie ftanb, 
in den Mund ftedte und verichlang. 

Man fagt, fie habe noch zwiihen ben Zähnen des Würgers be: 
bauptet, ihre Erhaltung, ihr Wohl fei der Endzwed der Natur. 


Simfon’3 Biograpbie. 
Eine Plaifanterie über Knittelverfe. 


Einit lebte vom Geſchlechte Dan 
Und zwar in Zarea — ein Mann 
Der hieß Manoah, und das Weib, 
Das er fih nahm zum Zeitvertreib, 
War unfruchtbar, gebar ihm nichts, 
Allein — das Buch der Richter ſpricht's! — 
Hört an! — ein Engel Gottes kam 
So überzwerh hin zur Madam. 

Der ſprach (wer weiß, warum fie bat? 
Und was Er noch zum Spreden that?) 
Dir wird — bein Flehen ift erhört — 
Im neunten Mond ein Sohn beiceert. 
Doch trink' bei Leibe keinen Wein; 

Iß nur was faufcher ift und rein, 

Und feinem Mefler ſei's erlaubt 

Zu fcheren deines Buben Haupt: 

Denn ein Berlobter Gottes ift 

Der Knabe jhon, der Brei noch frifit. 
Da kam das Weib und ſprach zum Mann: 
Mein Herr aus dem Geſchlechte Dan: 
Mir hat in der vergangnen Nacht 

Ein Engel gute Botſchaft bracht. 

Ich fragt’ ihn nicht: wohin? woher? 
Es war ein derber Engel. Gr 

Sah ſcheuslich aus: mir graute fehr. 
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Er ſprach: wirſt einen Sohn gebären, 
Doch darfit du ihm den Kopf nicht ſcheren. 
Er wirb ein Liebling Gottes fein; 

Iß nichts Unreines! trin®’ nicht Wein! 
Manoah war ein guter Zropf, 

Ihm wurmt' es nicht in feinem Kopf; 

Er bat — nit etwa: Herr Gott fei 
Doch grädig einem — — Hahnerei! 
Nein! laß den Mann doch wieder kommen, 
Der Troft zu meinem Weibchen ſprach, 
Und dann — der Unfrudtbaren Schmach 
Sp gnädig ihr bat abgenommen. 

Der Herr erhört ihn. Zu dem Weib 
Kam noch einmal zum Beitvertreib 

Der Engel. Sie war ganz allein. 

— Bird wol die Schäferftunde jein? — 
Doch ſchlich fie endlich, rief den Mann, 
Da kam ihr Herr — vom Stamme Dan, 
Und frug: was mad’ ich mit dem Knaben, 
Den ih, wie du veripridft, ſoll haben? 
Der große dide Engel jprad: 

Kommt meiner Vorſchrift pünktlih nad, 
Nie eſſ' er Schinken, nur was rein, 

Sft ihm erlaubt. Durchaus kein Wein! 
Manoah und fein Weibchen baten 

Den Engel auf Salat und Braten; 

„Die Kraft, die du — — wegprophegeit, 
Wird dur den Braten bir erneut! — 
Allein der Engel acceptirt 

Den Bod nicht, den fie offerirt. 

Zulegt wird denn ber Sohn geboren, 

(E3 blieb der Kopf ihm ungeſchoren) 

Bei Efthaol und Zaren 

Trieb ihn der Geift des Herrn! Sela! 
Nah Timnath ging Papa, Mama 

Mit ihm, wo er ein Mädchen fab, 

Bon dem ber Geift des Herrn ibm fagt, 
€3 fei gerad für ihn gemadt. 

Hier reißt er eine Hab’ entzwei 

Und jhwört, daß es ein Löwe fei. 
Drauf z0g nun flugs ein Bienenſchwarm 
In diefer todten Kate Darm. 

Doch Simjon nahm den Raub und fraß 
Den Honig aus des Murners Aas. 

Nun gab er Rätbfel auf. Ihn trieb 

Der Geilt des Herm. Zu Asklon bieb 
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Er dreißig Männer kurz und klein, 
Doch trank er weder Punſch noch Wein. 
Noch konnte Simſon nimmer ruhn. 
Er fing dreihundert Füchſe nun, 

Und kehrte einen Schwanz zum andern, 
Und ließ mit Feuerfadeln ſie 

In's Kornfeld der Bhilifter wandern. 
Dreitaufend Männer zogen num 

Nah Etham, um ihm Leids zu thun; 
Sie banden ihn. Allein den Strid 
Riß er entzwei im Augenblid. 

Bald fand er einen Gjelsbaden, 

Der faul war. Sie zu Ichabernaden 
Schlug er damit wol taufend Mann, 
Daß feiner wieder aufftehn kann, 

Die hielten alle mäuschenftill 

So lang der Eſel ſchlagen will. 
Drauf ward er durſtig. Weide Noth! 
Da jchrie er auf zu feinem Gott. 
Der jpaltete ihm einen Zahn 

Sm Cjelöbaden — Lobeſan! 

Und Waſſer quoll mit einem Sprung 
Heroor, dem Held zum Labetrumf. 
Zu Gaſa hurte er. Man pafit 

Hier auf den ungebeinen Gaft. 

De bob er gar das Stabtthor aus 
Und trug3 auf einen Berg binaus. 
Drauf jchlief er nun am Bach Sorel 
— Denn er war ein verliebter Ged — 
Bei einer Jungfrau Delila. 

Hier riß er zu der Seiler Zroft 

Der Stride viel entzwei erboft, 

Weil man den ftarfen Bengel band, 
Wenn man ihn in flagranti fand. 
Das Allerfonderbarite war, 

Daß jeine Kraft ſaß in dem Haar. 
Run flah man ihm die Augen aus, 
Und zwang ibn, unter einem Haus 
Zu muficiren. Auf dem Dad 
Befanden fih dreitaufend Mann, 

Die Fiedler Simfon fpielen ſah'n. 
Da that es plöplih einen Krach, 

Er padie die zwo Säulen an, 
Worauf das Haus ftand — lobeſan! 
Und büdte ih — gewachſen war 
Nun abefmals fein Wunderhaar —, 
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Das Haus ftürzt ein; zerſchmettert find 
Dreitaufend und — Manoah’3 Kind. 

Inzwifchen lebte Wekhrlin zu Baldingen in der ungezwun- 
gendften Weife. Sein Spott traf Alles, was er erreichen konnte, 
aber die unjchuldigften Scheidemünzen feined Witzes hatten fait 
immer die Wirkung vergifteter Pfeile, oder wurden als folcde 
verleumdet und verfegert. Die Kirche des Dorfes bejuchte er 
allerding® blos, um die gehörte Predigt Abends vor den Bauern 
im Wirthshaus zu fritifiren und perfiffliren, fo daß, wie ed in 
Nördlingen von Mund zu Mund ging, die Baldinger beinahe 
ohne Ausnahme zu Freigeiftern wurden. Sonft, hieß es dort, 
pflege die Freigeifterei aud den Städten auf dad Land zu wan—⸗ 
dern, hier dagegen ziehe fie vom Lande in die Stadt. Wibelnd 
und fcherzend nannte er Baldingen fein Rittergut, denn er lebte 
ja dort wie ein Freiherr in des Wortes engfter Bedeutung, und 
ed machte ihm oft Vergnügen gerade in Briefen an Edelleute zu 
jagen, er verbringe juft alle Zeit auf feinem „Rittergute”. Es 
traf dann mol, daß fich diejer und jener Correfpondent perfün- 
ih zu dem vermeintlihen Nittergutsbefiger führen Tief. Dann 
erftaunte er natürlich, wenn er in eine von allem Comfort gänz- 
ih entblößre Wohnung trat, wo faum vier Menfchen Plap fan- 
den, und den berühmten und berüchtigten Bewohner,’ der mit 
demſelben Gleihmuthe wechſelsweiſe wie Ariftipp und Diogenes, 
luullifh und faftend, wie Epifur und der h. Rayner lebte, in 
der nachläſſigſten und armieligften Bekleidung erblidte: einen 
breitfrempigen Tyrolerhut auf dem Kopf, ein grobes Halstuch 
loder umgefchlungen, enganliegende Beinkleider mit Strümpfen 
bi8 über das Knie, maffive Schuhe mit zerlumpten Bändern, 
und einen völlig verſchliſſenen Rod. Waren es heimliche Geg- 
ner, entwarfen fie die abfchredendfte Befchreibung von feinem 
faunifhen und höhnifchen Wefen, allgemein aber verjchrie man 
jenen harmlofen Scherz ald einen Ausflug feines frechen Lügen- 
geiſtes. Einige verglichen feine äußere Erſcheinung mit einem 
Beien, worauf man hätte erwiedern können, was Lady Berkeley 
zu ihrem Erftaunen eined Tags in Boyle'd Meditationen lad — 
der Schalt Swift hatte ed hineinpracticirt — daß gerade die 
ſchmutzigſten Hände einen Befen angriffen, und der ſchmutzigſte 
Befen immer noch bejtimmt fei andere Dinge zu fegen und zu 
reinigen. 
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Gewöhnlihd traf man Wekhrlin im Bette. Hier lad er 
Bücher und Blätter, ercerpirte marfante Stellen, hier fam ihm 
der Impuls zur Arbeit, die literarifche Begeifterung. Biswei⸗ 
len, wird erzählt, producirte er während einer Woche nichts. 
Wenn dann aber die glüdliche Stunde des Geiftesfluffed ſchlug, 
war ein Stüd in einer Zeit gefertigt, wo es Andere faum zu 
leſen vermodhten. 

Sp vergingen zehn Jahre. -Unterdeffen muß ihm die bes 
nahbarte Stadt neuen Anlap zu Spott und Zorn gegeben ha— 
ben, denn plögli Tieß er in Straßburg (1788) eine bittere In— 
vective gegen den Nördlinger Magiftrat druden und in einzel- 
nen Badeten dur die Poft an die Bürgerfchaft verfenden. Es 
ift nicht glaubhaft, daß er fich blos, wie behauptet worden, für 
die alte Unbill habe revanchiren wollen. Dazu wartet ein Mann, 
den man der Rachſucht bejchuldigt, nicht zehn Jahre, zumal das 
Mittel daifelbe war, was ihm ja gleih zu Gebot ftand. Es 
find jhlechterdingd neue Motive vorauszuſetzen: ich fage, vor- 
auszuſetzen, da wir von der Schrift jelber nichts fennen no 
Pofitived anderwärts finden. So gern, heißt es, der Magiftrat 
die Sache unterdrüdt und feinen ganzen Verkehr durch deſſen 
Berweijung vor zehn Jahren als beendigt angejehen hätte, fo 
laut forderte die Klugheit und die Art des Angriffs zur Ahn- 
dung auf. Denn nicht nur einige der angejeheniten Perſonen 
der Stadt wären in der Schrift empfindlichit bloß geitellt, jon- 
dern auch die Bürgerfchaft jchier unverhüllt zur Empörung aufge- 
fordert worden Der Rath ließ daher die Schrift öffentlich ver- 
brennen, und den Fürſten von Wallerftein bitten, den Verfaſſer 
in Unterfuhung zu nehmen. Der Fürjt ſchätzte aber Wekhrlin, 
und lieg ihn lediglich zum Schein verhaften uud nad) dem Ober- 
amtsſchloſſe Hochhaus abführen. Nicht wie ein Gefangener, fon- 
dern wie ein geehrter Gaft fah er fih dort behandelt, mit aller 
reiheit der Bewegung und des Thuns. Indeß befümmerte er 
fihd auf den Wunfch des Fürſten fernerhin nicht weiter um die 
Nördlinger. Er lebte hier vier Jahre unter fchrititellerifchen Ar⸗ 
beiten und jchärfiter Beobachtung des Ganges der franzöfifchen 
Revolution, wie e8 fcheint, auch in einer der frühern ganz ent- 
gegengefegten äußern Weife. Erſt die preußifche Befisnahme von 
Anspach (1792) und das blisfchnell in ihm auftauchende Pro- 
ject einer großen, von dort aus zu betreibenden politifchen Zei⸗ 
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tung, brachte Veränderung in feine biäherige Exiſtenz. Er ftellte 
fih) dem Minifter von Hardenberg, der feiner Ihätigfeit alle 
Achtung zollte, vor, bekam die Erlaubnig zur Ausführung fei- 
ned Plans, übertrug einem Anspachſchen unternehmenden Gaft- 
wirth Verlag und Spedition, und trat, mit beträchtlichen Vor⸗ 
ihüffen von diefem verfehen, eine Reife nah Straßburg und 
Paris an, um Correfpondenten zu gewinnen. Er fam zurüd; 
feine Freunde warnten ihn einftimmig, fie fahen die größten 
Berprüßlichkeiten für ihn und feinen langen Beftand des Unter- 
nehmend voraus. Brachten ihn indeß die gutgemeinten Rath: 
ſchläge von der Sache nicht ab, bewirften fie doch einen modi- 
fieirten und moderirten Charakter derfelben, und auch erft nad 
langem Zaudern (im Juli) begann er die Zeitung unter dem 
Titel: „Anspachiſche Blätter”, um fie wider Berechnung und 
Willen im October fhon mit Nr. 34 zu fohließen. Das Bor- 
hergefehene erfüllte fih in unvorbergefehener Weife. So lange 
er nämlich unter dem Schute des Minifters ftand, hatte es fei- 
ner feiner Gegner gewagt offen gegen ihn hervorzutreten; als 
dieſer aber einſtmals abwefend war, entitand plötzlich das Teere 
Serüht, die Franzofen feien im Anmarſch, und Welhrlin, ihr 
Gorrejpondent, habe die Stadt verrathen. Der aufgewiegelte 
Möbel vottete fih gegen ihn zufammen, er erhielt Stubenarreft 
und alle feine Papiere wurden in Beichlag genommen, um’ der 
ftrengften Unterfuhung al® Unterlage zu dienen. Sie erwies 
fih volllommen unbegründet. Gram und Zorn aber über alle 
diefe Vorgänge bemeifterten fich feiner, er verfiel in Krankheit 
und erlag den 24. November 1792. 

Wekhrlin ift häufig als Zeitungsfchreiber im modernen 
Sinne betrachtet worden. Allein das Felleiſen, die Chronolo- 
gen und deren periodifche Fortfegungen find allenfall® nur Ueber: 
gänge zu den eigentlichen Zeitungen (die „Anspachiſchen Blät- 
ter“ können unmöglih den Ausfchlag geben), und er felber 
lehnte jenen Namen befcheiden und entſchieden von fich ab. Um 
die Annalen der menfchlichen Republik zu fehreiben, müfje er 
das Talent eined Smith, Linguet's Genie und Sterne's Laune 
befiten, und damit die Einbildungsfraft eines Möſer, den Reich— 
thum und das ntereffe eines Schlözer, Wieland's Gefchmad, 
Mendelsſohn's Stil und die Eleganz eined Sturz vereinigen. 
Seine Schriften follten Fragmente, Kinder ded Zufall®, der au- 
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genblidlihen Eingebung und der Phantafie fein: Jettons, rief 
er denen zu, welche der Name „Chronologen“ befremdete, Spiel- 
pfennige an der Schnur der heutigen Gefchichte, denfwürdige 
Geſchichtsfälle mit einem Raiſonnement begleitet, hiftorifhe Dis⸗ 
curfe, Mecenfionen aus der neueften Gefhichte 2. Man fage 
übrigend Prolog, Monolog, Dialog, u. f. f. warum dann nicht 
Chronolog? Flüchtige Erzeugnife auf der Baſis der forialen, 
religiöfen, literariſchen und politifchen Tagesgefchichte, um Den- 
[hen zu bilden, nicht wuchtige Werke fauerften Fleißes, feine 
umfänglichen, ſyſtematiſchen Bücher, um Gelehrte heranzuzie- 
ben, — diefer wären genug, an jenen mangele ed! Wenn mir 
nur PBroducte hätten wie die Schriften des Ariftoteled, Montes- 
quieu und 2eibnis, würde das Volk, die ungeheure Mehrheit 
vermuthlich noch Vieh fein. Solcher Tendenz iſt Welhrlin denn 
auch bis an dad Ende feines Lebens treu geblieben; Menſchen⸗ 
bildung, Verbreitung geiftiger Aufklärung, Hebung der politi- 
(hen Freiheit lautete die Parole, die in feinem Winkel Deutſch⸗ 
lands ungehört verhallte, ihm zahlloje Freunde wie Feinde fchaffte, 
ihn ebenfo berühmt ala berüchtigt machte. Alle unfere Schriften, 
klagte Schubart, haben das Gepräge unfers ſtlaviſchen Sahr- 
hundert3 und die Zeitungen am meiften. Unter allen friechen- 
den Greaturen des Erdboden ift der Zeitungsſchreiber die fries 
chendſte. Er felber aber bethätigte eine rühmliche Ausnahme, 
und noch viel mehr Wekhrlin. Energiſch, rückſichtslos mar fein 
Streben. Freilich fagt Gervinus, wie fehr er wegen feiner Frei⸗ 
müthigfeit berüchtigt gemwefen, dürfe man dennoch nichts ın fei- 
nen Schriften juchen, was nur jo viel Rückſichtsloſigkeit ver- 
riethe‘, wie unjere fpätern Oppofitionsblätter in Literatur und 
Politik, alles ;zreiere wäre gar zu vorfihtig in Anefdoten, Fa⸗ 
bein, Vifionen und dergleichen gefleidet, die Behutſamkeit laure 
hinter jedem Gedanfen, den die Freiheit eingegeben. Damit ins 
deifen bewies er, daß er etwas über den Abgeurtheilten gele- 
jen, keineswegs viel, gefchweige Alles. Jedes Stüd feiner Pe- 
riodicitäten reißt und zur Bewunderung freien Herausſtürmens 
hin, vornehmlich gegen Frömmler, Pfaffen und politifche After: 
heilige. Und wenn wir auf verfleidende Erzählungen, Anefdo- 
ten, Fabeln, Allegorien jtopen, jo muß man, ungerechnet dad 
wohlzuberüdfichtigende Intereſſe des Amüſements, Zeit und Land 
vergeffen, in welchen er jchrieb, Willigkeit und Faͤhigkeit feiner 
27* 
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Leſer überfehen, um jene zu unterfchägen. Zudem entzieht ſich 
Berfhiedened ganz und gar unferm Verſtändniß, befonders in 
den ‚hyperboreifchen Briefen. 

Seine Philofophie ift eflektiich: ein Durcheinander von 
Spinoza, Kant und Materialismus, parfümirt mit jener gracid- 
jen Petulanz, die er aus Frankreich importirt hatte. Sein Re- 
ligiongfyftem naturaliftifher Deismus, defien Spindel nicht 
Glaube und Frömmigkeit, fondern Sittengefep und Werfthätig- 
feit, welche auch ohne die Kirche, ihm eine politifhe Inſtitution, 
gedeihen, ja gerade ohne diefe befonderd gedeihen. Zu den letz⸗ 
ten Confequenzen feiner Philofophie und feiner religiöfen Mei⸗ 
nungen gelangt er indefien nicht, und die äußerſte Pointe des 
Epigrammd, das wir Leben nennen, zeigt fih ihm nicht im 
Dieffeitd oder Tod, fondern fest fih ald ewig unauflösbares 
Räthſel fort. Er hat den Himmel, aber er verfehmäht doc die 
Richtung zum Himmel, um keinerlei Beziehungen zur Erde zu 
verfümmern. Seine politifhen Meinungen würden ihm nod 
heute zur Ehre gereichen, bei Allen, die nicht an der Trichinofe 
des Conftitutionalismus verfommen. 

Die Einfeitigfeit, day er das Praktifche und Nüsliche über 
dag Schöne jtellte, entihuldigt die Bernachläffigung des erftern, 
die er um fih her wahrnahm, und die Entartung des andern 
zum niedrig Ergötzlichen. 

Mannigfaltige Kenntniffe und ungemeine Belejenheit würzen 
die Mannigfaltigfeit jeiner Darftellung. Er tadelt feinen SHI, 
da ihm Alles blos am Inhalt gelegen, allein im Ganzen ift er 
gefällig, fließend, oft auf Flügeln getragen. 

Satire und Humor ledern die Koft aller feiner Arbeiten, 
vornehmlich der Chronologen und des grauen Ungeheuerd. Gr 
veritand fich vortrefflih auf die Handhabe der Komik. Daß 
nichtsdeſtoweniger nur eine verhältnigmäßig Fleine Anzahl der 
Rhapfodien, wenn ich fo fagen darf, unferer Literatur angeeig- 
net werden darf, ließ fi) erwarten. Außer den oben mitge- 
theilten und verfchiedenen Anekdoten find es in den Chronologen 
folgende: Lateinifhe Parodie nah Birgil „auf den Tod Bol- 
taires“ (1. 131), „Was ift Ton?” Satire über die Suffifance 
der herrſchenden Schöngeifter in Frankreich und Deutfhland nad) 
Linguet's Annales politiques et litt6raires, aber ziemlich ſchwach 
(II. 80); „Eine Reflerion einer Reflerion über den deutfchen Meß⸗ 
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fatalog im deutfhen Mufeum, Auguftmonat 1780, Spötterei 
über die Literatur der Medien (V. 307), „über eine Traum- 
reife‘, Perfifflage auf die Reifebeichreibungsmanie (XI. 90). Im 
grauen Ungeheuer: „Der Barometer des Baron Thonderten- 
tronk“, ein Scherz (I. 10); „über die Römifch-Königawahl” (I. 
292); „Geſchichte der Hofen“, ein Schwanf (I. 332), „über 
die Reifen eined Kurländers“, ebenfalld Schwan (IH. 65), eine 
Spötterei über die Abenteuerlichkeiten der Aeronauten Nofier 
und Romain V. 5; eine Ironie „über das Sectenfieber der 
Zeit“ V. 13, und endlih: „der fcherzhafte Kaiſer“, nach der 
hwäbifh-hallfhen Chronik (V. 296). Die hyperboreifchen Briefe 
und die Paragraphen verftatten uns feine Ausbeute. 

Bon gleichem Streben und gleichem Patriotismus befeelt 
war Chrijtian Friedrich Daniel Shubart, Wekhrlin's Zeit- 
genofje und Landsmann. Und fo ift gerechtfertigt, daß beide, 
perſönlich uneind, nationalliterarifch neben einander zu ftehen 
pflegen. Damit find aber auch die beiderfeitigen Beziehungen 
erfhöpft, und es ijt arge Leichtfertigkeit oder Philifterhaftigkeit, 
fie unter einen Hut zu fteden. Wekhrlin's Bildung war eine 
harmonifche, diefed Mannes eine zerflüftete. jener war ein ge- 
chloffener, einheitliher Character, Schubart ein fchmwanfender, 
unfteter. jener ward jeinen Weberzeugungen niemald untreu, 
diefer taumelte in den Sriremen herum. Wekhrlin's Ausſchwei— 
fungen find begrenzte und temporaire, Schubart's — unbegrenzte 
und permanente. Wekhrlin ſchwärmte für die ifranzofen, ohne 
blind für deren Schattenfeite zu jein, diefer fuchte die Freiheit 
aus England einzuführen mit Allen was darum und daran 
hing. Schubart war Poet im engiten Berftande, Wekhrlin kann 
als folcher faum in Betracht fommen. Seiner faft parallel lau: 
fenden „deutfchen Chronik“ (1774—1777) gilt übrigen bei aller 
Berdienftlichkeit mit vollfommenftem Rechte, was Gervinus auf 
die Halb⸗Journale Wekhrlin's erftredte. Beide übten den größten 
Einfluß auf die politifhe Bolksbildung aus, an unerfehrodener 
Freimüthigkeit that es aber Wekhrlin fehr zuvor. 

Schubart's fomifhe Mufe gebar nur wenige Kinder, von 
denen die folgenden an gegenwärtigem Orte Plab finden mö- 
gen. Ihre Deutung bedarf feined Commentars. Anderögear- 
teter haben wir demnächſt zu gedenken. | 
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Froſchkritik. 
Im antiken Geſchmack. 


Sang in 'nem Buſch 'ne Nachtigall: — 
So wunderlieblich war ihr Schall, 

Als wie der 'rausgezogne Ton 

Aus Meiſter Liedels Barditon. 

Es war 'n Sumpf nicht weit davon, 
Drin lag 'ne ganze Legion 

Bon Fröſchen; und bie hörten all’ 

Den Wunderſang der Nachtigall. 

Da war ein hodhjtudirter Froſch, 

Mit runzlihter Stirn und breiter Gold, 
Hatte die edle Muficam, 

Den Kontrapuntt, die Algebram 

In mandem Sumpf und Weiher ftudirt, 
Und orgelte, wie ſich's gebührt. 

Doch weil er war gar kalter Natur, 
Empfand er nidts und fünftelte nur. 
Der börte auch die Nachtigall 

Und ſprach: Ihr Brüder, hört 'nmal, 
Wie fingt das Thier fo abgejchmadt, 
Macht falſche Quinten, hält feinen Takt, 
Weicht nicht in fünftliher Modulation 
Aug einem Ton in andern Ton: 

Sn ihrem ellen di — di — di — 
Und duk, duk, duk — ftedt ihre ganze Melodie. 
Magifter Froſch lacht drob jo laut, 

Daß ihm beinah zerplagt die Haut, 

Und ſprach: Siameraden, wiſſt ihr was? — 
Eine Zuge Elingt doch baß, 

Mollen’3 fingen im Sopran, Alt und Tenor, 
Ich orgle eu das Thema vor. 

Nun ging’3 an ein Jheuslih Gequad 
Im wahren antifen Geſchmack, 

Mit Bund und Motu contrario, 

Der Froſch hielt Taſto folo; 

Unaufgelöft in der Fuge ganz 

Folgt Difjonanz auf Pifjonanz. 

Nah mander halsbredhenden Modulation 
Kam endlich doch ber legte Ton. — 
Die Fledermaus und der Uhu 

Hörten dem Froſchconcerte zu; 

Maren drob gar luftig uub froh, 

Und ſchrieen laut: Braviſſimo! 

Ein Jüngling voll Empfindjamtleit, 
Gelodt von ſanfter Abendzeit, 
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Kam aus dem nahen Rojenthal, 

Hörte das Lied der Nachtigall, 

Und weint und ſah zum Himmel 'nauf: — 
Und als die Fröfche fugirten drauf, 

Da warf er Steine in den Teich 

Und fchrie: „Der Henker hole euch.” 

Hum! fprad der Kritikus unterm Gemwäfler, 
Der Kerl verſtehts nicht beijer! 


Die Macht des Plutus. 


Plutus wollte einmal eine Probe von feiner Gewalt auf die Men: 
ſchen maden, und verwandelte einen Eſel des Silen (denn man muß 
wiffen, daß Silen einen ganzen Marftall von Ejeln hat) — in einen 
Menichen. 


Burlest und komisch ftand fie da 
Die menjhlide Maſchine, 
Die Einfalt und die Dummheit ſah 
Aus jeder breiten Miene; 
Mit tiefem Auge — Mein und matt, 
Mit Baden, wie fie Fama bat, 
Und fteifem Unterlinne. 


Und als jein ſchlotterndes Knie, 
Des fetten Wanft3 Peripherie 
Zum erjtenmal belebte; 

So lachten alle Götter laut, 
Selbft Herkul mit der Lömwenhaut, 
Daß Pluto’3 Thron erbebte. 


Mit Gold und Sammt bededt, mit einer Schaar von Onomen, die 
ihm Plutus zur Bedienung gab, einer Karoffe aus Vulkans Werfitatt, 
und ſechs ſtolzen Hengiten von Neptun geſchaffen, kam Gingang (dies 
war fein menſchlicher Name) zur Oberwelt: und im wilden Zriumpbe 
30g er in ber erſten Stabt ein, die vor ihm lag. — Erft ftieg aus den 
Hälfen des Pöbels ein mwieherndes Gelächter donnernd gen Himmel; als 
aber ein Gnome goldenen Regen von der Karoſſe berabjchüttete, da ver: 
ftummte der Spott, und — gleih Stoßvögeln ftürzte der Pöbel zur 
Beute. Dann vereinigte ſich der freudige Haufen, zog im milden Ge: 
dränge vor bie prächtige Wohnung des Fremdlings, und eine Wolle von 
unreinem Odem ftieg, wie Hauch aus Sclotfteinen, empor, und die Luft 
ward von dem rohen Jubel gepeitiht: Es lebe Gingang: Lang’ lebe 
Gingang, der MWohlthäter! — Indeſſen warb der goldene Yremdling 
nicht müde, überall eine dumme Freigebigkeit von fih ausftrömen zu 
lafien, denn feine Gnomen kannten jede Goldader der Erde, und Plutus 
wollte jegt alle feine Schaplammern eröffnen, um feine Macht über die 
Menihen zu zeigen. Die erfte Wirkung biefer Verſchwendung war, daß 
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man den umgeichaffenen Eſel — denn er war auf einer Alademie — 
ben Doctorhut ertheilte. Hundert verlumpte Poeten froden nun aus 
ihren Höhlen hervor, bonnerten PBäane, meinten Elegien, logen Oden 
und prophezeiten auf Koften der Mufen. Und der befungene Eſel ließ 
den Bettlerorden Heiden, und füllte ihre Sädel mit Gold. 

Aber jet war Bingang nit mehr Gingang der Eſel, fonbern 
Gingang der Mäcen, der Göiterfohn, der Freund der Tugend und ber 
Mufen; und feine häßlihen Gnomen wurden alle in Liebesgötter umge: 
haften, die Er. Excellenz Luft zufäcdelten. Auf den Flügeln der Zei: 
tungsblätter ward nun fein Name weit umbergetragen, und der Fürſt 
des Landes bot ihm eine Stelle im Staat an. — Der grabuirte Ejel 
griff nah dem Degen, wie ein Harlefin nad jeinem hölzernen Gäbel, 
und fchnell erftieg er auf goldenen Stufen — den Bolten eines Feld: 
bern. Zwar ward eine halbe Armee unter Gingangs mutbiger An: 
führung zu Schanden gehauen; aber die Gejchichtsjchreiber Togen: „Gin— 
gang bat niemals ftärlere Proben von feiner wahren Größe gegeben, 
ala in dem unglüdlihen Borfalle bei — Wie groß ift der Meile im 
Unglück!“ Doc der Yürft hielt es feiner Ehre zuträglicher, den großen 
Feldherrn zu feinem eriten Staatöminilter zu machen. Tauſend kleinere 
Räder trieben das Uhrwerk des Staatd, und ftießen das größere Rad 
langfam mit fi herum. Aber jeder bedeutende Schlag wurde nur ihm 
zugeichrieben, und die Fleineren Räder bemerkte man kaum. — Ich will 
beiratben, fagte einmal der glüdlihe Eſel; und wie viele Seufzer wur: 
ben gejeufzt! wie viele Fächer raufhten Beifall! aber umſonſt. Nur 
Myfis, die Bewunderung des Hof3 und der Stuberwelt, der Neib ber 
Grazien, das Schooßkind der taubenäugigen Unſchuld, follte Gingang's 
Gemahlin werden — fie ward ed. — Zwar ihre Thränen, ihre Yuß- 
fälle, die Liebe des weiſen, des tugenbhaften Oſiris; der Seufzer, ber 
ihren Bujen bob: „Sie machen mich unglüdlih, Papa!“ — doch Bof: 
fen! „Nichts, Spricht Papa, du mufit ihn nehmen — er bat Gelb.“ 

Zwei Dichter hatten um diefe Zeit den Muth zu jagen, daß Gin: 
gang ein Eſel fei, und wurden — ausgepeitiht. Kurz, in weniger Zeit 
hatte der glüdlihe Fremdling durch Plutus Zauberkraft alle Etufen bes 
menſchlichen Anſehens erftiegen. Man baute ihm Altäre, und auf allen 
öffentlihen Plägen ftanden Statuen in Kolofiengeftalt, mit der Unter: 
ſchrift: „Gingang dem Großen! dem Böttlihen! — dem Vater des Ba: 
terlandes!“ — Myriaden Schmeichler krümmten fi, wie getretene Wür: 
mer vor ihm, und ledten Staub. Gin Wint — mehr nit! fo ftürzte 
der Weile vom Stuhl, und der Thor ftieg an den verlajinen Stufen 
empor. MUebertreter der Gelege wurden belohnt, fobald fie Gingang in 
feinen Schug nahm. Die Tugend verbarg fih in menfchenfeinblide Höhlen, 
und 2after fuhren, wie Hummeln, aus ihren Riten hervor. Dummtöpfe 
ſaßen am Ruder, Dummlöpfe qualten in heiligen Pagoden; Dummtöpfe 
bildeten die weichen Seelen der Jugend, und es wimmelte bald unter 
Gingang's glüdlicher Regierung im ganzen Lande von menſchlichen Ejeln. 
Aber Plutus, nachdem er fein Götteranfehen auf der Welt genug ge: 
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prüft, führte den umgeſchaffnen Gingang wieder im Sturm zur Hölle 
binab. Als er ankam jauchzte der Gott durch die Pforten ber Hölle: 
Triumph ihr Götterjeelen! Hier 
Kommt- Gingang! Er, mein Helb! 
Zriumph! Zriumph! o Hölle mir! 
Ich bin der Gott der Welt!“ 


Und die unterirdiihen Felſen ertönten von dem gewaltigen Jauchzen 
der böllifhen Stimmen: 


Zriumph! Triumph! o Plutus bir! 
Du bift der Gott der Welt! 


Aber Silens Eſel trabte ftolz in feinen faſt verlannten Stall zu: 
rüd, und die Mufe bat mir im Bertrauen gejagt, daß Myfis nah ihm 
Zwillinge geboren, bie feitdem Gingang’s großen Namen auf die Nach— 
welt fortgepflanzt haben. 


Bon Matthias Claudius (1740— 1815) ift an diefer 
Stelle blos auf dad „Morgenlied eined Bauermanns, mit (grie- 
chiſchen) Anmerkungen von meinem Better, darin er mich zum 
Beiten hat’ (Werke Karlör. 1799. II. 1—11) zu vermweifen: eine 
der Idee nah ganz verbraudte, aber in der Ausführung nicht 
unfeidlihe Satire auf die alberne fehriftftellerifche Eitelkeit, mit- 
telft armfeliger zufammengeftoppelter Broden fih den Schein 
philologifcher Gelehrfamteit zu geben, und bei jeder Gelegenheit, 
paflend oder unpafjend, damit zu brüften. Leopold Friedrich 
Günther von Göckingk lieferte in feinen „profaifhen Schrif- 
ten“ (Frankf. a. M. 1784. I) Satiren in Rabener's Manier, 
unter welchen fih die „Briefe von Thieren“ noch am meiften 
durch friſche Laune hervorthun. In der Dienge feiner Gedichte 
find nur „die Parforce-Jagd“; „Wiegenlied für die ſüßen Her- 
ren‘; „Junker Franz‘, „Will auch 'n Genie werden”, und „die 
Nahahmer” (Ausg. 1780/82. TIL) hier zu allegiren. 


Wiegenlied 
für die füßen Herren. 


Schlummre, du duftendes Herrchen, 
Schlummre, bu plapperndes Närrchen, 
Haft dich ja ritterlih müde gebüpft! 
Haft bei den Spielen um Pfänder 
Mühfam gefnieet, und Bänder 
Ueber die Wade der Schönen gelnüpft. 
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Haſt du gefchlummert, fo tödte 
Hurtig den Morgen, und rötbe 
Blaßbleihe Damen im leichten Corfet. 
Iſt erft vertändelt der Morgen, 
Puppchen, dann bift du geborgen! 
Spielft du doch l'Hombre und ftrideft Filet! 


Spiel’ du am Abend Romanen, 
Schwage von beinen zwölf Ahnen, 
Willſt du galant und ein Edelmann fein. 
Schlafen und eſſen und trinken, 
Spielen, ſich pugen und ſchminken, 
Siehe! das heißet des Lebens ſich freun! 


Fort mit den Büchern zum Teufel! 
Bücher erregen nur Zweifel, 
Zweifel führt enblih dem Todtſchießen zu. 
Nimm du ein Beilpiel an Schafen; 
Wie fie nicht büpfen und ſchlafen! 
Sind fie gleih lange fo klug nit wie bu. 


Scläfft du denn noch nicht? zum Henker! 
Mahft du nun vollends den Denter? 
Sicherlich bat dich ein Spieler geprellt! 

Haft du drum Sorgen? Hab’ keine! 
Wiffe, Berdienfte, wie deine, 
Gelten bei Damen noch immer ihr Gelb. 


Junker Franz. 


Iſt Krauf, mein Informator, toll, 
Daß ich Latein ſoll lernen? 
Er denkt mit guten Worten wohl, 
Der Schulfuchs! mich zu körnen? 
Doch körn’ er nur, mein Herr Pebant! 
Wir haben aud, Gottlob! Berftand. 


Ha hal Wer auf dem Kopfe gebt, 
Mag glauben, daß die Raben 
Und Füchſe, wie im Phädrus fteht, 
Bordem geſprochen haben. 
Der Phädrus ift ein Narr, wie rauf; 
Lügt nur! Mir bindet ihr nichts auf. 


Franzoͤſiſch lern’ ih noch zur Noth 
Wohl etwas radebrechen, 
Ich Narr werd’ immer blaß und roth, 
Denn Fräulein mit mir ſprechen: 
Und ich bei ihrem: he? Monsieur! 
Wie Butter an ber Sonne fteh'. 
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Was foll ih übrigens mid noch 
Mit Chriftentbume plagen? 
Ya! prof’t die Mahlzeit! weiß ih doch 
Die Katehismus: Fragen. 
Was geht mih Doctor Luther an? 
Tafür bin ih ein Edelmann! 
Ich laffe lieber fir dafür 
Die Jungen ererciren, 
Und übe mid, ala Offizier 
Sie wader auszuſchmieren, 
Und trommle meinen Zapfenftreid 
Dem beiten Trommelichläger gleich. 
Auch kann ih über Zäune hin 
Mit unferm Schimmel fegen, 
Und, ohne mich zu rühmen, bin 
Ich Meilter ſchon im Heben. 
Und unfer Kammerkätzchen wehrt — 
Doch ftil, daß es Mama nicht hört: 
Ha! hab’ ich erft einmal das Gut: 
Das ſoll ein Leben werben! 
Mit meinem großen Federhut 
Und Hunden, Yägern, Pferden 
Und Bauern, will ih Tag und Nadıt 
Hinaus zur Heß’ und Klapperjagb. 
Verdammt! das Ding fteigt mir zu Kopf, 
Daß Krauf mid fo will neden! 
Erwiſch' ih ihn einmal beim Schopf: 
Ich ſchlag' ihm blaue Fleckeen; 
Und werd' ich gar Gerichtsherr noch, 
Dann ſollſt du mir in's Hundeloch! 


Charakterſtücke und Sittengemälde in Theophraſt's und La 
Bruyere's Manier, für deren Nachfolger er ſich ſelbſt erklärte, 
ſchrieb unter dem Titel: „Portraits“ (Leipz. 1779/81. IL) Georg 
Chriſtian Erhard Weſtphal aus Quedlinburg, geſtorben den 
2. Dezember 1808 als Prediger und Conſiſtorialrath zu Halle 
im Alter von 56 Jahren. Verſchloß man ſich aber nicht der 
Einſicht, daß er hinter ſeinen Muſtern zurückblieb, weder den 
Griechen an kräftiger und treffender Zeichnung und Hervor⸗ 
ziehung kleiner, verftedter Züge, noch den Franzoſen an Witz 
und Eindringlichkeit erreichte, konnten andererjeitd gute Beobach— 
tung und in Einzelnem glüdliche, ächt ſatiriſche Laune nicht ab- 
redig gemacht werden. Die Portraits find immer noch frifdh- 
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farbige Gontouren zu einer deutfchen Sittengefchichte des acht- 
zehnten Jahrhunderte. „Die unvermuthete Nahbarfchaft” (oder 
über die Schätzung des Lebens), und „die wahre Welt‘ (oder der 
rechte Geſichtspunkt zur Beurtheilung der Vorgänge diefed Er- 
dendafeind) find zwei fatirifche Gedichte Wezel's, die menig- 
ftend nicht ganz übergangen werden dürfen. Den von Alrin- 
ger in diefer Gattung anzuziehenden Gedichten wäre mehr von 
der Spige ald vom Glanz ded Dolches, womit Julius Cäſar 
Scaliger Spott und Scherz verglih, anzumünfchen gewefen. 


Der Abbe. 


Dein Sohn tritt auf im Stugerlleibe, 
Du fiehft ihn, lächelt Mutterfreude, 
D Kirche, nit aus deinem Blid? 
Wie fiegreich ſchwebt die lange Lode 
Ihm auf dem glatten Atlasrode 
Tief unter’3 heilge Genid! 


Und fein Zoppe (ba! beutfchen Händen 
Gelang’s, dad Wunder zu vollenden,) 
Beihämet ſelbſt Parifer Witz: 

Denn jeht ihr nit? ein jüngrer Bruder 
Des Cypripor, bededt mit i.Puder, 
Hat hierin feinen Lieblingsfip. 


Doch fleucht der Gott aud, will er freyer 
Ausfehen, abwärts, macht den Scleyer 
Der Täfelhen zu feinem Thron. 
Der war einft Venus Trauerſchleyer, 
Bey des Aeneas Leichenfeyer, 
Beym Requiem für den Adon. 


Das Mäntelden durhwallt die Lüfte, 
Es ftreut umber Lavendelbäüfte; 
Auch jtedet jede Zaubertraft, 
Die Acidalien umſchwebet, 
Dem Wundergürtel eingemwebet, 
In feinem Florentiner Toft. 


Wie prangt fein Chiffrering mit Haaren, 
Die kurz vorher jo lodig waren, 
Man ſchnitt fie ſeinetwegen ab; 
Die wallet iym in gleihen Faden 
Die runden, hoffnungsvollen Waden 
Neapels luft'ger Strumpf hinab. 
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Schon ſeh' ih ihn, trotz allen Spottes 
Altmodilcher, im Dienſte Gottes 
Als Pfarrer oder Dechant glüh’n, 
Sein Licht vor allen Mädchen leuchten, 
Und junge Weiber, ihm zu beichten, 
Proceſſionenweiſe ziehn: 

Ich ſeh', wie innigft er fie rübret, 
Belehret, ftärfet, abfolviret, 
Und zwar, in quantum indigent. 
Ihr, die ihr die Gefalbten fchmähet 
Und nicht der Ealbung Kraft verjtebet, 
Freygeiſter, jagt, ob ihr es könnt. 


Chriſtoph Gottlob Hempel's „zwei Satiren über den 
Geihmad und die Göttin Gerechtigkeit“ (Brem. 1782) jtellten 
jeinem eigenen Gejhmad fein glänzendes Zeugniß aus, und die 
„Bruchſtücke fatirifhen Inhalts” (Frankf. u. Leipz. 1782) von 
Heinrih Wilhelm Seyfried aus Frankfurt am Main (1755 
— 1800) geftorben ala Privatgelehrter zu Berlin, wurden faum 
mäßigen Anforderungen gerebt. Adam Friedrih Geißler 
brachte „Asmodi's entwendete Briefe, moraliſchen und fatirifchen 
Inhalts” (Frankf. u. Leipz. 1783), welche zwar nicht des Wibes 
und Humors, aber aller Bhantafie baar find. Der „Brief an 
die Dummheit” (deutih. Muf. 1784. L 56 ff) von Ehriftoph 
August Tiedge (1753— 1841) läfft bedauern, dag der Dichter 
dem fatirifhen Glement nur ausnahmsweiſe Einwirkung auf 
ſich verftattete. Auch feine krankhafte elegiſche Weltanfhauung 
würde gefundenden Widerhalt darin gefunden haben. 


Brief an die Dummbeit. 


D Dummheit! Herrfcherin von ruhevollen Tagen, 
Die du auf weihen Kanapeen 

Dich wiegft verträumend al’ die PBlagen, 
Die ih um unfer Leben drehn! 

Die du, wo oft die Weisheit zittert, 
Dich ruhig in dem Armftuhl pflegit, 
Dein Pfeifhen rauchſt, und unerichüttert 
Um deinen Bauch den Schlafrod ſchlägſt, 
Ein Sünder wagt es, dich zu ftören; 
Vergieb ihm, wenn du gütig bift, 

Der wider dich fi zu empören 

Oft frech genug geweſen ift! 

Iſt's wahr, daß der, der ſeine Sünde 


a 
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Getreu befennt und nicht verfchönt, 
Begnadigung verdient, fo finde 

Ich glüdlih auch, was di verlöhnt. 
Treu will ih alles denn befennen, 
Womit ich böslih dich hetrübt, 

Will jeden Heinften Frevel nennen, 
Den ich je wider dich verübt. 


Wann ihre Hämmel auf die fetter 
Begraften Au’n Fortuna trieb, 
Dann war ich der verrudte Cpötter, 
Der mit der Geißel drunter bieb. 
Ich lachte laut, wann du mit weiſen Micnen 
Sn den Senat, dem Staat zu rathen, gingft, 
Und für dein Jawort, weit entfernt fie zu verdienen, 
Die Mäſtung deined Bauchs empfingit. 
Ich lachte laut, wann einer deiner Jünger, 
Berührt von deinem Zauberftab, 
Ein würdig Denkmal feiner Finger 
Der Lefewelt zu leſen gab. 
Wann Schmeicelei die feilen Lorbeerblätter 
Um deine Stirn, voll Schwindel, wand; 
Dann war ich der vermaledeite Spötter, 
Der lange Ohren drunter fand; ' 
Und mein verdammter Witz wuſch deinem Lieblingstropfe 
Den plumpen Hochmuth von der Stirn, 
Und zmweifelte bei jeinem großen Kopfe 
An dem .verhältnipmäßigen Gehirn. 
Und batte dir das Glüd aus feiner Garderobe 
Den größten Reichthum zugefpielt, 
Dann hab’ ich mit dem fpiken Lobe 
Der Ironie nach dir gezielt. 
Gelacht hab’ ih, wann du am jeidnen Bande 
Den Stempel hoher Würde trugft; 
Ich riß ihn auf, wann du um deine Schande 
Den ſchwarzen Priejtermantel jchlugft. 
Mein Hab verfolgte dih, warın du un Federhute 
Verzicht auf wahre Größe thatit, 
Den beflern Mann, troß jeinem Cdelmuthe, 
Barſch unter deine Füße tratit. 
Ich babe wider dich die Weisheit oft vertheibigt, 
Und manden Pfeil, der dich verlegt, 
(So gröblih hab’ id) dich beleidigt!) 
Der Weisheit ungedingt gewetzt. 
Was litte nicht von mir das Vorurtheil, dein Achter, 
Dein eritgeborner Sohn, jo oft er ſich 
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Bei aller Wachfamleit der Mächter 
Dermummt in’3 Land der Wahrheit fchlich. 


Sieh, meine Schuld hab’ ih dir nun gebeichtet; 
Allein nun zürne weiter nicht! 
Schon, könntet du es fehn! befeuchtet 
Der Neue Thräne mein Geſicht. 
Hier ruhn bei mir noch hundert ſcharfe Pfeile; 
Geb’ ih der Wahrheit fie zurüd? 
Geliebte Dummheit, nein! ich eile 
Zu dir; zerbrih fie Stüd für Stüd! 
Wer dich verfolgt, den haſſt die größre Menge 
Auf unfrer lieben Erdenwelt. 
Wohl dem, der in dem kritiſchen Gedränge 
Sich zu dem größern Haufen ftellt! 
Wie könnte neben fih der Thor den Klügern leiden! 
Hat Yener gar Gewalt, wie’3 oft der Yall ift, dann 
Entbebret diejer tauſend Freuden, 
Die er, ala Thor, genießen kann. 
Der Abgefallne kehrt ist wieder 
Zu dir, in deinen Schooß zuräd, 
Wirft reuevoll vor bir fi nieder, 
Und wirbt um den Berföhnungsblid. 
Berzeih ihm ben betbörten Eifer, 
Wenn je dein Herz verzeihen kann! 
Und nimm, nimm einen Weberläufer 
Um jeiner Neue willen an! 
O, daß ih mich aus deinem Arme 
Bald nad den Kindertagen rip! 
Wie fiher birgt vor jedem Harme 
Nicht deine fühe Finfternip! 
Man kömmt fo Still um die verworrnen 
Berirrungen der Welt herum, 
Und jchläft auf Rojen ohne Dornen, 
So fanft wie im Elyfium. - 
Du wiegft den Geift in einen Schlummer, 
Wo feine Zweifelſucht ihn irrt, 
Wo nie um feine Ruh der Kummer 
Mit Hypochonderketten klirrt. 
Ovid will das zwar anders lehren; 
Allein dem ſag' ich in's Geſicht, 
So ſehr ihn alle Muſen ehren, 
Der gute Mann verſtand es nicht! 
Der ſtille Teich wiegt ſich in Dämmerungen, 
Vom Erlenbuſch auf ihn herabgeſenkt, 
Und fümmert ſich nicht um des Dankes Huldigungen 
Die von getränkten Au'n der Wieſenbach empfängt. 
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Du nur beglüdft dies Exdenleben! 

Die Weisheit?! — DO! die kann uns nie 
Des Gleichmuths ftete Ruhe geben. 

Das Lämpden der Philoſophie 
Beleuchtet oft, was wir nicht ſehen wollen: 
Allein von dir, Beglüderin, 

Bon dir fo leis umdämmert, rollen 

Die Tag’ und weit zufriedner bin. 

Dein Günftling reift, bei feifter Schwere, 
Bom ftärfiten Sturme kaum bewegt, 
Zum Greife, bis die fchöne volle Aehre 
Der Tod in feine Scheuer trägt. 


Nicht jelten, Dummheit, jchwebft du an der Seite 
Fortunens, überitrahlt von ihrem fchönften Glanz; 
Selbjt Liebe reiht dir, im Geleite 
Der Wolluft, ihren Myrtenkranz: 

Denn Liebe ſähe nah Berftande? 

Sie ſelbſt ift, leider! felten klug; 

Flecht' in das Spiel mit Chloens Bufenbande 
Salaienwig, das ift genug! 

Zwar, daß die Langeweile dich verichone, 

Das hofft du nicht; allein ein Weinardiv 

Hat gegen die Balindione 

Manch kräftiges Pallietiv; 

Und Grillen, die den Flug der Freud' oft plöglih lähmen, 
So, daß dem Weiſen ſelbſt ein Stündchen trüber rinnt, 
Die weißt du glüdlich fo zu zähmen, 

Daß fie, wie Tauben fromm, dir nicht gefährlich find. 
Schmiegft du an deines Sopha's Kiſſen 

Dein volles, lachendes Geficht, 

So kümmerft du um vieles Wiljen, 

Das nur den Kopf beichwert, dich nicht. 

Ein Saatfeld ift das Feld der Wiſſenſchaft, mit Mühe 
Befäet und mit Schweiß gebüngt, 

Das nie, jo hoch ih auch den Anichlag ziehe, 
Belohnungsreiche Früchte bringt. 

Der Edle, der, vom Angelichte 

Die Tropfen wilhend, mäbt und barft, 

Bringt endlich die gefiebten Früchte 

Auf einen undankbaren Marlt. 

Das foll mich nicht um meine Ruh’ betrügen! 

Für ben mag immerhin das Feld 

Der Kenntniß db’ und brache liegen, 

Der e3 mit Dir, o Dummheit, hält! 

Und. e3 beneidet weder Kailer 

Noch Weile fein zufriednes Herz: 
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An Kenntniß Zuwachs, jagt ein Weiler, 
Iſt Zuwachs auch zugleih an Schmerz. 


So rei mir denn von deinem Zaubertrante! 
Wie will ih mir fo gütlih thun! 
Es ift ein labender Gedante, 
So glüdlih dir im Arm zu rubn; 
Sih nie hervor an's Licht zu winden 
Aus einer friedevollen Nacht, 
Und friedlich alles Ihön zu finden, 
Was in des Truges Schminke ladıt. 
Wenn nun mein Geilt, wie aus den ſtygiſchen Gewäſſern, 
Bergeljenheit der Scham aus deinem Kelche trintt, 
Und nah und nach fi das Gefühl der befiern 
Erwartung um die Seele jchlingt: 
Dann wird der Tüntel jih in meinem Kopfe blähen, 
Wenn gleich kein Bonzenftand mich dir zum Günftling madt; 
Verachtend will ih auf die Weisheit nieder fehen, 
Geſetzt auch, daß fie meiner ladt; 
Gejegt, mich ftellt auh an den Pranger 
Des Epotts ein Satyr — immerhin! 
Wenn ih nur auf dem grünen Anger 
Des Glüds ber fettfte Hammel bin! 


Schalkhafte Muthwilligkeit und glüdliche Form durch Be⸗ 
nutzung der Methode und ganzen Folge des katholiſchen Kate— 
chismus empfehlen eined Ungenannten Schilderung „des ge- 
wöhnlichen Wiener mit Xeib und Seele, unterfuht in einer 
Faſchingskinderlehre“ (Wien 1784. deutſch. Muf. 1784. II. 59 ff.). 
Störend find darin blos einzelne Berftöge gegen die Anforde 
rungen an Sauberkeit des Ausdruds. Gefliifentlihe Derbheit 
geräth bisweilen in Gröblichfeit. Der Verfaſſer war ohne Zwei⸗ 
fel ein Wiener und hatte lediglih die Wiener im Auge, doch 
bedurfte es geringer Veränderungen, und feiner Berfpottung 
locale Natur wandelte fih in eine allgemeine um. Mit gerin- 
gen Beränderungen konnte cbenjo der große Haufe der Bewoh— 
ner anderer großen Städte perfirflirt werden. Man vernehme: 


Ginleitung. 


Frage. Web Glaubens bift du? 

Antwort. Ich bin ein Wiener. 

5% Was ift ein Wiener?: 

A. Ein Wiener ift ein Menſch, der felbft nicht recht weiß, was 
er ift. 

Ebeling, Sei. d. kom. Literatur. 1. 2. 28 
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%. Woran erfennt man den Wiener? 

A. Den Wiener erkennt man, fobald er dad Maul aufmadıt. 
Grites Hauptitüd. 

5. Von was handelt das erſte Hauptitüd? 

A. Bon den nothwendigen Wiflenfchaften der Wiener. 

5 Was muß jeder Wiener nothmwendig wien? 

A. Die vom männlihen Geſchlechte müffen nothwendig willen: 


1) Wo man den beften Wein fchenkt, und wo Kirchtan iſt. 

2) Was die Partie Duarambol koſtet. 

3) Wo die beiten SKegelbahnen find. 

4) Welcher Hund in der Hege am beiten Solo fängt. 

5) Welder Fiafre am fchnelliten fährt. 

6) Muß er wiſſen als Acceſſiſt den Hofrath zu jpielen. 

7) In Gejellihaft den Kasperl zu maden. 

8) Ueber galante Krankheiten zu ſcherzen. 

9) Die Damen mit BZmeideutigfeiten zu unterhalten. ' 

10) Endlich muß er die Histoire scandaleuse und den Preiscou: 
rant von allen mitleidigen Schweltern wiſſen. 
Die vom weiblichen Geſchlechte müſſen wiſſen: 

1) Welche die herrſchenden Moden ſind. 

2) Wie ſie die Wachſamkeit ihrer Eltern und Männer hintergehen 
können. 

3) Wer die beiten Tänzer find. 

4) Wo man das beſte Gefrorne bekömmt. 

5) Die Kunft, fih um die Hälfte größer zu maden, als fie von 
Natur find. 

6) Mehr auszugeben ald der Mann einnimmt. 

7) Die Spiel: und Tanzregeln früher ald den Katechismus. 

8 Müſſen fie von allen Luftbarkeiten wiſſen. 

9) Müffen fie die Verdienſte ihres Liebhaber® nah der Anzahl 
Flinterln zu berechnen wiſſen, die er auf der Weite hat. 


10) Endlich müfjen fie mit zwölf Jahren mehr wilfen, als im vori- 


gen Jahrhundert ein Mädchen von 25 Jahren wuſſte. 


Zweites Hauptitüd. 


3 Wovon handelt das zweite Hauptitüd? 
A. Von den Tugenden der Wiener. 
5 Wie beißen die Tugenden der Wiener? 
A. Sie heißen: 

1) ®laube. 

2) Hoffnung. 

3) Liebe. 
3% Was glaubt der Wiener? 
A. Die vom männliden Geſchlechte glauben: 


1) Daß es nirgends befler leben fei, als in Wien. 


8 7 


F. 


—2 
* 
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2) Glauben ſie, daß ſie deutſch reden. 
3) Daß fie Engländer ſind, wenn fie Pickenicks geben, Punſch trin— 
ken und einen runden Hut aufſetzen. 
4) Daß fie nichts mehr zu lernen brauchen, wenn fie einige Schu: 
len .abfolvirt haben. 
3) Glauben fie, daß alle Reihen Schwaben find. 
6) Endlih glauben fie alles, was ihnen ein franzöſiſcher oder wel: 
her Windbeutel vormadt. (u. |. w.) 
Was liebt der Wiener? 
Die vom männlihen Geſchlechte lieben: 
1) Ihre liebe Wienftabt mit dem Stephansthurm. 
2) Ihre Heiligenftriegel, Bratewürfte mit Wermuth, und die ge: 
weihten DOfterfchinfen. - 
3) Alle ausländiihen Thorheiten. 
4) Die Ferien, und überhaupt alle Tage, wo fie nichts thun 
dürfen. 
3) Endlich lieben jie jedes hübſche Mädchen, das fie das erftemal 
ſehen. 
Was lieben die vom weiblichen Geſchlechte? 
Die vom weiblichen Geſchlechte lieben: 
1) Ihr Geſicht über alles. 
2) Ihre Mieder, Bouffantes und hohen Abſätze. 
3) Jeden hergelaufenen Windburſchen, ſobald er ſich für einen Gra— 
fen oder Baron ausgiebt. 
4) Alles was Stiefel und Sporn trägt und mit Pferden umgeht. 
5) Lieben ſie jede Männerhand, an der ein brillantner Ring ſteckt. 


Drittes Hauptſtück. 


Bon was handelt das dritte Hauptſtück? 
Bon den Geboten und Seligfeiten der Wiener. 
Wie viel Gebote haben die Wiener? 
Die Wiener haben zehn Gebote. 
Wie heißen fie? 
Für die Männer heißen fie: 
1) Du follft deinen Balg über alles hochſchätzen. 
2) Du follft an Sonn: und Feiertagen dich luftig machen und 
durchbringen, was du in der Mode verdient baft. 
3) Tu follft neben deiner Gemahlin ein hübſches Stubenmädchen 
oder andere gelunde Pienftboten halten. 
4) Du ſollſt unfern Herrn Gott einen guten Mann fein laſſen. 
5) Du jollft tadeln, was du nicht verjtebft. 
6) Du follft nicht denten. 
7) Du jolft an feinem Gewürzgewölbe vorbeigehen ohne Aujtern 
zu eſſen. 
8) Du follft deinen reihen Schwager in Ehren balten, auf daß 
e3 dir wohlergehe. 
28 * 
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9) Du follit bei Leibe nicht zu viel arbeiten. 


10) Du folft auf alle Neuerungen ſchimpfen und hübſch beim Alten 


F. 
A. 


ware 


an 


eo 


ea 


bleiben. (u. |. f.) 
Wie beißen die Seligfeiten der Wienerinnen? 
Die Seligleiten der Wienerinnen heißen: 
1) Eine ſchöne Garderobe und Equipage. 
2) Lange Toilette nah langem Schlaf. 
3) Kaffee und gute Jauſen [Bespermahl]. 
4) Ein wenig Leuteausridten. 
5) Opern, Komödien, Concerte, Nedouten und Spiele. 
6) Koſtbare Geſchenke, wären fie au vom anne. 
7) Ein gefälliger Hausfreund. 
8) Ein vertraute® Téte & Tite. 


Viertes Hauptitüd. 


Wovon handelt das vierte Hauptitüd? 
Bon den Sünden der Wiener. 
Wie werden fie eingetheilt? 
1) In Zodfünden. 
2) In bimmeljchreiende Sünden. 
3) In fremde Sünden. 
Was bält der Wiener für eine Todfünde? 
Der Wiener hält für eine Zodfünde: 
1) Einen vernünftigen Discours. 
2) Ein nüglihes Bud), 
3) Einen feinen Scherz. 
4) Induſtrie. 
5) Waſſertrinken. ' 
6) Eine ſchlechte Mahlzeit. 
7) Oelonomie. 
Was halten die Wienerinnen für eine Todfünde? 
Die Wienerinnen halten für eine Todſünde: 
1) Ihre Kinder felbft zu jtillen. 
2) Ein Geſicht ohne Schminte. 
3) Ein dem Wuchs angemeflened Kleid zu tragen. 
4) Außer Spielfhulden auch andere Schulden zu bezahlen. 
5) Auf dem Kanapee nicht den eriten Platz zu behaupten. 
6) Dem Manne ihre Privatausgaben anzuvertrauen. 
7) Endlih durch das ganze Jahr geſund zu fein. (u. ſ. w. u. ſ. w.) 


Fünftes Hauptitüd. 


Wovon handelt das 5. Hauptitüd? 

Das 5. Hauptitäd handelt von den Werfen der Barmberzigteit 
und den vier letzten Dingen der Wiener. 

Was hält der Wiener für Werke der Barmherzigkeit? 

Der Wiener hält für Werke der Barmherzigleit: 
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1) Die hungrigen Schmaroger zu fpeifen. 
2) Deinen Freunden fo lange zuzutrinfen, bis fie unter dem Tiſche 
iegen. 
3) Eine fremde Graben:Nymphe zu beherbergen. 
4) Nadende Mädchen zu Eleiden, wenn fie hübſch find. 
5) Kranke zu beſuchen, wenn etwas zu erben ift. 
6) Die gefangenen Dufaten aus dem Schrante des Herrn Papa 
zu erlöjen. 
7) Ihr Vermögen unter arme Kaffeefieder und Marqueurs zu ver: 
theilen. 
% Was halten die Wienerinnen für Werke der Barmherzigkeit? 
A Die Wienerinnen halten für Werke der Barmberzigfeit: 
1) Ihre Liebhaber nicht lange feufzen zu laffen. 
2) Die Auszügel der Kaufleute und Schneider nad Jahr und Tag 
ohne Abbruch zu bezahlen. 
3) Ihren Männern dur gute Freunde, fo viel möglich, die Pflich— 
ten des Cheftandes zu erleichtern. 
4) Ihre Tänzer nur halb zu Tode tanzen. 
5) Bei einem Banterot die Früchte der weiblihen Sprühe mit dem 
Manne zu theilen. 
6) Einem jungen gefhidten Manne einen PDienjt zu verichaffen, 
wenn er einige hundert Dulaten an fie veripielt bat. 
7) Zhre Männer fo wohlfeil und jo geihwind als möglich begraben 
zu laſſen. 
3% Was find endlich die vier legten Dinge der Wiener? . 
A. Die vier legten Dinge der Wiener find: 
1) Abzehrung. 
2) Bodagra. 
3) Banterot. 
4) Das Spital. 
5. Wie heißen bie vier legten Tinge der Wienerinnen? 
A. Die vier legten Dinge der Wienerinnen beißen: 
1) Berlafjung von ihren Anbetern. 
2) Berwellte Schönheit. 
3) Alte FZungfernfchaft. 
4) Ein Amour mit unferm Herrgott. 


Ein Eramen über Gefhmad, Kunſt, Vaterlandsliebe der 
Wiener, und die mit aller Gewipheit voraudzujehende Wirkung 
der „Kinderlehre” bildet den Anhang und Beſchluß. 

In demfelben Jahre erfchien von dem Bergarzte zu Bochum 
in der Grafihaft Mart Karl Arnold Kortum aus Mühl- 
heim an der Ruhr (1745—1824) dag allberühmte, im Bild von 
Meifterhand verherrlichte, in vielen Nahdrüden und Auflagen 
verbreitete und noch immer beliebte Gedicht: „Leben, Meinun⸗ 
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gen und Thaten von Hieronymus Jobs, dem Kandidaten, und 
wie Er ſich weiland viel Ruhm erwarb, auch endlich als Nacht- 
wächter zu Salzburg ftarb. Born, hinten und in der Mitten 
geziert mit ſchönen Holzſchnitten. Eine Hiftoria luſtig und fein 
in neumodifchen Kuittelverfelein‘ (Müniter u. Samm 1784.) 
Hier war und ift der allgemeine Beifall ein vollfonunen begrün- 
deter. Denn wenn fih die „Jobſiade“, urtheilt Kurz (in ziem— 
ficher Uebereinftimmung mit Marggraff) jo richtig, daß wir je- 
des Wort zu dem unjrigen machen fünnen, auch nur im nies 
drigften Grade des Niedrigfomifchen bewegt, jo hat auch dies 
feine volle Berechtigung, wenn der Dichter e8 nur mit vollem 
Bewuſſtſein beherricht und durchführt. Und daß dies der Fall, 
wird Niemand bezweifeln, der das Gedicht aelefen hat, und fein 
ſo greulicher äjthetifcher Laie ift ala Servinus. Die Jobjiade 
verdient ſchon deshalb alle Anerfennung, weil in ihr Alles zu— 
fammenflingt: Charaktere, Begebenheiten, Darftellung, Sprache, 
Versmaaß, Alles bewegt ſich in gleihem Gebiete des Niedrigko- 
mifchen, nirgend wird der allgemeine Charakter unterbrochen 
oder zerjtört. Was ihr aber noch größern, wahrhaft poetifchen 
Werth verleiht, das ift die ihr zu Grunde liegende Wahrheit; 
obſchon in burlesfen Gewande, iſt das Leben der bdeutfchen 
Spießbürger und Philiſter, der Zopfgelehrten und Pedanten, 
und befonderd der Theologen in einer noch gar nicht jo lange 
verſchwundenen Zeit meiiterhaft und in volliter Wahrheit ge- 
ſchildert; ja ſelbſt das burleske Gewand ift feine Andichtung des 
Verfaſſers, fondern dem Leben abgelaufht. Es iſt freilich Schade, 
dag der Dichter noch einen Theil hinzufügte, in welchen Jobs, 
der fcheintodt im Grabe gelegen, in's Leben zurüdgerufen wird, 
nun ein neues Dafein beginnt und ein Muſter von einem PBaftor 
wird; allein abgefehen davon, daß man dieſen Theil ala jelbftän- 
dige® Ganzes betrahten muß, und die poetiiche Einheit und 
Wahrheit des erjten Theil dadurch alfo nicht beeinträchtigt wird, 
jo möchten wir darin eine trefflihe Satire auf die damaligen 
Dramen erbliden, in denen das Tragifche durch einen unpoeti- 
(hen Umſchwung zu glüdlichen Ende geführt wurde. Wie der 
erfte Theil, jo iſt übrigens der zweite reih an köſtlichen Ginzel- 
heiten, und wenn auch feine dem in feiner Art klaſſiſchen Era- 
men oder dem eben fo trefflichen Brief des Gandidaten Jobs 
gleihlommt, jo find doch mande Stellen an jene Gipfelpuntte 
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reihend, 3. B. der vom Sculmeifter für Herrn von Ohnewitz 
entworfene Neijeplan mit der ergößlichen Neifefarte, dann die 
Kapitel der Berfpottungen des damals herrichenden Siegmart- 
und Wertherfieberd jammt der mondjcheinfeligen Empfindſamkeit 
hyperjentimentaler Naturen. 

Andere ähnliche Dichtungen des nämlichen Verfaſſers, wie 
„Die magifche Laterne“ (Weſel 1784/86), „Adam's Hochzeitfeier“ 
(ebd. 1788), der „Märtyrer der Mode“ (Weſel 1778. 1790.) und 
„Elſab. Schlunz, ein Anhängſel zur Jobſiade“ (Hamm 1819) 
ſind unbedeutend und fanden keinen rechten Anklang. 

Da unſere geſchichtliche Darſtellung auch, wie den Leſer be- 
kannt, vornehmlich für das achtzehnte Jahrhundert, Die Aufgabe 
bat, ausgewählte Stüde der beften komiſchen Schriftiteller vor- 
zuführen, dürfen wir an der Jobſiade nicht ohne Aufnahme we-, 
nigſtens eines ihrer Kernfapitel vorübergehen. 


Wie Hieronymus zum Kandidaten eraminirt ward, wie e3 
ibm dabei erging. 


Indeß ift es beim Entſchluß geblieben, 

Und nah wenigen Wochen hat man verschrieben 
Die ganze hochwürdige Kleriſei 
Zu Hieronymus Examen berbei. 


Jedoch, wie ihm ob folder Gefahre 

Des nahen Eramens zu Muthe ware 
Und jein gemachtes ängftlihes Geſicht, 
Dies alles begreift der Leſer nicht. 


Es wäre alfo ſolches zu fehildern vergebens. 
Die fürdterlihfte Stunde feines Lebens 
Nahte nunmehro endlich berzu; 
Ah! du armer Hieronymus, du! 


Nenne mir nun, Jungfer Mufe, die Namen 

Der geiftlihen Heren, welde zum Eramen 
Aus jeder Gegend der Ichwäbiichen Welt 
Am beftimmten Tage fich eingeftellt. 


Der erfte war der Herr Inſpector, 

In der Lehre ſtark wie ein andrer Heltor, 
Ein ftattliher did gebauchter Dann; . 
Man fah ihm gleich den Inſpektor an. 


Seine Verdienfte ſchafften ihm dieſe Würde, 
Er trug übrigens feined Amtes Bürde 
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Geduldig und mit gar frohem Muth 
Und aß und tranf täglich gut. 


Nah ihm kam der geiftlihe Aſſeſſer, 

Ein Mann von Perjon zwar etwas gröffer, 
Doch an Körper und Waden dünn 
Und von etwas mürriſchem Sinn. 


Er triebe nebſt der geiftlihen Sade 
Verſchiedene Stüde aus dem öfonomifchen Fache 
Und trank nur Bier und ſchlechten Wein, 

Denn jeine Einkünfte waren klein. 


Auch Herr Krager, ein Mann von hohen Jahren, 
In den Kirchenvätern fehr wohl erfahren, 

Die er, fo oft die Gelegenheit kam, 

Seinen Sag zu erweiſen hernahm. 


Auch Herr Krifh, ein Mann von guten Sitten, 
Ungemein ſtark in Boftillen beritten, 
Mobei er fi fo gut und noch beſſer befand 
Als der beſte Pfarrer im Schwabenland. 


Auch Herr Beff, ein weidlicher Linguifte 

Und in Leben und Wandel ein ziemlicher Chrifte, 
Im Bortrag ein ewiges Einerlei, 
Doch niemals gegen Orthoborei. 


Auch Herr Schrei, ftart in der Rede, 

Weder in Gefellfchaften, no auf der Kanzel blöde, 
Lebte übrigens munter und frifch 
Mit feiner Köchin eremplarifch. 


Auch Herr Plog, ein Mann wie ein Engel, 

Er hatte zwar in der Jugend viele Mängel, 
Nachdem er aber fein Amt trat an, 
Ward er ein frommer braver Mann. 


Er hielte feine hochgeliebte Gemeine 

Von allen Lajtern und böfem Wefen reine, 
Und ftrafte zur Zeit und zur Ungeit 
Alle und jede, doch nach Gelegenheit. 


Auch Herr Keffer, nie müde in Lehr! und Strafen, 
Er nahm fi treulih an feiner Schafen, 

Doch fande fi in der Heerde fein 

Mancher hartnädiger Bod mit ein. 


Oft war, um fie zurecdhte zu führen, 

Er deshalb genöthiget zu proceffiren, 
Denn er verftand die Jura, in ber That, 
So gut als der befte Advotat. 
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Außer diefen obengenannten Namen 
Noch mehr geiftlihe Herrn zum Eramen, 
Die ih nit alle Mann für Dann 
Sp gar genau mehr nennen fann. 


Als nun die ganze geiftlihe Schaare 

Der hochehrwürdigen Herrn beifammen ware, 
So festen, prämijfis prämittendis 
Sid alle um einen großen Tiſch. 


Hieronymus trat mit Zittern und Zagen 

Bor die ſämmtliche Gejellihaft der weißen Kragen 
Und ſcharrete ihnen demüthig feinen Grup. 
O weh dir! o weh dir, Hieronymus! 


Zuvorberit erfundigten die Eraminatores 

Sih nad feinen bisherigen Sitten und Mores 
Und fragten ihn bald, ob er auch hät 
Ein Zeugniß von der Univerfität? 


Hieronymus ohne fonderlihe Umftände 
Gab das Atteft in des Inſpektors Hände, 
Welcher daſſelbe alsbald dann luß; 

D weh dir! o weh dir, Hieronymus! 


Es war zwar, wie oben ſchon angeführet, 

In Latein und Griechiſch koncipiret, 
Folglich zu leſen ein ſchweres Stück, 
Doch verſtund zu allem Ungelück 


Der Inſpeltor etwas von den Sprachen, 

Um bier die nöthigfte Dolmetſchung zu machen; 
Dann für jeden andern geiftlihen Herr 
War die Weberjegung gar zu ſchwer. 


Damit nun bier nichts möge fehlen, 
Will ih dem geneigten Leſer erzählen, 
Was eigentlich in dem Xtteftat 

Bon Wort zu Worte geftanden bat. 


Zuerit Name und Titel vom Profeiler 
Und in drei Buchitaben, etwas gröffer, 
Wünfchte er, durh L. B. S. dem 

Lector Benevole Salutem! 


„Sintemal und inmaßen drei Jahre 
Und einige Wochen biefelbjt ware 
Herr Hieronymus Jobſius 
Als Theologiä Studiofug, 


Derielbe aber abzureijen nunmehro 
Ernſtlich ift gefonnen, und dero⸗ 
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-halben um ein jchriftlich Atteftat 
Mich geziemender maßen bat, 


So habe ich nit unterlaflen Fönnen, 

Ihme ſolches fchriftlihes Zeugniß zu gönnen: 
Daß derjelbe alle viertel Jahr 
Bei mir einmal im Kollegio war. 


Ob er fi fonft des Studirens privatim befliſſen, 
Wird ihm wohl jagen fein eigen Gemiflen, 
Dann in diefem jchriftlihen Bericht 
Behaupte und zeuge ich ſolches nicht. 


Und von feinem fonftigen Betragen 
Wäre zwar nicht viel gutes zu fagen, 
Allein die chriftliche Liebe will, 
Daß ih davon bier jchmweige ftill. 


Uebrigens wünjdh’ ich ihm auf alle Weile 
Hiedurd eine glüdlihe Abreife, 
Und der gütige Himmel leite ihn 
Künftig zu allem guten hin.“ 


Mas man für große Augen gemachet, 

Und daß Here Hieronymus nicht gelachet, 
Als man den Inhalt fand dergeftalt, 
Ein ſolches begreifet der Leſer alsbald. 


Indeß ift es für diesmal geſchehen, 
Daß man die Sache hat überjehen, 
Und man redete von dem Atteſt 
Aus Kriftlihder Erbarmung und Liebe das Belt. 


Dann die Herrn dachten weislich zurüde, 

Daß fie auch wohl viel Iuftige Stüde 
Auf Alademien getrieben vor dem; 
Man fchritte alfo weiter ad rem. 


Der Herr Inſpektor machte den Anfang, 

Huftete viermal mit ſtarkem Klang, 
Schneuzte und räufperte auch viermal fi 
Und fragte, indem er den Bauch ftrid: 


„Ich, als zeitliher pro tempore Inſpektor, 
Und ber biefigen Geiftlichleit Direltor, 
Frage Sie: Quid sit Episcopus?“ 
Alsbald antwortete Hieronymus: 
Ein Biſchof ift, wie ich denke, 
Gin ſehr angenehmes Getraͤnke 
Aus rothem Wein, Zuder und PBomeranzenfaft, 
Und wärmet und ftärlt mit großer Kraft. 
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Ueber diefe Antwort de3 Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor Sprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun hub der Aſſeſſor an zu fragen: 
„Herr Hieronymus! thun Sie mir ſagen, 
Wer die Apoſtel geweſen ſind?“ 
Hieronymus antwortete geſchwind: 


Apoſtel nennt man große Krüge, 

Darin gehet Wein und Bier zur Onüge, 
Auf den Dörfern und fonjt beim Schmaus 
Trinken die luftigen Burfche daraus. 


Ueber dieje Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerjt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun traf die Reihe den Herrn Krager, 
Und er ſprach: „Herr Kandidat! ſag Er, 
Mer war der heilige Augujtin?“ 

Hieronymus antwortete fühn: 


Ich babe nie gehört oder gelelen, 

Daß ein andrer Auguftin geweſen, 
Als der Univerfitätspedell Auguftin, 
Er citirte mich oft zum Proreftor hin. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun folgte Herr Kriſch ohn' Verweilen 

Und fragte: „Aus wie vielen Theilen 
Muß eine gute Predigt beſtehn, 
Wenn ſie nach Regeln ſoll geſchehn?“ 


Hieronymus, nachdem er ſich eine Weile 

Bedacht, ſprach: die Predigt hat zwei Theile, 
Den einen Theil niemand verſtehen kann, 
Den andern Theil aber verſtehet man. 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun fragte Herr Beff, der Linguifte: 
„Ob Herr Hieronymus wohl wüſſte, 
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Mas das hebräifhe Kübbuz fei? 
Und Hieronymus antwortete frei: 


Das Buch, genannt Sophiens Reifen 

Bon Memel nah Sachſen, thut es weifen, 
Daß der Mann, den Sophie belam, 
Ein Magifter geweien, Kübbuz mit Nam’. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun kam aub an den Herrn Schreie, 
Den Hieronymus zu fragen, die Reibe. 
Er fragte alfo: Wie manderlei 
Die Gattung der Engel eigentlich ſei? 


Hieronymus that die Antwort geben: 
Er Tenne zwar nicht alle Engel eben, 
Doch wär’ ihm ein blauer Engel belannt 
Auf dem Schild in der Schente zum Engel genannt. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Yobjes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes 
Der Inſpektor Sprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Herr Plop bat nun fortgefahren 

Zu fragen: „Herr Kandibate! wie viel waren 
Coneilia oecumenica ?“ 
Und Hieronymus antwortete da: 


Als ih auf der Univerfität ftudiret, 

Ward ich oft vor’3 Coneilium citiret, 
Doch betraf folhes Coneilium nie 
Sachen aus ber Delonomie. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Yobjes 

Geſchah allgemeines Echütteln des Kopfes, 
Der Inipeltor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun folgte Herr Keffer, der geiftlihe Herre, 
Seine Fragen fchien zu beantworten Jchier ſchwere, 
Sie betraf der Manichäer Ketzerei, 
Und was ihr Glaube geweſen jei. 


Antwort: Ja, diefe einfältigen Teufel 

Glaubten, ih würde fie ohne Zweifel 
Bor meiner Abreife bezahlen noch, 
Ih babe fie aber geprellet doch. 
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Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Inſpekltor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Die Übrigen Fragen, welche man proponiret, 

Laſſe ich bier, au8 Mangel des Raums, unberübret, 
Denn fonft machte das Prototoll 
Wohl mehr als fieben Bogen voll. 


Sintemal man nod vieles gefraget, 

Worauf Hieronymus die Antwort gejaget 
Auf obige Weile, Stüd vor Stüd 
Aus Dogmatit, Polemif und Hermeneutil. 


Imgleichen fonft noch mande Sachen 

Aus der Kirchenhiſtoria und Sprachen, 
Und was man einen geiſtlichen Mann 
Sonſt wo zur Prüfung noch fragen kann. 


Ueber alle Antworten des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Als nun die Prüfung zu Ende gelommen, 

Hat Hieronymus einen Abtritt genommen, 
Damit man die Sade nad Kirchenrecht 
In veife Veberlegung nehmen mödt: 


Ob e3 mit gutem Gewiſſen zu rathen, 

Daß man in die Klaſſe der Kandidaten 
Des heiligen Minifterii den 
Hierongmum aufnehmen könn. 


Es ging aljo an ein Votiren, 
Doch ohne vieles Disputiren 
Ward man einig alfobald: 
Es könne zwar dermal und foldergeftalt 


Herr Hieronymus es gar nicht verlangen, 

Den Kandidaten:Orden zu empfangen, 
Jedoch aus bejonderer Konliberation 
Wollte man ftille jchweigen davon. 


Es bat auch wirklih in vielen Jahren 

Kein Fremder davon etwas erfahren, 
Sondern jedermann hielt früh und jpat 
Den Hieronymum für einen Kanbdibat. 
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Bon den fatirifhen Gefchollen, welche Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg unter dem Namen „Jamben“ (mach dem 
Silbenmaße) gegen die Berderbtheiten in Staat und Kirche ſchleu— 
derte, begnügen wir und zu bemerken, daß fie keinerlei komiſchen 
Beitandtheil enthalten. Leſenswerth und von anjtändiger Ge- 
finnung ift die „Eriheinung und Belehrung des Don Quigote 
de la Mandha im legten Viertel ded 18. Jahrhunderte, von 
Magnus Nolehard Steimer” (Wefel 1786) — Leonhard 
Meifter (1741—1811): gegen Freimaurerthum und jonftige 
Drdend- und Bruderfchaftsallfangereien, Magier, Magnetifeurg, 
Somnambuliftinnen und andere Geheimnißfrämer, nur hin und 
wieder zu redjelig. Der Umfang hätte bquen von 12 auf 8 
Bogen reducirt werden können. Als theilweiſe politiihe Satire 
fündigte fih fehon im Titel an: „Der PBatriotenfrieg, ein Ge- 
dicht in Knittelverfen von Jocoſus Htlarius Schankilius“ (1787) — 
Chriftoph Siegmund Grüner aus Kynau in Schlefien, ge- 
ftorben ald Schaufpieler und vielthätiger aber wenig glüdlicher 
Belletriit den 18. Dezember 1808 zu Troppau im Alter von 51 
Sahren. Friedrich Auguft Weißhuhn's „ſatiriſche und 
iherzhafte Aufſätze“ (Leipz. 1787) ftchen den Gpigrammen weit 
nah. Gutgemeint, allein unbeholfen präfentirte ih das in 
Profa und alphabetiiher Folge verfajite „Slojjarium für das 
achtzehnte Jahrhundert” (Frankf. u. Leipz. 1789), von Chriftian 
August Bulpius*), (1763—1827). In die achtziger Jahre 
fällt dann noch bekanntermaßen Jean Paul Friedrich Rich— 
ter's erites Auftreten in der literarijhen Arena mit den ganz 
willfürlich betitelten fatirijchen Skizzen: „Grönländifche Prozeſſe“ 
(Berl. 1783/84 I.) und „Auswahl aus des Teufels Papieren“ 
(Gera 1789). Wir kommen im nächiten Abjchnitt darauf zu— 
rüd. Gefälligen Wis zeigte der Zübinger Profeſſor David 
Chriſtoph Seybold aus Bradenheim im Würtenbergijchen 
(1747—1804) in den „Glimpf- und Schimpfreden des Momus“ 
(Winterthur 1792. 1797.). Höhern Grades verbanden die „Blät- 
ter, dem Genius des Zeitalterd geweiht” (Frankf. 1793. Bremen 
1794. II.) Wis und Wahrheit, Satire mit ernfter Philofophie, 
‚seinheit der Empfindungen mit Gigenthümlichfeit der Gedanten, 
Reinheit der Sprache mit Gewandtheit des Stile. Hinſichtlich 


*) Anfänglich bie und da irrthümlich Knigge beigelegt. 
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des Humors fteht unter der Menge der verjchiedenen Auffäge 
die „neue Bertheidigung des Gölibats” oben an*. Der unge» 
nannte Berfajjer war Aloys Wilhelm Schreiber aus Kappel 
im Badifhen, Hofrath und Hiftoriograph zu Karlsruhe (1765— 
1841). Gleim’s fatiriihe Gedichte (1795 u. fp.) find fraft- 
und geiftlod. Verkehrten und einfeitigen Freiheits- und Huma- 
nitätsbeftrebungen jebte der Merſeburger Conſiſtorial- und Re— 
gierungsrath Gottlob Auguft Baumgarten-Grufiusd aus 
Benig (1752 — 1816) eine „PBhilanthropie für Pferde‘ entgegen, 
„in einem dem Geifte unferes aufgeflärten Jahrhunderts ange- 
mejjenen Plane vorgetragen von Hippophilos, Deutſchland 1795“. 
Biele treffende jatirifhe Munuscula, die aber in einer Flut von 
Alltäglichkeiten ſchwammen, befcheerte die „PBolygraphifhe Zeit- 
Ihrift der Deutfchen, welche für Schriftiteller Verleger und an— 
dere Menjchen ganz unentbehrlich iſt“ (Zeiz 1798). Johann 
Friedrich Cordes aus Dedersdorf im Dldenburgfchen (1759— 
1807 **), der Dichter des aller Welt befannten Abſchiedsliedes: 
„xebe wohl, vergip mein nicht 20.” (Schillerd Mufenalnı. f. 
1798 ©. 303), behandelte das ewige Juden» Thema von der 
Berichlechterung der Zeiten unter der Aufjchrift: „die Zeiten wer: 
den beſſer“ in leidlih ironifher Weile (Archenholz Neue Litera- 
tur» und Bölferf. Jahre. 2. Bd. I. 32—43). Eberhard 
Friedrich Hübner aus Neuenftadt im Würtembergfchen, zulept 
Regierunggjecretät und Hofrath zu Stuttgart (1763— 1799), 
theilte ald Johann Martin Spaßer „Peitihenfchläge aus (Pe- 
tersb. Stuttg. u. Lond. 1799): beifalldwürdige Ideen troß aller 
Reime in ungereinter, abgefhmadter und wigmorfcher Geftal- 
tung, gegen welche das wenig Gefunde und humoriſtiſch Leben?- 
kräftige, mweöwegen wir ihrer gedenken, befremdend abfticht. 
Daniel Jeniſch begrüßte ungenannt das neunzehnte Jahrhun- 
dert mit dem ſatiriſchen Quodlibet: „Diogened Laterne’ (Leipz. 
1799***). Aber die Strahlen diefer Laterne färben die von ihr 
getroffenen politifhen, moralifhen, religiöfen und allgemeinen 


*) Bei. Oberd. allg. Litt. 3. VII. 693ff. 
**) Nichte 1780—1800, wie anderwärts angegebeit. 
***) Jeniſch Teugnete die Autorichaft im Berl. Archiv d. Zeit (1799. II. 
579.) ab, ohne Glauben zu finden. Auf mein fpecielles Befragen 
bei ver Berlagshandlung (Wilh. Rein) ift fie mir conftatirt worben. 
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Gegenftände fo peffimiftifch grell, fie laternifiren fo fehr, daß 
die heitere Muſe den wenigen übrig gebliebenen erträglich lich— 
ten und warmes Leben athmenden Partien mißtraut und ver- 
Shüchtert ihr Antlig abwendet. Diefe Art zu fatirifiren, dieſe 
Manier Zeit, Menfchen und Dinge zu illuminiren, glich jo ganz 
und gar dem Gejchäft eines nächtlichen Todtengräber® und fo 
wenig dem eined um die Morgenftunde herbeieilenden Geburts— 
helfers, daB und die Ermahnung Scherz zu verftehen fehr 
fauer anlommt. Und wer ungemwigigt von der Abgalgung ded 
achtzehnten Jahrhundert? und der fatirifch-fentimentalen Apo— 
itrophe an das neunzehnte fi zum Genuß der „Definizion des 
Menfchen al® eines Thieres, welches jehr Flug fein fann, es im- 
mer fein will und es nie oder höchſt jelten iſt“ (©. 173—245) 
mit dem Glauben an das Präludium anſchickt, hier fei das Ca—⸗ 
ricaturmäßige der idealifirenden Zatire mit dem Drolligen der 
Wirklichkeit copulirt, alfo daß Beides Eine Berleibung, der wird 
fih am Schluſſe in allen Gliedern durfchüttelt empfinden, gleich 
einem, dem Eſſig jtatt des verheißenen Weined beim Mahle ge- 
reiht worden. Wegen des elften Artifeld: „Allgemeiner fatiri- 
fcher Reichsanzeiger“ (359— 379), hat man übrigens feiner Zeit 
das ganze Product eine Schmähfchrift auf Friedrich Schlegel 
und Fichte genannt. Erſterer fchalt e8 in wahrer Berſerkerwuth 
ob der Streiche auf feine Glorification der Hurerei, die Qucinde, 
und fein Berhältnig zu der nach elfjähriger Che ihres Roman- 
tifer® halben gefchiedenen Judenfrau Dorothea Bert, das elen- 
deite und ehrlofefte Pasquill, — aber abgejehen, daß ein ein- 
zelmer Abjchnitt nummer für den Charakter eines ganzen Buchs 
maßgebend tft, enthält der obige Artifel auch noch Sticheleien 
auf Franfreih und Bonaparte, auf Karl Reinhold, Herder, Er⸗ 
hard, Schleiermacher, Nicolai u. a., welche die Abficht eined To— 
talbildes unverkennbar machen, fo miglungen, jo abftogend im 
Modus daffelbe immerhin ift. „Diogenes des zweiten Beleuchtun- 
gen der Menfchheit mit der Laterne bei Tage” (Leipz. 1800) 
it weder ein Seiten= noch Gegenjtüd, jondern eine Aufwär- 
mung des 1796 unter dem Zitel: „Egonen und Schnafen‘ 
ausgegebenen übelgemifchten PBotpourris. Weber allen Bergleich 
geſchmackvoller Witz und feine Satire zieren das „demokritiſche 
Taſchenbuch, oder Scherz nah dem Ernite, für das Jahr 1800. 
Herausgegeben von einem unächten Zeitenverwandten des wei— 
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land berühmten Grafen Donamar“ (Altona 1799). Hervor⸗ 
beblih find daraus namentlich, die „Dedication an Ihro Unge- 
boren die Nachwelt”, „der Genius der Zeit”, „Das Souper“ 
und „Nachrichten aus Samarkand“. Noch hervorragender aber 
als der Berfafler diefed Tafıhenbuhs war Johann Chriftian 
Gretſchel (I. 1. 566), geboren am 7. Dezember 1766 zu Rei- 
henbah in Sachſen, geitorben am 14. Februar 1830 als 
Privatgelehrter und Redacteur der amtlichen Zeitung zu Leipzig, 
mit welcher Stellung fi) äußerer Nüdfichten halber eine politi- 
ide Wandlung bei ihm vollzog. Sein „jatiriiher Algnanad) 
auf die Jahre 1799 und 1800, zweiter und dritter Theil der 
„ſatiriſchen Blätter” (Hohnftadt [Hamb.] 1798), in den meiften 
deutihen Staaten jofort nach Erſcheinen ſtrengſtens verboten, 
it eind der bedeutfanften Producte der ganzen Zeit, die ung 
befehäftigt. Witz und Laune wechjeln darin mit den äpenditen 
Spöttereien, um ſchädliche Irrthümer aller Art zu ftrafen und 
wo möglich auszurotten. Kein Vorurtheil eriftirte, welches won 
Geißelung verfchont blieb. Selbſt Schwächen, die man nur 
durch jchiwerfällige oder auf Soden hujchende und verfchleierte 
Kritit anzugreifen wagte, wurden unter die ſchärfſte Beleuchtung 
gebracht. a, der jatirifche Radicalismus ftieg bisweilen zu ei- 
ner aggreffiven Barricadie, die in ‘Deutfhland nachmals faum 
überboten worden, ohne dag man ihn irgendwo der Frivolität 
bejchuldigen durfte. Noch nicht zu dem Stärkften darin ge 
jellt ſich 
Das neueite Credo. 


Ich glaub’ an einen Gott allein, 

Der alle Fürften, groß und llein, 
Zum Heile ihrer Heerde 

Nährt mit dem Mark der Erde; 

Der auch mich felbft aus lauter Gnad 
Zu ihrem Dienft erihaffen bat, 

Mir Leib und Seel’ gegeben, 

Um nur für fie zu leben. 

Nach feiner Weisheit, Macht und Güt' 
Er fie vor der Vernunft behüt’; 

Der Volksglaub' ift ihr Troſt, ihr Gott, 
Der ihnen hilft aus aller Roth, 

Sie ſchützet und ernäbret. 


Ich glaube auh an Jeſum Chrift, 
Der unſrer Priefter Vater ift 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 29 
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Und fie gejalbt, beichoren, 

Daß keiner würd' verloren, 

Der ihn’n der Fürften Gunft erwarb, 
Daß feiner jemals Hunger jtarb, 
Wofür fie, fromm und bieder, 

Uns gängeln, ihre Brüder; 

Und zu vollenden feinen Lauf 

Fuhr ſpornſtreichs er gen Himmel auf, 
Bon da er fommen wird einmal, 
Daß er mit Pomp fie hole all’ 

In Sraufen und Kapuzen. 

Ich glaub’ auch an den heil'gen Geift, 
Der aller Gimpel Rathsherr heißt, 
Ein Lehrer ihrer Sinnen, 

Der ewig, ohn’ Beginnen 

Bon unſers Fürften Thron ausgeht, 
Auch unjerm Pfarr’ zur Seite ſteht, 
Und ung für Geld läſſt finden 
Vergebung unjrer Sünden; 

Ich glaub’, daß er erhalten werd’ 
Am, alle Monardien auf Erd’, 

Bei denen bleibt des Erbrechts Gab’; 
Ich glaub’, daß Freiheit bi3 zum Grab 
Mit Net ein Unding heiße. 

Deſſelben Verfaſſers „kleine jatirifhe Schriften, eine Fort- 
feßung der fatirijchen Blätter von Janus Eremita” (Leipz. 1804) 
haben faum Anjprud auf diefen Titel. Sie enthalten für rege 
Beobahtung zeugende Skizzen aus Paris vom Jahre 1803, ein 
langweiliges Geſpräch zmifchen zwei Hunden nad Cervantes und 
Florian, ebenfalld Parifer Zujtände betreffend, dann die Ge- 
fhichte eines Leiermädchene auf dem Boulevard des Tempels, 
und ein ziemlich jchläfriged Trinklied. Gretſchel's humoriftifch- 
fatirifher Yond war wirklih vollitändig erſchöpft, und er hat 
denn auch feine weitern Nadhjuchungen nach etwa unverausgab- 
ten Scheidemünzen angeftellt. 

Gefliffentlih vom chronologiſchen Alignement etwas abge- 
wichen, paaren wir jeßt erſt obigen Schriftitellern der legten 
Dekade Lichtenberg und Falk zu. 

Es ift ſchon anderwärts gejagt worden, daß fih Lichten— 
berg’3 literarifche Thätigfeit faft immer an die unmittelbaren 
Erjheinungen der Gegenwart beftete, und fo ziemlich gegen 
Alles, was die Zeit an Aus- und Weberfchreitungen bervor- 
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brachte, in humoriftifh-jatirifhen Ergießungen ſchlagfertig, geift- 
und fenntnißreich Front machte. Indem wir Died num weiter 
nachweiſen, beftätigt fih wiederum, daß feine Kampfweiſe nicht 
strieto sensu in einem wohlorganifirten, ſyſtematiſch mit Deployi- 
rung großer Maſſen und aller Waffengattungen durchgeführten! 
Plane beitand und jeiner Natur adäquat nicht beitehen fonnte, 
jondern in Zirailleur-Attaquen und Kleingefeht ſchwärmender 
Golonnen. In diefer Kampfweife war er Meifter, in jolchen 
Feldzügen Chamadeſchlagen der andern Partei ficheres Loos. 
Ueberreizter Empfindfamtleit, Geniewüthigfeit, falfcher Poe— 
terei, der Armuth an originalem Schaffungsvernögen und ver- 
fehrter Nachahmungsſucht der Deutfchen widerfegte er jih am 
meiften. So faſt in den gejammten „Fragmenten“ (Werke 
1500 — 1805. I. 49— 136), beionders ım „Parakletor, vder 
Zroftgründe für die Unglüdlihen, die feine Driginal- Genies 
find“, in dem Aufſatze „über den deutichen Roman“, und in der 
„Bittfchrift der Wahnjinnigen”: dann in dem „Vorſchlag zu eis 
nem Orbiapietus für deutjche dramatiſche Schriftiteller, Roma— 
nen-Dichter und Schauſpieler“ nebſt der „Fortſetzung“ (Werte 
IV. 115—18$), und auch in dein Artikel „von ein paar alten 
deutfhen Dramen” (W. IV. 1—26). Gbenfo rechne ich die 
„Briefe von Mägden” (W. IH. vı-ıx.) bieher und nicht unter 
die rein hHumoriftifchen und wigigen. Vom WBurafletor melden 
die Herausgeber jeiner vermifchten Schriften, daß er ihm vor- 
nehmlich am Herzen gelegen zu haben scheine, denn er wäre in 
den hinterlajienen Papieren jehr oft erwähnt, und vielerlei an— 
gemerkt, was er darin noch abzuhandeln gewillt. Möglich aud, 
dad manches, was in der gedrudten Zammlung unter einer ei- 
genen Weberichrift aufgejtellt worden, eigentlih dem Parafletor 
gebühre. Dies könne 3. B. mit dem der Fall fein, was in der 
Birtfehrift der Wahnfinnigen von der Entdedung gejagt wors 
den, die man in Deutjchland gemacht, um einfach gejchriebene 
Werke in die Sprache des Genies zu übertragen. Ueberhaupt 
ift es der verfehrobene Stil in der Periode der Aftergented, der 
in diejer Bittjchrift höchſt witzig perfifflirt wird. 
— — — Einer ſchreibt Fidibus und Tapeten*), oder nannte viel: 
mehr fein Buch zuerſt jo; denn im Borbeigehen muß ih dem guten 


*) Johann Jacob Ebert. 
99% 
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Mann jagen, daß er nicht der erſte ift, der Fibibus gejchrieben bat. 
Viele vortrefflide Männer aus allen vier Facultäten nit zu gedenten, 
fo kann ih von meiner Wenigfeit verjidern, daß ich Fidibus, Pfeffer: 
duten, Papier zu Unterlagen und anderm Gebrauh in der Hausbaltung 
geichrieben habe, ehe man an ihn dadıte. 

Der Himmel gebe euch Kopf, rufen fie hinten drein. Und ih wün: 
che, er hätte euch zwei gegeben, fo fäßet ihr jebt vielleicht in Spiritus 
bis über eure vier Ohren, anftatt daß ihr jebt mit einem Paar, aus dem 
man vier fchneiden Fönnte, berumfchleicht und den Leuten griechifche Ideen 
in ihre deutfchen Köpfe Sept. 

Sa, der Lejegeift ift dem Deutſchen jo angeboren, daß er ihn nicht 
einmal verläfit, wenn die Vernunft fort ift. Hiervon kann ich meinen 
Leſern ein Beifpiel mittheilen, das vielleicht in der Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts feines Gleihen noch nit gehabt hat. In einem ge: 
willen deutſchen Narrenhaufe haben die Patienten bei der Landesregie: 
rung um die gnädigite Vermilligung einer öffentlihen Bibliothet im Nar: 
renhauſe unterthänigft angehalten. Zugleich haben fie ein Verzeichniß 
eingeihidt, was fie eigentlih für Bücher verlangten, und ih kann mit 
Bergnügen melden, daß eine Copie ſowol von der Bittichrift, ala von 
dem Bücerverzeichniß in meinen Händen ift. Die erfte ift ein mwahrhaf: 
tes Meifterftüd, und der Stil ift in manchen Perioden dem an einigen 
unferer frei herumgehenden Schriftfteller jo ähnlih, daß eines von bei- 
den gewiß wahr ift: entweder man bat vernünftige Leute in's Tollbaus 
geiperrt, oder eine ganze Menge Narren berausgelafien. Die VBittjchrift 
jege ih ber, allein ih habe meine Urſachen, warum ich das Bücherver: 
zeichniß noch für diesmal zurüdhalte. Es leben nämlich noch eine Menge 
von den Perjonen, und zum Theil in hohen Aemtern in der Kirhe und 
im Gtaate, auf deren Schriften die Wahl gefallen ift, und dieſe könnte 
es verdrießen, daß man ihre Bücher in einem Narrenhaufe aufftellte, 
gleihfam ala Nepräfentanten ihrer Autoren. Ya ich wunderte mich nicht 
wenig, als ih ein Büchelchen von mir darunter erblidte, um fo viel 
mehr, da das Buch ausdrüdlih gegen die Narren gerichtet ift. Allein 
ih erfuhr bald die Urſache. Ich hatte jenes Werkchen ironice abge: 
fafft, und ‘die armen Teufel glaubten, wie der Frankfurter Necenfent, e3 
wäre Ernſt. 

Bitſchrift der Narren. 
My Lorbs, 

Wir Endesunterfchriebene haben mit Beiftand und auf Anrathen 
der unter ung befindlichen Barden und Druiden unferer Abfiht zu ent: 
Ipreden geglaubt, wenn wir einige unfern Köpfen entiprechende oder 
entiagende Bibliothet hätten. Wir haben Originale und hohe Genies 
unter und. Hier in der Ewigkeit, dort in der Ewigkeit, dort, dort, dort 
iſt's noch wie ein weißer Punkt, immer Kleiner, immer grauer, immer 
jpiger — — bo, bo — nun iſt's fort. O wenn wir Worte hätten! 
ein Bud ein Wort, ein Wort ein Buch, aber hoher Genius und euer 
Deutſch, eure Grammatik! gudt, gudt, Coloſſus badet fih in einem Fin: 
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bebt fih in mir, erit wie das Rauſchen des Cichenwaldes in dem Ohr 
des furchtiamen Wanderer® um Mitternadt, dann kocht? deutlicher, beut: 
licher, wie das ftürmende Weltmeer in der Ferne, und dann horch! fat 
wie ein niefendes Regiment. Nun ift’? gut Shafespeare, fo, fo! nun 
ift’3 gut! Aber, hochzuehrende Herren, wir Alle waren Sinder, und hr 
fönnt es wieder werden, wenn hart weich, und weich hart bei Euch wird. 
Sammelt Ihr nicht und lehrt Ahr nit? Gut. Wir in diefem Haufe 
find nicht immer Kinder. Zwanzigmal des Tags, weh! weh! wie fchred: 
lih! die hellen Augenblide jind die Schlimmiten; ihr bedauert uns wegen 
der unrechten. Der Himmel jtraft die Vernünjtigen mit Narrheit, Und 
die Narren mit den kurzen Biliten einer treuloa gewordenen Bernunft. 
Was! Was! Mag! 

Gabs'n, wolt's n't freſſ'n. Siebft’3 Genie? wie's 'n Wolk'n webt? 
Ob d's Genie ſiehſt? Wenn d's nit ſiehſt, hoſt d'n Noſen nit 's Genie 
z' rieche. — — — — — — — — — — — 


Es ſteht aber auch nichts entgegen, daß die piquanten 
Briefe von Mägden möglicherweife dem Parakletor einverleibt 
werden jollten, obgleih und die Herausgeber feiner Schriften 
verfihern, fie jeien zur Aufnahme eines projectirten zweiten 
Theils des Timorud (I. 1. 470) beſtimmt gemefen. 


Briefe von Mägden über die Kiteratur 
Erfter Brief. 


Des Klaſers Dorte bat mich gejagt, daß Sie auch halten mollte, 
die gelehrte Zeitung, und da hide ih ihr ein Blatt, fie darf ſich nicht 
edeln laſſen, es ift ein Del-Fleden, der mich unten dran gelommen, aber 
man kanns doch noch leſen. Abfonderlih aber wird fie der Brihf vom 
Schulmeifter in Wehnde gefallen, theild weil mi der Plan hinten am 
Ende mwohlgefällt, fondern hauptjächlih weil der Wilhelm auch Per Scep: 
ter nicht gut iſt. Es ift auch wahr, unfere Literatur fieht doch auch nun 
recht melancolifh aus und Wilhelm hat ſich eine in Brihfen verfchrieben 
von Berlin. Das wird fie all au lernen, wenn fie des Abends in 
unfre theutfche Gejellihaft, aber es find auch Mädchen drin, hineinkom⸗ 
men wird. Pod fie nur an der Speißlammer, oder ruf fie zum Goß—⸗ 
ftein herein, jo will ih ihr aufmahen. Er will den Abend zum erften: 
mal den Klopftodifchen Othen mitbringen, und uns daraus voradiren. 
Geftern lafen wir in Batter Mekum Luftigen Leuten; aber dann ann 
ich ihr verfihern, daß mir der hohe Geſchmad und der tiefe Geſchwulſt 
weit mehr befjer gefällt, denn ich habe neulich in einer erhabenen trode: 
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nen Filoſophie gelefen, daß es VOL witlige giebt um einen der tiefen 
Schmulft beſitzt. Wie ich denn zeitlebeng bin 
Cure 
beſonders bochgeebrtefte 
Dienerin. 
Die Gretel thut auch, als wenn fie Yitteratur hätte, aber die rothen 
Doffeln, die fie auf dem Wall anbatte, find ein Brejent, ich weiß es 
wohl, ih wollte jo was nicht haben. 


Zweiter Brief. 


Unfre Lep-Gejellfchaft ift nun zum Ausbruch gefommen, und foll ich 
fie dieſes Buch zuitellen, und fie joll e8 dem Wilhelm geben oder des 
Bernhards Lui auf den Poften bringen, er fchildert heute unter dem 
Stochhaus-Fenſter um O1 bi8 21. Es wird ihr gewiß gefallen, aber es 
ift viel Hoheit darin von den Urjprung und von den Spraden. Der 
Audor joll von einem Mann, der mit in die Sociaität in Berlin gehört 
ein Stüd Geld wie der Vollmond groß befommen haben. Das wäre 
was vor ung, du liebfte Zeit, aber das Buch ift doch auch gut. Mir 
bat die Fabel von dem Schlaf recht krieſiſch geichienen, und ber ganze 
Plan iſt ideenhaftig. Seh fie einmal das Babier am Einband an, es 
bat leibhaftig die Kulehr von dem Leibchen, da3 mir die lahme Ridel 
gemacht bat. Die Mamfell will mir auch noch zur Jade geben. Das 
Zeichen ift ein Schnippelden von unfrer Mamjell ihren Brautfchuhen. 
Das war ihr heut wieder ein Spedtagel am Fleiſch. 

Ich babe nun noch eine Theolodie für das Jahr 1773 und eine 
Theorie, die aber nicht mehr zu gebrauchen, denn fie ift vom vorigen 
Jahr, und Wilhelm bat mir die deutiche Piſſele Dorleang gebracht, das 
ift affrehs, ich babe es aber auch doppelt und doppelt verſchloſſen, ich 
moͤcht das nicht agiren, in Barihs follen fie es oft fpielen. 


In obige Kategorien jeßen wir dann noch das köſtliche 
Fragment: „Sendſchreiben Conrad Photorins (p. t. Fotorins) 
an die Herausgeber des Göttingſchen) Magazins, die Abſchaf— 
fung der Hofen betreffend“ (W. II. 314 ff.). 


Em. Wohlgeboren rühmlichſt befannter Eifer für unfere neue Ortho: 
graphie oder, wie fie fie jetzt fchiliher nennen, Gäno: ober Kainogra⸗ 
phie, um fie nicht mit der alten fogenannten Urthograpbie zu verwech⸗ 
jeln, hat mich aufgemuntert, Denenfelben einen Blan zur Bekantmachung 
vorzulegen, der mit dem Kainographiichen viele Wehnlichkeit bat, nämlich, 
die Beinkleider abzuschaffen; und jollte diefer Ihren erwünſchten Beifall 
erhalten, jo jollen diefelben ein Wert von mir belommen, movon ich 
Ihnen jegt nichts weiter fagen kann, als daß es eine Neformation der 
deutihen Sprade ift, und unfere Cänographie mufite nothwendig darauf 
leiten. Denn weldes ift thörichter, der zu fehreiben und dähr zu leſen, 
oder zu fagen, ih drehe, ich drehete; ich ftebe, ich ftand; ich ſehe, 
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ih fab; ih gebe, ih ging? Dieſes maht den Ausländern und Kin- 
dern unenblide Mühe. Daher auch die Juden, die zwar ein unterbrüd: 
tes Volt find, aber doch zuweilen über ung aufrechtitehen, wegfehen, 
manchmal jagen: es fehete unvergleihlih aus; es wäre am 
befte, er gehete bin ꝛc. Ih mu Ew. Wohlgeboren gehorjamft um 
Bergebung bitten, daß ich mi der Gänographie in meinem Briefe nicht 
bediente. Mein Geift ift zwar ftarl, allein aber das Fleiſch ift ſchwach. 
Ich bin nicht mehr jung, und verjchreibe mich jeden Augenblid: auch 
weiß ich zwar immer, wie ich ſpreche, allein ich weiß e3 nicht immer zu 
reiben. 3. B. recht darf ih nit, und rächt kann ich nicht Schrei: 
ben, denn e3 wird ja nicht geiproden wie Hecht, u. |. w. 


Forſchlag 
künftig keine Bainklaider mer zu tragen. 

Der ſchoͤnſte Theil des menſchlichen Geſchlechts trägt feine, fo wenig 
als der zartefte, nämlich das weiblihe Geſchlecht und die Kinder. Die 
größten Menſchen haben feine getragen, weder die Erzväter, noch der 
pius Aeneas, noch Tullus und Ancus. Cicero, Pompejus und 
Eäfar trugen feine, aud hat vermuthlid Sokrates feine getragen. Ya 
die gejündeften Völler, ich meine die ungelitteten, tragen bis auf dieſe 
Stunde eine; auch die gefitteten Bergichotten nicht. Daß es einem auf: 
fallend fein würde, jetzt einen Minifter oder General ohne Beinkleider 
herum gehen zu jehen, das ift blos die Ungewohnheit, lächerlihes Bor: 
urtheil. Es ift nicht mehr, als ftatt des einfältigen der und phyſiſch 
jegt där und füſiſch zu fchreiben, weldes recht if. Ohne Beinkleider 
zu geben, fol Leuten fehr dienlich fein, die fich verändern wollen, indem 
es ein gelindes kaltes Bab if. Das beitöndige Auf: und BZulnöpfen 
iſt wirklich ſehr beihwerlid. Wer an einer Kiche wohnt, darf nur bie 
Leute beobadten, die am Tage die einmärtögehenden Winfel derfelben 
ftehend einnehmen; was das oft für Umftände ſetzt; einige müflen fogar 
den Stod megitellen und beide Hände brauden. Ich riethe eine Art 
Heiner Schürze, die rund herum ginge, jo wie die Bäderfhürzen am 
Rhein ꝛc. 

Mas die Engländer in ber Füſik, die Franzofen in der Metafüfit 
find, find die Deutihen unftreitig in der Ortofrafi. Das Süftem, das 
ung Hr. K. hierüber gegeben bat, ift vortreflihd. Fürz gleich nicht überall 
Ueberzeugung bei fih, fo fürz doch auf Einigkeit, und hilfz nichz, jo ſchatz 
doch auch nichz. Vorzüglich Dank ferbient Hr. Mülius in Berlin, der 
auch in feinem zerdeutichten Gil Blas Hüpofrates fchreibt, und alio 
auch vermuthlid Filüppus und Hippoteje jchreiben würde. — — 
Neulich entftand bei einem Teftament ein entjegliher und faſt jcandalöfer 
Streit über folgende Worte: „Auch vermache ich das Heu von meinen 
Wiefen den jedesmaligen drei Stadtfarren zu U.” Es murde näm: 
lich geftritten, ob Zeftator die Prediger des Orts, oder die Bullen ge: 
meint babe; und weil die legtern einen beſſern Advolaten erhielten, als 
die erftern, fo fiel das Heu dem Bullenftall zu. Der Advolat für die 
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Prediger wuſſte nichts beizubringen, als daß man einem unvernünftigen 
Vieh nichts vermachen könne, nur ſei bekanntlich Teftator ein Anhänger 
von 8. und deffen projaiihen Werten geweien, und babe daber farren 
ftatt pfarrern geichrieben. Tagegen erwies der Advolat für die Bul⸗ 
len mit unwiderſprechlichen Zeugniflen, Zejtator jei zwar ein eifriger 
K—ianer, aber da er felbit Pfeiffer geheißen, aud ein hartnädiger 
Vertheidiger des Pf. gemejen, weshalb er wol oft Klopfitod und 
Trepfe gejagt, aber fih nie Feiffer unterzeichnet habe. Die Sadıe 
wäre alfo Elar. Ueberdies habe der Selige befanntlich nicht viel auf die 
bafigen Herren Prediger gehalten, und da die Wiefen gegen 300 Thaler 
abmwerfen, jo wäre es gar nicht wahrſcheinlich, daß er fie gemeint hätte, 
u. ſ. w. 

Einzig auf die Verflüchtigung und Verflachung der Willen- 
haft war e8 in „den Nuben, den die Mathematif einen Bel 
Esprit bringen kann“ (W. TI. 1—-18) gemünzt, wogegen der 
„patriotifche Beitrag zur Methyologie der Deutfchen, nebft einer 
Borrede über dad methyologifhe Studium überhaupt” (II. 19— 
42) ein Bifar ift: theild Satire gegen die Kächerlichkeit, ganz 
untergeordnete Dinge mit formaliftifhem Ernfte zu behandeln, — 
theil® directer Scherz, und in diefer Sinfiht in der That eines 
feiner wisigiten Producte. 

Zu Lichtenberg’ 8 unausgeführten Plänen gehört auch 
ein ſatiriſches Gedicht, deifen Gegenitände ſich in feinem Tage- 
buche verzeichnet fanden, nämlih: Moden und Trachten, ſchlech⸗ 
tes Theater, ausländifches Recht, Mangel an Ehrerbietung gegen 
die Alten, Phlegma der Juftispflege, Affertation der Studenten, 
Kriechen der Profefjoren vor reichen Studenten, Frefjerei, Zwangs— 
ehen, Unehrlichkeit der Kinder außer der Ehe, Mesalliance, Em- 
pfindelei, Romane, Mondmanie, geringfügige Urfachen der Kriege, 
Soldaten, ſchlechte Heerftraßen, Hazardfpiele, Vergeſſen der ur 
fprünglichen Gleichheit, Titelprunf in den Zeitungen, Ganonifa- 
tionen, Unwiſſenheit der Klöfter, Möncherei, ausſchließende Rechte 
des Adels zu höhern Aemtern, Anglomanie in den Gärten, In⸗ 
quifition, Aberglaube des Pöbels, — alfo mit einem Worte: 
eine Charakteriftif ded Zeitalter. Von dieſem Gedichte aber 
wollen die Herausgeber feiner Schriften nicht eine Zeile gefun- 
den haben. Für mich jedoch ift es jenſeits alles Zweifels, daß 
folgende, der Beantwortung ded Schreibens eines Ungenannten 
über die Schwärmerei der damaligen Zeit beigefügten Brurh- 
ftüde (IV. 363 ff.) daraus find. 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 457 


Die Stunde ijt gefommen, heißt es dort, und zwar aus 
der Zeit der achtziger Jahre, — alles ift reif für einen Mann, 
der Juvenal's Geißel ergreift und darunter haut. Gin Freund 
von mir, jagt er fich ſelbſt meinend, viel zu befiheiden, um auch 
nur den entfernteften Anfpruh auf ein folches Berdienft zu 
machen, arbeitet wirklich an einem Gedicht, das wenigftens einen 
ähnlichen Zweck hat und Nugen ftiften fann. Ich habe Er— 
laubniß Einiges daraus befannt zu machen. Gr wünfcht zu 
erfahren, ob man ihm Stärke genug zutraut, und dazu mögen 
folgende Proben (Anfang und einzelne Stellen) hinlänglid fein. 
Sp viel müſſe er indep noch bemerken: die beften Stellen wären 
die Charaktere gewiſſer Perfonen, die vorderhand nicht be- 
kannt gemacht werden dürften. 


Nein! länger ſchweig ich nicht, fürwahr das geht zu toll, 
Mein Mitleivgquell verjiegt, und euer Maß ift voll. 
Dies wär’ Germanien? — Das mit noch ftarker Hand 
Vernunft zum Thron erhob und Rom in Felleln band? 
Wo einft, nad) langer Nacht, die die Natur verhüllte, 
Bon ihrem Thron verdrängt, den Aberglauben füllte, 
Als Gott dem Licht befahl und Kepler werde ſprach, 
Der Lehrer Nemwton’3 ward, und fo durch Keplern Tag? 
Wo Leibnitzz-Oedipus Verwandtſchafts-Räthſel Löfte 
Bon Seele und von Leib von Braunſchweig und von Eſte? 
Das, wenn’3 bei Spiel und Wein au Zeit und Licht vergaß, 
Die Flucht von Licht und Zeit au wieder nüchtern maß? *) 
Dafür, dab Flaſch' und Faß es oft geleert mit Schwelgen, 
Auf Fäfler Donner zog und Blige auf Bouteillen?**) 
Es, wo einit Fauſt zuerft des Teufels Screibtunft fand? 
Es, Luther's, Guerickens und Dürer's Baterland? 
Das glaub' ich nimmermehr, die Sphäre iſt verdreht, 
Da ſtand Moropien, wo jetzo Deutſchland ſteht. 
Verlor'n, auf ewig weg, blieb nicht zu ſeinem Heil, 
Noch hier und da verkannt, ein Weiſer ihm zu Theil, 
Der wie ein Pharus Licht durch dunkeln Sturm verbreitet, 
Und es vielleicht dereinſt zur alten Stelle leitet. 


O ſeht nur, wie der Hauf' von Candidaten ſchwärmt, 
Und alles im Gedräng verfehlten Endzwecks lärmt: 
Den Teufel trieb und bannt' zu Deutſcher Chriſten Uebel 


*) Verfaſſer zielt hier auf Römer's Entdeckung von der allmäligen 
Fortpflanzunz des Lichts, und auf die Erfindung der Taſchenuhren. 

**) Die Erfindung des Schießpulvers und ber fälſchlich ſogenannten Lei⸗ 
denſchen Flaſche, die belanntlich einem Deutſchen, v. Kleiſt, zugehört. 
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Elwangen aus dem Leib und Halle aus der Bibel: 
Schön, wär's nur aus der Welt, allein durh dünn und did 
Ging's in ein grunzend Heer von Säuen der Kritil, 

Die nun mit Rüffeldrang dur unfre Saaten ftreifen, 
Und eh'r Vernunft und Wig als wie fich felbft erfäufen. 
Mo ſonſt im friihen Grün Weiheit und QTugend ftand, 
Um’3 Himmels willen feht, da welket jegt ein Land, 

Wo vor der Hörner:Zeit fich krit'ſche Böden ftugen 

Und jeder Bub’ die Naſ' eh’r rümpfen lernt als pugen. 
Seht von dem Rhein zur Spree ift nichts als Sturm und Drang, 
Gedanken Zolle groß in Wörtern Nuthen lang; 

Die Zeitung ift Pasquill, Zournale find Timore, 

Umd jedes Dintenfaß ift Büchje der Bandore, 

Und alles, alles zwidt und ftiht und beißt und brennt, 
Bon Viper Hofmann an zur Müde Recenfent, 

Ein Boll, bei dem noch fonft Wort und Gedanken zmwedten, 
Bölft jept ein Kauderwelih in zwanzig Dialelten. 

Und ſpricht nicht Jedermann, was kaum der zehnte lernt? 
Und wird nit jeder Jung’ beSchäffpeart und beöternt? 
Und übt nicht Jeder fih am ſchwächern in Satiren, 

So wie Barbierer fih an Bettlern im Rafiren? 

Dom Thron zur Hütte hin, vom Wallfiſch bis zum Froſch, 
Bom Donnerer Homer's, zu Eichsfeld Dieux de poche 
Goldmader, Henlerknecht, Poeten, Thier und Götter, 

Und alles find’t bei und Bemundrer oder Spötter. 

Das Lafter wird mit Reiz, Tugend mit Troß gelehrt, 

Und fo führt man ein Boll, mehr lenffam als bethört, 
Zur Höl’ am Gängelband, zum Himmel bei den Haaren; 
Ein Füchſiſch, Wespiſch, Wölfiſch, Teufliiches Verfahren. — 
Ein Bud, dag manchen Kopf vielleicht noch fegen könnte, 
Sinkt degradirt herab zum Wiſch für's andre Ende; 

Wenn dorten Fidibus, mit ihren Siegmart3 Sünden 

Den Barinas verfhmäh’n und Mädchenherzen zünben. 


Nun geht er zu den Dichtern über: 


Miſcht Centner Ignoranz und Stolz, mit etwas Ohr 
In einem Betteljad, gleich riet ein Bard hervor. 
So wohlfeil ward ein Duns der Vormelt nicht geboren, 
Tuns Midas hatte doch noch Gold bei feinen Ohren. 


Das Volk, das Plato einft aus feinem Staat verbannt *), 
Scheint ganz zu ung geflücht’t, und überftrömt das Land. 
Was kaum no Profa lallt’ will Shon in Reinem ſchwatzen 
Und alles piept und tichirpt wie Tinten und wie Epagen, 


*) Die Dichter. 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 459 


Glaubt Chr! und Name fei blos Dichter-Eigenthum, 
Ja mander Sechsziger hält's noch für Heldenruhm 
Im rauhen Rabenton Orakelzeug zu krächzen, 

Und gar in Liederchen Flickſeufzerchen zu ächzen. 


Der Schöpfung Meiſterſtück entzieht die weiche Hand 
Dem Kind und dem Filet, der Kühe und dem Band; 
Vom Dichterfeuer warm, mehr ala vom Küchenfener, 
Kneipt fie ein Saitenjpiel Maultrommel mehr als Xeyer. 
Da liegen um fie ber ein halbes Epigramm, 

Ein Mufen:Almanad, ein Kochbuch und ein Kamm; 

Bei Nahrung für dag Herz liegt Pulver für die Zähne, 

Beim Plan zum nädften Ball ein Plan zur erften Scene 

Bon einem Traueripiel. Werg, Puder, Nadeln, Flor, 

Lod’, Yorid, Filidor, Demanten:Blig für Ohr 

Und Haar und Hals, Bonmot3 auf Freunde und Freundinnen: 
Zum Put für ihren Kopf von außen und von innen. — 


Bon einem Dichter, der ſehr braufend anfängt aber bald nadläflt, 
jagt er: 


Gleich Pindar’3 Genius, ſeh ih auf PBurpurichwingen 

Set den beraufchten Barb’ der Sonn’ entgegen bringen; 

Da tobt Horaz in ihm; eritimulirte Kraft 

Zwängt glühendes Gefühl aus kalter Wiſſenſchaft. 

Noch brauft fein kühner Flug! Horch! noch — noch immer fliegt er, 
Nun fteht er Stil — ruht — ſinkt — ftürzt, wahrlich Plumps! da liegt er. 


Bon den häufigen oft ungeſchickten Elifionen in jelbit ernfthaften 
Gedichten: Der ıc. 


Zucht Schweres ſt'ts aus ſtets und näſelt tm’tt aus nett — 

So bleibt am Ende gar vom Wis das bloße — 3. 

O wählt ein befires Feld, wollt ihr auch Lorbeer'n holen, 

Sagt nur, was nügt euch denn ein foldes Stüd von — Polen? 


Der, ftolz auf Silben Brand und ein Vokalen-Morden 
Vermählt caftrirten Sinn mit — anglifirten Worten, 
Dunkt ſich erleuchteter jemehr fein Lefer tappt, 
Sein Wort verftändlicher je jtumpfer er e8 kappt: 
So wird mand träger Gaul von deutfhem Schweif und Sitten, 
Dur ſchöpferiſchen Schnitt zum Stumpfſchwanz und zum Britten. 


Bei Gelegenheit eines Mannes, der im Gediht Don „Zebra heift, 
caftilianifch geht auf der Straße und in Schriften, fagt er: 
Sm Stedbrief, beim Avis, in Acten und Mandaten, 
Sm langen Sin — te — mal und Wir — von — Gottes — Gnabden. 
Im Landrecht, Protocoll, und Haus: und Kirchenbuch, 
Da ift natürlich gehn noch freilich gut genug, 
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Doch wilft du, daß dein Gang Germanien entzüde, 
So wähl’ dir, lieber Mann, die Stelze oder Krücke. 


Ya jedes Wort fein bübfch geftiefelt und geitelzt, 
Und jedes Hirjenforn wie eine Welt gemälzt, 
Um das Gedanken ber pflanz’ Corgbanten:Chöre 
Bon Wörtern, daß Kritif den Gott nicht — quielen höre. 
Stopf' aus wo’3 fehlt mit Bom und jeden Riß mit Bat, 
Und ftede Bombaft hin, wo ſonſt nicht anders pajlt. 
Servire Zoten felbjt mit Pradt und Alpen-Proſe, 
Und deinen St. Omer ja aus der goldnen Dofe. 
Zeig alles was du mwillft, nur nicht Caſtratenzwang; 
Was dir an Mannkraft fehlt, erſetz' ftrad3 durch Gejang. 


. Er giebt die Geſchichte eines verzärtelten Dichterlings. Diefer wird 
zwar ſchon als Kind in der Geometrie unterrichtet, aber wie? Hier iſt 
das Examen in Gegenwart der Eltern. Der Lehrer und das Kind 
ſprechen: 


So komm' und ſag' einmal, mein allerliebſtes Heinzchen, 
Wie viel iſt einmal eins? Sprich! „Ein bloſes, kleines Einschen.“ 
Wie witzig und wie wahr! Nun ſage mir mein Kind, 
Wie viel nach dem Euclid im Dreied Winkel ſind? 
„Sechs.“ Gut, mein Schätzchen, gut, drei Winkel und drei Seiten, 
Das ſind zuſammen ſechs, wir ſprachen ja von beiden. 
Nun noch von Winkeln was; komm', ſag' mir einmal an, 
Wie viel ein Dreieck wohl nun rechte haben kann? 
„Zwei.“ Recht, mein Lämmchen, recht! Wenn ich die drei addire, 
So hat das Dreieck zwei, fo wie das PViered viere. 
D das ift brav gelernt! Nun weißt du nod mein Kind, 
Wir hatten’3 geftern erft, was Parallelen find ? 
„O Parallelen find? — find Linien, die fich ſchneiden.“ 
Recht, im Unendliden, und zwar zu beiden Seiten. 


Nun folgt ein Eramen in der Geographie, worin ſich die Franzö— 
jelhen und die Portugiesen nicht übel ausnehmen, aber wie geht's 
auch auf Univerfitäten! 


Des Geiftes Feuer erlifcht, ftodt, oder ſchießt in Lieber, 
Und Impotenz befällt der Seele Zeugungsglieder; 
Dem Venus-Uebel folgt dag Phoebus-Uebel nad 
Und bricht der Mannheit Reft, den jenes noch nicht brad). 
Dft hat, was dort entging, noch bier den Tod erlitten, 
Sranzofen wid es aus, allein ftarb an den Britten. 


Hierauf äußert der Verfaſſer einige freilid etwas eigene Grund: 
ſätze. Er denkt nit, daß man ben Kindern alles jo ſehr ſpielend bei: 
bringen müffe, weil in ihrem folgenden Leben das Scidjal ihnen aller: 
lei Wahrheit nichts weniger als fpielend beibringt und überhaupt eine 
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Abneigung gegen alle ſchwere Arbeit daraus entſteht. Sie müſſen ge: 
horchen lemen. 


Meinetwegen krönet fie bei Pauken und Trompeten, 
Lehrt Stereometrie an Torten und Bafteten. 
Was Strahlenbredung jei an Wein und Kraft-Gelee, 
Hydraulif an Liqueur, Orgeade und Kaffee; 
Was Finiterniffe find, lehrt fie an Apfelfinen, 
Und Sternenbilder Yorm mit Mandeln und Rofinen; 
Der Kegelſchnitte Schnitt an einem Zuderhut, 
Und Hemifphärif gar an Liljen Milh und Blut. 
Das Streicheln, Schmeidheln, Thun und Tätſcheln Hilft euch nichts. 
Bei Mädchen gehts noch wohl — auf Baden des Geſichts; 
Bei Buben lob’ ih mir den Brauch der weifen Inſel, 
Die malt das andre Paar, jwitih! mit dem Birkenpinſel. 


Jemand Ipricht von Wiederberitellung des guten Geihmads durch 


die Lefung und Nahahmung der Griechen überhaupt. 


„Die ehmals ſchaffende und lehrende Natur 
„Iſt längft zu alt für uns, ein Mittel giebt es nur.‘ 
Was? Nieswurz? „Nein! Pasquill? ‚Nein! Pädagog'ſche Bejen? 
„Nein! Blie!’ fo jagt es denn! „die Griechen müflt ihr leſen.“ 
O Jammer! jämmerlid! O Deutfhland! O Genie! 
Nachahmen? Griechen? Was? die Knaſterbärte die? 
Men meint ihr denn? vielleicht Homer, den blinden Schwätzer. 
Dem: Dem:moft:mofthenes*) und Epicur den Keper? 
Die Flenn-Els Heraklit, den Lachnarr Democrit; 
Rothgießer Phidias, Myron den Kupferfchmibt? 
Die Stumpfna3 Socrates, den jchiefen Alerander, 
Und den Odeumskopf Perifles mit einander? 


Ueber den jeßigen Ruhm in Deutihland redet er einen jeiner 


Freunde fo an: 


Freund, deine Willenfchaft, dein Tiefſinn, Fleiß und Müh 
Kommt fünfzig Jahr zu fpät, und um ein Echod zu früh. 
Du ſuchſt Ruhm durch Verdienit? da kannſt du lange laufen; 
Mein Gott, den fannft du ja mit Poſtgeld leichter kaufen. 
Wenn einer dicht’ und kriecht und Briefe fchreibt jo ift er 
Horaz und Pop’ fo leiht ald Doctor und Magifter. 

Drum beuge nur dein Haupt in untertkän’ger Tiefe 

Bor dem, der ihn ſchon bat, und ſchreib — franlirte Briefe. 
Willſt du wohl wetten? — Top! — für hundert Thaler Banto, 
Liefr’ ich dir deutihen Ruhm bis 1800 Franko. 

Und billig, zehne nur für einen Monat Koſt, 


*) Es wird auf dieſes Rebners ftanımelnde Zunge angefpielt. 
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Und noch zehn für’3 Papier, und achtzig für die Poſt. 

Steigt man denn blos zum Ruhm? fanı man nicht in ihn jinfen? 
Läſſt fih’3 zur Emwigfeit blos gehn und nit aud hinten? 
Hinauf, hinab, gleihviel, die Nachwelt fieht es doch, 

Preiſt Cãäſarn auf dem Thron wie Curtius im Lod. 


Sewohnt endlich, alle Vorkommniſſe, alles jtofflih Bemer— 
kenswerthe zu jiriren und jelbjtändig geiftig verarbeitet zu Pa— 
pier zu bringen, wenn auch blos decerptifh, hat und Kichten- 
berg einen beträchtlichen Vorrath gehaltreichiter Aphorismen, 
Smpromptüs, Beobachtungen und arditeftonijh zugerichteter 
Gedankenblöcke Hinterlaffen, von denen eine anſehnliche Zahl 
fat dad geſammte Leben humoriſtiſch-ſatiriſch durchdringt und 
ausfüllt. Die Zuſammenſtellung müſſen wir indep dem feier 
überlaflen. So labyrinthifh ihm ſolches Mühen erfcheinen 
möchte, er fann verfichert fein reichere Beute heimzutragen ale 
aus manchem hochgepriefenen und hochpoetiſchen fogenannten 
Claſſiker. 

Den Schluß der Acten über Lichtenberg haben wir an die— 
ſer Stelle noch nicht vorzunehmen. 

Nunmehr zu Johann Daniel Falk. 

Sein Lebensſchifflein landete 1770 „am Tage Simon und 
Judä“ zu Danzig, wo fein Vater als ein armer Perückenmacher 
lebte, der den neuen Ankömmling als zukünftigen Gehilfen ſei— 
nes Handwerks betrachtete, tüchtigen Schulunterricht deshalb kei— 
neswegs für erforderlich anſah, und ihn, nachdem er nothdürf- 
tig Leſen und Schreiben gelernt, fjofort daheim behielt. Aber 
der Sohn war jehr mißvergnügt über eine Beſtimmung, die ihm 
jo wenig Ausfiht eröffnete und jo fnappe Zeit vergönnte, die 
brennende Wipbegierde zu jtillen, Die er ſchon als Knabe fühlte 
und fich frühzeitig in unüberwindlier Sehnſucht nah Büchern 
äußerte. Da ihm nun Niemand Lectüre in die Hände gab, fein 
Vater abjichtlih der wahrgenommmnenen Neigung zu Studien wi— 
deritand, fo trug er insgeheim jein kleines Zajchengeld in die 
Leihbibliothek, holte fich dort Gellert's, Wieland's, Leſſing's und 
Anderer Werke, und las diejelben verſtohlen, bei Tage wie bei 
Nacht, je nachdem fich die Gelegenheit dazu ihm günjtig erwies. 
Oft trat er damit auf die Galerie des Haufes um beim Scheine 
einer Strapenlaterne zu leſen, bis ihm, in den rauhen SHerbit- 
und Winterabenden, die Hände erftarrten. Doc der Großvater 
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von muütterlicher Seite, ein geborner Genfer, liebte den Entel 
ganz beſonders und lehrte ihm wenigſtens die franzöfiiche 
Sprade. So wuchs er heran und’ mit ihm die Unzufriedenheit 
über jeine Lage, bis fie zu dem Entſchluſſe flieg den elterlichen 
Heerd heimlich zu verlajien und auf's Gerathewohl in die Welt 
hinaus, etwa zur See, zu gehen. Wirflih machte er einen Ber- 
ſuch, verfhwand, trieb fih ein paar Tage in den Waldungen 
an der Danziger Münde umher, und wandte fih endlich an die 
Schiffer im Hafen, bittend ihn mit zur See zu nehmen. Sie 
ihlugen ed ihm ab mit Rüdjiht auf fein jugendliches Alter 
und nod mehr auf jeine Unfenntniß der engliihen Sprache, die 
ihn das Fortkommen zu jehr erfchwere. So wollte er denn erſt 
diefed Hindernig hinwegräumen, aber in aller Stille, damit er 
fih dem jtarrföpfigen Vater nicht verrathe, in deſſen Wohnung 
er zurüdtehrte. Bald fand er einen Mann, der von feinem uns 
erfpütterlihen Drange nah Bildung gerührt ihm in Geinein- 
ihaft mit einigen Schülern des Gymnaſiums Unterricht in der 
englifhen Sprache unentgeldlih ertheilte. Diefe Schüler aber 
waren reiche und hochmüthige Patrizierföhne, welche es verdroß 
mit dem armen irgend eine Gemeinſamkeit zu haben. Sie ver- 
bitterten ihm in jeder Weife den Unterricht, verhöhnten ihn we- 
gen feiner dürftigen Kleidung und wiefen ihn ſchnöde zurüd, 
wenn er fie um Mitbenugung ded Autord bat, der zu Grunde 
gelegt wurde, da er felber zu unbemittelt fih einen Oſſian an- 
zufchaffen. So ward feine Xernbegierde eine Zeit lang aufge- 
halten, bis es der Lehrer bemerkte und ihm fein eigenes Erein- 
plar lieh, um fi das jedesmalige Penſum vorher daraus ab- 
zufchreiben. Nun überholte er in Kürze die Genojien, fo daß 
fein Gönner in Beachtung der glüdlihen Anlagen Falk's Eltern 
ernftlih anging, dem Sohne eine gelehrte Bildung angedeihen 
zu laffen. Er war jo glüdlih ihren Wideritand zu befiegen. 
Freudig nahm Falk die Bedingung an, nad den Sculftunden 
im Fortbetriebe der väterlichen Profeſſion behilflih zu fein. 
Sechszehn Jahre alt bei feinem GEintritte in’ St. Petri-Gym- 
nafium, war er noch ohne die geringjte Kenntnip der lateini- 
ſchen und griechiſchen Sprache; allein jein beharrlicher Fleiß 
brachte ihn in ein paar Sahren dahin, daß er die hauptfäch- 
lihften alten Claffiter fefen fonnte. Denn auf dieje richtete er 
jegt fein vorzüglichited Augenmerk. Unermüdlihen Eifers ſtu⸗ 
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dirte er die römischen Dichter, und unter Johann Georg Tren- 
delenburg 8 Leitung wurde er auch jchnell mit den Griechen, 
befonderd Homer, Artitophanes und Nuctan vertraut. Dabei 
hatte er fortwährend mit äußern Hemmniſſen zu ringen. Seine 
Eltern gewährten ihm nicht die geringfte Unterftüßung. Um die 
Ausgaben für das nöthige Lehrmaterial und andere Bedürfniſſe 
beftreiten zu können, ‘war er gezwungen täglich bis fieben Stun— 
den Privatunterricht zu ertheilen und fleineren Kindern Elenen- 
tarfenntniffe beizubringen. So gingen ihn jelber die Tage ver- 
loren und er mujjte zu eigenen Studien die Nächte unter An- 
wendung gejundheitägefährdender Stimulationen zu Hilfe neh— 
men. Trotz diefer ungünitigen, drüdenden Umſtände zeichnete 
er fich fortwährend aus, und nah fünf Jahren fonnte er die 
Univerfität Halle beziehen. Die Theologie, der er fih anfänglich 
widmete, verabfchiedete er ſchnell. Er kehrte in Wolfe philolo- 
giſchem Seminar zu feinen Lieblingen, den Griechen und Rö- 
mern zurüd, damit dad Studium der neuern Dichter ver- 
fnüpfend. Hier erwarb er auch die Gunit feined Landsmannes 
Reinhold Forſter, 5. A. Eberhard's, E. F. Klein’! u. A., juchte 
fih indeß mehr durch den Umgang mit diefen Männern ale 
dur ihre Borlefungen zu belehren. Zur Annahme eines Amtes 
fonnte er fich nicht entjchliegen, ex zog die unabhängige ſchrift⸗ 
ftellerifche Laufbahn vor. Nach einem vorübergehenden Aufent- 
halte in Berlin ging er 1797 nah Weimar, wohin ihn-nament- 
lih Wieland zog. Auf deiien Anfinnen und Empfehlung nahm 
er 1807 eine Anftellung als Secretair bei der franzöfifchen Gon- 
tributionscommuiffion, wodurch er Gelegenheit erhielt, fich durch 
Redlichkeit und Unerfchrodenheit große Berdienfte um dad Wei- 
marer Land zu erwerben, welche der Großherzog anerfannte, in⸗ 
dem er ihm den Zitel eined Legationsrathes und einen Jahrge⸗ 
halt verlieh. Auch im Jahre 1813 machte er fich vielfach ver- 
dient, indem er, von einem verftändigen franzöfifchen General 
unterftüßt, der ihm zwei Gompagnien zu jeiner Dißpofition 
jtellte, den Plünderungen des feindlichen Heeres an vielen Orten 
zuvorfam oder ihnen ein Ende machte. Um diefe Zeit hatte er 
das Unglüd, vier Kinder am herrichenden Fieber zu verlieren. 
Sein Schmerz darüber war fo grenzenlos, daß er laut eigenen 
Geftändniffe® nur in der dee, ein Vater und Verforger der 
durd den Krieg verlajfenen und verwilderten Kinder zu werden, 
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Troft und Beruhigung finden konnte. „Er ftiftete die Gefellfchaft 
der Freunde in der Noth”, der er nun feine ganze Thätigfeit 
widmete. Sie verfolgte den Zweck, verlaffenen Knaben zur Er- 
lernung nüslicher Gefchäfte behilflih zu fein, und erreichte ihn 
troß der großen, niannigfaltigen Schwierigkeiten, mit denen der 
trefflihe Mann zu kämpfen hatte, in ausgedehntem Maße; ed 
gelang ihm jogar die Herftellung eined Schul» und Bethaufes, 
das er nach Jeſus Lieblingsihüler Zohanneum nannte. Aber 
noch ehe es vollendet war, ftarb er nach längerer Krankheit am 
14. Februar 1826. Die von ihm gegründete Anftalt wurde 
1829 in eine öffentliche Erziehungsanftalt unter dem Namen 
„Falkſches Inſtitut“ verwandelt”). 

So weit auch Falk's Dichtungen, mit denen wir und hier 
zu beichäftigen haben, von feiner öffentlihen Wirkfamteit der 
Zeit nad) entfernt liegen, und feine dichterifche Thätigkeit eigent- 
ih da aufbörte, wo die öffentliche beginnt, zu welcher mir na» 
türlich jeine pädagogischen Beitrebungen zählen, jo daß fein Le- 
ben in zwei ganz getrennte Hälften zerfällt; fo gelangen feine 
Poefien doch erft dann zum richtigen VBerftändniß, wenn man 
fih bei ihrer Beurtheilung feiner menjchenfreundlichen Thätigkeit 
recht bewuſſt wird. Denn in der That Liegt feinen Dichtungen 
die nämliche unvermwüftliche Menfchenliebe zum Grunde, wie fei- 
nem fpätern an Aufopferungen fo reichen Leben; er entwidelt 
in ihnen dajjelbe fräftige Gefühl für Net, Wahrheit und Sitt- 
lichkeit, die nämliche Kraft und Unerichrodenheit des Charakters, 
den nämlichen unabhängigen Einn, und es müjjen und 
feine Dihtungen deshalb fhon werth und Lieb fein. 
Allein wir haben es bei ihrer Beurtheilung nicht blos mit dem 
Geift zu thun, der fie befeelt, fondern auch mit der Form und 
fünftlerifhen Ausbildung, und von’ diejem Standpunft betrach- 
tet, nehmen jeine Boefien freilich nicht den hohen Rang ein, den 
wir ihnen mit Nüdfiht auf ihre Abſicht zugeftehen müſſen. Se- 
doch müſſen wir zwifchen den frühern und fpätern unterfchei- 
den; denn es ift offenbar, daß, je lebendiger fich der praftifche 
Sinn in ihm entwidelte, die freie poetifche Auffafiung um fo 
mehr zurüdtrat, und daher find feine erften Dichtungen den fpä- 
tern in poetifcher Rüdficht weit überlegen. So Kurz, und wir 


*) Jördens I. 495 ff. Ber. Schriftft. d. Deutjſchen I. 275 ff. Kurz III. 288. 
Ebeling, Geld. d. tom. Literatur. L 2. 30 


466 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. bramat. Kunftform 


mit ihm, weil es eben das Rechte ift und feiner andern Weife 
bedarf. Darin ebenfalld müſſen wir einſtimmen: daß er vor- 
zugsweiſe die Satire behandelte, ja die Bearbeitung derjelben 
eine Zeit lang jogar zu feiner Lebendaufgabe machte, war eine 
Folge feiner Lebendanficht und jeines edlen Charaktere, der ſich 
von allem Böfen verlegt fühlte. Allein es ift doch zu allgemein 
ausgedehnt, und darum nur annähernd richtig, wenn hinzu ge 
fegt wird: aber weil er nicht ſowol das Lächerlihe, ald das 
Haſſenswerthe in den tadelnswürdigen Handlungen der Men— 
hen bemerkte, jo nahm er fhon in feinen frühern Satiren ei— 
nen zu perfönlichen Antheil an der Daritellung, und feine Schil— 
derungen erhielten einen Charakter von Bitterfeit, der der rei- 
nen Satire nicht angemejjen ift. 

Falk gehört unter diejenigen Dichter, von welchen man be 
haupten kann, daß fie die Undankbarkeit der großen Menge der 
fogenannten Gebildeten vor der Zeit in den Katafomben der 
Bergeiienheit eingefharrt hat, und wir werden daher mehr Wie- 
dererweckungsverſuche mit ihm anftellen, als ſonſt in den Pro- 
portionen unferer Darftellung gelegen haben würde. 

Er begann mit der Satire: „Der Menſch“, zunächſt in 
Friedrih Karl Fulda's „neuer Blumenlefe teutfcher Gedichte‘ 
(Leipz. 1795) aufgenommen, und in demfelben Sabre befonders 
abgedrudt,; mit Kürzungen umgearbeitet 1798. Dieje, welcher 
wir den Vorzug geben, und die urjprünglihe Behandlung mag 
der Lefer miteinander vergleichen. 


Bon allem, was auf diefem Erball freudht, 
Brüllt, bellt, haht, blökt, kräht, ſchwimmt, ſchwebt und fleucht, 
Von Peru bis Paris, vom Donauſtrom 
Bis an die Spree, von Japan bis gen Rom, 
5 Im Ocean, im Erd: und Luftrevier 
Bit du, o Menſch, dag lächerlichite Thier. 
„Wie? Mas? ermiedert ihr, ein Sumpfinfect, 


* * 


Von allen Thieren, die im Luftkreis schweben, 
In Seen schwimmen, auf dem Erdball leben, 
Vom Mississippi bis zum Anadyr 
Dünkt mich der Mensch das lächerlichste Thier. 
5 „Was? Dies Inscckt, ein Wurm, der sich im Staube windet, 
Die Auster, ein Polyp, der kaum zur Hälft’ empfindet, 
Das wielıernde Gespann, ein Stier, der wiederkäut, 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit bes Principe. 


Das laum zur Hälfte lebt, im Rohr verftedt, 
Tie Ziege, die dort medert, jener Stier, - 

10 Ter wiedertäut, joll weifer jein ale wir?“ 

Was fragt ihr mih? es iſt nun einmal fo; 
Und glaubt ihr’3 nicht, jo ſeht in Boileau, 
Da Steht es Klar, ich überjege nur. 

Wie ift der Menich nicht König der Natur, 

15 Und ihr Gebieter? Sprich, wen raufhen Bach und Hain? 
Wem duften Wie’ und Feld? Wem blinkt der Wein? 
Wem leuchten Sonn’ und Mond am Sternenplan? 
Sind ihm nit alle Thiere unterthan? 

Ter Elephant, das grimme Pantertbier, 
20 Ter Leu, jprih! haben fie Vernunft wie wir?“ 
Ihr Herren, nein! Tod eben draus, verzeiht, 
Mach’ ih den Schluß — ihr feid nicht recht geſcheit. 
Ich merk’ e3 wohl, die ehrenmwerthe Zunft 
Heilcht den Beweis. Schr gern. Was heißt Vernunft? 

25 „Sie ift der Götter erjtgebornes sind, 

Sie leitet durch des Lebens Labyrinth 

Ten Sterblichen, führt ihn durh a —- b, 

Gin Fernrohr in der Hand, zur Sternenhöh'. 

Mit abgemelinem Schritt, wie ein Dekan 

Die breterne Kathedertrepp' hinan 

Pathetiſch fchreitet, wallt der Candidat 


* % 


30 


— 


Gescheiter wären sie als wir?“ — Es thut mir leid. 
So paradox indess ihr die Behauptung findet, 
10 Ihr Herren, kurz und gut; es ist nun einmal so! 
Ich übersetze nur: so stehts im Boilvan. 
Ihr schweigt. Euch überrascht die Folgerung ein wenig. 
„Beherrscht der Sterbliche, als Oberhaupt und König 
Der Schöpfung, unumschränkt nicht Wiese, Wald und Thier? 
15 Kein Pflugstier hat Verstand, kein Ross Vernunft wie Wir.“ 
Recht! Eben hieraus schliess’ ich weiter: 
Das Ross sei klüger als der Reiter. 
Sophismen, ruft die Philosophenzunft 
Und heischt Beweise. Gut, was heisst Vernunft? 
20 Sie ist ein Götterkind, und auf der Stufenleiter 
Der Wesen führt sie uns, durch A+B, 
Ein Fernrohr in der Hggd, zur Sternenhöh. 
Unbärtig tritt ihr Eingeweihter 
Die Wallfahrt an zu ihrem Heiligthum. 
25 Er wird Magister septem artium. 
Ihn dünkt ein Göttersitz sein breterner Katheder. 
Philosopbie erscheint. Ihr Arsenal 
Ist aufgethan, die Logik und Moral. 
30* 
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Der Geifterwelt den düſtern Erdenpfad. 
Cr wird Magifter septem artium, 
Ihm öffnet fi ihr hehres Heiligthum. 
35 Er fchreitet weiter, fieht dein Arjenal 
Vhilofophie, die Logik und Moral. 
Dort prangt das dialeftiihe Geſchoß 
In numerirten Büchlen, Mein und groß. 
Schau, Panzer, Pfeile, Waffen aller Art, 
40 In Duodez, in Folio und Quart! 
Für jede Wallung im Geblüte bat 
Man fcharfe Syllogigmen bier parat. 
Er greift nur zu, wenn ihm Verführung winkt. 
Was bat das Thier?“ Ihr Herren, den Inſtinet. 
45 Seht, wenn die Frucht der goldnen Aehre reift, 
Wie bin und ber die kleine Ameij’ läuft 
Und emfiglih den Wintervorrath häuft! 
Das Laub wird gelb, der rauhe Nordwind pfeift 
Durch's Stoppelfeld, die Saat ftart überjchneit: 
50 Da fist die Kleine da in ftiller Einfamteit, 
In fi geſchmiegt, durch eine Felſenbucht 
Geſchirmt, und labet fih an goldner Sommerfrudt, 
Saht ihr, daß fie fih je dem Müßiggang 
Ergab, wenn auf dem Feld die Sichel Hang? 
55 Nehmt ihr fie je im rauhen Januar 
* 
Dort schimmert hingereiht in Fächer, und von jeder 
80 Gestalt und Gattung, dialektisches Geschoss, 
In numerirten Büchsen, klein und gross 
Von Aristoteles bis Eberhard und Feder. 
Schau Panzer, Pfeil’ und Waffen aller Art 
In Duodez, in Folio und Quart. 
85 Hier präparirt man gar in eurer Gegenwart, 
Die Wallung im Geblüte zu verhüten, 
Zu ganzen Dutzenden — Soriten. 
Ihr greift nur blindlings zu, sobald Verführung winkt. 
Vernunftlos wie es ist, was hat das Thier? Instinct! 
40 Seht, wenn die Frucht der goldnen Aehre reifet, 
Wie hin und her die Ameis’ emsig läuft 
Und sorgsam ihren Wintervorrath häuft! 
Das Laub wird gelb. Der rauhe Nordwind pfeifet: 
Da sitzt, erlabend sich an goldner Sommerfrucht, 
45 Die Kleine da, geschmiegt in eine Felsenbucht; 
Geschäftig, wann die Saat der Sens’ entgegenreifet; 
Unthätig, wann der Frost die Halmen überreifet. 
Nicht so der Mensch! Er lebt als Mann in Saus und Braus, 
Und schleicht dann oft als Greis halb nackt von Haus zu Haus. 
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In Eis und Schnee nah Speifen wühlend wahr? 
Nein! nur der klügre Menſch lebt oft in Saus und Braus 
Als Jüngling, ſchleicht als Greis halb nadt von Haus zu Haus. 
Ya unabänderlih ift das Berbot 

60 Des mächtigen Inſtinets. Die Taube wählt den Tod 
Eh dem Inſtinct zum Trug fie jih von Fleiſch ernähtt; 
Bor einem Eimer Wein verfhmadten Stier und Pferd; 
Berbungern wird der Hund vor einem Bündel Heu; 
Die Alpengemfe ftirbt vor einer Schüffel Brei. 

65 Wie Hüglih kennt fein Maaß ein jeglih Thier 
In Speif’ und Trank, in jeglicher Begier! 
Diane frifft fih fatt, zum. Uebermaaß vermag 
Sie weder Drohung noch der Peitihe Schlag. 
Nur blos der edle Menſch verjchwelget feine Kraft, 

70 Neizt die Begierden noch wenn die Natur erjchlafft, 
Berbrennt fein Blut durch beizenden Liqueur, 
Spannt Segel aus, holt jih aus Luft und Meer 
Und Waſſer feinen Tod, verprajit fein Mark, 
Und lechzt noh nah Genuß mit einem Fuß im Sarg. 


75 Und dennod giebt er Hirngefpinften Raum, 
Und wiegt ſich jelbit in eitler Hoheit Traum. 
Nur er, wofern ihr feinen Worten glaubt, 

Er ift der ganzen Schöpfung Überhaupt, 


* * 


50 Ja klüglich lehrt Natur in Trank und Speise 
Den Stier die angemessne Lebensweise. 
Versuch am Lastcameel, ob Peitschenschlag 
Zum Uebermaasse den Instinct vermag! 
Lösch deines Rosses Durst mit Rheinwein und Tokayer! 
55 Reich Tauben Fleisch, und ätz mit Taubenfutter Geier! 
Sie sterben, treu der warnenden Natur. 
Der Mensch, der Mensch allein verkehrt sie nur! 
Verbrennt sein Blut durch beizende Liqueure, 
Durchwäühlt Gebirg’, umsegelt fremde Meere, 
60 Verprasst sein Mark in schnöder Wollust Schooss, 
Vergaukelt Wochen, Tage, Stunden, 
Und überlässt der Ewigkeiten Loos 
Der Todesstund’ erbettelten Secunden. 
Doch nennt-Er sich der Schöpfung Oberhaupt. 
65 Für ihn soll Mars und Jupiter sich drehen. 
Er ist, wofern ihr seinen Worten glaubt, 
Ganz unumschränkt im Thierreich! — Hm, lasst sehen! 
Gesetzt, es liegt im Wald ein schwarzer Zottelbär 
Vor seiner Höhl’ und brummt. Da kommt des Wegs daher 
70 Sein Herr und König; gut! Was meint ihr, was geschiehet? 
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Der Erftling, ja der König der Natur; 
80 Der zehnte Himmel dreht für ihn ih nur 
In feinen Angeln; unterwürfig weicht 
Ihm jeglih Thier. „Wer leugnet’3? ch vielleicht. 
„Scherz!“ Hört nur! Posito, es liegt ein Bär 
Bor feiner Höhl’ und brummt; da Tommt den Waldpfad ber 
85 Der König der Natur: mas meint ihr, was geſchieht? 
Nicht wahr? der zottige Vaſall entflicht ? 
Ei ja! warum nicht gar? die Majeftät 
Der Schöpfung läuft, bis fchier der Athem ihr vergeht. 
Warum vertreibt er nicht aus Libyens Revier 
90 Den Löwen und das grimme Bantherthier? 
Cr ift Monarch, es täm’ auf ein Edict nur an! 
Iſt's wol erlaubt, daß ihn fein eigner Unterthan 
In feinen Bauch vergräbt; dab Schlang’ und Skorpion 
Ihm jeden Augenblid mit gift'gem Stachel drohn; 
95 Daß von dem Roſſe bis zum minzigften Inſect 
Auffägig Alles ihn fticht, beißt, friſſt, Schlägt und nedt! 


Allein es jei! ihm fröhne jeglih Thier! 
Er herrſche unumſchränkt nah Wahl und Kür! 
Er zeichne Stolz den Sternen ihre Bahn! 
100 Sprid! diefer König, der, von eitlem Wahn 
Beraufcht, die Schöpfung im Triumph aufführt, 
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„Nun — dass der zottige Vasall sogleich entfliehet.“ 
Entflieht? — Ei ja doch, ja! — Ihr irrt, — die Majestät 
Der Schöpfung läuft, bis schier der Athem ihr vergeht. 
Warum vertreibt sie nicht aus Libyens Reviere 
75 Durch Bann und. Interdict die grimmen Panterthiere? 
Ihr seht, wie alles Fleisch, vom Leu bis zum Insect, 
Die Oberherrlichkeit der Schöpfung beisst und neckt. 
Allein Er sei Monarch! — Unangetastet 
Von meinem Satir herrsch’ Er über Land und Meer! 
80 Nur Schade, dass ihn selbst mit Ketten centnerschwer 
Geiz, Wollust, Ruhmbegier und Eifersucht belastet. 
Kaum kräht um Mitternacht zum zweiten Mal der Hahn, 
So klopft auch schon der Geiz an seine Hausthür an. 
Holla! Wer klopft da? „Ich, der Geiz!“ — Was soll ich? „Ziehe 
Dieh an!“ — Ach, lass mich! — „Auf!“ Es ist noch gar zu frühe, 
Ich hör’ ja nicht, dass schon ein Nachbarsladen knarrt; 
Ich schlief so süss! „Thut nichts! Im Hafen liegt zur Fahrt 
Ein Frachtschiff fertig da. Durstreich die Oceane, 
Und hol’ aus Ceylon Zimmt, aus Japan Porzellane!“* 
90 Ach lass mich! Hab’ ich doch des Goldes schon genug! 
„Ihor, Gold zu häufen scheu nicht Meineid, nicht Betrug! 


O0 
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Bon wie viel Königen wird Er tyrannifirt! 
Bon Habſucht, Ehrgeiz, Haß mit Ketten centnerfchwer 
Belaftet, rafjelt er als Stlav’ einher. 


105 Kaum kräht um Mitternaht zum zmweitenmal der Hahn, 
Sp Hopft auch ſchon der Geiz var feiner Thüre an. 
„Hola! — „Wer Hopft da?’ — „Ich, der Geiz.” — „Was foll 
ich 2“ — „Zieh 
Dich an!“ — „Ah laß mich!“ — „Auf!“ — „Es iſt noch gar 
u 5 17 — 
„Thut nichts!“ — „Ich ſchlaf' jo ſüß!“ — „Das Thor iſt auf: 
gethan, 
110 Die Wagen rollen ſchon, flugs zieh dich an!“ — 
„Ich bör’ ja nicht, daß ſchon ein Kaufmannsladen knarrt; 
Was ſoll ich denn ſo früh?“ — „Im Hafen liegt zur Fahrt 
Ein Frachtſchiff fertig da, der Wind iſt günſtig: ſpann 
Die weißen Segel auf! durchſtreich den Ocean! 
115 Hol' Gold von Peru her, von Japan Porzellan, 
Von Goa Pfeffer; halt an Rußlands Küſten an, 
Und feilſche Wallfiſchrippen, Korduan 
Und Thran!“ — „Allein wozu? Sprich, was mir Reichthum ſoll! 
Ich ſchwimm' im Ueberfluß, hab' alle Kaſten voll.“ 
120 „Wozu? Das fragſt du noch? D Thor, des Goldes hat 
Man: nie zu viel; Gold ift das große Rad 
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Umgeh’ den Zoll, und wärst du Herr von Millionen; 
Beschneide Louisd’or, und zähle Kaffeebolınen! 
Was sag’ ich, Kaffee? — Dir genüg’ ein Wasserkrug! 
Dein Bett sei eine Streu, dein Tischgebet ein Fluch 
Auf Theurung! Leih auf Pfänder aus! Erkarge 
Den kleinsten Stumpfen von Unschlitte heut; 
Wenn dafür morgen nur an deinem Sarge 
Ein Dutzend Gueridons und Fackelglanz verstreut. 
100 Verschliesse deine Hand der Dlürftigkeit; 
Nur sorge, dass sie einst an einer Altarecke 
Vorübergehenden dein Bild entgegenstrecke. 
Du gehst im Sommerrock, sp sehr cs stürmt und schneit; 
Mit sechsen fährt dein Sohn, stolz auf sein Gallakleid. 
105 Bald weicht dein Wasserkrug der Silberschüssel, 
Dein Vorlängschloss dem Kammerherrenschlüssel. 
Beglückte Fahrt! — Die Flagg’ ist aufgespannt!“ — 
Dich reizt nicht Gold, dich reizt ein Ordensband — 
Begeisternd schallt am Rhein die Kriegsdromete, 
110 In’s braune Antlitz fliegt die edle Röthe. 
Dorthin, dorthin, wo laut Kanonendonner brüllt, 
Das Streitross wiehert, Reiherbüsche wimmeln, 
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Der Weltmaſchine. Gold zu häufen ſcheu 
Nicht Meineid, nicht Verrath; fchlaf auf der harten Streu; 
Wach bi! zur Mitternacht; fpring auf, jo bald es tagt; 
125 Bebilf dih ohne Knecht, und zähle deiner Magd 
Die Kaffeebohnen zu; ftatt Licht dampf’ Del 
Sn deinem Kämmerlein; friß Gerftenmehl; 
Trint Kofent; ftiehl duch Schlagbaum did und Thor 
Mit Contreband ; befrhneide Louisd'or! 
130 Und bögen unter deinem Vorrath gleich 
Der Speihen Ballen fi, und wärſt du reich 
‚ Wie Lydiens Beherrſcher und Galet — 
Gin Schemel und ein Tiſch, dies fei dein Hausgeräth. 
Und ehe du im Hohlweg rund bedräut 
135 Bon Meuchelmörbern ihnen einen Deut, 
Den Mordftahl abzuwehren, reichteft, beut 
Biel lieber deine Bruſt!“ — Und diefe Sparfamteit, 
Fragft du erftaunt, wozu? Thor, daß bereinft dein Sohn 
Sich feines Vaters ſchämt, ein Fürftentbron 
140 Si Ahnen bettelt, ftol; aus Gold und Silber fpeift, 
Nah Piemont zur Frühlingskur verreift, 
Auf Maskerad' und Ball mit Sechfen fährt, 
Und Abends das Gedräng’ am Opernhauſe mehrt, 
Mit Pergamenten prunkt, Champagner fchlürft, 
145 Mit Einer Karte Taufende binwirft, 
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Winkt, Jüngling, dir des Nachruhms Schattenbild. 
Zeuch hin, und lass dich tödten und verstümmeln! 
116 Wie herrlich, wenn es im Ristretto heisst: 
Mit Löwenmuth focht General von Kleist, 
Und Ströme Heldenbluts von beiden Seiten flossen; 
Von Waldeck ward sein Arm, und Carl der Hut durchschossen ; 
Verliert auch Fähnrich Daun nicht seine rechte Hand 
120 Durch Amputation, so wird Er — Lieutenant. 
Erhabener Gedank’! es selber sich zu sagen: 
Jetzt wird gedruckt dein Lob von Haus zu Haus getragen. 
Von Ingolstadt bis Wien, von Potsdam bis Triest, 
Weiss jedes Kaffeehaus, dass du — — — auf Krücken gehst. — 
125 „Unsinniger! Lass ab mit diesem bittern Hohne, 
Und heiss ein Laster nicht die Kunst der Scipione 
Und Alexander!“ — — — Was? der griech’sche Don Quixot ? 
Er, dieser Strassenräuber, den zum Gott 
Sein Stolz, sein Wahnsinn log, dem eine Thrän’ entsinket, 
130 Weil zur Verheerung ihn zu eng der Erdkreis dünket, 
Der schnöd’ in Thais Schooss den Wollustbecher trank, 
Indess Persepolis in Schutt und Asche sank;'; 
Dies Ungeheuer, das nur Leichen häufte, 
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Und wa3 in Jahren du erwuchert haft, 
An Einer Naht mit Danaen verprajit. — 
Mas ift zu thun? Schon ſchwellen an ber Luft 
Die Segel ausgefpannt, der Schiffer wft..... 
150 Beglüdte Fahrt! — „Vermaledeiter Geiz!“ 
Ruft dort ein Krieger, von dem Götterveiz 
Der Ehre trunfen.. Hordh! die Kriegstrommete, 
Die Trommel fallt; da fliegt ihm edle Röthe 
In's braune Antlitz. Wo Kanonendonner brüllt, 
155 Auf Leihen thront der Ruhm. Er ftürzt zu Roß fi mild 
Dortbin, wo taufend Federbüſche wimmeln, 
Und laͤſſt für fein Phantom ſich töbten und verftümmeln. 
Mie berrlih, wenn's im Zeitungsblatte heißt: 
„Mit Löwenmuth focht General von Kleift; 
160 Brinz Walded hat den rechten Arm verloren; 
Dem Prinzen Koburg fauften bei den Obren 
Zwei Kugeln hart vorbei; den braven Szekeli 
Traf eine Kugel gerade unterm Knie, 
Bon beiden Seiten warb viel Blut vergoffen; 
165 Dem Feldzeugmeifter ward der Hut durchſchoſſen. 
Und Fähnrich Schmidt, falls er die rechte Hand 
Noch künftig brauchen kann, wird Lieutenant.’ 
Giebt es was Böttlihers, als zu ſich felbit zu fagen: 
Jetzt wird bein Lob gedrudt von Haus zu Haus getragen; 
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Und dessen meuchelmörderische Hand 

135 Vom Herzensblut des Busenfreundes träufte. 

Ein Held? unsterblich? Er? — — Dass du ihn nie genannt! 
Der echte Held beglückt sein Vaterland, 

Würgt keine fremden Nationen, 

Stiehlt keine fremden Königskronen. 

140 Wer eine halbe Welt verheert mit Feu’r un Schwert, 
Tyrannen, hört’s! er ist des Schicksals Capet’s werth. 
„Des Uebels Ursprung scheint, dass Helden selten denken: 
Vernunft, erwiedert ihr, müss die Begierden lenken. 
Ihr danken wir der Städte Polizei, 

145 Minister, Richter, Adel, Clerisei, 

Herzöge, Fürsten, Grafen, Kaiser, 
Paläste, Zeug- und Findelhäuser: 
Ach, ohne sie, was blieb’ der Mensch? — Ein Kloss, 
Ein unvernünftig Thier.‘“ — Der Schade wäre gross! 

150 Nun ja — der Löwe haust in Wald und Anger; 
Allein er kennt auch drob nicht Rad und Pranger, 
Ihm raubt kein Leu die Jagdgerechtigkeit. 

Er kennt — glückselige Unwissenheit! 
Nicht Pillory’s mit angepflöckten Ohren, 
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170 Bon London bis Paris, von Moslau bis Trieit 
Weiß jedes Kaffeehaus, daß du — auf Krüden gebft. 
„Halt ein! ruft ihr mir zu; verfchone 
Mit deiner Geißel, Freund, die Kunit der Scipione 
Und Alexander!“ 
Was? der griehfhhe Don Quirot, 
175 €r, diefer Straßenräuber, der zum Gott 
Sich log, dem eine Thrän’ entjinket, 
Weil zur Verheerung ihm die Welt zu enge dünket, 
Der tolle Knabe, der, von Wolluſt übermannt 
Aus Thais feilem Schooß Perjepolis in Brand 
180 Und Aſche legte, deſſen free Hand 
Vom Herzensblut des edeln Freundes träufte, 
Dies Ungeheuer, das nur Leichen häufte, 
Ein Held? — D hättet ihr ihn nie genannt! 
‚Der wahre Held beglüdt fein Vaterland; 
185 Der wahre Held ftiehlt keine fremden Kronen, 
Erwürget nicht ſchuldloſe Nationen: 
Wer eine halbe Welt mit Feu’r und Schwert verbeert, 
Hoͤrt's, ihr Tyrannen, hört's! der iſt des Rades werth. 
„Des Uebel® Urfprung ift, daß Helden jelten denten, 
190 Erwiedert ihr; Vernunft muß die Begierden lenken! 
Sie ift der Leititern, ohne fie verfänfen 
Hinbrütend wir in dumpfe Träumerei. 
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155 Nicht Strassenräuber Hoch- und Wohlgeboren, 
Nicht Scheiterhaufen, Inquisition, 
Nicht Brigadiers, ('ommis, Visitatoren, 
Von Gottes Gnaden an den Thron, 
160 Nicht stehende Armeen, Decem, Frohn, 
Und teuflischer Gewinnst vom Negerhandel. 
Wann schiffte wol ein Leu von Koromandel 
Löwinnen oder Löwen je aus Geiz 
Nach Mexico und schlug sie an ein Kreuz, . 

165 Wenn Sehnsucht nach den väterlichen Küsten 
Sie überfiel? — — So grausam sind nur — — Christen. 

Wem blutet nicht das Herz ob dieser Barbarei! 
Horch! Dumpf, verzweiflungsvoll erschallt ein Angstgeschrei 
Von abgehärmten Negermüttern, 

170 Vermauert hinter Eisengittern, Ä 
Abbüssend zarten Muttertrieb Ä 
Durch (reisselschlag und Peitschenhieb, 
Erwach’, Britannien, erwache! 

Sie kommt vom Ocean, die Rache. 

176 Erwürgte steigen aus der Gruft. 
Und im Geräusch der Wogen ruft 
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Vernunft, dir danfen wir der Städte Polizei, 
Minifter, Richter, Adel, Glerifei, 
195 Herzöge, Fürften, Könige und Kailer, 
Paläfte, Schlöffer, Zeug: und Armenhäufer; 
Ah ohne dih, was wär der Menſch? ein Kloß, 
Ein unvernünft’ges Thier!” Der Schade wär’ nicht groß. 
Wahr ift’3, der Löwe hauft auf Bergen, Wald und Anger: 
200 Doch dafür fennt er au nicht Galgen, Rad und Pranger; 
Ihm raubt kein andrer Leu bie Jagdgerechtigkeit: 
Cr kennt — glüdjelige Unwiſſenheit! 
Nicht Pilori's mit angepflödten Obren, 
Nicht Aerzte, Mörder, Henker, Dictatoren, 
205 Nicht Straßenräuber Hoch: und Wohlgeboren, 
Nicht Scheiterhaufen, Inquiſition, 
Nicht ftehende Armeen, Zoll und Yrohn, 
Nicht teuflifchen, verfluhten Negerhandel. 
Nein! nie verbandelte ein Leu von Koromandel 
210 Lömwinnen oder Löwen je aus Geiz 
Nah St. Domingo, pflödte fie an's Kreuz, 
Denn füße Sehnſucht nah den väterlihen Küften 
Sie überfiel; fo graufam find nur — Chriften. 
D Gott! mir blutet 0b der Barbarei 
215 Das Herz; ich hör’ im Geilt das dumpfe Angitgefchrei 
Berzweiflungsvoller armer Negerwütter, 
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Es tausendstimmig: Rache, Rache! 
Erwach’, Britannien, erwache! 
Ja, Freund, oft unterzeichnet Negerwuth 

180 Im Aufruhr grausenvoller Nächte, 
Mit einem Strom von Europäerblut 
Der Menschheit unverjährte Rechte. 
Dort, wo zur Schmach der Christenheit, 
Gedüngt von Thränen, Zimmt gedeiht, 

185 Lag auf der Folterbank ein Neger hingestrecket, 
Der schuldlos im Verdacht des Diebstahls war. 
Er schrie, er schwur. — Vergebens! — Sein Barbar 
Hiess unablässig ihn mit (reisseln streichen, 
Bis halb entseelt und ohne Lebenszeichen 

190 Der Sklave niedersank: dann rief er: lasst ihn frei! 
Was kein von Höllenschmerz erpresstes Angstgeschrei 
Dem Mitleid abgewann, gewannen vier Guineen 
Der Habsucht ab — so hoch kam Libu ihm zu stehen. 
Zwei Tage mochten oder drei 

195 Verflossen sein: da ging der Pflanzer aus zum Schmause, 
Und kam erst spät zurück. Der Neger blieb zu Hause, 
Und wälzte wund sich auf der harten Streu, 
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Bon weißem Buben binter Eiſengitter 

Geworfen, für den zarten Muttertrieb 

Zerfleifht durch Geißelſchlag und Beitfchenhieb. 
220 Britannien, Britannien, erwade! 

Vom Oceane ber ertönt es Nahe! Race! 

Horch! gräßlihes Gewinſel füllt die Luft, 

Die du erwürgteft, fleigen aus ber Gruft; 

Die tief in Staub getretne Menfchheit ruft 
225 Mit taufend Donnerftimmen: Race! Race! 

Britannien, Britannien erwache! — 

Ya, Freund, den angebornen Freiheitstrieb 

Erftidt kein Tamerlan, befiegt kein Peitſchenhieb. 

Dft unterfchreibt der Menſchheit heil’ge Rechte 
230 Der Europäer, wenn durch grauſenvolle Nächte 

Verzweiflung ftürmt, mit feinem eignen Blut. 

Wie ſtark und namenlos verbifine Wuth 

In rohen aufgeregten Negerjeelen 

Sid räche, davon laß ein Beiſpiel dir erzäblen. 


235 Dort, wo noch ftet3, zur Schande unfrer Zeit, 
Gedüngt von Menſchenblut, das Zuderrohr gedeiht, 
Ließ einer jener chriftlihen Tyrannen 
Einft einen Neger auf die Folter fpannen, 
Der im Verdachte eines Diebſtahls mar. 

240 Da er nicht? eingeftand, bie der Barbar 
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Noch überschwemmt von Blut. Er sann von Raserei 
Und von Verzweifelung besiegt, auf Rache. 

200 Heim kehrt sein Wütherich: — da ruft es ihn vom Dache; 
Er schlägt sein Aug’ empor, er kennt der Stimme Ton: 
Todt liegt zu Füssen ihm sein erstgeborner Sohn. 
Unseliges Verhängniss! Kaum umfasst er 
Den Leichnam schreiend, ach! da spritzt Gehim 

205 Vom zweiten Liebling über’s Pflaster. 

Kalt tritt der Todesschweiss ihm vor die Stirn. 

„Mein letztes, theures Kind! — Erbarme dich, erbarme '* 
Vergebens! Libu schliesst laut lachend in die Arme 
Das letzte — letzte Knäbelein, 

210 Und stürzt sich dann — halt ein, Barbar! halt ein! 

Es ist geschehn! Dort schwimmen alle viere 

In ihrem Blut. — — O ihr beglückten Thiere! 
Von Frevel unbefleckt lebt ihr in Flur und Wald. 
Das grimme Panterthier ehrt Gattung und Gestalt 

215 Im andern Panterthier. Kein Geier stösst auf Geier. 
Der Adler, ungestört vom Adler, brütet Eier. 
Vernahmst du je, dass Löwen ohne Zahl, 
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Die Henter ihn fo lang’ mit Geißeln ſtreichen, 

Bis er im Blute ſchwamm und ohne Lebenszeichen 

Zu Boden ſank; dann rief er: „laßt ihn frei!‘ 

Was nicht von Höllenfchmerz erpreſſtes Angitgefchrei 
245 Bermodte, das bewirkten ſechs Guineen: 

So hoch kam ungefähr der Stlave ihm zu ſtehen. 

Kaum war des Armen Marterangit vorbei, 

Sieb, jo entdedte man bie Räuberei. 

Des andern Tages war der Pflanzer aus zum Schmaufe, 
250 Und kam erft fpät zurüd. Der Neger blieb zu Haufe, 

Und wälzte wund fih auf der harten Streu, 

Don Blut noch überſchwemmt. Der Pflanzer hatte brei 

Erwachſne Knaben. Schmerz erzeugte Rache. 

Der Vater kehret heim, da ruft ihn eins vom Dache; 
255 Cr wendet feine Augen nad dem Ton — 

Todt liegt zu Füßen ihm fein erftgeborner Sohn. 

Der Todesichweiß tritt falt ihm vor die Gtirne; 

Sept will er fchreitn — da fprikt Ihon das Gehime 

Des zweiten Lieblings über's Pflafter bin. 
260 Umſonſt fleht er den Neger auf den Knien: 

„Laß mir mein einzig Kind! erbarme dich, erbarme!“ 

Das Ungeheuer fchließt laut lahend in die Arme 

Des Pflanzers lettes, letztes Knäbelein 

Und ſtürzt fih dann... Halt ein, Barbaͤr! halt ein! 
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Weil ein Tiber im Thierreich es befahl, 
Sich hordenweis auf Lybiens Gebirgen 
220 Versammelten, einander zu erwürgen, 
Bis Ströme Bluts das Blachfeld trank, 
Und Leu auf Leu verstümmelt sank? 
Der Mensch allein wirbt Kriegesheere, 
Und sucht in wilder Mordlust Ehre. 
225 Umsonst verbarg ein Gott, der dieses Weltenall 
Mit Lieb und Huld umfasst, das tödtende Metall 
Tief in des Erebus nachtvolle Schlünde: 
Der Mensch fand durch die Nacht den Pfad zur Sünde — 
Bald höhlt die Axt ein Bret, ein ungetreues Boot 
230 Zur dünnen Scheidewand, die Leben trennt und Tod. 
Schau! Eichen, die im Lenz ein Vorgebirg umschatten, 
Besuchen es im Herbst, als Masten und Fregatten. 
Kamschatka dräut mit Eis, Arabien mit Sand, 
Byzanz mit Pest, Vesuv mit Lavastrom und Brand, 
235 Mit Klipp’ und Fels der Belt, mit Ebb’ und Flut die Elbe. 
Der ganze Erdball scheint ein weites Grabgewölbe, 
Statt einer Todtenlamp’ entschwebt der bleiche Mond 
Dem mitternächtlichen, umflorten Horizont. 
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265 O Gott! es ift geſchehn! da rauchen alle viere 
Sn ihrem Blut... 
O, ihr beglüdten Thiere! 
Bon Frevel unbefledt lebt ihr in Flur und Wald; 
Tas grimmite Pantherthier ehrt Gattung und Geſtalt 
Im andern Banterthier; die wüthende Hyäne 
270 Schlägt in Hyänenbrut nie ihre Sägezähne; 
Nie Ichredt den jungen Leu des alten Mordgebrüll; 
Ein Krofodill verſchont das andre Krokodil; 
Der Sonnenadler hedt im Felfenneite Eier, 
Vom Adler ungeftört; kein Geier ftößt auf Geier; 
275 Bertraulichteit vereint der Tauben Hausgeſchlecht, 
Sieh, da iſt feiner Herr, fieb, da ift Feiner Knecht! 
Vertraulich fcherzt der Stier im Grafe mit dem Kalbe; 
Vertraut heckt unter'm Tach die Schwalbe bei der Schwalbe. 
Sprid, haft du je gehört, dab Löwen ohne Zahl, 
280 Weil's ein Caligula im Thierreih jo befahl, 
Zufammen fih in Libyens Gebirgen 
Berfammelten, einander zu erwürgen, 
Bi Thal und Bach ihr Blut in Strömen tranf, 
Und Freund auf Freund verftümmelt niederjanf? 
285 Nein, nur der Schöpfung Stolz, der Menſch wirbt Striegesheere, 
Und ſucht, 0 Barbarei! im Morden Ruhm und Ehre. — 
Umfonft verbarg ein Gott, der diefes große AU 
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Der Westwind spielt im Gras auf moosbewachsnen Quadern, 
240 Mit Nerven, die dem Tod erbebten, und mit Adern 

Die ihm erzitterten. — Wohin ich schau ist Tod! 

Abkömmling’ eruten aus dem Staub der Väter Brot. 

Mit jedem Pulsschlag wandeln Nationen 

Hinab, den Abgrund zu bewohnen. 
245 Der Maurer Grabscheit stört Geschlechter aut. 

Corinthisches Gebälk und Marworsäulen 

Erbau’n Urenkelsöhne drauf. ' 

So wandeln wir im Grabgewölb und weilen 

Vor jeder Inschrift, jedem Leichenstein. 
250 Dies Grab — schliesst eine Braut, dies einen Vater ein. 

Umsonst dass wir die Hände ringen! 

Kein Jammer wird sie wiederbringen. 

Stumm ist die lange Nacht, und taub der Orkus, taub! 

Was heut der Mensch beweint, das ist er morgen — Staub. — 
255 Schon lauschte tausendfach der Tod auf seinen Raub: 

Ach! tollkühn goss der Mensch in Bomben, schliff in Klingen 

Sich grausenvollern Tod, entwand 

Der Höll’ ihr Erz, dem Himmel seine Blitze. 

O warum stiess ein Gott, von Iugrimm hoch entbrannt, 
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Mit Lieb und Huld umfaßt, das töbtende Metall 
Tief in des Erebus nachtvolle Schlünde; 

290 Der Menih fand dur die Naht den Pfad zur Sünde. 
Schon lauſchte tauſendfach der Tod in Luft und Meer; 
Er ſchuf ſich neuen Tod in Schwert und Schießgewehr. 
O warum ſchleudertet ihr nicht mit euerm Blitze, 
Ihr Götter, jenen Mönch hinab zum Höllenſitze? 

295 Warum erlahmte nicht des Meuchelmörders Hand, 
Als er die ſchwarze Kunſt, euch nadhzudonnern, fand? — 
Auch dies Geheimniß dantt die Dienichheit einer Zelle, 
Vereint duch einen Bund find Pfaffenthum und Hölle! 


„Wie Freund? jo tadelft du der Seele jhönfte Kraft? 
300 So wären, wie du meinft, Vernunft und Wilfenjchaft 
Der armen Minichen Geißel? die Platonen, 
Die Leibnige zum Fluch der Nationen 
Herabgejandt, gleich wüthenden Neronen? 
Sprich, Freund, was leitete den fühnen Magellan 
305 Im feld: und Eippenvollen Tcean? 
Was zeichnete im Sonn: und Sternenkreiſe 
Kometen ihre ungemeſſne Reie, 
Den Sonnen und Blaneten ihre Bahn? 
Was zündete der Weisheit Leuchte an, 
310 Bei deren Schimmer ung die Schrift der Menſchenrechte 
Nun leſerlicher ftrahlt, die und durch Grabesnädte 
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260 Nicht jenen Mönch hinab zum Höllensitze, 
Dess meuchelmörderische Hand 
Die unglückschwangre Kunst ihm nachzudonnern fand! — 
Auch dies Geheimniss dankt ihr einer Klosterzelle; 
Vereint durch einen Bund sind- Pfaffenthum und Hölle. 
265 „Lass ab! — Verlästre nicht Witz und Erfindungskraft! 
Betrogener! — Du wähnst, als wären die Platonen, 
Die Platner, Reinhold, Kant mit ihrer Wissenschaft 
Herabgesandt zum Fluch zahlloser Nationen ? 
Was brach im klippenvollen Ocean 
270 Dem kühnen Forster der Entdeckung Bahn? 
Was zeichnet im entfernten Sonnenkreise 
Kometen ihre ungemessne Reise? 
Was steckt der Weisheit halb verloschne Fackel an? 
Bei deren Glanz die Schrift lesbarer Menschenrechte 
275 Vor Nationen strahlt, und die, durch Grabesnächte 
Vorleuchtend, uns den Pfad zu einer bessern Welt, 
So grauenvoll er schien, erfreulich aufgehellt. 
Gesteh’ es ein, dass ohne Wissenschaften 
Des Geistes Sehnen abgespannt erschlafften. 
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Den dunkeln Webergang zu einer beflern Welt 
Mit lichter Glorie erfreulih aufgehellt? 
Sei billig, Freund! geiteh, daß ohne Wiſſenſchaften 
315 Des Geiftes Sehnen abgeipannt erjchlafften. 
Dies, Menſch, ift dein Triumph; ja, nirgends oder bier 
Schwingft du, von Götterluft beraufcht, dich über’3 Thier! 
So ſpricht die Weisheit ſelbſt, drum jchweige die Satire. 
Du bift befiegt, du fchmeigft.” — — — 
O, ihr beglüdten Thiere! 
320 Euch quält kein Zweifel nicht, euch täufcht fein Irrwiſchſchein, 
Euch wiegt fein Hirngefpinft in ftolze Träumerei'n; 
Euch jchredt fein Priefter nicht mit gothiihen Phantomen; 
Kein Arzt erfauft das Recht, zu morden, in Diplomen; 
Kein *hb* demonftrirt auch in Sophismen vor, 
325 Daß für des Mepgers Beil der Schöpfer euch erfor. 
Kein Paſtor Goeze theilt bei euch die Langeweile, 
Die er erweden will, in drei beftimmte Theile. 
Euch bläut fein Schulmonarh den Katechismus ein; 
Kein Rector martert euch mit Griechiſch und Latein. 
330 Ihr wißt vom Orundtert ſammt den Nebendialekten 
Kein Sterbenswörthen nicht. Kein Eſel lieft Bandelten, 
stein Affe hört ihm zu; was dumm ift, bleibet dumm. 
Nie Schafft ein Philantrop dag Schaf zum Fuchſe um; 
In Wäldern wißt ihr nichts von Univerfitäten, 


* x 


280 Dies, Dies ist dein Triumph! Ja nirgend oder hier 
Verherrlicht sich o Mensch, dein Vorzug vor dem Thier! 
So spricht Philosophie. Die hämische Satire 
Verstumm’ auf immerdar!‘“ — O ihr beglückten Thiere! 
Euch quält kein Zweifel, täuscht kein Irrwischschein; 
285 Euch wiegt kein Hirngespinnst in Träumerei’n; 
Euch schreckt kein D. m. e. durch gothische Phantome; 
Kein Herkules*) erkauft zu Mord und Tod Diplome; 
Kein Sch...ch demonstrirt euch in Sophismen vor, 
Dass Gott und die Natur zur Schlachtbank euch erkor: 
2% Kein H....s theilt bei euch die Langeweile, 
Die er euch macht, in drei bestimmte Theile; 
Es prüft kein Klotz, nach Regeln des Geschmacks, 
Der Sumpfbewohner Brekekexkoax, 
Und kein Joachim Lang erklärt euch den Syntax; 
295 Ihr wisst von Grundtext, Nebendialekten 
Kein Sterbenswort; kein Carpzow liest Pandecten; 


*) So bie ein Charlatan, ber im Reichsanzeiger 1797 mwunderthuenben 
unverfälfcgten Lungenzuder zum Kauf anpries. 
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335 Bon Doctorhut, Dekan, Magifter, Facultäten, 
Katheder und Pedell. Ahr efit und trinkt euch fatt; 
Ihr kennt den Harvey nicht, wißt nichts vom Hippofrat, 
Vom Zeugungstriebe nichts, fein Wort von Herz und Nieren, 
Und feid jo unverfhämt, troßdem zu Ppropagixen. 


340 Verzeiht, ihr weiſen Meijter von der Zunft! 
Kein Mund — e3 ſei! — vermag es, die Vernunft — 
Verſteht ſich eure — nad Gebür zu preifen; 
Doh welch ein Kampf, bevor dem jungen Weijen 
Ein ſchulgerechter Schluß in Barbara 
345 Und Ferio und ein Problem der Algebra 
So reizend bünft als dieſes Rofenbette, 
Und jene wolluftatpmende Brünette! 


Auf Züngling, fleuch Cytherens ſchnöden Schooß! 
Minerva wintt; beneidenswerthes 2008! 
350 Lies, forfche, zweifle, hungre, ſchwitze, mache, 
Eritarre Naht? am Sehrohr auf dem Dade! 
Zwar Kepler ftarb in ihrem Sold auf Strob, 
Rom pflödte ihres Lieblings Cicero 
Blutträufend Haupt an eine Nednerbühne, 
355 Und Bailly, ad, empfing die Guillotine, 
Der Weilefte Athens trank Schierlingzfaft, 
Und Galiläi'n zwang der Priefterfchaft 


* * 


Kein Affe hört ihm zu; das Schaf bleibt dumm; 
Nie schafft zum Fuchs ein Basedow es um. 
In Wäldern wisst ihr nichts von Universitäten, 
300 Von Doctorhut, Decan, Magister, Facultäten, 
Katheder und Pedell — Ihr esst und trinkt euch satt, 
Ihr kennt den Harvey nicht, wisst nichts vom Hippokrat, 
Ven anatomischen Tabellen Präparat, 
Von Zirbeldrüsen, Herz und Nieren: ' 
8305 Und dennoch, wie ihr seid, ganz ungescheut auf Vieren, 
Entblödet ihr euch nicht gleich uns zu propagiren. — 


Verzeiht ihr weisen Meister von der Zunft! — 
Kein Mund — es seil — vermag es die Vernunft 
. — Versteht sich eure — nach Gebür zu preisen. 
310 Doch welch ein Kampf, bevor dem jungen Weisen 
Ein schulgerechter Schluss in Barbara, 
Und eine Aufgab’ aus der Algebra 
So reizend dünkt als dort auf jenem Rosenbette, 
Im Schlummer aufgelöst, die schmachtende Brünette. 
315 Auf, Jüngling, fleuch Cytherens schnöden Schooss! 
Minerva winkt. Beneidenswerthes Loos! 
Ebeling, Geſch. d. tom. Literatur. I. 2 31 
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Morbbrennerifhe Zunft zu Gottes Ehren, 
Daß fih der Erbball drehe, abzuſchwoͤren; 
360 Allein nur berrliher befränzt der Ruhm 
Ahr Bildniß einjt in feinem Heiligthum. 
Auf Jüngling, geh! vertrodne zum Gerippe, 
Und haſch' ein Dafein auf der Nachwelt Lippe! 


„Rein, Junge, jei fein Narr! ruft Kaufmann Heins; 
365 Nimm’3 Rechenbuch und lern’ dag Einmaleins: 
Dies ift zu Geld und Gut der ädte Schlüſſel, 
Es gilt am Cap wie auf der Börf in Brüfiel. 
Lab all den Kram von Griehenland und Rom, 
Und jage mir: Ein Orxhoft wie viel Ohm?’ — 
370 „Ein eine halbe.” — „Gut, du baft Talente. 
Geſetzt N. N. verleiht auf zwölf Procente 
B. zwanzig Louisd’or, was kriegt dafür 
N. N.?“ — „Zehn geben zwei, und zwanzig vier.” 
„Du Herzensjunge, fomm an meinen Bujen! 
375 Du bift mein Sohn. Zum Kuduf mit den Mufen, 
Mit Livius, Cäjar und Tibull! 
Ein Doctor ohne Geld ift eine Null; 
Doch haft du zwanzigtaufend Thaler Renten, 
So macht man bi ſogar zum Präfidenten 
380 In der Alademie der Kunft zu Rom, 


* * 


Lies unablässig! Schwitz’ und wache! 
Erstarre Nachts am Sehrohr auf dem Dache! 
Zwar Kepler starb in ihrem Sold auf Stroh; 
820 Blutträufend hing das Haupt von Cicero, 
Das vielgeehrte Haupt, an einer Rednerbühne, 
Und Rabaut, Bailly, Brissot, Vergniaux, 
Minervens Lieblinge, empfing die Guillotine. . 
Der weise Sokrates trank Schierlingssaft, 
325 Und Galiläi’n zwang die Priesterschaft, 
Fanatisch wild, zu Gottes Ehren, 
Des Erdballs Umlauf abzuschwören. 
Allein nur herrlicher bekränzt der Ruhm 
Ihr Bildniss drob in seinem Heiligthum. 
830 Auf, Jüngling, auf! Vertrockne zum Gerippe, 
Und hasch ein Dasein auf der Nachwelt Lippe! 


„Hör’, Junge, sei kein Tropf!“ ruft wohlbedächtig Heins, 
„Da! nimm das Rechenbuch, und sprich das Einmaleins ! 
Zu Geld und Gut ist das der echte Schlüssel, 
835 Es gilt am Cap wie auf der Börs’ in Brüssel. 
Lass all den Kram von Griechenland und Rom! 


385 
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Und ſchickt dir nächſten Poſttag das Diplom; 
Der Künftler fommt aus Wien und Kopenhagen, 
Und läßt fi deinen Nheinwein baß bebagen. 
Für Geld vertheidigt dir der Advocat 

Mord, Unterdrüdung, Meineid, Hochverrath; 
Und deiner ſchwarzen Sünden Scuidregifter, 
Mit einem Büdling ſtreicht's für Geld der Priefter. 
Dein Fürft ertheilt für Geld, fo Bott es will, 
Zu Ahnherrn dir den Cäfar und Adill. 

Man mweiht dir prächt'ge Tedicationen, 
Vergleiht dich mit den göttliden Platonen, 

Und Thales, Solon — zahlft du die Gebür — 
Eind Rabuliften in PVergleih mit dir. 

Ein Schwarm von abgehungerten Autoren, 

Bon Philoſophen, Rednern, Schulrectoren 

Und Tichterlingen, mit und ohne Bart, 

Spannt alle Segel auf, um di in Quart 

Und Folio und mit dibotfchen Xettern, 

In Profa und in Verſen, zu vergöttern; 

Auch ſchreibt dir gern der deutihe Plinius 

Zu A* den fhönften Panegyricus 

Wohlfeilen Kaufs den Bogen zu zwei Thaler; 
Der belvederiihe Apoll dient dann dem Maler 
Und jungen Künftler nit zum Urbild mehr; - 


> * 


Mein! — Sage mir, ein Oxhoft wie viel Ohm?“ 
Ein’, Eine halbe! 

„Gut, du hast Talente! 
Gesetzt, es leiht N. N. auf zwölf Procente 
B. zwanzig Louisd’or, was kriegt dafür 
N. N. — — 

Zehn geben zwei, und zwanzig vier! 
„O Herzensjunge, komm an meinen Busen! 
Du bist mein Sohn! — Zum Guguck mit den Musen, 
Mit Livius, mit Caesar und Tibull; 
Ein Doctor ohne Geld ist eine Null! 
Doch hast du zwanzigtausend Thaler Renten, 
Sogleich erhebt man dich zum Präsidenten 
Und Ehrenmitglied von Berlin bis Rom, 
Und schickt dir nächsten Posttag das Diplom. 
Der Virtuos erscheint aus Wien und Kopenhagen, 
Und lässt den Malaga bei dir sich bass behagen. 
Um Gold vertheidigt dir der Advocat 
Mord, Unterdrückung, Meineid, Hochverrath, 
Und deiner Missethaten Schuldregister, 
31* 
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405 Wer gleiht an Reizen einem Millionair? — 
Und gli auch deine Naje einem Rüſſel, 
Dein Rüdgrad einem Sprenkel. — Kaſſenſchlüſſel, 
Mein Söhnden, ſchließen jedes Mädchenherz. 
Die Plumpheit wird auf deiner Lippe Scherz, 
410 Und Wis die abgeihmadteite Sottife. 
‘a, groß find deine Wunder, Adam Rieſe!“ — 
So fpricht der alte Hein; ihm folgt fein Sohn; 
Und Hein? bat Recht; oft fuhr mit Sechſen ſchon, 
Auf Stern und Titel ftolz, ein Betteljude 
415 Vorbei bei feiner alten Troͤdelbude, 
Ein Schafkopf, der zeitlebens nichts gedacht 
Als: zweimal ſechs ift zwölf, und vier davon bleibt acht. 


„Wie, Freund? weil die Vernunft von Wechſelbänken 
Verwieſen ward, ſoll darum Ich nicht denken? 
420 Ach! dieſer Götterfunfe, nur ein Jahr 
Erloſchen — und am Thron und am Altar 
Wird fiebenfahe Naht den Tag verſchlingen, 
Und Aberglaube rings fein Scepter ſchwingen.“ — 
Du irrſt, o Freund! Vernunft war je und je 
425 Der Menichheit Fluch: denn ſprich, entzündete 
Sich jene fromme Glut, bei der, von Morbluft trunfen, 
Einst Priefter würgten, nicht aus diefem Götterfunfen? 


* %* 


355 Mit einem Bückling streichts ein Hoherpriester. 

Dein Landesherr ertheilt für Geld, so Gott es will, 
Zu Ahnherrn Caesar dir, und Hektor und Achill. 
Ein Schwarm von patriotischen Autoren, 
Magistern und verkümmerten Doctoren, 

360 Von Musensöhnen, mit und ohne Bart, 

Beut Alles auf, gross Folio und Quart, 
Velinpapier, didotsche Lettern, 
Inauguralprogrammata, 

Geburts- und Hochzeitscarmina, 

365 Dich als Mäcenas zu vergöttern. 

Ein Kassenschlüssel passt für jedes Mädchenherz. 
Auf deiner Lipp’ erhöht die Plattheit sich zu Scherz, 
Zu Witz die abgeschmackteste Sottise; 

Ja, gross sind deine Wunder, Adam Riesel“ 

370 So predigt Heins. Ihm folgt gelehrig Theophron. 
Betrog er sich? — O nein! — Oft fuhr mit Sechsen schon, 
Auf Titel stolz, ein Schacherjude 
Vorbei an seiner Trödelbude; 

Ein Mauschel, dessen Kopf zeitlebens nichts gedacht, 

375 Als zweimal sechs ist zwölf, und vier davon bleibt acht. 

® 
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Die Dialektit ſchliff das Mordgeſchoß, 
Wodurch die Kirche Ströme Bluts vergoß. 

430 Wann warb das Thierreich je beherrſcht von Aberglauben? 
Wann zitterten wol je vor Taubenſchatten Tauben? 
Sahſt du, daß beim Gepid der Todenuhr 
Je ahnungsvoll ein Roß zufammenfuhr? 

Wann ftörte je des Clephanten Rüſſel 
435 In Gänjelebern nah der Zukunft Schlüfjel? 
O Menſch, wann goß dein Bild ein PBavian 
Sih aus Metall, und betete dich an, 
Und flehte Inieend von dem Gott der Götter, 
Den fein Schmelzofen ſchuf, bald Regenmetter, 
440 Bald Sonnenjhein? — — Erbarmungswerther Tropf! 
WVergoͤtterteſt nicht jeden Zwiebellopf 
Du einft am Nilitrom, wo im Blumenbeete, 
Mohrrüben glei, das Volk fih Götter ſä'te? 
Schwangft du nidt andachtsvoll dein Weihrauchfaß 
445 Bor einem Gott, der jeine Priefter fraß? 
Und zitterteft am Altar eines Affen? 
„Was, ſprichſt du, hab’ ih mit dem Nil zu ſchaffen? 
Was fchiert mich diefes Volls Abgötterei? 
Haft du mit aller der Sophiſterei 


* * 


„Welch eine Forderung! — Ich soll nicht denken, 
Weil die Vernunft von Wechselbänken 
Geächtet floh? — Wiss, siebenfache Nacht 
Verschläng, erlöscht’ uns dieser Götterfunken, 
380 Den Luther und Melanchthon angefacht, 
Das Morgenroth, das über Deutschland lacht.“ 
Die Scheiterhaufen, Freund, wobei, von Mordlust trunken, 
Der Fanatismus Ströme Bluts vergoss, — 
Sie loderten empor aus diesem Götterfunken, 
885 Denn Dialektik schliff das Mordgeschoss. 
Wann herrschte wol im Thierreich Aberglauben? 
Wann zitterten vor Taubenschatten Tauben? 
Wann saht ihr beim Gepick der Todenuhr 
Ein Ross, das ahnungsvoll zusammenfuhr? 
390 Wann stört ein Elephant mit seinem Rüssel 
In Gänselebern nach der Zukysft Schlüssel? 
Hat Apis je erforscht mit Ungestüm 
Warum man heut ihn opfert, morgen ihm? 
Wann goss sich aus Metall ein Orangoutang Götter, 
395 Und flehte Sonnenschein und Wind und Regenwetter 
Von einem Götzenbild? — Erbarmenswerther Tropf! 
Hast du am Nilstrom einst nicht jeden Zwiebelkopf 
Vergöttert? — Welch ein Gott. In Beeten ausgesäet! 
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450 Nicht felbft vielmehr erwieſen, dir gebüre 
Der Vorzug vor dem lächerlihen Thiere, 
Dep Namen man nicht gern vor zarten Ohren nennt?“ — 
Und doc, ihr Herren wißt’s, im alten Zeftament 
War der Anonymus einft baß gelitten, 

455 So dab Propheten faſt nichts anders ritten: 
Warum verhöhnt ihr ihn mit Ungebür? 
D glaubt, erhielte je das Fromme Müllerthier 
Die Sendung, eud, ihr Sünder, zu befehren, 
Ihr würdet Wunderdinge von ihm hören. 

460 Was er jept leifer denkt, wenn von der Mühl’ 
Er Säde heim trägt, und im Stadtgemwühl 
Aus Neugier ftill fteht, bis des Treibers Steden 
Ihn anfpornt, würd’ er laut euch dann entdeden. 
Auch was mit feinem gellenden Yah 

465 Er meint, wenn eure Kutten, Chapeaubas 
Und Uniformen ihn in Laune fegen, 
Das würd er euch getreulih überjegen. 
Und ſäh' er einen weiſen Magijtrat 
Im Pomp, des Henters hochgeſchwungnes Rad, 


* * 


Von einem Huhn zerpickt! Von einem Wind verwehet! 

400 Du schwangest andachtsvoll dein Weihrauchfass 
Vor einem Gott, der seine Priester — frass. 
„Sophisterei, mein Freund! — Beglaubigt der Satire 
Geistreicher Spott nicht selbst den Rang dir vor dem Thiere, 
Das keine Grazie vor zarten Ohren nennt, 

405 Silens Grauschimmel ?%“ — Pst! — Im alten Testament, 
Wie männiglich bekannt, war er so bass gelitten, 

Dass ihn Apostel und gekrönte Häupter ritten. 
Ja, im Vertraun gesagt, so scheint es mir beinah, 
Als sei der Erdball blos für diese Thierart da. 

410 „Du machst mich lachen! — Dürft’ ich den Beweis erbitten? — 
Sehr gern! Unangepflanzt gedeiht kein Most, kein Korn: 
Wild wuchert überall die Distel und der Dorn; 

So liebreich sorgt Natur für ihres Lieblings Nahrung. 

O öffnete, — so wie zur Zeit der Offenbarung — 
415 Ein lastbar Thier noch einmal seinen Mund: 

Uns würden Wunderdinge kund. 

Worauf es leis’ oft sann, trug von der Mühl’ 

Die Säck’ es heim, und stand im Stadtgewühl 

Kopfhängend da; was unsanft sein Yah 

420 Andeutete — so rauh erscholl es nicht vergeblich — 
Wann Portepees, Calotten, Chabeaubas 
Erstaunt ringsum sein stieres Aug’ ersah: 

Dies Alles übersetzt’ es uns sodann buchstäblich. 
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470 Den armen Calas unter Tobesqualen 
Tief ächzend, rund um's Rad getaufte Kannibalen 
Laut jauchzend am zermalmeten Gebein 
Boll Mordluft weidend ih — und trät er dann hinein 
In unſre Tempel, fähe Todenbein’, 
475 Grabihaufeln, Schädel an den Altarftufen: 
Was meint ihr? würd’ er nicht kopfſchüttelnd rufen: 
„Fürwahr, von allem was bienieden kreucht, 
Brüllt, belt, yaht, blöft, kräht, ſchwimmt, ſchwebt und fleucht, 
Im Ocean, im Erd: und Quftrevier, 
480 Bift du, o Menſch, das lächerlichfte Thier.“ 


* * 


Und säh es gar Toulousens Magistrat, 
Den Richterstab, das hochgeschwungne Rad, 
Und Calas, wie ein Kreis von Kannibalen 
Lautjauchzend an des Greises Todesqualen, 
Und dem vom Keulenschlag zerschmetterten Gebein 
Sich weidete — und trät in einen Dom herein, 
430 Erblickte hier die aufgeworfnen Gräber, 
Die Leichname, die Todengräber, 
Das Grabscheit in der Hand, auf einem Altarstein; 
Ich wett’, es schüttelte sein Haupt und riefe drein: 
Von allen Thieren, die im Luftkreis schweben, 
435 In Seen schwimmen, auf dem Erdball leben, 
Vom Missisippi bis zum Anadyr, 
Dünkt mich der Mensch das lächerlichste Thier. 


42 
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Auper diefer abgefhloffenen Dichtung flocht Falk der „neuen 
Blumenlefe” noch das Bruchſtück ein: „Paul Wald“, ein Ge- 
genſtück des Zachariäſchen Renommijten*), und eine freie Bear- 
beitung des „Efel8 von La Fontaine. Raſch folgten dann im 
nächſten Jahre (1796) „die Helden’ (2. Aufl. mit dem „Men: | 
hen“ zufammen 1798), „die heiligen Gräber zu Kom’ und 
„die Gebete‘, beide in zweiter Bearbeitung 1799 nebft den flei- 
nern ſatiriſchen Gedichten: die Gitelfeit, die Schmaufereien, Se- 
remiade des ehrwürdigen Paters Joſef Hyacinth Ignatius, und 
die Mode. 1797 publicirte er ein „Tafchenbuch für Freunde des 
Scherzed und der Satire‘, in fieben Jahrgängen bis 1803 fort- 
nefekt. 


*) Andere Bruchftiide diejes Gedichte follen fich in einer 1794 zu Thom 
berausgelommenen poetifhen Blumenleſe finden, bie aber nicht zu mei- 
ner Anficht gelangt find. 
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Der „Menſch“ ift die freie Nachbildung der achten Satire 
Boileau’d, wo mit einem Doctor der Sorbonne der Werth des 
Menſchen zum Scherz unterfucht wird. Bei einer Vergleihung 
beider gebührt bald dem einen bald dem andern der Borzug, 
nur daß der Franzoſe ſtets mit lachendem Munde dichtete, wäh- 
rend der Deutfhe mehr den leidenfchaftlihen Schwung der ju— 
venalifchen Satire hat, jene ercentrifhe Stimmung, welcher er 
auch bedurfte, weil es, wie U. W. Schlegel Hervorhob, ihm fonft 
unmöglich) geweſen fein würde, des Lebens alltägliche Schau— 
fpiel in ein Gemälde mit ergreifenden Gontraften zu verwan- 
deln. In diefer Stimmung lag aber zugleich die Schwierigkeit, 
die Grenze im Nachdruck der Schilderung nicht zu überfchreiten. 
Wir können ed nicht beſchönigen, daß er in declamatorifche 
Mebertreibung verfallen. Die thierifhe Schöpfung wird, wie 
man gefehen, überall dem Menſchen als Muſter vorgehalten, 
und der Unfähigkeit eines angenommenen Inſtincts vor der 
unendlichen Perfectibitität der Vorzug ertheilt, die freilich nicht 
ohne Negation, nicht ohne Gorruptibilität gedacht werden fann. 
E83 bedurfte, fagt Schlegel im ferneren Berlaufe feiner im Gan— 
zen höchſt anerfennenden Beurtheilung, — es bedurfte nur einer 
etwas veränderten fubjectiven Wendung, um von dem Elende 
der hier gepriefenen Thiermwelt ein eben fo ſchauderhaftes Ge- 
mälde aufzuftellen, wie 3. B. Hume es wirflid entworfen hat. 
Es wird gerühmt, daß die Thiere nie gegen ihre eigene Gat— 
tung wüthen. Damit hatte es nicht einmal feine volle Richtig- 
feit, denn man weiß, daß die großen Hechte fich die kleinen recht 
wohl ſchmecken lafjen, u. dgl. mehr, aber geießt, e8 wäre: mas 
bedeutet der bloße Gattungsbegriff, da doc in der ganzen thie- 
rischen Schöpfung ein lebendes MWefen immer zeritörend über 
das andre herfällt? — Wie ſehr e8 übrigens Falk darum zu 
thun war etwas Bollendeted zu liefern, zeigte die jtrenge Durd- 
arbeitung der zweiten Ausgabe, mit welcher er feine Dichtung 
in der That zu einer großen Bereicherung unferer Literatur 
umſchuf. 

An der zweiten Dichtung, zuerſt im „neuen deutſchen Mer—⸗ 
fur‘ (1796. 4, 362—383) abgedrudt, hinterher jedoch ebenfalla 
der beijernden Teile unterworfen, ift zutreffend gerügt worden, 
daß der Titel: „die Helden“ die Berfpottung der falfchen Größe 
in jeder Hinfiht vermuthen laffe, während fie nur das Berder- 
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ben jchildert, welches der Krieg über die Menfchheit bringt. So 
hätte e8 denn „der Kriegsheld“ überfchrieben fein follen. Ab- 
gejehen aber von diefer untergeordneten Bemäfelung, hat das 
Gedicht, auper dem Bortheile eines näher beftimniten Gegen- 
ſtandes, auch an Reihthum, Schwung und Genialität Vieles 
vor dem erften voraus. Wir fühlen hier ganz die würdige 
Hoheit, ja die tragijche Gewalt der erniteren Satire, und die 
Phantafie, wenn fie jich dieſem furchtbaren Bilde von den Greueln 
des Kriegs entziehen möchte, wird durch die Darftellung unwi- 
derjtehlich gefejjelt. Die Erzählung des Knaben, der feinen Ba- 
ter in der Schlacht verloren hat, ift wahrhaft herzzerreigend, 
und doch mifcht fi eine mildere Rührung in den Eindrud, 
weil dag Schredlichite durh dad Medium einer armen Kindes- 
feele gegangen iſt. Die Aufforderungen zu dem gedanfenlo- 
fen Taumel eines Siegesfeftes inmitten folher Jammerfcenen 
find von großer Wirkung, ob fie gleih über die Grenzen der 
Gattung in das Iyrifche Gebiet hinüberjtreifen, fo mie auch die 
Rhythmen, die alddann fat dithyrambifch werden. Der männ- 
lihe Charakter der Satire verlangt, daß felbit in der erjchüt- 
terndften Reidenfchaftlichkeit noch eine Art von Selbftbeherrfchung 
durhfchimmere*). 

Wunderlih nimmt fich in der zweiten Ausgabe das Lied 
„an Caroline” zwifchen den beiden Gedichten aus, da es in gar 
feinem Zuſammenhange mit ihnen ficht. Wer cd nicht gelefen, 
weiß vielleicht aus der „Neuen Bibliothef der ſchönen Wifjen- 
Ihaften‘ oder, was in diefem Falle daijelbe ift, aus Jördens, 
dag es eine Aufzählung der Urfachen enthält, weshalb man 
feine Braut ob der Wahl eines Zatirtferd zum Chemanne be- 
lage, die fih aber über Gefahren und Borurtheile hin— 
wegjeßt. 

Der Hauptzwed „der heiligen Gräber zu Kom“ ift nad) des 
Dichters eigner Angabe eine Rechtfertigung der Wege der Bor- 
ſehung. Mirza, ein alter Perfer, geht mit feinem Sohne Ie- 
mael in die heiligen Gräber zu Kom, wo eben ein gotteödienft- 
liches Feſt it. Beide tragen hier dem Propheten ihre Wünfche 
und Gebete vor. Der alte Mirza wünjcht nicht? jehnlicher als 
Perfiend Befreiung von dem Tyrannen Shah Nadir. - Sein 


*) S. Allg. Sit. 3. 1798 Kr. 47. 9. W. Schlegel's Werke XL 259. 
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Sohn Jsmael dagegen bat ein Anliegen anderer Art. Jüngſt 
nah Sonnenuntergang in einem Drangenhain Arm in Arm 
mit feinem Weibe wandelnd fprang eine Schlange auf fie 108. 
Beide eilten erfehredt hinweg, als ein edelmüthiger Unbelannter 
verhüllten Antlißed fi der Schlange in den Weg warf und 
ihren Biß auffing. Niemand wuſſte, wer diefer Unbelannte ge- 
weſen; ebenjo wenig fonnten fie erfahren, ob er an dem Gifte 
geftorben oder wieder genefen fei. Durch diefe Ungewißheit be- 
unruhigt bittet Jomael alfo die Götter um Löfung diefes ihm 
dunfeln Räthield. Beiden, Bater und Sohn, naht fih, indem 
fie beten, ein majeftätifched Phantom in der ehrmürdigen Ge- 
ftalt eines Gucberd, dem Eriten verheißend, daß der Tyrann 
noch heute fterben, dem Zweiten, daß er feinen Retter ebenfalls 
nod heute erbliden ſolle. Nach verrichtetem Gebete ziehen fie 
ihre Straße weiter. Unterwegs ftößt ihnen ein Löwenhündchen 
auf, das fie mitnehinen, und bald darauf kommt auch der Ty- 
rann auf einem von Glephanten gezogenen Wagen. Das Lö- 
wenhündchen läuft quer über die Straße und beilt den: Schad 
an. Jomael will ihn davon zurüdhalten, ftrauchelt dabei und 
geräth den Elephanten unter die Füße, die, auf ein Gebot des 
Schachs, ihn fogleih in den Staub treten. Sein alter Bater 
Mirza bricht in laute Berwünfchungen darüber aus, daß er fi 
jept jogar jeines Sohnes beraubt, ftatt Perfien von dem Tyran- 
nen befreit fieht. Ergrimmt befiehlt Nadir feinen Sophi?, dem 
Alten die Augen auszureißen. Aber in dem nämlichen Augen- 
blide geht ein Theil der Verheißung in Erfüllung. Ein Unbe- 
fannter, aufgebradht über den neuen Act von Graufamteit, 
fpringt herzu und ſtößt dem Tyrannen einen Dold in die Bruft. 
Indeß ringt Jsmael mit dem Tode, und feine Augen, nahe 
daran fih für immer zu ſchließen, erbliden ftatt des erhofften 
Netters feinen Todfeind und ehemaligen Nebenbuhler Jbrahim. 
Er und Jsmael liebten die Tochter eines Derbeniden; der Ster- 
bende war reicher und machte jenem das Mädchen abfpenftig. 
Darüber zürnte Ibrahim. Er ſchwur feinem Nebenbuhler den 
Tod, und dieſer muſſte nebft feinem Weibe in die Heimat ent- 
weichen. Aber auch dorthin verfolgte fie fein Rachedurft, und 
als fie einft nah Sonnenuntergang in dem Drangenhain, wo 
fie die Schlange überfiel, Iuftwandelten, war er es, der ihnen 
auflauerte, in der Abſicht Ismael zu ermorden. Doch fiegte der 
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Edelmuth, und jtatt ihn das Leben zu rauben, rettete er es 
ihm vielmehr. Ibrahim felbit war jener Unbekannte Daß 
dies Ismael und feiner Thirza ein Geheimniß blieb, veranlajfte 
die Dunfelheit und Ibrahims Vermummung. Zum Glüd genas 
er von dem Schlangenbiß und rächte jekt den Tod des Neben 
buhlers an dem Tyrannen. Bald hernadh ftirbt Jsmael, troft- 
[08 über die unerfüllte Verheißung und die dunfeln Wege der 
Borfehung. Der majeftätifche Gueber (Engel Gabriel), der ihm 
zuerft in den heiligen Gräbern erjchien, geleitet ihn nad feinem 
Tode in den Tempel des Verhängniſſes, und da er bier von 
neuem in Klagen über die Providenz ausbricht, fo heißt ihn der 
Engel vor die magifchen Spiegel treten, in denen fih die ganze 
Erde abbildet, und wo er große Gruppen von Betenden erblidt. 
Zugleich ertheilt er ihm die Kraft drei der vernommenen Gebete 
zu erhören, wovon Jsmael fogleih Gebrauh macht. Fuerft 
läjft er die fhöne Euphrofibe genefen. Sie liegt hart an den 
Blattern nieder. Ihr Geliebter fleht für ihr Leben, ihre Mut- 
ter für ihre Schönheit. Beider Flehen wird erhört. Ebenſo 
fonımt Ismael einem dem Untergange nahen Schiffe zu Silfe. 
Sm dritten Spiegel zeigt ihm fein Begleiter den Künftler Ot— 
ihafey, der feit Jahren an einem fünftlihen Hahn arbeitet, der 
bei jeder Unmahrheit laut auffrähen fol. Auch dieſe Abficht 
finder Ismael edel und löblih, und das Kunftwerf wird be- 
feelt. Helfen war Ismael's ftetiger Borfak, allein die Folge er- 
weift, daß er durch Kurzjichtigfeit überall fchadete. Euphroſibe 
fällt einem Korfaren in die Hände, der fie wegen ihrer Schön- 
heit in Sultan Achmet's Serail verkauft, und der Korfar ift 
derfelbe, dem Ismael im finfenden Schiffe Leben und Beſitzthum 
wahrte. Jener Künjtler hingegen verliert beide Hände, weil der 
eiferfüchtige Sultan, der das Kunftwerf angefauft hatte, ihn 
außer Stand fegen wollte ein ähnliches hervorzubringen. — 
Ganz anders verhält es fich inzwifchen mit den vom Engel er- 
hörten Gebeten, obgleich er dem Anjchein nach fehr oft das ge— 
rade Gegentheil von dem zukommen läſſt, was fie von der Bor: 
jehbung begehren, und dazu die geringfügigften Mittel wählt. 
Einen alten Geizhals für feine Wolluft und Unmenſchlichkeit zu 
firafen,, bedient er fich eines Naben. Das in feinem Innern 
durd die ſchrecklichſten Factionen zerrüttete und an feinen Gren- 
zen von einem mächtigen Feinde bedrohte Perfien fucht er mit 
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der neuen Trübjal einer Ueberſchwemmung heim, und der mäd- 
tig herandringenden feindlichen Armee fendet er Peine Fliegen 
entgegen. Ginen Greid, der noch einmal feinen verlornen Sohn 
fehen will, läſſt er unbarmherzig fhlagen. Einem gaftfreund 
(fihen Alten, den er belohnen will, zündet er dad Haus über 
dem Kopfe an. Dennoch find alle diefe fcheinbaren Webel, wie 
der Erfolg weiſt, eine Wohlthat für den Empfänger. Ein Del- 
trug, ein Fliegenfuß, ein Rabe: — in der wundervollen Ber- 
fettung der Dinge, in den Augen der Borfehung, ift nichts 
gleichgiltig. Died ſcheint der allgemeine Satz, von deſſen Wahr- 
heit der Engel den Jüngling zu überzeugen wünſcht. Mit Rüh— 
rung vernimmt er endlich auch, daß fein unbekannter Retter Nie— 
mand anders ift, als fein vermeinter Todfeind Ibrahim. Was 
ift nun natürlicher ald der Wunſch, diefen edlen Mann ganz 
nad Berdienft belohnt zu fehen? Der Engel kommt dieſem 
Wunſche in Jsmael's Seele zuvor, jenem über die Art feiner 
Belohnung ganz freie Wahl laffend. Ibrahim ſoll befennen, 
was nur immer fein Herz fih wünſche, und fein Wunſch foll 
erhört fein. Freiheit! ruft da Ibrahim, Freiheit meines Volks! 
Sie ift mir lieber ald mein Leben! Und in demfelben Augen- 
blide jtürzt ihn der Engel über das Brüdengeländer in den 
darunter fließenden Strom hinab. Perſien war gerettet — war 
‚ frei. Denn eben hatte das Volk ih zur Wahl eined neuen 
Iyrannen verfammelt, und diefer Tyrann war — Ibrahim. 
Dies der von Falk felbit vorausgeihidte Gang der äußert 
intereffanten ;Fabel der Dihtung. Reich an Schönheiten ftörte 
in der erften Bearbeitung doch Manches den reinen Genuß der- 
jelben. Man beklagte wohlbegründet die Unterbredhung der Er- 
sählung durch eine große Zahl von Epifoden, in denen die 
Fehler und Gebrechen der Zeit gefehildert werden, ohne daß 
diefe Gemälde ala nothmwendige Theile des Ganzen erfcheinen, 
in binlängliche Beziehung auf den Hauptzwed gefept worden. 
Doch war es zu weit gegangen, das gewählte Metrum, das 
trohäifche fünffügige Silbenmaß in ſechszeiligen Stanzen, ermü- 
dend und an fih unglüdlich zu finden und an die Stelle def- 
felben die jambifchen achtzeiligen Stanzen in Wielands Oberon 
zu wünfdhen.. Der Schwierigkeiten wären für den Dichter aller: 
dings damit weit wenigere zu überwinden gemefen, allein der 
Charakter der Dichtung hätte fich Teinesfalld gehoben. Nadı- 
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läſſigkeiten, Härten und Uebellaute, wie Verſe ohne alle Cäſur, 
erzwungene Trochäen, Spondeen zum Ausgange oder in der 
vierten Region, kamen äußerſt ſelten vor. Anders die zweite 
Bearbeitung. Zwar blieb die Anlage dieſelbe, aber der Umän— 
derungen, Beſſerungen und Kürzungen wurden fo erhebliche, die 
Reinigung von unangenehmen Perfonalismen (befonders im letz⸗ 
ten Theile) eine fo gründliche, daß jene drei Gejänge nicht blos 
in der technifchen Vervollkommnung ein bedeutende? Intervall 
höher geitiegen waren, fondern auch Mangel an Klarheit und 
Einheit, planverdunfelnde Weberbürdung mit Abfchweifungen, 
nur nod) in den Augen derer vorhanden fein fann, die fie ihm 
voriwerfen. 

Auf den Tächerlihen Gefichtöfehler hin, daß Jemand in 
‚Dresden „die heiligen Gräber zu Rom“ ftatt zu Kom las, und 
eine Satire auf die römifche Kirhe darin vermutbete, erfolgte 
übrigens die Confidcation der erften Ausgabe, jo weit fie con- 
fiscirt werden konnte. Und ungeachtet der ausdrüdlihen Er- 
flärung der Leipziger Genfur, daß das eingereichte Manufeript 
zur zweiten Bearbeitung fhlechterdingd nicht? Anſtößiges ent« 
halte, erging dennod ein unmotivirter Gabinetöbefehl, der dem 
Buchhändler Sommer Drud und Perlag förmlih unterfagte. 
Sommer fehrte fih daran nicht, fondern drudte mit der Firma: 
„Nicht in der Sommerfhen Buhhandlung zu Leipzig”; Wal 
felber brauchte den Gabinetöbefehl um fo weniger zu refpectiren, 
da er in Weimar lebte, „unter einer Landesregierung, wo man 
nah einem Töblihen und andern Regenten nit genug zu 
empfehlenden Gebraudhe von den Büchern noch etwas mehr lieft 
wie die Titel. 

Eine der vorzüglihften Satiren Falk's, ob er fe gleich der 
fpätern Sammlung ‚auserlefener Werke” (Leipzig, 1819. TIL) 
porenthielt*), ift: „Die Gebete,” zuerft im Göftinger Mujenal- 
manad für 1796 abgedrudt, dann mit einigen Beränderungen 
als Anhang zu den „Gräbern‘ in demjelben Jahre. Sie war 
auch die erfte, der unfere angejehenen Fritifhen Organe, zwar 
nicht ungetheilten, Doch den meiften Beifall fpendeten. Hier — 
heißt ed an einem Orte — ftört feine Härte, feine Monotonie 
des Versbaues, fein gejchraubter Einfall, fein Berftop gegen 


*) Die Sammlung Leipz. 1826. VII. war mir nicht zur Dan. 
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Sitten und Zeiten, feine zu Irrgängen führende Berwidelung 
den reinen Genuß der Gedanfenfülle und der gefälligen Dar- 
ftellung, wodurd hier ein Thema, wie die Thorheit der menſch— 
lihen Wünfche, das fo oft behandelt worden, den Reiz der 
Neuheit wieder erhält. Die begeifterndjten Hoffnungen ermwedte 
er Wieland. Auf diefen Dichter, fagte er, find die Geifter des 
Ariſtophanes, Horaz, Lucians, Juvenals und Swifts zugleich 
mit dem Geiſte des Satirenmalers Hogarth herabgeſtiegen, um 
ihn zum Satirendichter einzuweihen. Seiner Tugenden ſind 
viel — und ſein größter Fehler, den ich jeden jungen Dichter 
wünſchen möchte, beſteht darin, daß er im Drange der ihm 
zuſtrömenden Bilder und Vorſtellungen nicht immer ganz Herr 
über ſeine Einbildungskraft zu ſein ſcheint, und vom Feuer der 
Begeiſterung ſich zuweilen über die Grenzen des Schicklichen 
fortreißen laäͤſſt, oder ſeinen Hauptgegenſtand ganz aus den Augen 
verliert. Dies letztere iſt in gegenwärtiger Satire jo auffallend, 
dag man beinahe glauben möchte, fie jet aus zwei verfchiedenen 
Satiren zufammengefchmolzen worden, wovon die erfte die Thorheit 
der Menfchen in ihren Gebeten, die andere die Eitelfeit, Blind» 
beit und Thorheit der menfchlichen Leidenjchaften und Beitrebun- 
gen zum Gegenftande hat. Aber auch hier wird man bei der 
an jich felbft meifterhaften Darftellung des franfen und fterbenden 
Schwelger® Beit wider Willen an dad Horaziſche Amphora coe- 
pit institui, currente rota cur urceus exit? erinnert. Ueberhaupt 
wird man in dieſem Gedichte mehr ald einmal von epifodifchen 
Schilderungen (z. B. von König Lear in der ftürmifchen Nacht, 
und von Robespierre) überrafht, die man hier nicht erwarten 
fonnte, wiewol man fi, nun fie einmal da find, gern jo über- 
raſchen läſſt. Diefen allzurafhen Eprung zu einem neuen, nur 
durh dem Leſer unfichtbare Fäden in der Jmagination des 
Dichters mit dem vorhergehenden lofe zufammenhängenden Bilde, 
welches fih aber auf einmal feiner fo ganz bemächtigt, daß er 
Mühe hat, ſich von ihm loszureißen, — dieje Iygrifche Unordnung 
und diejed dithyrambifche Feuer, welche mehr oder weniger in 
allen Stüden, die ich bisher von dieſem fo viel veriprechenden 
und bereit3 jo viel leiftenden Dichter gejehen habe, berrichen, — 
wird er wahrjcheinlich felbft in furzer Zeit für das erfennen, 
was fie in der Satire, und vielleiht in jeder andern Gattung 
von Gedichten, außer der Pindarifchen Ode und den Dithy- 
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ramben, find; und ein immer vertrauterer Umgang mit Horaz, 
Juvenal und Lucian wird ihn fein zu großes Feuer mäßigen, 
feine Einbildungstraft bändigen und ohne Nachtheil ihrer Furcht- 
barkeit und Lebhaftigfeit mehr Haltung und Einheit in feine 
Compofition bringen lehren. | 

Falk griff die hier gegebenen und anderwärtd wiederholten 
Winfe auf; und fo zeigt und die zweite Bearbeitung der „Ge: 
bete’ (1799) nicht blos Berbeiferungen des Ausdrucks, Schmei- 
digung der Berfification, angemeifene Verſetzung einzelner Stellen, 
jondern auch größere Einheit erzielende Kürzungen und Trennung 
in zwei felbftändige Hälften, von denen die eine unter der alten 
Ueberfchrift, die andere unter der neuen: „Die Eitelkeit” zu 
Tage trat. Beide ftanden fih nun im Werthe gleich. 


Die Bebete. 


A 


Bootsknechte! Hedal Heda! Steuermann! 

Hallo! Matroſen! Iuftig drauf und dran! 

Zu Schiff! Friſch, ftecht in See ! der Sturm bat ausgetobet; 
Ich babe St. Pancraz zwei Kerzen angelobet; 

Die Segel aufgefpannt! Der Norbwind weht. 

Flugs, tummelt euch! die Anker aufgedreht! 


B 


St. Goͤrg', verſchließ den Nord in Aeols Grotte, 
Und ſchenk' uns Weſt für unfre Silberflotte! 


D 


God dam! Was ſchwatzt ihr da von Nord und Welt? 
Nein Südwind! Sühmind! denn ih muß nad Breft! 


Maria, Joſeph, gebt ung Oſt zum Häringsfange! — — 
Genug, genug! Ihr feid längft reif zum Untergange! 
Auft Gott, und winkt dem donnernden Orkan. 

Die Sonn’ erliiht; der Sturm peitiht himmelan, 
Berrifine Segel und zerbrochne Maften; 

Das Meer ift rund mit Ruderbänlen, Saiten, 

Mit Kaufmannsballen: Tonnen, Schiffsgeräth, 

Und halb verfunknen Seevolf überjä’t. 

Doch wel ein Jubel mitten im Gewinſel 

Der Sterbenden, ertönt von jener Inſel? 

Ein fromme3 Volk jauchzt dort mit Mund und Hand 
Dein Lob, o Gott: Du fegnetelt den Strand. 

Nicht Sturm, nicht Nacht wird im Beruf es hindern 
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Die Scheiternden zu retten — und zu plündern. 
Schon wimmelt auf der Höhe Boot an Boot, 
Was diefem Unterhalt, bringt jenem Tod. 
In jeder Tempelball’ und Betkapelle, 
An jeder Wundernifch’ und Altarfchwelle 
Fleht Theophron: „Ihr Heiligen verleiht 
Dem armen Theophron Unfterblichkeit! 
D ihr, allmädhtig, Segen auszufpenden 
Und Fluch, den Tod von einem abzumenden, 
Wie leicht gewährt ift diefe Kleinigkeit!“ 
Thor, barre nur! Bielleicht, daß dir ihr Zorn verleiht, 
Was ihre Huld verfagt! Sprich! Kennft du die Gebrechen 
Des Alters? — Sieh den Greis! Er huſtet, ftatt zu ſprechen; 
Die Naf’ ift jpig; fein Gaumen abgeitumpft; 
Sein Kiefer zahnlos; Wang’ und Kinn verfchrumpft; 
Sein Rüden tief gefrümmt; verblüht die Lippe; 
Ein targ mit Haut bekleidetes Gerippe. 
Es ftarrt fein Blut von ew’gem Fieberfroft; 
Ein fremder Löffel reicht ihm feine Koft*); 
Die Brill’ ift nur fein Aug’, fein Fuß ift eine Krücke; 
Und faum vernimmt fein Ohr den Donner der Geftüde. 
Dumpf fummt ihm und entfernt das Thurmgeläut’**), 
Und ad! er alterte im Trauerfleid’. 
Ihm tönt nicht mehr der Freundſchaft füß Geflüfter, 

- Schon längft begrub gr Weib, Kind und Geſchwiſter. 

Er ſchluchzte kangſt ein ewig Lebedofl - 

An ihrer Gruft. „Was tönt jo dumpf und hohl 
Die Straß’ herauf?” fo fragt er feinen Knaben. 
„Sie fingen, Herr: Laßt uns den Leib begraben!‘ 
„Iſt Jemand todt?“ — „Ya, Herr, der Nachbar Juſt.“ 
Hilf mir an’3 Yenfter hin! Ach Gott die Bruft! 
Die Bruft! — Der Krampf zerbricht die morjchen Glieder. 
Laß leife mich auf diefen Armſtuhl nieder! 
Sol fo! D weh! — Wenm, ſprachſt du, war der Sarg? 
„Dem Nachbar Juſt.“ „Ach Gott! ſchon Manchen barg 
Bor mir dad Grab! Du machſt mit mir zu lange! 
O trügen fie mid ſchon beim Glodentlange 
Zum Kirhhofsthor, wie Nachbar Juſt, hinein! — 
Das Auge jhmerzt mir jo vom Fadeljchein! 


*) — .-. — huius 
— Pallida labra cibum aceipiunt digitis alionis, 
Juvenal. 
**) — clanrore opus est, ut sentiat auris, 
Quem dicat venisse puer, quotnuntiet horas, 
Juvenal. 
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Mein Augenſchirm! Mir wird's jo ſchwarzl — Wo bleibt 
denn Klare? 
Ich will fie jegnen, eh’ ich in die Grube fahre. 
D rufe mir mein Weib!’ — Ad, lieber Herr, bedentt, 
Seit zwanzig Jahren ſchon liegt fie, in's Grab verfentt!“ 
„Wohl ihr, wohl ihr! mein Kind! O felig find bie Frommen! 
So rufe mir denn Karl!“ — „Auch den hat Gott genommen!“ 
„Todt? alles tobt? — ich armer, alter Greis! 
Mein Kopf! mein Kopf! — — D wild den Todesſchweiß 
Mir, Fremdling, ab von dieſer kalten Stirne! 
Ich bin fo ſchwach im Kopf und im Gehirne! 
Zodt! alles tobt! — Ich weiß nicht, was ich ſprach. — 
Die Welt ift bös, o Frembling, ſprich's nicht nah! — 
Man jagt, es ſei ihr Bett zehn Klafter tief geweſen. 
Sie rufen mi! Horch! hard! — — In einer Gruft verweien 
Mein Weib und Sohn. — Siehft du den Fadelglanz? 
Der Hoczeitwagen fommt! Juchhei zum Tanzl — 
Was weineft bu? Juchheiſa! Luftig, Knabe! 
Geb, pflüde Taufendfhön von Klarens Grabe 
Und Rosmarin in meinen Hochzeitſtrauß! 
Kommt, leuchtet mir hinab in Nacht und Graus, 
Ihr Fackeln! — Dülter iſt's in meinem Hochzeitbette!‘‘ - 
D Unbefonnener, ſchau diefen Jammer! — Hätte 
Ein Leben Reiz für dich, erlauft um dieſen Preis, 
Um Wahnmwig, Theophron? — Betrachte jeden Greis! -, 
Mehr oder weniger harrt Blödfin« ihrer aller. » 
Vor Spiegeln lächelt Swift, vor Teufeln zittert Haller, 
Hugben vor Sonn’ und Feu’r; A lernt das Alphabet, 
Indeß fih Newton felbft als Greis nicht mehr verftebt. 
Du ſprichſt: „verlängert mir ein Gott das Erdenleben, 
So kann er leicht mich auch der Leiden überheben.‘ 
Es ſei! Zertrümmert denn, ihr Räder der Natur, 
Verliert nur Theophron im Herbfte feine — Ruhr. 
Ihn ſchmerzt ein Zahn! Laß gleich den Erdball — wie 
beicheiden! — 
Mit einem andern Mond und Dunfttreis Gott umkleiden! 
Veſuve ſpei't nicht mehr! Erloͤſche Aetna's Feu'r! 
Und wandelt Theophron bei nickendem Gemäu’r, 
Und unterm Ueberhang ber Alpen und der Broden, 
So fei fo gut, Gefeg der Schwere, gleich zu ftoden! 
Bift du nun glüdlih? Flühlſt du keine Erdennoth? 
Schaff' erft die Dienfhen um! — Gefegnet feift du, Tod, 
Auf diefem Sammelplag fo tief gefallner Wejen! 
Thor, du erwürgft den Arzt, und willſt doch gern genejen! 
Unglüdlidher, der du des Daſeins Troft vertennit! 
Sei nochmals mir gegrüßt, nicht gothifches Geſpenſt, 
Ebeling, Geld. d. tom. Literatur. 1. 2. 82 
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Kein, Friedensbote mir! Die Leiden von der Wiege . 
Bis an das Grab, die ung verfolgen, wer ertrüge 

Nur hundert Jahre fie? Und ewig, ewig jo 

Die Sidney am Schaffot, die Kepler auf dem Stroh, 
Nerone auf dem Thron, und Belifar auf Krüden: — 
Ein ſolch Tollhäuslerfpiel Jahrtauſende erbliden, 

Wie, unterläg ihm nicht dag arme Menſchenherz? 

O füße Hoffnung bu, einft allen Gram und Schmerz, 
Der unfer Herz beflemmt, im freundlich jtillen Hafen 
Des Grabes, vor dem Sturm geborgen, zu verichlafen! 
Der Nahen ruht im Sand; der Schiffer hört nicht mehr 
Das wogende Geräufh vom hoben Lebensmeer; 

Der Scheiternden Geschrei, ihr Häglich: rette! rette! 
Schredt nicht den Schläfer mehr aus feinem Stillen Bette 
Von Staub und Moos empor. Ya wiſſe, Theophron: 
Und böte Gott mir felbit, umftrahlt auf feinem Thron 
Bon aller Glorie der morgenländ’schen Dichtung, 

Sn einem Kelche Tod und ewige Vernichtung, 

Und in dem zweiten bier Unfterblichkeit: 

Ich griff zum Kelche der Vergeſſenheit. 

Doch, Heil ung, Heil! — Uns winkt die Heimat in der Ferne; 
Nur Staub empfängt der Staub; den Geilt erwarten Sterne. 
Doch alle die Gebet’ auf Thal und Höh’, 

Aus Synagoge, Tempel und Mofchee, 

So viel vom Strohdach und von Marmorjälen 
Auffteigen, mer vermag fie aufzuzählen? 

Eh nenn’ ich euch, wie viel zur Charite 

Frau Sh...3 half, zum Kirchhof Doctor D; 

Wie viel wol Burk in London Penfionen 

Und Hoffmann”) Brief empfing von Standsperſonen; 
Wie viel ein Deutſcher wol Neufranfen niederbieb, 

Und wie viel Bücher ung Herr Heinje**) jährlich ſchrieb; 
Kurz, eher wollt’ ich gleich dag Maß der Cherubimmen 
Mit Semmler***), euch genau nad Zoll und Fuß beftimmen! 
Die Gloden läuten ſchon. Wie emfig läuft Alceft! 
Seitdem ein Weib er nahm, verjäumet er ein Felt; 

Nie ift fein Kirchſtuhl leer, mag's ftürmen oder regnen; 





*) Leopold Aloys Hoffmann, ehemaliger PBrofeffor ber beutichen Sprache 
und Literatur auf der Univerfität zu Wien, geftorben 2. Sept. 1806, 
ein hündiſcher und prableriicher Charlatan. 

*®) Gottlob Heinrich Heinſe aus Gera, ein jämmerlicher Vielſchmierer, 
gegen den felbft die Romanfabrilantin Louife Mühlbach eine mahre 

tümperin ift, da er in feche Fahren nahe an 80 Bände belletriſti⸗ 

ihen Inhalte mit und ohne feinen Namen aus den Aermeln ſchüttelte. 

“r) Nicht der berühmte Theologe, fondern Michael Friedrich Semmler if 

gemeint, der Verf. eines Buches über die Offenbarung Johannis, in 
welchem die albernften Dinge zu Tage gebracht worben. 
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Mas will der Thor? — Gott fol den Schooß Philindens fegnen. 
Süß freilihd mag es thun, wenn Knaben, Mägdelein, 
Bon denen arglos du der Bater — glaubit zu fein, 
In munterm Kreis, Alceft, ji um dein Knie verfammeln, 
Und Vater — meiitentheils die erſte Lüge — ftammeln ; 
Allein das Nachweh kommt. Der Dirnen Buſenflor 
Dehnt ſchalkhaft Eypripor. Nun fammle Louisd’or, 
Sind fie nit ſchön! — Und find fie reizend, neuer Jammer! 
Um’s Himmelsmwillen fchlaf in feiner Borderfammer! 
Unmöglich ift’3 dir bier im Lärm der Nachtmuſik 
Ein Auge zuzuthun. — Du höreſt Stüd für Stüd 
Der Töchter Reiz, Alceft, gewillenhaft befingen. 
Du ſtirbſt vor Langerweil, der Kopf will dir zerjpringen. 
Hilft nichts! Hilft nichts! Jetzt glaubft du endlich dich befreit; 
Ta kommt no ein Duett von Chloens Graufamleit. 
Peſt! ruft du vol Verdruß, jo wollt’ ic) doch die wären! — — 
Ei, pfui doch, pfui, Papa! wir können ja nichts hören! 
So geht’3 die ganze Naht. Im Bette trällern fie, 
Sp wie der Morgen graut, die Ständehenmelodie. — 
Auc bei den Buben fehlt's an Herzleid und Verdruſſe 
Nicht einen Augenblid. — Halbtodt zieht aus dem Fluſſe 
Man Ephraim hervor; Karl fällt und bricht ein Bein; 
Wilm ftürzt vom Pferd; Auguft wirft Nachbars Fenſter ein; 
Und Frig verwandelt gar die Zof’ in eine Amme. — 
Du lachſt und fprichft: mein Herr, fie jchreiben Epigramme. — 
Laß ernft uns fein, fo ernit wie der dem Schwangerſchaft 
Sein Liebftes auf der Welt, fein Weib hinweggerafft. 
Zu nah, zu nah folgt oft der Sarg dem Brautgelage! 
Ach! der Geburtätag wird zu oft zum Sterbetage! 
Der Säugling fteigt herauf, die Mutter fteigt hinab; 
Den legt man in die Wieg’, und jene in dad Grab; 
Thut den mit Windeln an, die mit dem Sterbefleide; 
Dft aud empfängt Ein Sarg und Eine Gruft fie beide. 
Ich weiß, du liebft dein Weib. Ob auch dein Herz, Alceft, 
Dies reifliher ermog? — Und dann die Podenpeft, 
Verzudung, Friefel, Zähn’ und Mafern, Scharlahfieber? 
Doch nimm ein Wunder an! Dies alles geht vorüber: 
Wie bift du dir's gewiß, daß du an deiner Bruft 
Nicht Rattern hegſt und pflegit, wie bift du dir’3 bewußt? 
O bittrer, bittrer Lohn nad) all’ dem Herzeleide, 
Nach all’ dem Gram! Alceft, folg mir in jene Heide — 
Mer wantt hier noch jo fpät in Sturm und Naht einher? 
Der arme König Lear? O feid mitleidiger, 
Ihr Stürme! ſeid mitleibiger, ihr Schloßen! 
Als feine Töchter, die ihn ausgeſtoßen; 
O ſchont, ihr Donner, ſchont fein filberfarbnes Haar, 

823* 
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Sein unbededtes Haupt! — Bor vielen Jahren war 

Ich König Near, und jet — ich will nicht weinen — 
Welch eine Naht! Nicht Mond, nit Sterne fcheinen! — 
Mich alten Mann! — Yort, Kent, durch Moor und Dorn! 
Kracht, Donner! Sau’ o Sturm, im Hagedorn! 

Du bift mein Kind nit, Sturm! dich hab’ ich nicht getragen 
Auf diefem Arm, o Blitz! — In meinen alten Tagen! 

D meine Töchter! Regan, Gonorill! | 

Ich will nit weinen. Still, mein Herz, ſei jtill! 

Kent, flopfe nicht! die Thüren find verichloffen. 

In einer folden Nacht mich auszuftoßen ! 

O meg, o weg von dieſem Pfade hier! 

Er führt zum Wahnfinn, armer, armer Lear! 

Gut, ruft ein Spötter bier, geb hin und ſprich zum Volke! 
Gebet ift Thorheit! geh! verbrenn’ ihm feinen Schmolte! — 
Zu rajch, mein Freund! — Bet’ um und mit Verftand!, 
Doch die Erhörung ftell’ in Gottes Hand. 

Ein Buntt ift diefe Welt, ein Traum ift unfer Leben! 
Vermeſſener! Wer bift bu, ihm zu wiberftreben? 

Ein menſchliches Geſchlecht verſinkt, ein anders fteigt, 

Er bleibt groß wenn er ſpricht, oft größer wenn er ſchweigt. 


Der fatiriihe Dialog: „die Schmaufereien“, vorher im Göt- 
tinger Muſenalmanach auf 1797, muß als Rhapjodie aufgefaſſt 
werden, ald Bruhftüd, um nicht eine gewilfe Unbehaglichfeit 
einzuflößen, welche aus der ſchwachen Andeutung der Nedenden 
und dem plöglichen Uebergange zum Hauptgegenjtande entjprin- 
gen könnte. 


Die Ehmaufereien. 


Braun. 
Herr Rath, e3 freut mich jehr, daß wir uns wieberfehn! 
Rath. 
Mich nicht — 
Braun. 
Ich komme — 
Rath. 
Gut! wann wirſt du wieder gehn? 
Braun. 
Gleich! — (will fort.) 
Nath. 
Halt! Was machen ſie in Amt? Nicht eher weiche! 
⸗ Braun. 


Mit Ihrer gütigen Erlaubniß — Narrenſtreiche. 
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Rath. 
Wie ſtets! 

Braun. 
Grlauben Sie ein Wort, Herr Rath! 

Rath. 


Es feil 
Allein vergiß did nicht! Denn wife, ſprichſt du zwei, 
So rath’ ih bir, verſpar' das dritte nad) dem Tode! 
Braun. 
Das wär’ ja, feit ih ſprach, die längfte Periode! 
Ich bitte Sie, womit verdien’ ich. diefen Ton? 


Rath. 

Du hältit es bald mit mir und vun mit meinem Sohn. 
Braun. 

Herr Rath, gewillenhaft erfül’ ih meine Pflichten. 
Rath. 

Ihm ſagſt du was ih fprad. 
Braun. 


Sich fein darnach zu richten! 
Sie ſprechen wie ein Bud! 


Rath. 

Mir ſagſt du, was er that. 
Braun. 

So fannen Sie für und auf Beflerung, Herr Rath. — 
Rath. 


Die armen Enkel die! Nachmittags Komödien! 


Des Abends Schmaufereien! — D Braun! heißt das erziehen? 


Braun. 
Dadurh erlernen jie Manieren, feine Welt, 
Und ohne die gelangt man nie zu Ruhm und Geld. 


Rath. 


O Thoren ihr! Und wenn ihr Ruhm und Geld ermorpen, 
Was dann? — Lucull ift todt — und Cäſar — iſt geitorben! 


Mas bilft beim Podagra euch Stern und Gallarod? 
Ihr hinkt am Marjehallitabe, ihr hinkt am Strüdenftod. 


Euch peinigt Kopfweh — in der Naht — und Bilhofsmüpe. 
Glaubt ihr, die Krankheit lieh’, wie Tugend — Königsfige? 
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Shr winkt. — Der Abgrund gähnt. — Ter Bergmann fteigt hinan; 


Wer fteigt in euch hinab, und holt den Nierenjtein? 
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Litt Walded*) minder, hätt’ ein Wundarzt feine Wunden 
Anftatt mit Binden ihm mit Ordensband verbunden? 
Was hilft am Krantenbett euh Gold und Silbererz? 
Vom blendenden Metall wählt euer Augenjchmerz. 


Braun. 


Bor der Verfchlimmerung, Herr Rath, da find wir ficher. 
Bedenklicher find ſchon die Contos, Rechnungsbücher, 

Und Wechſelbrief' auf Sit; da fpürt man Augenſchmerz. 
In emw’gen Zirkeltanz von Jugendluft und Scherz 

BVerflöffen forgenlos uns font die Lebenstage. 

Den Schmäufen folgt ein Ball; den Bällen Trinfgelage. — 


Nath. 
Mas jagt der Paſtor? 
Braun. 


Bis zum zwölften Glodenjchlage 

Berbleibt er orthodor. Er keift, er lärmt und brummt; 
Allein jo wie es zwölf vom alten Kirchthurm fummt: 
Willlommen ift ihm dann ein Bahrdt bei Wein und Torten 
Als bei der Wallerfupp’ ein 9... 3 und Conforten — 
Mich wundert nur, Herr Rath, daß nicht der Magiſtrat 
Den Schwelgereien längft mit Nahdrud Einhalt that. 


Rath. 
Der Magiftrat? — D mil], im heil'gen Röm'ſchen Reiche, 
Bon Wien bis Potsdam braucht man minder Köpf' als Bäuche. — 
Das ſoll dem Staat’ ein Mann wie Kant und wie Jean Jacques? 
Nie fand der Staat an ihm, er nie am Staat — Geſchmack. 
Ein Gräuel hießen ſchon den römiſchen Kalifen 
Die Männer aus dem Volk, die wenig aßen, jchliefen, 
Vom Antlig bleid — ganz recht! — denn den Contract social 
Schrieb Rouſſeau ſchwerlich wol nah einem Backhanal. 
In Babylon erfhlug man jeden Waffenträger, 
Indeß die faubre Zunft der Köch' und Lautenſchläger 
Unmittelbar im Schuß des großen XKerres ftand. — 
Auch wir vergleihen und mit Rom und Griedenland. 
Statt Bürger haben wir Commis und Kerkerwärter, 
Statt Cäfar — Sumarom, ftatt Cato einen Werther. 
Wir lohnen das Verdienſt! — Der ftrenge Cato mär’ 
In Deutihland — käm' er nur! — längft Tabakscontrolleur. 
Verdienſt ift Wiederjhein vom Olanze der Gejchledter. 
Ein Dorfihulz ift gerecht, ein Amtmann ift gerechter; 
Ein Titus — jeder Fürft; ein Paftor ſpricht fo, fo! 


*, Belanntlih verlor ber Prinz von Walbed feinen Arm im erſten Felb⸗ 
juge gegen bie Franken. 
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Ein Kirchenrath ganz gut! ein Abt wie Cicero. — 

Ertiefte Cicero ftatt Tusculum ben Brater, 

Die Wiener madten ihn, Gott weiß! zum Auscultater; 

Und wenn Homerus jelbft in unfrer Mitt’ erfchien, 

In kurzer Zeit fo wär’ er Rector in Eutin. 

Von Trank und Schwelgerei'n erichlafft, fprih! zeugt ein Vater 


Wol einen Ecipio? \ 
Braun. 

Warum nicht? — Für's Theater. 
Rath. 


Ein Glas Burgunder mehr — und Bahrdt wird orthobor; 
Ein Kloß der feine Schüg; ein Pitt — der wadre For. 
Drob waren je und je Heerd, Küch’ und Feuermäuer, 
Und. was dahin gehört, Monarchen werth und theuer. 

In weldem Anjehn ftand nicht einft die Prieſterſchaar? 
Sie unterhielt den Rauh am Thron und — am Altar. 
Erbarmte buldreih ſich die große Katharine 

Nah Prags Zerftörung nicht der Schornftein’ und Kamine? *) 
Verftand nicht Boileau fih Schlau auf diefen Brauch? 
Für feinen Weihraud gab ihm Ludwig Küchenrauch. 

Ah! manchem Dichter ward auch ſelbſt nicht diefe Gnade. 
Geh’ hin zur Durchlaucht! eich’ ihr eine Meſſiade! 
Kaum nidt jie. Aber reich” bei Tiſch ihr Tag für Tag 
Die Serviett? — und du erhältft den Ritterfchlag. 


Braun. 


Herr Rath, dag Dichtervolk mit feinen Idealen 
Verſcheucht den Freudenfhwarm von unfern Backhanalen. 
3u bald, zu bald verrinnt im Stundenglas ber Sand. 
Ob ich geprafit wie Veit, ob ich gedacht wie Kant, 

Und Zeit und Ewigkeit mit fühnem Geift umfaſſe; 

Doh muß ih wandeln fie die ewig finitre Straße, 
Woher kein Sterbliher je Kundſchaft und gebradt. 
Hinab muß ich, hinab! die lange, lange Nadt, 

Wo Zodenlampen nur verlojhnen Schädeln qualmen. 
Die Räder der Natur, die ich entdedt, jermalmen 

— Und wär’ ih Newton — mid zu Staub. — O Epilur! 
D Veit! Euch folg’ ih, euh! Genuß ilt Weisheit nur! 
Bon einem Aal verfhlang Beit Kopf und Mittelftüde; 
Purganz, fein Arzt, ericheint, und fchüttelt die Perüde. 


*) Nach der Eroberung Prags Tieß die ruſſiſche Kaiferin A ala igf die 
Berorbnung ergeben, bad alle Häufer, die von den Ruſſen in Alchen- 
haufen verwandelt waren, auf mehrere Jahre von ber Schornfteintare 
befreit fein follten. 
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„Iſt keine Hilfe mehr?” — Wehmüthig ſchweigt Purgan;. 

„Dein Wille, Herr, geſcheh'! — Gebt mir nur noch den — Schwanz!“ 
Rath. 

So ſchwelgt denn Tag und Nacht, big läutend einft der Thürmer 

Euch ruft zur langen Nadt, zum ftillen Mahl der Würmer. 

Dreht Würfel! — Spielt mit Bein und Tod fo lang ihr dürft, 

Bis über Mh der Tod die ſchwarzen Würfel wirft! — 


Die „Seremiade”, die Klage eined Bauchpfaffen über mach- 
fende Aufklärung, und „an die Göttin der Mode’ fanden gleich 
bei ihrem erjten Erjcheinen, im Göttinger Mufenalmanad für 

1795 und im Modejournal für 1797, Tebhaftefte Anerkennung. 


Mein lang verhaltner Groll bricht endlih aus! 
Leer ift der Tempel, voll da3 Opernhaus! 
Kein Fürft vertaufht mit frommem Pilgerftabe 
Sein Diadem, und wallt zum heil'gen Grabe. 
Der Scloßbarbier jcherzt über Salomo’3 . 
Enthaltfamtleit, und über Jerichos 
Kriegsepedition und alte Mauern; 

Ihm wiehern Beifall halbberaufhte Bauern. 

D was erleb’ ih noch für Herzeleid! 
Srrglaube herrſcht im Lande weit und breit. 
Wem liegt no was an feinem Seelenheile? 
Nur felten ftärft mich eine Wildbretskeule, 

Ein Ebersfopf, vom Schloßhof oder Amt 

Mir zugefandt, im fauern Predigtamt. 

Wer kümmert fih um Gott und feine Diener? 
Bor Zeiten wedte mich der Gänſ' und Hühner 
Geſchnatter oft noch vor dem Morgenrotb; 
Sept in Gehöft und Stall ift alles tobt. 

Und präparir’ ih mi aus der Poſtille, 

Stört mich nicht mehr das lieblihe Gebrülle. 
Ach! andre Götter ſucht fih Israel, 

Und fniet abgöttiih am Altar des Bel 

Zu Kiel und Jena. Nicht doch, lieben Brüder! 
D ihr verirrten Schafe, kehret wieder! 
Beglüdter Mann, der vet am Glauben hält! 
Groß ift fein Erbtheil ſchon in biefer Welt. 
Boll Temuth nimmt er den Berftand gefangen; 
Ihn quält kein Zmeifel: roth find feine Wangen; 
Sanft iſt fein Morgenſchlaf und friſch fein Blut; 
Er lieft nur wenig und verdauet gut. 

Der Atheift wälzt jchlaflos ſich im Bette, 

Und grübelt und vertrodnet zum Stelette. 

Ung tränlt der Herr aus feinem Gegensborn, 


in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. H05 


Giebt unſern Bäumen Dbft, dem Ader Korn, 
Giebt unferm Tiſche Yleiih, dem Becher Trauben, 
Dem Bett — ihr wißt wol was — dem Geifte Glauben. 
Selbft David war ja nicht von- Schmachheit rein. 
Wie? und ih Staub, ih Wurm, ich ſollt' es fein? 
Die Liebe lauft am Thron’ und am Altare; 

Ih war erit dreißig, Klärchen ſechszehn Jahre. 
Ihr Vater ftarb, ih nahm mich ihrer an, 

Und welcher Pfarrherr hätt’ es nicht gethan? 

Die fanftgemölbte Bruft, die Schwarzen Haare, 

Der Rofenmund — von feinem Stufenjahre, 

Wen ließe wol ein fol’ Madonnden kalt? 

Und wie gejagt, ih war erit dreißig alt: 

Da trat die holde Dirn’ herein in’3 Zimmer, 

Mit einer Anmuth — ich vergeb e3 nimmer — 
Bot fie mir guten Tag, vor Schüchternheit 
Erröthend. Ich — Iprang gleih vol Freundlichkeit 
Entgegen ihr. — Mit fanft gebognem Nacken 
rot fie zurüd. Ich Eniff fie in bie Baden, 

Sie pflüdt am Schürzchen, ſah zur Erde hin. 

Lieb Klärchen, werde meine Scaffnerin, 

So bat ich fie, mit lauten Herzensfchlägen; 

Mein fchönes Klärhen hatte nicht? dagegen. 

Den Sonntag nidt’ ih ihr blos freundlich zu. 
Den Montag biek ich fie vertraulih Du. 

Den Dienitag küßt' ich fie. Roth ſah fie nieder; 
Die Mittwoch küßte fie mich zärtlich wieder. 

Den Donnerftag drang fie auf einen Schmwur; 

Ich ſchenkt' ihr Freitags eine Perlenſchnur; 
Sonnabend wagt’ ich Kleine Schäfereien, 

Allein fie weint und wollt! um Hilfe fchreien. 
Drob war ih Sonntag etwas aufgebradt. 

€3 war gerade tief um Mitternadt, 

Da zog ein Wetter auf; ich lag im Bette: 

Es bligt; drauf knarrt die Thür; im Nachcorfette, 
Ein Lämpden in. der Hand — zwölf mocht' es fein — 
Schlüpft fie gleich einer Heiligen berein. 

Herr Pater, ſprach da3 holde Kind mit Zittern: 
Ich bin nicht gern allein bei Ungewittern, 

Ich hab’ euh wach geglaubt, verzeift! — Ich bot 
Ihr liebreih meine Hand; fie ward blutroth 

Und fträubte fih. Ich zog fie ſanft berüber; 

Die Lamp’ erlofh; der Donner ging vorüber;- 

Der Mond fchien hell; fie feufzte zärtlich, ach! 
Der Geilt war willig, doch das Fleiſch war ſchwach; 
Neun Monden drauf that Klärhen eine Reife, 





506 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. hramat. Kunſtform 


Denn fur; — — es ging ihr nach der Weiber Weife. 
Indeſſen ftieß fein Beichtlind ſich baran. 

Ich blieb ein unbeicholtner, heil’ger Mann. 

Nun wuchs mein Muth; nun ward ich täglich freier; 
Mein Dorf gab Stoff zu füßem Abentheuer. 

Ih nahm es mit der ſchönen Amtmannzfrau, 

Die aus dem Babe fam, nicht jo genau. 

Im Grund ift auch bei mandem hübſchen Kinde 
Die Sündenbeidht' oft eine neue Sünde. 

Die Obern liebten mid: denn nebenbei 

Verkegerte ich die Deifterei. 

Sept — murmelt in den Bart der Amtöverwalter: 
Zreibt unfer Seelenhirt in’3 fpäte Alter 

Den Unfug fo in unferm Kirchipiel fort, 

So predigt er euch einft noch Gottes Wort, 

Vom Kanzelpult, Gott helf euh armen Sünbern! 
Bor einer Dorfgemein’ — aus Weib und Kindern. — 
Seht, derlei giftiges und faul Geſchwätz, 

Ihr Brüder, muß der Lehrer im Geſetz, 

Um Ghrifti und der Kirche Willen leiden. 

Deilterei mat Alt und Jung zu Heiden. 

D beil’ger Nepomuk, Dominikus, 

D Auguftin, o Sanct Ignatius, 

Laſſt eure Söhne Gnade vor euch finden! 

Schügt ung den Glauben — und die fetten Piränden! 
D dreimal heil'ge Inquiſition, 

Biſt du auf ewig unſrer Erd' entflohn? 

O holde Himmelstochter, ſteig hernieder! 

Bau' die in Schutt zerfallnen Klöſter wieder! 
Zünd' umgeſtürzte Scheiterhaufen an! 

Der Unvernunft vermeſſnen Antipoden 

Zum Trotz, den Herſcheln, Klügeln und den Boden. 
Gebenedeite, komm im Blutgewand, 

Mit Beil und Folterzang' in deiner Hand! 
Furchtbare Glaubensrächerin, erſchein', 

Und Aſche, Todenſchädel und Gebein 

Bezeichne deinen Schritt. O welch ein Schimmer! 
Du ſteigſt herab! Ein klägliches Gewimmer 

Tönt aus den Grüften der Gewürgten hohl 

Und dumpf entgegen dir, von Pol zu Pol. 

Wohin ich ſchau, da ſchlagen knatternd Flammen 
Rund über Ketzerleichname zuſammen. 

Triumph! Hier wird der Gottesleugner Kant, 

Dort Pred'ger Zöllner in Berlin verbrannt. 

Hier ſchleppt man Maimon aus der Synagoge; 
Dort bebt am Holzſtoß Trapp der Pädagoge. 
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Mit ihnen lobert manch verrucdhtes Buch 
Empor, dem Heren ein liebliher Geruch. 
Bertilgt auf ewig find die Menichenrechte, 
Wohin ich Shaw, Bartholomäusnädte. 

Herr Sch(tea)h wird beim Papſt Hiftoricus, 
Und bat den Bortritt beim Bantoffeltuß. 

Don Predigtftößen ſchwitzt nun Preſſ' an Preſſe, 
Statt Mara pſalmodir' ih eine Mefle. 

Der beil’ge Bater herriht vom Tagoſtrom 

Bis an den Rhein. Run wimmelt es in Rom 
Bon Indianern, Galliern und Polen, 

Die fih Reliquien und Ablap holen. — 

D Auguftin, o heil’ger Bufenbaum, 

Gewähr Erhörung dieſem jchönen Traum! 


Die Mode. 


Tyranniſch herrſcht die Göttin Mode. 
Ihr beugt ſich Fürſt und Demagog, 
Der Philoſoph und Theolog, 
Von Sansſouci bis Almerode. 


Beherrſcht der Kindheit Periode 

Nicht ſchon ihr Einfluß? — Wer erfand 
Die Wickelſchnur, das Gängelband, 

Und ſtickt die Windeln aus? — Die Mode. 


Umſonſt bebräuen fie Pagode, 

Und heilger Biſchofsſtab mit Fluch. 

Wer pufft das keuſche Schleiertuch 

Dem Nönnchen anmuthsvoll? — Die Mode. 


Wer würzt die ſchale Epiſode 

Des Daſeins zwiſchen Wieg' und Grab 
Dem Mann durch Stern und Marſchallsſtab, 
Dem Greis durch's Crucifix? — Die Mode. 


Wer präſidirt bei der Synode? 

Wer mißbraucht Sonntags die Geduld, 
Im ſchwarzen Rock, vom Kanzelpult 
Durch Kantiſchen Jargon? — Die Mode. 


Die Baſedowſche Lehrmethode, 
Phyſiognomik, Sturm und Drang, 
Der Vorzeit Sagen, Minneſang, 
Wer brütete ſie aus? — Die Mode. 


Sie ſteigt zum Sterngezelt mit Bode. 
Der Erdball dreht ſich, wenn ſie will. 


508 Satire u. Humor außerhalb ber epifchen u. dramat. Kunftform 


Sie wintt — gleich fteht die Sonne fttll, 
Und die Kometen werden — Mode. 


Sournal des Luxus und der Mode, 

Auch deine Stunde fhlägt einmal! 

O Erdenwechſel! — Das Journal 

Der Mode felbit fommt aus der — Mode. 


Tyrannifirt fie nicht im Tode 

Uns noh? Wer pupt das Leichentuch? 
Mer ftellt der Grabgeleiter Zug? 

Wer jet ein Monument? die Mode. 


Und warum fang ich diefe Ode, 

Ihr Here'n und Frau’'n, zum neuen Jahr? 
Gi nun! Der Grund ift offenbar — 

So will’3 die Tyrannei — der Mode. 


In Betreff des Allerlei feines „Taſchenbuches“, größtentheilg 
aus eigenen Arbeiten beftehend, it für die Jahrgänge 1797/98 
Schlegels Urtheil bis auf Weniges zu retabliren, Da faft jede 
Wiſſenſchaft, Kunſt oder Liebhaberei ihr jährliches Tafchenbud 
befaß, war e8 nicht mehr als billig auch dem Scherze und der 
Satire ein eigened zu widmen. Wenigftens hatte ein folches 
nit den Vorwurf zu fürchten, den man fonft dergleichen zer- 
ftüdelten, für rafchen Umlauf beftimmten Vorträgen aus Wil: 
jenfohaften zu machen pflegte, fie begünftigten die Oberflädlid- 
feit, und Niemand durfte behaupten, man könne nnr in ſtar— 
fen, regelrechten Bänden gründlich wigig fein. Gleich der erfte 
Jahrgang lieferte manchen Beweis ded Gegentheild, und an 
Falk's entfchiedenem Berufe zur Bebauung eines Feldes, auf 
welchem fich gebildete Menfchen ftetd mit befonderer Vorliebe be: 
wegen, fonnte Niemand zweifeln. Die „Bekenntniſſe eined Wei- 
berfeindes“ (1—86), von vornherein durch originellen Humor, 
in ihrem Fortgange durch fomifche Contrafte gewürzt, find nur 
Fragment, obſchon es nicht ausdrücklich gefagt iſt. Eine drol- 
lige Verſpottung des Unfugs, der mit der Kunſtſprache der kri— 
tiſchen Philoſophie hie und da getrieben wurde, bot der „Ber: 
ſuch einer neuen Art von Dedication nah fritifhen Principien 
von Gafparus Dominicus an Ebendenfelben‘ (87—99). „Bon 
ton auf dem Lande” ift eine treffende Satire auf die Thorheit, 
welche der Titel bezeichnet (139 — 166). Der Dialog darin ift 
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lebhaft und bewegt fih in den Feſſeln des Silbenmaßes und 
Reimes mit ungezwungeniter Leichtigkeit. 


Bon Ton 
aufdem Lande. 


Fink, 
Mas bringt dich in die Stadt? 


Braun. 
Das dih zur Welr gebracht; 
Ein Mädchen — | 
Fink. 
Braun, das iſt ein kränkender Verdacht. 
Wiß', meine Mutter war — 


Braun. 
Es vor der Hochzeitnacht. 
Fink. 
Braun, böre, ſei geſcheidt! ſonſt geh’ ich meiner Wege. — 
Doh was zum Henter! — Hm! — Se mehr ich’3 überlege — 
Dein Ton! — dein Trefienhut! — die rothen Rodaufihläge! — 
Bift du denn noch bei Lips? — Iſt das die Amtslivrey? 
Braun. , 
Ya wohl! 
Fink. 
Was bift du dort? 
Braun. 
Bald Schloßvogt, bald Lakai, 
Bald Bibliothefar; das heißt, auf einer Leiter | 
Sept man die Bücher Rechts — zur Linken hin — 
Fin. 
“ Nichts weiter? 
D, wer im Amt, wie bu, ſechs Jahre zugebradt, 
Dem, däucht mir, ift aus Links gar leichtlih Rechts gemadt! 
Braun. 
Sie, die mich jegt erhebt, fie ließ mich einft nicht weiter; 
Ich ſcheute für und für bei der Juſtiz — die Leiter. 
Fint. 
Thor! Schau auf Einem Feld den Flachs und Hanf gebeih'n; 
Die Pflanzen, die und Stoff zu Strid und Bud, verleih’n. 
Hier keimt Unfterblichleit den ungebornen Kanten. 
Der Strid Lips Tulliand wuchs unter Wolf’3 Uuartanteı. 
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Lehrt die Natur hierdurch ung nicht bebeutungsvoll, 
Daß Nachruhm hart an Rad und Galgen ftreifen joll? 


Braun. 


Viel Fachwerk ftand uns leer. Da ließen wir zehn Ellen 
Romane, groß und Klein, bei Weygand uns beitellen. 
Doh nun gebrah es nod an hundert zwanzig Zoll. 

Ich ging zu Heinſen bin, und biefer madt es voll. 

Bon etwas anderm, Fink! Kennſt du den Amtsjaal wol? 


Fink. 


Wo aus der Nitterzeit von Götz von Berlidingen 

Helm, Banzer und Viſir' und Hirſchgeweihe hingen? 
Braun. 

Recht! Eben der! Es ging der Zugwind ſcharf bindurd. 
Fink. 

Drum dörrtet ihr Getreid’ in diefem Theil der Burg. 

Allein die Küche fchien mir noch compenbiöfer. 

Derjelbe Rauchfang ließ, anjtatt der Yenftergläfer, 

Das Tageslicht herein, den Küchenrauch hinaus. 


Braun. 


Im Sturm war's umgelehrt: da blieb der Rauh zu Haus, 
Und ließ das Licht hinaus. — — — Hier ſah man nun verwundert 
Auf einer Fenſterſcheib: Ein Tauſend und breihundert. 
"Ein Wappenſchild erhob fih im gemalten Glas, 
Auf dem man halb verwiiht die Inſchrift las: 
Haec vitra posuit Balthas.. — — dann eine Lüde, 
Und Nomine De... Lips. . im zweiten Sceibenftüde. 
„Im Namen Gottes hat dies Fenfter hell und klar, 
Balthafar eingefegt, Er, der aus Leipzig war.” 
So dollmetſcht' ih die Schrift, vom Außenſchein betrogen: 
Auf einen Ahnherrn ward das Nom. De Lips. bezogen. 
Der Fürft erklärte ſelbſt für taujend Thaler baar 
Auf Pergament e3 jo. 

Fink. 

Ein theurer Commentar! 
Braun. 


„Voilà tout son éclat, qui sevanouit peut-tre 
Si d'un garcon la pierre assaillait sa fenötre.“ 
So rief der Fürſt. — Nun heißt das alte Amt ein Schloß. 
Wir lefen das Journal von Leo und von Voß. 
So wie in Leipzig Tracht und Moden fich erneuern, 
Erneuern wir im Amt die Meublen — 

Fink. 

Und bie Steuern. 


— 


in untermifchter Obfectivität mit Allgemeinheit des Principe. 


Braun. 

Geſchmack herrſcht überall. Nichts auf dem Schloß ift alt — 
Fink. 

Als der Madam Geſicht und ſeine Schulden — 


Braun. 
Halt! 
Mein Herr ift Edelmann! Halt ein mit deinem Zabel! 
Fink. 
D feine Schulden find noch älter ala fein Adel! 
Was ift denn das Diplom, mit dem der Amtmann prahlt? 
Ein Wechſel auf Berdienft, den er wol jchwerlich zahlt. 


Braun. 
O komm einmal auf3 Amt! Der Park ift au nun fertig. 
Die Brüde drüben it — — 
Fink. 
Des MWaflers blog gewärtig? 
Braun. 
Hm! Dafür forgt der Herbft! 
Fin. 
Was macht denn Gott Neptun 
Und fein Najadenſchwarm im Sommer? 


, Braun. 
Was zu thun? 
Sie trauerten im Sand. Da fagten Ihro Gnaden: 


Braun Stellt fie auf die Baum’, und jagt, es find Dryaden! 
Fink. 

Ei! 
Braun. 

Jeder, deſſen Aug’ auf diefer Gruppe rubt, 

Denkt an Deukalion und feine Wafjerflut. 
Fink. 

Iſt immer noch am Teich, im Marmor ausgehauen, 

Die Judith mit dem Kopf des Holofern zu ſchauen? 
Braun. 

Das wol! — Allein ſie heißt Minerva jetzt. 
Fink. 

Potz Stern! 

Braun. 

Und ein Meduſenhaupt der Kopf des Holofern. 
Fink. 

Mit weißem Silberbart ſtand hart dabei ein Alter. 
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Braun. \ 


Der König David war's. Er fpielte auf dem Bfalter. 
Den Pfalter wandelt’ ih zur Lyra — 


Fink. 
Biſt du toll? 
Braun. 
Nahm ihm den Judenbart, und David hieß — Apoll. 
Kennſt di das gothiſche Gebäu von Uhuneſtern, 
Und die egyptiſchen Ruinen — 
Fink. 
Die ihr geſtern 
Erbautet? O ich weiß. Noch eins! Den Saal voll Rauch, 
Der an die Küche ſtieß, benutzet ihr den auch? 
Braun. 
Man zog Madam zu Rath. Ei, rief fie, C’est trös-simple! 
Baut einen Altar bin, dann heißt's ein Götzentempel. 
Den Raud giebt gratis euch der Heerd. — Gefagt, gethan! 
Neptun ward bergeholt und umgeformt zum Ban. 
Mein war dies Meifterftüd. Madam bemerkte ferner, 
Als mit Monfieur fie ſprach, ihm fehlten noch die Hörner. 


Fink. 
Wem? 
Braun. 
Pan! — Wie glaubeft du, ein Weib vom Stande feh 
Ein ſolch Gebrechen erſt im zwölften Jahr der Eh’? 
Sie lieh dem Amtmann Geld zu Whiſt mit andern Damen, 
Er der Nahlommenfhaft der Amtmännin — den Namen. 
Bald nah der Hochzeit brach das Ungemwitter aus; 
Madam zog vornheraus, Monfteur in’3 Hinterhaus; 
Monfteur war großer Freund von Jagd und Vogelſtellen, 
Und Madam Lips ertrug — — 
Fink. 
Die Hafen nur auf Bällen? 
Braun. 
Ihr ſprach Monfteur zu laut, ihm ſprach Madam zu fat; 
Er jchlief bei Zage; fie durchwachte felbit die Nacht; 
Sie fonnte feinen Punſch, er keinen Kaffee leiden; 
Er ſchlief beim Oberon, und fie bei Werthers Leiden; 
Er kauft’ ein Achſelband, und eine Bibel fie; 
Sie lächelt über das; er fpöttelt über die; 
So zankt man fih ein Jahr bei Tiſche, Bett’ und Kleidung, 
Vereint zum erftenmal fih dann — 
int. 
Im Punkt der Scheidung ? 
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Braun. 
Das eben niht! — Im Punkt der Heterodorie. 
Sie ſpricht von nichts als Bahrdt, Socin und Shaftsbury. 
Fink. 


Doch kommt ſie dann und wann mit ihrem Liederbuche 
Zum Tempel. 


Braun. 
Recht! ſie giebt am Kirchenſtuhl Beſuche. 
Fink. 
Sie ſingt ſo inbrunſtvoll, verdreht den Augenſtern. 
Braun. 
Ach, Fink, die Gegenwart von Gott — und jungen Herr'n. 
Fink. 
Sie knixt und beugt ſich rings ohn' Ende, bis zum Amen. 
Braun. 
Nur blos im Glauben nicht, Vers zwei — bei Ehrifti Namen. 
Fin. 


Noch eine Frage, Braun! Ich wüßt' e3 gar zu gem! 
Wie wird denn wol im Schloß das junge Bolt erzogen? 


Braun. 


Ei nun! Der Herr von Lips hält einen Pädagogen. 
Dem Fräulein wird Moral gedoppelt beigebradt, 
Die eine für den Zag, die zweite für die Nadıt; 
Die für den Tag vernimmt jie in der Stinderlehre, 
Die für die Nächte lernt fie von dem Schalt — Voltaire. 
Auf HM und Himmel jchrieb fie jüngft ein Vaudevill, 
Und jeder dauert jie — der jelig werden will. 
Die Junkerchen beftimmt man zu geheimen Räthen. 
Sie haben viel zu viel Erziehung, um zu beten. 
Doch keiner übertrifft im Fluchen Caſimir. 
Er prügelt gern — iſt bumm! 
int. 
Ein wadrer Offizier. 
Braun. 
Berftedt im Winkel, ſchmeiſt der Heine Moſes Enten 
Und junge Hafen todt — 
Fin. 
Sieh da den Recenjenten! 
Erwachſen führt er einft aus niedrer Region 


Das Dichtervolk geitreng’ empor zum SHelilon. 
Ebeling, Geld. d. kom. Literatur. I. 2. 33 
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Dort Fränzt Unfterblichleit ihr Haupt mit ew'gem Schimmer. 
2 kleiner Moſes du, laß ab, laß ab davon! 
Du führeſt Wieland, Gleim und Voß und Matthiſſon 
In ein gelobtes Land, und fiebft es ſelber — — ninmer. 
Braun. 
Hans fchläfert gar zu gern die Schweiterchen beim Thee 
Mit Ammenmährchen ein — 
int. 
Ein zweiter De Marees! 
Braun. 
Jaques redet gern allein; auch weiß er alles beſſer, 
Und fängt mit „Erſtlich“ an. 
Fink. 
Ihr Diener, Herr Profeſſor! 
Braun. 
An jede Kammerthür ſchmiegt Junker Pold ſein Ohr, 
Und ſchwärzt die Brüder an. 


Fink. 
Hofſtätter junior! 
Braun. 
Hans bläſt auf einem Kamm ſich Mozart’3 Vogelſteller. 
Fint. 
Nun kommt und ſprecht, es ſei ein Gott nur und ein Sceller*) 
Braun. 
Der dumme Franz begreift nicht? ald das Einmaleins — 
Fint. 


Ein Filz, ein Wucherer, ſo wie ſein Onkel Heins. 


Schwindſüchtig lag der Filz auf ſeinem Bett und keuchte 
Mit ſchwerem Athemzug. Da trat mit einer Leuchte 
Die Schaffnerin herein. Stracs bog er ſich heraus, 
Und hauchte mit dem Licht zugleich die — Eeele aus. 
Braun. 
Der kleine Töffel reimt fhon Sonn’ und Wonn’ — 
Fink. 
Entweder 
Ein Gottihed, oder doch — ein zweiter Schilaneber. 


*) Der belannte Geigenkünſtler, ver dieſelbe Redensart führte. 
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Braun. 
Paul — 
int, 
Sind die noch nicht al’? Neun, gottlob, find es fchon! 
Braun. 


So fragte Herr von Lips Madam beim zehnten Sohn. 

Mit Mänfelugeln jchleiht Paul in die Bauernftälle. 
Fink. 

Hier iſt der Doctorhut, mein Herr von Fontenelle. 

Braun. 

Bor Fritz bat Niemand Ruh'. Am liebften nedt der Scalf. 
Fink. 

Braun! Braun! gieb Acht! Das wird ein Böſewicht, wie Fall. 


Das der „Kirchenrechnung“ (121—138) vorangehende Ge⸗ 
ſpräch erinnert, ohne doch daher entlehnt zu fein, an die Scene 
in Minna von Barnhelm, wo Francieca jih beim Juſt nad 
Tellheim's gewefenen Bedienten erkundigt. Die Kirhenrechnung 
jelbft hingegen und das ironifche Xob der Medicin (100-120) 
waren zu oft gebrauchte Einleitung der Satire, um noch be- 
jonderd anziehen zu können, obgleich einige Einfälle ganz un- 
verwerflih. „Die anmuthige Hiftoria von den Affen, dem diden 
Manne und einem gewaltigen Drachen” (201—214) ift ein zu 
dem vorangehenden Garicaturbilde gehöriges Lied ım Bänfel- 
fängerton auf die Damals neuejte Geſchichte der Philofophie. Die 
dramatifch-jatiriiche Rhapfodie: „die Uhu“, müſſen wir an die- 
jer Stelle bei Seite legen. Sonſt ift Scherz und Satire felbit 
noch in dem „Sach- und Namenregijter” und in der Selbit-Re- 
cenfion feine Taſchenbuchs am Schluſſe reichlich ausgeſtreut. 
Seinem Zwede nicht entfprechend iſt blo8 die fragmentarifche 
Geſchichte: „Pſycharion vder die Gntlörperung” (167 — 200), 
welche unter dem Schleier feiner blühenden Sprache eine Myſtik 
der Sinnlichkeit lehrt, deren dichterifcher Werth hier ununterſucht 
bleiben mag. 

Mehr Eigenthümlichkeit in den Einfleidungen bei gleicher 
Mannigfaltigfeit der Gegenjtände finden wir im nächſten Jahr—⸗ 
gange. Das Gediht „an das Nichts‘ (1—5) iſt eine Auf- 
ziehung diefer philofophiichen Kategorie. Die „Reifen zu Waifer 
und zu Lande von Scaramuz“ (55— 112) treiben fi dem 

33% 
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größten Theile nad in allerlei erbaulihen Abenteuern herum, 
die mit vielerlei Laune erzählt find, befonderd die Scene mit 
der holdfeligen fhönen Unbekannten, deren unter dem Siegel 
der heiligften VBerfehwiegenheit empfangene Gunftbezeugungen er 
nächſten Tags der Polizei anvertrauen muß, da er feine goldne 
Uhr dabei eingebüßt hat; im neunten apitel aber, in der „Bitt- 
ſchrift der Berliner Deftillateure” und der Beichreibung der dor- 
tigen Charits fammt der 6cole veterinaire fchließt fi) der Spott 
an eine fo beftimmte Wirklichkeit, daß fein Werth zum Theil auf 
der Richtigkeit der Angaben beruht. Bieter wollte diefe nicht 
gelten laffen, er griff ihn ziemlich ungeflüm in den „Berlini- 
hen Blättern” an; allein da ſich auch der Charitsprediger 
Prahmer auf feine Seite ftellte, und die Flägliche Befchaffenheit 
diefer Anjtalt in einer Meinen Schrift bloplegte, da die Unter- 
fuhungen der Regierung die. gerügten Mängel wirklich vorfan- 
den, war Falk gerechtfertigt. Gegen Bieter vertheidigte er ſich 
in der Brodhüre: „Denfwürdigkeiten der Berliner Charits auf 
das Jahr 1797, in alphabetifher Ordnung, nebft einem Gegen- 
ftüde zu Herrn Biefterd Darftellung aus Alten” (Weim. 1799). 
Gleichwol lebte der Zurechtgewieſene in feiner neuen berlini- 
ſchen Monatsfchrift auf Koften der Charite fort, ohne daß es 
Falk für nöthig hielt ihn darin zu beunruhigen. Er erklärte 
Öffentlih ihm in diefer Angelegenheit das lebte Wort herzlich 
gern überlaffen zu wollen. — Sein Hang, den Spott in den 
Canal ernfter Betrachtungen überzuleiten, zeigt jih auch in der 
poetifchen Satire 


Der Dekalog. 
A. 

Zu lange ſchon ſprichſt du, o Propagande, 
Der buͤrgerlichen Ordnung Hohn, 
Und predigſt Revolution 
Vom Rheinſtrom bis zum Donauftrande. 
Laß ab! — Wiß, Deutſchlands Conſtitution 
Trotzt unerſchüttert jedem Tadel, 
Vereinbart mit der Freiheit — 


Adel! 


Mit Gleichheit — 
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B. 
Zolltarif und Frohn! 
A. 
Schon heißt — Dank ſey es unſern Philoſophen! — 
Stolz auf Geburt ein Vorurtheil, 
Schon nimmt an der Regierung Theil 
Das Boll — — 


B. 
Der Hoflaley'n und Zofen! 

— — — — — Hiatus — — — — — 
Der Adel ſelbſt, an Leib und Geiſt erſchlafft, 
Verpraßt der Jugend Mark, und zeuget 
Abkoömmling' ohne Zeugungskraft. 

A. 
Daß Frohn und Ahnenſtolz in Frankreich ſanken, 
Verdankt es feiner "Graufamleit: 
Wir ſollen der Gefaͤlligkeit 
Bon Madam Schupit ed verdanken. | 
Wie unmeit menjhlider! — Wie liebevöll! 
Doch hadert ftetd die Propagande. 
Bald dient ald Vorwand Contrebande, 
Bald Jagdrecht dem verjährten Groll. 
Unfinnige! Was reizt im Weberflufie 
Erſchlaffte Sinne? — Ein Verbot! 
Der Zoll, der kärglich Fleifh und Brot 
Cuch zumißt, ftew’rt dem Ueberdruſſe. — 
Berftohlner Landwein, der die Wachſamleit 
Am Zollamt trog, gedeiht Euch befier, 
Als ausgelegne Rheinweinfäſſer 
Shah Bahams Oberherrlichkeit. 

B. 
Auf, Landmann, auf! — Des Tages Herold krähte! 
Auf, und ergreif den Waſſerkrug! 
Geh bin, und fhwig bei Egg’ und Pflug! 
Daß Roß und Jagdhund e3 zertrete. 
Wie graufam! Herrendienit bei Tag’ und Frohn! 
Des Nachts den Ebern aufzulauern! 
Froft! Nergerniß! Die armen Bauern! 
Und ad! die Propagation, 
Und die fo tief gekränkten Menſchenrechte! 

A. 
Stil von ber Propagation! 
Manch Dorf ift zu bevölfert ſchon, 
Und hätt’ es ungeftörte Nächte, 
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Gott fteh’ uns bei! Wie da? — Berjchmigt erfand 
Den Kappzaum Politik. — Sie ftöret 

Des Landmannz Schlaf. Das Jagdrecht wehret 
Der Uebervölterung im Land’. 


B. 
Auch kehrt verjüngt der Fanatismus wieder, 
Schreibt eine Monatsſchrift in Wien, 
Verfaßt Symbole zu Berlin, 
Und plärrt in Köthen Sircdhenlieder*). 
A. 
Ha, ha! Genug, mein Freund, ich merke jchon! 
Niht wahr? Erging’3 nad deinem Willen, 
Sp würden Pfaffen und Poftillen, 
Dogmatif und Religion . 
In Deutfchland abgeichafftt? — Geſteh' es offen! 
B. 
Nun ja, ich ſag' es frei heraus. 
A. 
Kein Sabbattag! Kein Gotteshaus, 
Nach deinem Plan! Nicht wahr? — 
B. 





Getroffen! 
Fort mit St. Paul und St. Thimotheus, 
Mit Katechismus und Geboten, 
Und finſtern Stadt: und Dorfzeloten! 
Das Volk vergällt ung den Genuß. 
Zu Laſtern deuten fie uns Lieblingsſchwächen, 
Kaum fieht der Fürft ein Fräulein an, 
Gleich raunt ihm mürriſch fein Kaplan 
In's Ohr: „du jollft nicht ehebrechen!“ 
Ya, ruft ſogar oft in demielben Nu, 
Wo Euh zu Grenzberihtigungen 
Ein reif durchdachter Blan gelungen, 
„Du ſollſt nit fehlen!” lieblos zu. 
4. 

Ci hau umher! Wird minder drob geftohlen? — 
Verdammt! Da friegt mid armen Tropf, 
Wie Habakul, der Rhein bei'm Schopf, 
Und führt mih gradeswegde — — — 

Hiatus. 


*) Die ärgerlichen Auftritte bet der ehnführung eines neuen Gejangbuche 
in Köthen find aus öffentlichen Blättern befannt geworben. 
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Erempyel find verhaßt, — Ein Candidat 
Verdammt den Diebitahl unverboblen, 
Indeß er jelber abgeitohlen 
Die Predigt Zollilofer’n bat. 
Laßt ab, ihr Dichter, Schmieder'n*) zu verläftern ! 
Womit verdient Er Schimpf und Schmad? 
Er drudt, und ihr — ihr ahmtet nad, 
Stahl Schmieder heut, ihr ftahlet geftern. 
Was braudt es, ungeahndet dad Gebot: 
„Du ſollſt nit tödten, oder ſtehlen!“ 
Zu übertreten? — 
Stiehl Juwelen! 

Schlag ruchlos einen Heficher**) tobt! 
Dein harren Meuchelmörder, Rad und Galgen. 
Erwürg zwölftaufend! Stiehl ein Königreich! 
Mau heißt di Held, und prägt jogleich 
Dein Antlig dankbar auf Medaillen. 
Ein Diener Gottes weiht die Waffen dir 
Zu Schlacht und Mord. Te leichenvoller 
Die Wahlftatt, deito inbrunftooller 
Schallt fein: Herr Gott, did) loben wir! 

. B. 
So wie ich ſeh', ereilt die, welche morden, 
Nicht alſobald Geſetzesfluch. 
Sprich! Hurerei und Ehebruch, 
Hält ſtrenger drob der Prieſterorden? 


A. 


Die Hurerei? Der Ausdrud iſt verbannt. 
Was roh Barbaren noch jo heiben, 
Berjteben cultivirt die Preußen 

Sept unter Ehen linter Hand. 

Die Scheußlichkeit des Lafters auszufühnen, 
Heißt ein Bordell jegt — Tabagie, 

Der Ehebruch — Galanterie, 

Und ftatt Maitrejien giebt eg — Phrynen. 
Der Mannheit Stolz; entjagend, büdt 

Gin X fi felbft vor Bompadouren, 
Und weh euch, nennt ihr H...n, H...n! 
Sie ſchirmt ein hohes Landsedikt. 

Kein Weib von Ton, verfeinert durch Erzieher, 
Erwürgt ihr neugebormes Kind! 


*) Der berüchtigte Nachdruder. nu 
**) So hieß der unglüdlihe Jude, den man in ber Meßzeit zu Leipzig 
umbradhte. 
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Es ftirbt, bevor es noch beginnt, 
als Embryo, neun Monat früher. 
Längft jandte Meuchelmord uns und Conbons*) 
Fern her die Heimath ber Tiheorbe. 

Haufirer tragen jetzt im Korbe 

Oft ungeborne Bataillons. 

Das Yibernipiel der Sinne zu erhöhen, ' 

Das MWolluft ausgelünftelt bat, 

Beut alles dir die Königsftadt. 

Mailäfer — Birlen — Chariteen. 

Ah! — Unaufhaltiam dringt ein fremdes Gift 
Dem Quell des Lebens immer näber, 

Ein Gift, das fi der Europäer 

Mit Gold und Zimmt berüberjchifft, 

Ein Gift, das eh'r nicht abläßt dich zu quälen, 
Bis du in Höllenfeu’r verbrennft, 

Und ein trübfeliges Gefpenft 

Mit halb vermoderten Ganälen 
Einherwantit, ad! ein zmanzigjähr’ger Greig, 
Der ſchamlos bei'm Gefühl verpraßter, 

Ihm angeftammter Kraft, im Lafter 
Berdienft und Stolz zu finden weiß**). 


2. 


Thor, der ih war! vom Dünkel aufzuklären 

Bei hellem Sonnenſchein geäfft. 

Laut ſag ich es, Ihr übertrefit 

An Zügellofigkeit Voltairen. 

Erhabnes Bolt! — Wie hätt’ ich dieß geglaubt! 
Du bift zum Ziel hindurch gedrungen. 

So find die Gottezläfterungen 

Wohl auch ala gäng’ und geb’ erlaubt? 


N. 
Ei wie denn fonft! Du ſahſt wohl ohne Zweifel 
Nie ein Dragonerregiment? 
Was hörft du dort? als, Sapperment! 
Gott fol mid! — Hol mid taufend Teufel! — 
Was hülf’ au beim Dragoner fonft, verfing’s 


— 


*) Diefe fhäntlichen Werkzeuge ber unnatürlichfien Wolluft wurben in 
Berlin von ben Colporteurs auf öffentlichen Straßen und in Wirtbhe- 
häufern feil geboten. 

**) Diefer Grab von moraliſcher Berworfenheit, wo man ſich einer der 
ſchändlichſten Krankheiten ſogar rühmt, war auf Univerfitäten und unter 
bem Militär nicht ungewöhnlich. Freilich giebt es Fälle, wo die Ent. 
nervung fo groß ift, daß ſelbſt die Möglichkeit einer Ausfchweifung 
Ruhm giebt. 








in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit bes Prinipe. 521 


Nicht mehr mit Fluchen und mit Schwören! 

Wiß, Blasphemien, Freund, gehören 

Zum Exerciz — wie Rechts und Links! 

Verläftre keck erhabne Gegenftände 

Wild, ungezähmt der Zadelgeift! 

Wie leicht, wenn ihr ihm Gott entreißt, 
Daß der Monard den Spott empfänbe. 

Weit befier, daß die Erderfehütterung 

Zu Liſſabon er fih erlieje*), 

Als dienten Zollamt und Accife 

Zum Wurfziel feiner Läfterung. 

B. 

Ach! wo Armeen dergleichen ſich erfrechen, 

Wird da die Kriegszucht nicht zu Spott? 

Wie darf — verlacht ein Kriegsknecht Gott — 

Sein Chef ſich Folgſamkeit verſprechen? 


A. 
Sein Chef? — Wofern mehr Furcht fein Bataillon 
Bor ihm, als wie vor Gott nicht hätte, 
So lief es ſpornſtreichs, in die Wette, 
Beim eriten Büchſenſchuß davon. 


B 


Das Hauptgebot: „Du ſollſt den Vater ehren!“ 
Gilt wohl allein noch ungeſchwächt? 

A. 
Längſt abgeſchüttelt, und mit Recht, 
Iſt dieſes Sktlavenjoh. — Chimären! 
Man hält fie kaum der Kindheit noch zu gut. 
Was beißt: „Du follft ben Vater ehren!“ 
Als, laß von feinem Schweiß did näbren, 
Und ziehe, triffit du ihn, den Hut! 
Doch darf der reis fih keineswegs entblöden, 
Wenn du die Linden auf ftolzierft 
Im Gallarod, und Fräulein führt, 
Boll Herzlichleit dich anzureden. 
Wo führt ein Kind im Umkreis vou Berlin 
Sp unbeſcholtnen Lebenswanbel, 
Um bei'm verftohlnen Liebeshandel 
Rath bei der Mutter einzuziehn? 
Auch nimmt man e3 mit dem Verbot der Lüge 
Sp ſorgſam heut zu Tage nidt. 


*, Sieh Boltaires berühmtes Gedicht über diefen Gegenſtand. 


522 Satire n. Humor außerhalb der epiſchen u. bramat. Kunftform 


B. 
.O, dieß erweißt der Hofbericht 
In euern Zeitungen zur G'nüge! 


A. 
Verläumdung würzt die Converſation. 
Entflöhen ohne fie auf immer 
Nicht Wig aus dem Bifitenzimmer, 
Bom Kaffeetiiche feiner Zon? — 
Kurz, feſſellos wie in Berlin und freier 
Lebt Niemand — 

B. 

Dennoch glaub' ich doch 

Ihr ſeufzet unter'm Pfaffenjoch. 

A. 
Und dein Beweis? 


B. 
Die Sabbatfeier. 

Bon jedem Schwarzrod insgeheim verladt. 
Wie? Daß ein Yä..te im Priefterfragen, 
Ein Br....y von acht Tagen zu adt Tagen, 
Drei Stunden Langeweil' Euch madt: 
Verdient Er drob fünfhundert Thaler Renten? 
Aud baut in jedem Stadtrevier 
Der Hof ein Pradtgebäu, das wir 
Unweit bequemer nüten könnten. 


A 


Als Marſtall etwa, oder Opernhaus, 
Comödienjaal, Viſitenzimmer? — 

An Raum gebräd' es nidt. Gag’ immer 
Die Wahrheit gradezu heraus! 


B. 


Selbſt die Gewerbe würden ſich beleben, 
Gewännen einen Tag ſie mehr. 
Und wozu ſtehn die Tempel leer, 
Als daß ſie Spinnen überweben? 
Auf, engagirt, als Garden und Gensdarm, 
Den Schwarm ſchlaraffender Geſellen, 
Die jetzt als Schwarzröd’ anzuſtellen 
Euch obliegt! 
A. 


Ach, daß Gott erbarm! 
Wo denklſt du hin? — Bei Ihro Wohlgeboren 
Gehören fie zur Dienerſchaft. 
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Lab uns den Priefterftand! — Er ſchafft 
Den Herrn und Grafen Präceptoren. 

Dein Plan, ein halb verfallnes Gotteshaus 
Zu einen Marftall zu erneuern, 

Sit alt! — — Wir führten in der Pfalz, in Bayern, 
Bei Landau ihn und in Champagne aus. — 
Wofern du aud bei Lebenszeit fein wader 
Im Tempel ſchnarchſt, erlangejt du 

Das Vorrecht dort zur ew'gen Ruh': 

Er dient zugleich als Gottesader. 

Du ſprichſt, die Prachtgebäude ftänden leer. 
Die ſalſch! — Tritt Sonntags, zum Exempel, 
Zur Zeit der Frühmett' in ben Tempel! 
Welch ein gejelliger Verkehr! 

Ringsum der Lärm geichwäßiger Coketten; 
Die Federbüfche, groß und klein; 

Die nidenden Fontangenreih'n; 

Das Spiel geihäftiger Lorgnetten 

Zum Kanzelpult empor nah Ancillon; 

Die Fugen auf den Orgelchören 

Don Bad: bei Gott! man jollte ſchwoͤren, 
Man ſei in Lauchſtädts Tanzſalon. 

Auch Kunſtfleiß in Hantierung und Gewerben 
.Stockt keineswegs. Du haſt geirrt. — 

Wiß! ohne Sonntag müßten Wirth 

Und Kaffeeſchenken Hungers ſterben. 

Wann iſt es in der neuen Welt nie leer? 
Wann ſchnurren mehr Violoncelle? 

Wann ſind beſuchter die Bordelle? 

Wann löſt der Apotheker mehr 

Von uns für aufgeſchobene Purganzen? 
Wann giebt man ſich mehr Rendezvous? 

Und wann zerreißt das Volk mehr Schuh' 
Auf Promenaden und mit Tanzen? 

Wann ſieht man, trotz dem Polizeiverbot, 
Trotz Wolfgang, mehr Laternen eingeſchlagen? 
Wann ſprengen mehr, zu Roß und Wagen, 
Die Handelsdiener Klepper todt? 

Drob kann es Sonntags an Verhaftsbefehlen 
Den Polizeibeamten nie, 

Nie Baderſtuben Montags früh 

An Beulen und Verbänden fehlen. 

Wann zieht man im Gedräng’ am Schauspielhaus 
Schnupftüher mehr und Tabaksdoſen aus? 
Kurz, Apothefer, Weinverläufer, 

Die Brauer, Glafer, Geiger, Pfeifer, 
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Der Schufter und die Modehändlerin, 

Arzt, Henler, Huren, Kupplerin, 

Die GBeiftlichleit, die Pferd: und Pfandverleiher, 
Haarkräusler, Häſcher und Barbier 


Verdanken fammt und ſonders ſchier 
Ihr Daſein bloß der — Sabbatfeier. 
B 


Erfliegt das Ziel! — Laßt die Vernunft vom Spott 
Sich unbeſiegte Waffen leihen, 
Und lehrt, was auch die Prieſter ſchreien, 
Laut vor dem Volk: „es ſei kein Gott!“ 
Vertauſcht mit dem Systeme de la Nature 
Die Bibel! — Nun, was ſteht ihr an? 

A. 
Gin ſchöner, rieſenhafter Plan! 
Doch ach! wenn Rußland ihn erführe, 
So, fürcht' ih, wär ein Manifeſt nicht weit. 
Du kennſt die Ruflen und Tataren. 
Noch immer glauben die Barbaren 
An Gott und an Unfterbligfeit. — 


Bei dem Liede „Demokritus an die Abderiten‘ (33—42) 
drängt fi die Bemerfung auf, daß es mit der förmlihen An- 
fündigung des Lächerlichen immer eine eigene, bedenkliche Sache 
ift, und daß Demofritus, wenn er feinen Spott auf diefe Weife 
getrieben, wol manchmal möchte allein geladht haben. Der Auf- 
fat „Sonnentlarer Beweis einer neuen und furcdhtbaren Propa- 
.ganda in Deutfchland für den Muhamedanismus: ein patrioti- 
fher Zuruf an die fehlafenden Reichsſtände“ (113—218), deſſen 
Zweck aus dem parodirenden Titel leicht errathen werden konnte, 
wies in beluftigendfter Weife auf einen jedem Auge erblidbaren 
Schaden des Zeitalterd und vornehinlih Deutichlande hin. Man 
durfte in der That nicht fagen, daß die Streiche des Wipes, 
hier mit leichter und fiherer Hand geführt, die leere Luft tra- 
fen, fo lange noch Lärmfchläger, nur allzu viel Gehör bei man- 
hen Regierungen findend, fortfuhren das Mißtrauen dieſer ge- 
gen die Regierten zu nähren, und jeden vernünftigen, freimüthi- 
gen Schriftiteller für einen Philofophen, folglich für einen Auf- 
flärer, Illuminaten, Sacobiner, Aufrührer, Hochverräther, und 
wie die Stufenleiter weiter hieß, ausjufchreien. Werden alle 
Fehden des Berftanded um fo einleuchtender geführt, je mehr 
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man ben Gegner mit feinen eigenen Waffen fchlägt, fo war 


diefe Regel bier gut beobachtet: die Schlußart, womit der 
Obſcurantismus das Dafein eined geheimen Bundes zur Um⸗ 
ftürzung der Staaten beweifen wollte, it auf das Treffendite 
nahgeahmt, und die heterogenften Zufamnıenftellungen ermeifen 
fih hier eben fo zwedmäßig als meilterhaft drollig. „Der arme 
Thoms“ (219— 324) ift ein Bruchſtück, dad an die „Belennt- 
nijje eines Weiberfeindes“ knüpft. Ob das pfochologifche Phä- 
nomen eined Menfchen, der vom jechsten bis zum achtzehnten 
Jahre noch völlig taubftumm geweſen, nachher aber den freien 
Gebrauh von Gehör und Sprache wieder erlangend demunge- 
achtet feiner frühern Gewöhnung, ſich durch bildlihe und um⸗ 
fhreibende Ausdrüde zu helfen, treu bleibt, wie es hier eben 
aufgeftellt wird, eine ftrengere Prüfung erträgt, mag Anderer 
Entfheidung heimfallen. Schwer indejjen wird es, fi von der 
Annahme willtürliher Behandlung los zu machen, die zu fati- 
riſchem Zwecke allerding3 zugeftanden werden könnte. Allein bei 
dem ſchwermüthigen Colorit der Erzählung ziehen die fatirifchen 
Einfchaltungen weniger an, und erhalten das Anſehen eines 
Gemäldes, deilen Rahmen mehr werth als es ſelbſt. Unter ver- 
jchiedenen eingeftreuten Liedern iſt befonder® „der fterbende Lo» 
renzo“ von füßer und rührender Zartheit. Ein anderes: „Thoms 
fa am hallenden See’ zc. ift mehrfach in Muſik gejept und da- 
dur landläufig geworden. 

In einem Zeitraume von drei Jahren hatte der Großtheil 
des gebildeten Publikums und der Kritit ji über Falk's Stel- 
lung in der Literatur geeinigt, ihn unter die beften der Altern 
und neuern Satirifer verfegt, ja wad Wärme ded Herzend und 
lebendigen Sinn für alles Gute und Große anlangte einen 
ganz exclufiven und auch keinesfalls unverdienten Platz einge- 
räumt. Allein es war ihm nicht beichieden von dem früh ges 
ernteten Ruhme immermwährend zu zehren, die Xorbeeren, auf 
denen er ruhte, ließen Andere nicht fchlafen, und er felbft, wie 
ſchon bemerkt, verfchuldete nachmals theilweife deren Zerpflüdung. 
Bornehmlih das an Verheigungen ftarfe, in thatſächlichen Er: 
füllungen aber fehr ſchwache „Berlinifche Archiv der Zeit und 
ihres Geſchmacks“ mollte ihn kopfüber vom Schemel jtoßen, 
noch che er folhe Begegnung auch nur im Mindeften verdient 
hatte, und hierin befonders Tied und Bernhardi. Tied trug 
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fein Bedenken, ihm Alles und jedes abzufprechen: alles Talent, 
alles gefunde Urtheil, jedes Körnchen Wis, jegliche Originalität, 
jede Kenntniß der Zeit, jedwedes Geſchick zu erträglicher Verſifi— 
cation, — und blos ein hochſt winziges für die Proja zuzuerfen- 
nen: freilich nicht beweifend, denn dad war ja unmöglih, fon- 
dern afjertorifh. Er war dreift genug, aller Wahrheit, allen 
gefhichtlihen Dingen in's Gefiht zu fehlagen, nur um Falk ala 
einen der Menſchen darzuftellen, von denen Ben Johnſon fagt, 
daß die Tiefe ihrer Köpfe ohne Senfblei, fhon mit dem Finger 
ergründet werden könne. Was find die heimlichen und offenen 
Püffe, die er ihm im „Zerbino“ und im „jüngften Gericht” 
verjegte, gegen jene Stäupung! „Moroſe“ unterzeichnete er die 
Beurtheilung ded Taſchenbuchs für 1798, und charafterifirte ſich 
felber damit wenigſtens zur Hälfte. Procar wäre richtiger ge- 
wefen, hätte jedoch freilich den Eindrud ihres Weſens leichtlich 
in das Gegentheil verkehren, dem Abiprechenden die Merkmale 
des Zufprechenden verleihen, die Dieta procacia ironifch in verba 
verecanda umgeftalten fünnen. Seien wir jedoch milde. Es 
giebt übellaunige Stunmungen, wie etwa nach einer fehlaflojen 
Nacht, einer fchlecht verdauten Mahlzeit, oder wie fie der un- 
freiwillige Zujtand mit ſich führt, in welchem fich unfere wich: 
tigften Speculationen um Häringe und Sardellen concentriren: 
da erfiheint uns die Himmelsbläue grau, im Nachtigallenſchlage 
vernehmen wir Nabengefräh;, in dem Syiphen erbliden wir 
Tanzbäre, und unfer Denfen ftredt allen nüchternen Ideenaſſo— 
ciationen gleich einem gel die Stacheln entgegen. Sollen wir 
in ſolchen Stimmungen den Pegafus befteigen, gelangen wir 
faum in die Steigbügel, und follen wir kritifiren, flimmern und 
die Wörter durcheinander und aus jeder Zeile gaukelt uns eine 
fremde bejjere Stelle entgegen, an welcher wol obenein ein Dieb- 
itahl begangen zu fein fcheint. Aber man muB es fih dann 
auch gefallen Tajjen wie ein verjchnittener Haremswächter behan- 
delt zu werden, ſobald man ſich herauswagt*). 


*) Ich finde die Stelle nicht, welche das begrünbet, was Gervinus von 
Niebubr behauptet, daß er fih ſchon 1796 „gegen bie Scurrilitäten 
und aufgerrärmten Witze” des neuen Juvenal zu rüften Luft empfun- 
den. Ganz abgejeben aber davon, daß damals noch nicht Einer er- 
ftanden war, der in Fall's Satiren ſchulfüchſig genug Scurrilitäten 
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Den tautologifhen und yöbelhaften Angriff des weit un- 
bedeutenderen Bernhardi (Archiv 1800 IL. 115 ff. befonderd 121— 
123) eined Nähern zu befichtigen, frommt zu wenig. 

Nicht wiſſend, wen er unter der morofen Maske zu fuchen 
babe, rächte fih Falk im nächſten Jahrgange feines Tafhenbuches 
an Rambach, einen der Nedacteure des Archivs, indem er ein- 
mal deſſen Theaterjtüd „Otto mit dem Pfeile,“ verglichen mit 
„Dtto dem Schüben” von Hagemann, zur Zielfcheibe feines 
Witzes nahm (127—132), dann gleich hinterher Ramler’d Me- 
lodrama: „der Tod Jeſu“, auf ihn draftifch nachdichtete (153 — 
160). 3u den beiten Stüden dieſes Bändchens gehört fodann 
die Nachbildung einiger Gemälde der jechöten Satire Juvenals 
unter dem Titel: „die Weiber‘ (17—72), und die wadere Ab- 
teufelung der damals neuen Landeskatechismen nebft Anhängfeln in: 
„Eine anmuthige Tragödia, enthaltend ſeltſamen Schwank, furz- 
weilig Geſpräch, fehnlihe Klagreden, wunderbarliche Zabel, aller- 
(ey Art, geiftlih und meltlih, männiglid zu Nup und Frommen, 
zuerſt im Drud verfertigt durch den finnreichen und weltberühmten 
Hand Sachs. Anno Salutis MCCCCCXLVIU. Jetzt in einem 
freien Auszuge‘ (161—192). 


Erfer Akt. 
Erfter Auftritt. 


Eine ländlihe Gegend. — Abend. — Eva liegt in ber Nahhthaube 
über die Hausthür gelehnt, und ſchaut hinaus: 


„Schon acht der Seiger geſchlagen hat, 
Weiß nit, wo Adam bleibt ſo ſpat!“ — 


In einem beweglichen Monolog klagt ſie über ihren Vorwitz, und den 
dadurch veranlaßten Sündenfall, unter deſſen betrübten Folgen der unbe— 
dingte Gehorſam gegen Adam den erſten Platz einnimmt: 


„Dieweil ich aß verbotne Frucht, 
Deshalb bin ih von Gott verſlucht. 
Ließ ih vom Böen mich nicht bethören: 
Annod im Paradeis wir wären. 
Anjegt ein Engel mit dem Schwert 
Den Eingang beiden ung verwehrt; 


und aufgemärmte Wite ausgeſchnobert hätte, uns ift Larften Niebuhr 
ſchlechterdings keine aeſthetiſch⸗kritiſche Autoritãt. 
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Ich muß mit Schmerzen Kinder gebären, 
Spinnen und kloͤppeln, ftillen und näbren, 
Mid duden vor einen Grobian: 

Ah Eva! ah Eva! was haft du gethan?“ 


Hier wird fie den gebietenden Herrn der Schöpfung von Weiten ge: 
wahr. Sie läuft in's Haus und holt fih eine Handarbeit. 


„Säh mid der Griesgram müßig ftehn, 
Gleich würd’ e3 an ein Poltern gehn.” 


Hans Sachs verftand es meijterhaft, die Grundzüge zu Adams Charal: 
ter mit wenig Worten, aber in einem bejtimmten Umriß anzudeuten. Daran 
that er einen Fehlgriff. Denn wie einer von unfern modernen Theologen, 
der zugleich ein eben fo großer Dichter ift, fehr ſinnreich bemerkt hat, jo 
beruht Charakter auf Unterfchied der Fndividuen, und kann nur da ftatt 
finden, wo beren viele beiſammen find. Den erften Menſchen aljo, die noch 
außerhalb der Geſellſchaft lebten, braucht der Dichter entweder keinen Cha- 
rakter beizulegen, oder einen nad) Belieben. Deshalb ſpricht auch fein Abra- 
bam auf Moria fo jüßlich pedantijch, wie ein empfindfamer Kanzeltreter aus 
dem abgelaufenen Mondſcheinsſeculum. Könnte man doch unfere allezeit 
fertigen firfingrigen Dramenſchreiber dahin bewegen, all’ ihre Charaltere in 
diefe Zeit zu fegen, wo die Menſchen noch feinen hatten! 

Eben will Adam die Klingel ziehen, als Eva zurüdfehrt. Sie findet 
ihn beut gegen alle Erwartung freundlid. Er redet fie mit holdſeligen 
Worten an: 


„Bott grüß did, Eva, mein liebes Weib! 

Ich bin ganz müd' und matt von Leib. 

Ich babe draußen, nach Gottes Geheiß, 

In meines Angefihtes Schweiß 

Das Erdreich gebaut, gepflügt und gegraben; 
Run möcht’ ich gern was zum Nachtbrot haben! 
Was haft Du? — 


Eva. 
Geröftet Semmelmebl. 


Adam. 
Auch hab’ ih vom Engel Gabriel, 
Der vor dem Dorf mir begegnet, vernommen, 
MWasmaßen der Herr will zu und kommen, 
Und bei uns halten ein hohes Feſt; 
Uns ſolches im Voraus verkünden läfft. 


Der Herr lömmt auf die Erde, um zu fehen, wie Adam und Eva bie 
Erziehung ihrer Kinder betreiben, und zugleich mit den Kleinen eine Art von 
Schulactus zu halten. Hans Sachs fagt im Prologus: „Gott komme 


Die Kindleiu fein zu examiniren, 
Ob in ber Bibel fie fleißig ftudiren, 
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Die Glaubensartifel drauf und dran, 
Und Lutheri Katehismum wohl inne han.“ 


In ziemlich langweiligen Knittelverfen jeßt Adam feiner theuren Ehe: 
bälfte diefe Abficht auseinander, und jchließt mit folgender Nutzanwendung: 


„Und weil ung der Herr will alfo begnaden, 
So molle die Kindlein fein waſchen und baden! 
Sep’ auf den Mägdlein insgefammt 

Ihre Beguinen ſchwarz, von weihen Sammt! 
Zeuch an feine Sonntagswelte dem Seth, 

Und ſcheure blanf das Schüſſelbret. 

Streut Kalmus vor die TLür und Gras, 

Daß unfer Herr ſich erfreue baß!“ 


Eva gelobt die pünktlichſte Folgſamkeit. Sie wolle Ancilla dazu ans 
halten: 


„Daß Alles rein und fauber fei, . 
Und Gott der Herr ung benedei!“ 


Adam. 


Tir bleibt allein die Ehre davon: 
Doc wo ijt Abel, mein lieber Sohn? 


Eva. 
Kind, Abel, Herz, wo ftedejt Du? 


Abel (hinter der Scene). 
Dabier im Etall! Ach füttre die Kuh. 
Lieb Mutter, ih komm den Augenblid. 


Adam. 
Und wo ift Kain, der Galgenitrid? — 


Eva. 
Sit gar ein erzdurdhtriebener Bub! 
Kein’n Augenblid bleibt in der Stub. 
Scharmenzelt herum mit feinen G'ſellen, 
Thut Fiiche fangen und Vögel ftellen; 
Bor Zwölf fi nit zu Bett thut legen, 
Spridt nimmer feinen Abendjegen; 
Im Dorf ehrſame Nahbarsleut’ 
Am Bart zupft, und Gefichter jchneid't. 
Kurz, macht vom Abend bis zum Morgen 
Mir eitel Herzeleid und Sorgen. 
(meint.) 

Adam (grimmig). 
Bis, Mutter Eva, ftill, bis jtill! 
Hausregiment gebrauht! — Ich will 

Ebeling, Geld. d. kom. Literatur. 1. 2. 94 
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Ihn lehren nach meiner Pfeife tanzen; 
Wart Bub’! Ich will dich durchkuranzen. 
Eva. 
Schau! da kommt unjer Abel ſchon. 
Abel. 
(küßt Vater und Mutter höflich die Hand.) 
- Adam. 
Bift doch und bleibft mein Herzensſohn! 
Eva. 
Geb, ſuche Kain, den Bruder dein, 
Und ſag' ihm, daß er kommt herein! 
Abel. 
Lieb Mutter, ihr ſeid betrübt! Gewiß 
Daß Rain euch macht Aergerniß! 
Eva (klopft ihm auf die Baden). 
Sei ruhig, Herz, ich liebe dich! 


Abel (weinerlich). 
Gar oft ermahn ich ihn brüderlich, 
Die zehn Gebote auszuüben, 
Und Vater und Mutter zu ehren und lieben, 
Wie uns der Herr e3 vorgejchrieben, 
Allein — (ſchluchzt.) 

Adam. 
Das gute, liebe Kind! 


Abel. 
Allein er Ichlägt e3 in den Wind. 


Adam. 


Was Neues, Abel, wir haben vernommen, 
Daß der Herr will morgen zu ung lommen. 


Abel. 
Des freu ich mich herzinniglich, 
Daß deſſen Antlig foll fehen ich, 
Bon dem ntir viel gejaget hat 
Lieb Vater nnd Mutter früh und fpat. 
Was Gutes ihr an mir gethan, 
Mein Herz euch nie belohnen kann. 


Ancilla fommt. 


Frau, fommt! Geſotten ift der Fiſch, 
Das Mehl geröjtet, gededt der Tiich. 


— — — — - 
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Prologus tritt ein. 


Diemweil der Kuchen ift ausgebackt, 
Geht hier zu Ende der erfte Act. 


Bweiter Akt, 


Abel geht in's Dorf. Er fucht feinen Bruder auf. Diefer bort ſich fo: 
eben mit ein paar Buben herum. Abel kommt ihm in die Quer. Er ſpricht: 


„Was führt den trodnen Schleicher her? 
Du, Abel, was ift dein Begehr?“ 


Auf die Nachricht, daß der Herr morgen in's väterlide Haus fomme, er: 
wiedert er ruchlos: 


- Meinetwegen bleib’ er lieber haus! 
Ich made mir auch nit jo viel draus. 


Abel. 
Ei beteft ja doch wie jeder Fromme, 
Im Baterunfer: „Zu ung fomme!‘ 


Rein. 
Du Narr! Wer jagt dir, daß ich's thät? 
ft lang ſchon, daß ich nit gebet't. 


Abel fragt ihn, wie es denn morgen werden ſolle? Ob er fich nicht 
fürdte, im Eramen mit Echimpf und Schande zu beftehen? Kain erklärt 
fich bei diefer Gelegenheit gegen alle im Voraus angeſagten Schulactus, wo: 
durch man den Leuten nur Sand in die Augen zu jtreuen fuche. 


„Iſt ein eitel und tolles Weſen! 
Können nicht Schreiben und können nicht leſen; 
Sagen mit Noth ihr amo und amas, 
Dünten fi dennod wunder mas, 
Blei Marionetten, die Nüſſe knacken, 
Auf dem Jahrmarkt, ſo thun ſie im Nu 
Ihren Mund auf und wieder zu; 
Plärren, plappern, ſchnattern und ſchnacken 
Ueber Poetik und Mathematik, 
Logik, Hydraulik und Metaphyſik, 
Von dem Yſop bis zur Ceder; 
Steht in der Mitt' ein großes Katheder; 
Wann der Sermon zu Ende geht, 
Wird gegeigt und wird trompet't, 
Muſiciret, quinkeliret, 
Gar ein Singftüd aufgeführet, 
Ohne Ohr, Sadenzen und Takt: 
Heißt ein pädagogiſcher Act. 
34* 
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Abel begegnet diefen Declamationen durch die Einwendung: der mor: 
gende Schulactus betreffe lediglih Religiongwahrbeiten. Gabriel, als das 
Oberhaupt einer neuerrichteten Religionscommiſſion, werbe gewiſſenhafte 
Nachforſchungen anftellen, ob in ihrem Erziehungsinftitute fein über bie 
ſymboliſchen Bücher und den Katechismum Zutheri gehalten werbe. Darü⸗ 
ber entrüftet ſich Kain höchlich. Er könne nun einmal, verficherte er, an bie 
vielen längft ausgepfiffenen Satungen der Orthodorie nicht glauben. Abel 
ſpricht: das iſt auch eben nicht nöthig. „Nur 

Wolle dich mindeſtens aljo ftellen !” 
Rain. 
Kenn’ euch gar wohl ihr ſcheinheil'gen Gejellen! 
Zu Heudelei und falſchem Eid 
Um ein Linfengericht ſeid ihr bereit. 
Man könne, fährt Abel fort, die Privatüberzeugung von der öffentlichen 


in einem Lehramte unterjheiden; denn dafür bezahle ja der Staat feine 
Diener: wozu anders wäre man ſonſt von ihm angeftellt? 
Kain. 
„Wozu der Staat euch) angeftellt? 
Ihr Schälf im Schanfäfleid ihr! Um Gelb, 
Um Geld treibt ihr das Lehreramt! 
Dudmäufer, die ihr fein! — Verdammt! — 
Salbadert was ihr felbft nicht glaubt, 
Narrirt das Volt, ift dag erlaubt? 
Sa geb’ euch heut der große Brama 
Nur Geld, ihr trügt den Koth des Lama 
An eurem Hals ala Amulet. 
Und überböte Mobamet 
Mit tlingender Münze diefe beiden: 
Ihr liegt euch in der Mofchee beſchneiden.“ 


Unter diefen Geſprächen find fie vor der väterlichen Behaufung ange: 
langt. Kain, den fein böjes Gewiſſen drüdt, daß er jo lange auägeblieben, 
jteht vor der Hausthür. Adam fragt den hereintretenden Abel jogleih, wo 

- der ungerathene Sohn jei. 
Abel. 

Gr figet haußen, die Hand am Kinn, 
Und {haut gar tückiſch vor ſich hin. 

Adam (jchreit hinaus). 
Kain, Kain! Mo bift denn du? 
Komm herein zu mir, und hör’ mir zu! 

Kain (murmelt draußen halb unterm Bart). 


Der Alte ruft wol dreimal mir, 
Ch’ ich ihm antwort’: Ich bin hier. 
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Die geſchäftige Eva will ihm ſchmücen und anziehn. Daran iſt aber 
gar nicht zu denken. Eva vermerkt e3 mit Empfindlichkeit, ergiebt ſich aber 
drein, da ihr wohlgerathener Sohn Abel ihr feine kindliche Ergebenheit auf’3 
Neue in drei wohlgefegten Knittelverfen an den Tag legt: 


„Ja, Mutter, ih will bir geborfam fein, 
Dieweil ich habe dag Leben mein, 
Sammt andern frommen Kindelein.“ 


Dritter Akt. 


Das Innere von Adams Haufe. Vorkehrungen zu einem Schulactus. 
In der Mitte der Wohnftube ein Katheder. Abel mit feinen wohlgezogenen 
Brüdern Seth, Jareth, Enoch, Methufalem und Lamech, fteht auf der einen 
Seite. Sie tragen ſchön gelodtes Haar und geftreifte, kalmankene Jacken, 
mausfable Unterkleider u. |. w. Dagegen fällt der unordentlihe Aufzug 
Kain’s und feiner Gejellen Dathan, Achan, Nabal, Eſau und Nimrod, auf 
der andern Seite bes Katheders, defto widriger in die Augen. Das Eeiten: 
baar hängt ihnen ungelämmt über die Schultern. Eie tragen fteife Zöpfe 
u. f. w. Eva muftert die Stinder, und fieht von Zeit zu Zeit durch's Stuben- 
fenfter, ob der Herr noch nicht ericheine. Bon weiten fallen einige Schüffe. 


Eva. 
Was ift das, lieber Herr und Gemahl? 


Adam. 
Was wird es ſein als das Signal! 
Der Dorfſchultheiß iſt ausgegangen, 
Den Herrn gebührend zu empfangen. 
Vorm Dorfe ſtehn ein ſieben his acht 
Platzbüchſen! Nun geht's los! Gebt Acht! 
Das war ein Schuß! Horch! Wieder einer! 
Kain und ſeine Spießgeſellen, die hoch vor Freude ſpringen, wollen 
zur Thüre hinaus. 
Adam. 
Bleibt ſtehen Jungens, rühr' ſich keiner! 
(Adam ab.) 
Der Herr mit ſeinen Heerſchaaren tritt zur Stubenthür herein. 
4 
Eva. 
Seht Kinder, das ift Gott der Herr! 
Macht Reverenz nnd Serviteur! 
‚ Kommt! Gebt die Hand ihm unverzagt! 
Der Herr. 
Ei, grüß dich Gott, du Ihöne Magd! 
(Mit treuzweis vorgeftredten Fingern ertheilt er den Kinderlein jeinen 
Segen.) 


* 
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Eva. 

Nun feht mir eins des Kain's Tüden! 
Mend’t unjerm Herrgott jelbit den Rüden! 

(Kain giebt ihm die linfe Hand.) 
Ei, wer grüßt mit der Linken, du Tropf! 
Und mit dem Dedel auf dem Kopf! 
Komm, Abel, fammt den Brüdern dein! 
Empfaht ihr Gott den Herren fein. 


Abel 
(reiht mit tiefem Kragfuß dem Herrn die rechte Hand). 
Bis uns willtommen, lieber Gajt! 
Den Armen du nicht verihmähet haft. 
Der Herr, 
Ihr feid gar wohlgezogne Kinder! 
Abel 
(mit einem Seitenblid auf Kain). 
Doc einer mehr, der andre minder. 
Kain (zu feinen Gejellen). 
Hört ihr’3? Auf uns er fticheln thut! 
Adam 
(tritt ein und jpriht zu Kain und feiner Rotte). 
Ihr Bauerflegel, zieht den Hut! 
Sollt aljo ihr den Herrn empfahn? 


Kain entblößt fein Haupt ſammt jeinen Gefellen. Der Herr nimmt 
feinen Platz auf dem Katheder ein. 
Gabriel. 
Still da! Nun hebt der Actus an! 
Sprich Abel, wie heißt das erfte Gebot? 
Abel, 
Hab’ keine Götter neben Gott! 
Gabriel (gebt weiter im Kreife). 
Methufalem, das fünfte Gebot! 


Methujalem. 
Es heißt: Solljt Niemand fchlagen todt! 
Gabriel. 
Wie heißt das achte Gebot daneben? 
Lamech. 


Du ſollſt kein falſches Zeuchniß geben! 
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So gebt der Engel mit ihnen die fieben Bitten und die zehn Gebote, 
kurz alle Fragitüde aus Lutheri Heinem Katechismus durch und die Jungen 
beſtehen vortrefflih. Nach geendigtem Eramen ſpricht der Herr zu Abel und 
ſeinen Genoſſen: 


„Ihr meldet euch, ſo bald im Land 
Wo irgend eine Pfarre vacant! 
Von wegen eurer Wiſſenſchaft 
Habt ihr die erſte Anwartſchaft.“ 


Nun kommt die Reihe an Kain. 
Gabriel. 
Sprich, Kain, wie heißt das fünfte Gebot? 
Kain. 
Thut eben nicht zu wiſſen noth! 


(Bekanntlich iſt dies eben das Gebot, das Kain jo gröblich in der Folge 
gegen ſeinen Bruder Abel verletzte.) 


Gabriel. 
Wer hat der Schlange den Kopf zertreten? 
Kain. 
Verſchont mich damit, ſeid gebeten! 
Gabriel. 
Sprich, Kain, was hältſt du von der Höll'? 
Kain. 
Nichts auf der Welt, Herr Gabriel! 
Gabriel. 


Herr Urian wird dich ſchon ertappen: 
Da wirſt du heulen und zähneklappen. 


Kain. 
Beweiſt erſt, daß am jüngſten Tag 
Ein Menſch noch Zähne haben mag! 


Der Herr. 
(ergrimmt in ſeinem Herzen). 

Hör’, Kain, das Schema Examinis 
Beſchuldigt did der Haeresis, 
So trägft du auch an deinem Schopf, 
Den Gläubigen zum Xergerniß, 
Gebunden einen fteifen Bopf: 
Darum verbann ich deinen Saanıen 
Vom Predigtituhl auf ewig. Amen! 
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Der Ausgang Thließt fih ganz an die bibliſche Geſchichte. Kain, 
aufgebraht gegen Abel, wegen des ihm zugeitandenen Vorzugs beim 
Dpfer, fhlägt ihn auf dem Felde todt, und damit hat die Tragödie ein 
Ende. Alles dies geht Schlag auf Schlag; denn das ift Hand Sachſens 
Manier. In der Comddie von Jacob und feinem Bruder Eſau bat er 
diefe licentia poetica am meiteften ausgebehnt. Im erften Auftritte 
klagt der fteinalte Saat über den Mangel an Leibeserben; im zweiten 
meldet ihm Rebecca ihre Schmangerichaft; im dritten läfit fie die Web: 
mutter rufen; im vierten wird fie glüdlih von ein paar gejunden Snä- 
belein entbunden. Einer davon bereitet fi im fünften ſchon felbjt ein 
Ihmadhaftes Linfengeriht, und verlauft es an feinen Bruder Eſau, der 
geftiefelt und gejpornt, mit Jagdtaſche, Waibmefjer und Pulverhorn auf 
dem Theater erſcheint. Wie viel Jahre zwiſchen dem eriten und legten 
Acte verfloffen find, kann man ungefähr daraus abnehmen, daß Jacob 
in der Zwilchenzeit nad) Meſopotamien zu feiner Mutter Bruder, Laban, 
reift, und im fünften Uct mit nicht mehr als dreizehn Kindern und zwei 
Weibern nah Canaan zurüdtehtt. 


Recht gefällig ift auch die Skizze „Paul, eine Handzeidh- 
nung“ (235—322), wogegen die „kurzen Fragftüde aus der Po- 
litik, Philofophie und Aeſthetik“ (337 ff.) weder mit Witz nod) 
bemerkenswerthem Gefhid, im Gegentheil blo8 mit Grobheit 
gefegnet find. Die übrigen Stüde entjtammen andern, unge 
nannten Derfaffern. 

Der Jahrgang 1800 brachte außer der zweiten Abtheilung 
der Reifen des Scaramuz (281—389) vortrefflihe Bruchftüde 
eined dramatischen Gedichted ‚Prometheus, (167—253) drei 
Jahre fpäter vollendet und mit erhöhter Sorgfalt für Versbau 
zu Tübingen herausgegeben. Witz und ächtkomiſche Laune wie 
glänzende, lebhaft fortichreitende Gemälde durften an dieſen 
Bruhftüden gleichen Maßes gerühmt werden. Ich nehme das 
folgende Stüdlein daraus, und komme auf die ganze Dichtung 
an ihrem geeigneten Orte zurüd. 

(Eine Inſel. — Klippen. — Das Meer im Hintergrunde. — 
Seitwärts eine Duelle. — Prometheus ſitzt nachdenkend in. der Vertie⸗ 
fung eines ausgebrochnen Felsſtücks. Vorn herum ſchlafen ſeine Kinder 
auf Binſen, und unter Eichengeſträuch.) 

Prometheus. 

Noch fig’ ich ruhig auf dir, mein altes Felſenſtück! 

Noch ſchlafen fie, das ift mein glüdlihfter Augenblid! 

Denn reiben erjt wieder ihr Aug’ fie ſich wacker, 

Da geht's an ein Gegider, an ein Gegader, 

An ein Gefchnatter die Kreuz und Quer; 
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Ich höre mein eignes Wort nicht mehr. 

Run — warum hab’ ih fie auch erſchaffen? 

Und büß’ ih denn andre’ als meine Schuld? 

Geduld, du alter Murrtopf, Geduld! 

Mußt du denn immer und ewig klaffen? 

Ertrage dein Kreuz, gutherziger Narr! 

Beim Stir! Ein faubres Völkchen, fürwahr, 

Prometheus, dag du da wieder erichaffen! 

Bom Morgen bis ſpät in die Nacht ſchlaraffen, 

Das ift der Buben ibr Zeitvertreib; 

Der Mädchen ihrer, mit halben Leib 

Sih fpiegelnd in jeglihem Quell begaffen; 

Und meiner? — mit Märdenerzählen, hem! 

Den Alltagsgeſchöpfchen die Zeit vertreiben. 

Das Beßt' ift noch immer bei alle dem, 

Bis dato gedenken fie nicht an’3 Beweiben. 

Denn, obgleich für die Liebe gemacht, 

Sind fie ald Brüder und Schweſtern erzogen, 2 

Und einander denn auch jo gewogen, 

Wie ich mir gleich e3 im voraus gedadit; 

Närren fi, zerren fi, reißen fi), 

Jagen ih, ſchlagen ſich, ſchmeißen ſich 

Bis in die ausgeſchlagene Nacht, 

Statt zu ſchaufeln und Erde zu karren. 

— Käme zu all dem Gelärm und Gebraus 

Nun noch von Kleinen das Zappeln und Quarren — 

Alter Kopf, o halt aus, halt aus! 

Werd' ob des Einfalls blos nicht zum Narren! 

(Er ſteht auf, weckt die Buben und Mädchen, und nachdem er 

ih eine Zeitlang mit ihnen unterhalten und ennuyirt hat, ſetzt 
er fih wieder verbrüglih auf fein Felſenſtück.) 

Das halte noch länger aus, wer da mag! 

Das Uebel wird ärger mit jedem Tag. 

Und dennod, fo roh dieſe Eichelfrefier 

Auch find, fie gefallen mir gleihwol beffer 

Als jener vermaledeite Schlag, 

Das Kleeblatt philofophiiher Affen, 

Das ich mir neulich zum Herzleid erfchaffen. 

Wollen die Narren dag Wie und Warum 

Erforihen von jeglihem Erdendinge: 

Warum dies grad ift und jenes krumm, 

Und wie hoch wol ein Floh im Dunkeln fpringe? 

Und dabei find fie jo dumm, fo dumm! 

Zange Ihon wurmt mir’d im Kopfe herum. 

Wer mir nur über den Zuber gelommen? 
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Hab’ ich den unrehten Leim genommen? 
Seht die bildende Kraft ihm aus? 
Wird er, je länger ich fchaffe, je ſchlechter, 
Und fteigen mir darum jegt ganze Gefchlechter 
Philoſophiſcher Grasaffen 'raus? 
Will doch dem Ding ſuchen nachzuſpüren, 
Und, machen's mir die Burſche zu kraus, 
Sie all' in Brei zuſammenrühren. 

(tritt zum Feuer.) 
Wo ſtecken denn die andern Drei? 
Man ſieht euch ſelten bei einander. 


Melanth. | 
Meinſt du Archyt, Anarimander ' 
Und Clitias? 

Prometheus. 
Mo find fie? 
Melanth. 
® Ei! 

Die werden wol auf allen Bieren 
Im Eichenwald umber jpazieren, 


Prometheus. 
Auf allen Vieren? Nun wie das? 


Melanth. 
Ich weiß es nicht, mir ſagte Clitias, 
So hab es die Natur geboten, 
Die Hände wären nichts als Vorderpfoten, 
Und wir erniedrigten uns ſelbſt zum Storchgeſchlecht, 
Wenn wir noch länger aufrecht gingen. 


Prometheus. | 
Vortrefflih! — Sag mir doch vor allen Dingen, 
Was diefe Gründe wol bei euch verfingen? 
' Melantb. 


Ei nun! Mir wär es auch auf Vieren recht. 
So krieg ih immer nur vom vielen Büden 
Beim Holzauflefen einen jteifen Rüden. 





Prometheus. 
Was denkſt denn du, Menalt, daß du ſo ſtill biſt? 
Menalt. 
Je! 
Ich denke nichts! — Mir thut davon der Kopf gleich weh. 
Wer ſo am lautſten ſchreit, dem pfleg' ich Recht zu geben. 
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Prometheus. 
Doh fieh! da kommen meine Philofophen eben. 

(Clitiag, Anarimander und Archyt auf allen Bieren. Archyt 
läuft mit feinem Kopfe Prometheus zwiſchen die Füße.) 
Archyt. 

Welch veſter Körper hemmt bier meinen Lauf? 
Melanth. 

Um es zu ſehen thu die Augen auf! 
Archyt. 


Ich will euch ſeine Größe ſagen, 
Auch ohn' ein Auge aufzuſchlagen. 


Melanth. 


Archyt. 
(Prometheus an den Fußballen faſſend.) 


Wie geſagt! Hier aus dem kleinen Zeh' 
Ermeß ich ſeine Höh', auch wenn ich ihn nicht ſeh'. 


Melanth. 


Das wäre! 


Du biſt ein Narr! 
Archyt. 


Die Meßkunſt wirkt dies Wunder! 
Denn nach verjüngtem Maaßſtab zieht jetzunder 
Archyt's Verſtand ſogleich den unleugbaren Schluß: 
Dies Solidum hat ſechs und einen halben Fuß. 


Prometheus. 


Steht auf, und reizt nicht länger meine Rache! 
Prometheus, euer Schöpfer, ſpricht! 


Anarimander. 
Unfinniger, halt ein! — Den Schöpfer kenn’ ich nicht. 
Prometheus. 
Wen kennft du fonft? 
Anarimander. 


Die erſte Welturfache, 
Bewegung! — Dieſes ewige Naturgefeg 
Brennt aus dem Feuer, raujcht im Badhe, 
Fängt fih als Flieg' im ſelbſtgeſponn'nen Ne, 
Red't aus den Menſchen, blöft aus Stieren, 
Und gebt in und auf allen Bieren. 
Nennft du dies Schöpfer — Welt: jo mag's drum jein! 
Wir wollen uns um Wörter nicht entzwei'n. 
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Prometheus. 


Elender Wurm! Du willft mein Dafein leugnen? 
Bergebend! — Deſſen Allmachtsruf 

Dem Erdkloß Leben anerjchuf, 

Kann dir den Weg auch zur Vernichtung zeichnen. 
Ich bin dein Schöpfer noch! — Gefäß von Leim, 
Was hält mich ab, dich zu zerbrechen? 


Clitias. 
Mer ihr auch feid, ihr jcheint nicht recht daheim, 
Sonft würdet ihr mol fo beftimmt nicht ſprechen. 
Ich bin, jo jagt ihr, euer Schöpfer. — Mein! 
Ich bitt' euch, jagt das nicht! Sagt lieber: Schein’ 
Ich denn auch euer Schöpfer nicht zu fein? 
Denn, unter uns gefagt, ihr fünnt ja felbft nicht wiflen 
Ob ihr und wer ihr fein? — Vielleicht ift alles Schein. 


Prometheus. 
Was, hat mein Arm dich nicht dem Schooß des Nichts entriffen? 
Clitias. 
Man kann in dieſer Welt nichts mit Gewißheit wiſſen! 
Prometheus. 
So hörſt bu dort im Wald nicht jenen Raben ſchrei'n? 
Clitias. 
Das Alles bilden wir vielleiht ung nur fo ein! 
Prometheus. 
Wie, fiehit du denn ringsum nit Gras und Bäume grünen? 
Clitias. 
Wer weiß denn, ob mir das auch blos nicht ſo geſchienen? 
Prometheus. 


Ein Narr, der weder ſieht noch hört, 
Wie diefer, wird dur Worte nicht befehrt. 

(Setzt fih zu Glauka und Korinna an's Feuer. Menalt und 
Melanchthon haben fih während des philofophifchen Geſprächs 
fortgefehlihen. — Lyſis und Milon kehren mit großen Reiß- 
bündeln auf dem Rüden aus dem Holze zurüd.) 


Milon. 
Da find wir! 

(Zritt beim Hereintreten Anarimander auf die Ferſen. Diefer 
fpringt fchreiend auf. Ihm folgen Ardyt und Clitias. Dem 
Letztern quetfcht Lyſis den Fuß mit feinem abgemworfnen Holz: 
bünbel.) 
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Anarimander. 
Weh mein Fuß! 
Clitias. 
(wimmernd.) 
Mein Schienbein! 
Prometheus. 
(hinzueilend.) 
Was iſt ihnen 
Begegnet? Red' Archyt! 
Archyt. 
Ei nun! So viel ich weiß, 
Hat das Naturgeſetz, mit einem Bündel Reiß 
Auf ſeinem Nacken hier (auf Milon hindeutend), als wir uns 
eben drehten, 
Der Welturſache da (mit einer Pantomime gegen Anarimander) 
auf ihren Fuß getreten. 
Clitias. 
Weh mir! Nun bin ich lahm! 
Prometheus. 
Vielleicht iſt alles Schein! 
Ei, Lieber, ſage doch: Ich ſcheine lahm zu ſein. 
Clitias. 
Was, hat er mir das Holz nicht auf den Leib geſchmiſſen? 


Prometheus, 
Man kann in dieſer Welt nichts mit Gewißheit wiſſen! 


Clitias. 
Ihr hört mich aber doch vor Angſt und Schmerzen ſchrei'n! 


Prometheus. 
Das alles bilden wir vielleiht uns nur fo ein! 


Clitias. 
Was, ſiehſt du denn nicht hier, daß meine beiden Schienen 
Blutrünftig find? 
Prometheus. 
(nachdem er ſie angeſehen.) 
Das hat mir wol nur ſo geſchienen! 


Ein kleines humoriſtiſches Delicium, das minder knapp be— 
meſſen werden konnte, iſt das 
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Echo 
frei nach Swiſt. 
Der Fragende. 
Was iſt zuſammengezogen die Summe des — ſchen“) Syſtemes, 
Welches mit jeglichem Tag größeren Fortſchritt gewinnt? 
Das Echo. 
Wind! 
Der Fragende. 
Sage, was macht, daß vom Glück jo Mancher am Hofe begünftigt 
Seine Carriere beginnt ohne Genie und Berftand. 
Das Echo. 
- Stand! 
Dir Fragende. 
Jeglichem giebjt du Beicheid, den erbetenen! — Echo, was jagft du 
Zu der Schulen Gezänf über die Philoſophie? 
Das Echo. 
Fi! 
„Panurg und Demogorgon oder die Welwerbeſſerer“ (19 — 
36) iſt zwar ein gut vorgetragener Mythus zum Beweiſe, daß 
trotz aller ſcheinbaren Mängel und Unvollkommenheiten dieſe 
ſublunariſche Welt die beſte ſei, nur gehörte er in fein Zajchen- 
bu für Scherz und Satire, ebenjo wenig die beiden Gedichte: 
„die Stadt“ und „das Land‘, und noch weit weniger das Dent- 
mal auf Reinhold Forfter'd Grab (152—165). Die „Aufer- 
ftehung der Todten‘ (1 — 15) ermangelt der fcharfen Pointe. 
Das Luftfpiel „Jenny“ (37 — 152) bat jpäter die Nevue zu 
paffiren. | 
Treffender Wit, glüdliher Humor, furchtloje Freimüthigkeit 
find auch dem fünften Jahrgange eigen; von verfchiedenen Sei- 
ten wurde er fogar allen früheren vorgezogen. Den Anfang 
macht die „Laufiade“ in freier Nahbildung des heroifch -fomi- 
ihen Gedichts, welches den unter dem Namen Peter Pindar be- 
fannte John Woolcot 1785 veröffentlichte, und wozu der Bor- 
fall, daß einer Lau halben, die dem König bei Tafel auf den 
Teller fiel, die Küchenbedienten den Befehl erhielten, fih die 
Haare abſcheren zu laffen und Perüden zu tragen, Beranlajfung 
gab. Falk hat auper der dee de Ganzen und einzelnen ge- 


— ·— — — 


*) Beliebig auszufüllen. 


— 
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nauer nachgebildeten, hin und wieder ziemlich wörtlich überfeß- 
ten Stellen von den Driginale nicht? entlehnt, und Died war 
bei einem fatirifchen Gedichte, worin fo viele Anfpielungen auf 
den Hofftaat des Könige von Großbritannien und eine Menge 
anderer Berfonen, Vorfälle und Sitten in England vorfommen, 
ſehr wohl gethan. Es ift ein Fehler des englifchen Gedichte, 
daß der Verfaſſer bei Bergleihungen und andern Digrefjionen 
oft gar fein Ende weiß. Um das Entſetzen des Königs über 
den Anblid der Laus auf dem Teller zu bejchreiben, läſſt ſich 
Peter Pindar faum an einem Dubend Gleichniffe genügen, die 
fih meift mit den Worten: Not with more horror anheben, und 
durch ganze ſechs Octavſeiten fortlaufen. Weit ſchicklicher hat 
Falk nur ein einziges beibehalten. 

Den ganzen komiſchen Vorfall leitet der deutſche Dichter an⸗ 
ders ein als der engliſche, wie er denn auch, zum Ueberfluß ſei 
es bemerkt, den im Originale befindlichen Anſpielungen deutſche 
ſubſtituirt hat, was bisweilen jedoch unangenehme Contraſte ver- 
urſacht. Auf dem Rathhauſe in Weſtminſter alſo 


Sitzt auf einem hohen Thron von Alten 

Der Schlendrian, und framt in Briefen und Gontracten 
Und Documentenftaub. An jeder Wand 

Steht ihm ein Corpus juris gleih zur Hand, 

Daraus ftubirt er utriusque Rechte, 

Id est, wie links aus rechts man machen möchte. 

Bald läſſt Entführung er im Eheſtand 

Sich glüdlih endigen, falls Inculpat geſtand, 

Daß es Mylady war, die ihn entführte, 

Und ihn zu Londons Thor hinauskutſchirte. 

Ein andermal beſtraft er Männer, die mit zwei'n 
Vermählt find, wenn fie nicht ſogleich die dritte frei'n. 
Stiehlt jemand euch ein Rind — anftatt ihm nacdhzurennen, 
Sudt er den Status quo im Stall erjt zu erfennen, 

Wie lang, wie kurz der Strid? wie groß die Krippe jei? 
Was drinnen fi befand? Stroh, Hechjel oder Heu? 

Mo diefes wuchs? ob bier? ob anderswo? und ferner 
Die Kub, ob krumm fie, ob gerad fie trug fie die Hörner? 
Und eh’ er all’ dies bringt zum Protocol, 

Bergebt ein Jahr, und noch darüber wol. 

Buditaben find bei ihm fo viel oft wie Geſetze, 

Das Recht erkennt er draus, wie man die Jahrzahl ſetze. 
Sein Kanzler ift die Zeit, dag Vorurtheil fein Rath, 

Sein Grundjag ift, nichts thun ala was ein anbdrer that. 
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„Es ift der Brauch nicht fol” Mehr weiß er nit zu jagen, 
Mil irgend jemand eine Neurung wagen. 

Bon diefem Ausſpruch gilt vor feinem Thron 

Dann weiter feine Appellation. u 


Diefer Damon Schlendrian ftiftet, unwillig über die neumo- 
diiche Haartracht, behufs Wiederheritellung der alten Diode das 
Unglüd an, daß 
um die Zeit der vollen Tellericheiben, 

Wo oft geſchwinder hängt der Delinquent. 

Damit nur eflen kann der Rathsconvent, 

— — daß eine Laud, verfehblend Stuf' und Treppe, 

Aus Billy’3 jtruppigten Vergettenkreppe 


auf des Monarchen Teller fiel. Die Laus geräth in Angft, der 
König in Unwillen: bei einer allgemeinen Stille, die an der 
Tafel herrfeht, richtet fie ihre Bitte an die Majeftät: 


D Gnade, ruft fie, großer König, Gnade, 

So graufam warjt du ja, jo viel ich weiß, 

Doch fonft nicht gegen kriechendes Geſchmeis. 
Iſt's nicht genug, daß ſelbſt der Elephant, 

Der große Knochenberg, des Menſchen Hand 
Bewaflnet? und daß ihm von allen Quabrupeden 
Das größte dazu dient, das Heinfte zu befehben? 


fchließt diefe demüthige Adreſſe: 


Laß König keinen Machtſpruch mich vernichten, 

Laß eine Jury mich von Meinesgleihen richten. 

Wie denn der Ausſpruch jei, der über mich erging, 

Etet3 wird mein letztes Wort noch fein: God save the King. 


Der Page Billy erhält Befehl, die Laus bis auf weitere An- 
ordnung in Haft zu nehmen. Er trägt fie auf fein Zimmer, 
wo fie ihm ihre Ahnen und Verdienſte vorhält: 


Stamm’ ih nit auch vom edelften Geſchlecht? 

Giebt mir Geburt nicht auf St. James ein Recht? 
Denn du mufit willen, daß von meiner Borfahr'n Schaaren 
Selbit bei Aegyptens Landplag’ einft ſchon waren, 
Sa bei dem Durdgang durch das rothe Meer. 

Noch hab’ ih einen alten Anherrn, ber 

Sid rühmt, ald hab’ er kecklich, unterbeflen 

Mit Mofes Pharo ſprach, in Aaron's Bart geieflen. 
Und dedt gleih bier und da ein Blatt die Finfterniß 
In meinem Stammbaum, ift do To viel ganz gewiß, 
Daß e3 nit Schwer mir werden follte, oder fehlen, 


Si 


> 
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Berühmte Borfahr'n bis zum Schopf von Abfalon 
Ya big zu Simſon's Loden aufzuzählen :c. 


Die Laus verſchwendet indeß ihre Beredfamfeit unfonit. 


Mie gern entriß fie Bil aus ihrem Kerker, | 
Das Mitleid ſprach, — allein fein Eigennug noch ftärker, 
Cr ftedt fie in ein altes Stundenglas, 

Das feine Zeit ſchon manchem Pagen maß, 

Und drauf, nachdem er taub für ihre Klagen, 

Hoch auf St. Gotthardt3 Spite fie getragen — 

Denn eine Landkart' und ein Reif’: Sournal 

Lag eben da, ging er zurüd zum Saal. 


Hier erging nun der Königsbefehl an das Küchendepartement: 


Wohlan jo ſoll mir ftrads 
Der ganze Haufen diefes Lumpenpacks, 
Koh, Kühenjung’, und was noch ſonſt am Schragen, 
Die Kefjel jcheuernd ſteht, Perüden tragen. 
„Perücken tragen“, ruft's im Hof und Vorgemach, 
„Berüden tragen” ſchallt's in Küch' und Keller nad. 


Der Oberfoh, Andread Schmor hält nun, nachdem er feinen 
Schurz fih aufgebunden und einen Rehbraten umgewendet hat, 
an die gefammte Dienerihaft der königlichen Küche folgende 
Anſprache: 


Ihr Herren Oberköche, Küchenjungen 
Und Silberſcheurer, meine Herrn, Meſſieurs! 
Seid ihr zufrieden es, ihr Söhne der Caß'rolle, 
Daß diejer König thue was er wolle? 
Was Bill gejagt, ihr nehmt es all zu Sinn. 
Wolan! fo ſchwör' ih denn bei diefem Schurz, worin 
Ich mandes dampfende Gericht ihm aufgetragen, 
Womit ih oft den Schweiß in warmen Sommertagen 
Mir von der Stirn gewiſcht, jo wahr zu feinem Etüd 
In Mofes Laden nie er wieder lehrt zurüd, 
Nahdem ihn abgetrennt davon des Juden Scheere, 
Daß ih mir nie das Haar vom Kopf herunter jcheere! 
Und wer ift unter eud, der ſchnod in dieſem Kampf 
Mir nachſteht? Du Jak Schnorr? du muntrer Peter Dampf? 
Du beidenmüth’ger Claus? der meinem Herzen theurer 
Und wertber ift, ala zwölf gemeine Silberjcheurer? 
Wolan, fo tretet näher zu dem Heerd, 
Bei diefer Feuerzange, Brüder, ſchwört, 
Schmwört euern Stand nie fchimpflih zu entebren. 
Und alles rief einmäthiglih: Wir ſchwoͤren! 

Ebeling, Seid. d. Tom. Literatur. I. 2. 35 
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Schmor hält darauf einen launigen Vortrag über den Ein- 
flug der Kochfunft auf die Staatöregierung, und ed wird ihm 
eine Supplit an den König aufgetragen. 

Der zweite Gefang enthält eine Iuftige Beſchreibung der 
Debatten zwifchen der männlichen und weiblihen Dienerſchaft 
der Hofküche, die fih mit einer Schlägerei endigten. 

Madame le Coque, die Frau eines franzöfifchen Paſteten⸗ 
bäders, und Zobel werden darüber vernommen, und die erfte, 
die vorher gewaltig gegen das Perüden-Edict proteitirt hatte, 
ändert nun aus Rachſucht ihre Laune, ift die erfte, die fih un— 
terwirft und au ihren Mann zum Gehorfam zu bringen ver- 
ſpricht. Schmor verlieft darauf in der Kühe die Bittfhrift an 
den König. 

Im dritten Gefang erfheint der Schlendrian in der Geftalt 
des Minifter Dunda® vor des Könige Bette und beftärkt ihn 
in feinem Entſchluſſe; dann laſſt er fi bei der Göttin Mode 
durch ihre Kammerzofe, die Göttin der Vergeſſenheit, einführen, 
fie um ihren Beiftand bittend, daß nicht nur die Perüden deſto 
fiherer hergeftellt werden, fondern auch 

Um Bantalons, Gilets und Schub mit Band, 

Aus diefem Königreih auf ewig zu verbannen. 

Der vierte Gefang meldet, wie die Küchendienerfchaft mit 
ihrer Bittfhrift abgewiefen und wegen ihrer Widerfpenftigfeit 
verabfchiedet wird, und wie fie den Vorwand eines in’d Allge- 
meine ergebenden Edictd über abzufhaffende modiſche Kleider- 
trachten benust, um mit guter Manier in aller Devotion ſich 
zur Haarfchur zu bequemen. 

Der fünfte Geſang befchreibt die Reife des ausgefegten In⸗ 
feet? bi8 an die Dapidsftraße, wo es ftirbt, und deſſen Ankunft 
in der Unterwelt. 

Im Mittelpunft der Erbe liegt ein Dit, 

Den Zugang ſchließt aus Jaspis eine Pfort', 

Von Golde find des Thorwegs beide Ringe, 

Dortbin befiehlt ibm Zeus, daß er das Seelen bringe. 

Hier ift der frommen Thiere Unterwelt, 

Bon denen uns die heil’ge Schrift gemeld’t, 

Und jo viel Raum no Saal und Vorhof faflen fonnte, 

Bevöltern die aus Rom und bie vom Helleöponte. 

Hier hüpft der Sperling von der Lesbia, 

Auch find des Capitols berühmte Gänje da; 
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Still rudernd hängt bier Leda's Schwan im Babe, 

Am Ufer zirpt Anakreon's Cicade: 

Im Grünen graft Nebucadnezar’3 Stier 

Mit der Paſiphae Geliebten bier; 

Und traulid ruhen auf derjelben Schwelle 

Der Ejel Bileam’3 und der aus der Bucelle. 

Hoch auf der Kuppel kraͤht St. Petri Hahn 

Den neuen Antömmling von weitem an; 

Und braufend fommen, wie de3 Meeres Wogen, 

Die andern Schatten all’ herbei gezogen. 

Ein alter Rabe von dem Bade Crith 

Krächzt freudig auf, fobald die Laus er fiebt; 

Noch einmal wedelt in verllärtem Glanze 

Zobiad Hündlein freudig mit dem Schwanze; 

Die Paradiefes Schlang’ am Eingang aud 

Als Pförtnerin kriecht freudig auf dem Bauch. 

Bileam's Eſel befchreibt nun der Laus die Unterwelt, wo 
mehrere Anfpielungen auf die alte Mythologie geſchickt benutzt 
find, um das Drollige diefer Topographie zu vermehren. Das 
Ganze ſchließt mit den Verſen: 

So ſprach der Nebner, und mit ehrerbiet'gem Schweigen 

Wich jeder Schatten ihm zur Seite aus, 

Und zu dem Lethe ging der Ejel und die Laus. 


Noch zwei kleinere, dem pfeudonymen Peter Pindar gleich. 
falls nachgebildete Gedichte find unbedeutend. 

Hatte aber jhon die Laufiade einige Sticheleien auf die 
neue Schule der Romantiker, fo waren die folgenden Piecen 
ausfchließlihe Angriffe gegen fie, welche felbitverftändlich ver- 
fhiedenen Seiten lediglich unmürdige Ausfälle dünften. Die 
„äſthetiſche YZergliederung der Schönheiten des Heldengedichte 
von der Laus“ trieb aber einen ganz gerechten Spott mit den 
Anpreifungen der Yucinde, und ebenjo boten „die vertrauten 
Briefe über Friedrich Schlegel's Lucinde“ und die „große Buch- 
händler-Meffe“, eine Parodie des Jahrmarkts zu Plundersweilen 
von Goethe reichlichen Anlaß zu ernften Betrachtungen und fröh- 
lihem Lachen über mandherlei Erfheinungen der Literatur jener 
Zeit. Der „Hymnus auf dad neunzehnte Jahrhundert” per- 
füfflirt eine bombaftifhe Stelle im dritten Bande des „Athe- 
näums“. Dort tft die Prophezeiung einer großen Katajtrophe 
im 19. Jahrhundert enthalten, welche der ‚„Hymnus“ alſo be- 
grüßt: 

35°? 
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Empfangt, empfangt mit Cymbel und mit Flöte 

Den jungen Tag! Er bridt aus Often an! 

Sie kommt, fie kommt, die neue Morgenröthe, 

Mit Siebenmeilen:Stiefeln angethan! — 

und endigt mit den Stanzen: 

Noch Schafft ſich die Natur in allen Reichen, 
Noch langſam roh geftaltet fi die Welt. 

Zu oft muß Harmonie dem Element noch weichen, 
Der Aetna tobt; wild thürmt fih auf im Sturm der Belt. 

Doch bringt nur Schelling erft die Schöpfung ganz zu Stande, 
Und geht der legte große Sabbat an, 

Dann ſpottet der Natur der Menſch und ihrer Banbe, 
Gemüthlog blind gehört dag Element ihm an. 

Dann hören die Veſuve auf zu brennen, 
Ein jeder Bauer ſchafft ſich Schleyermacher's Gott. 

Das Athenäum wird ein Kind verſtehen können, 
Und was nur lefen kann, lieft Tiedens Don QDuirot*). 


Falk hat fich aber fehr bald in freundlichere Beziehungen 
zu den Romantikern gebracht, wofür er fih den Haß der Partei 
Kopebue- Merkel zuzog. Kotzebue's „Expectorationen“, Merkel's 
„Ernſt und Scherz‘ und der „Freimüthige“ von 1803 Tiefern 
Belege dafür. Wie fich einfeitiger Verfolgungägeift übrigens un 
willfürlih in fomijcher Weife bisweilen felbit beitraft, fann man 
aus jenem Jahrgange des gedachten Journals erfehen. Dort 
ift e8 der Redaction widerfahren, daß ein Gedicht an Fall von 
K. H. L. Reinhardt Aufnahme gefunden, worin ed überfchwäng- 
lih beißt: 

Du rufft Adieu der böjen Welt, 
Weil Du Dein Selbft in Dir gefunden; 


Du träumft, der Mißklang fei verſchwunden, 
Der immer widerlih noch gellt; 


Weihſt Dih der Gontemplation; 
Nennit ted, der Narren Narrheit wenden, 
Für Wahrheit kämpfen, — Zeit verfchwenden, 
Und giebit für Treue bittern Lohn. 


D, wadrer Held, geläng es mir, 
Mit Freund und Welt Dich zu verföhnen! 


*) Allg. Lit. 3. 1800. IV. 345 ff. N. allg. d. Bibl. LVIII. SA ff, 
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D, ftritteft Du im Rai des Schönen 
Wie fonjt, auch jept, und für und für! 
Wir fehnen uns nad Deinem Licht, 
Daß es des Unſinns Schatten kläre. — 
Wie leiht auch Falk der Welt entbehre, 
Sie, wahrlid! kann e3 feiner nidt. 
Und nun, ein Vierteljahr fpäter, welche Behandlung in dem- 
jelben Blatte! 

Die \ahrgänge 1802 und 1803 des in Rede jtchenden Ta- 
ſchenbuchs habe ich nicht zu erlangen vermocht. Nach FJördend*) 
enthalten fie außer Bruchitüden aus dem Prometheus und des 
an einjehlägiger Stelle zu beiprechenden Auftfpiel® Amphitruon 
eine Zeitparallele zwifchen 1701 und 1801, eine neue Nachbil— 
dung Woolcotd und Anderes, an deſſen bloßem Titel wenig 
gelegen fein kann. 

Daß er in einer Verfaſſung, wo ihm die Satiren gleich 
ftöbernden Winterfloden in bunterlei Kryitallifationen vom Munde 
flogen, ichlieplih einmal auf den Punkt gerathen müjje, wo 
jelbft die mildeiten Beurtheiler feiner Polygraphie es nicht mehr 
wagen durften, ihn gegen zahllofe Widermärtigfeiten und Ge- 
bäfligkeiten in Schuß zu nehmen, mar vorausfihtlih. Diefen 
Punkt erreichte er mit feiner „neueiten Sanımlung fleiner Sa— 
tiren und Erzählungen‘ (Berl. 1804). Ein Dutzend erträglicher 
Ginfälle auf 252 Seiten fonnten unmöglih einen Mann, der 
die Muſe der Satire troß des ängitlihen Anklammerns fchein- 
bar platterding3 nicht mehr zu feifeln vermochte, vor allgemeiner 
Berurtheilung wahren. Gr hatte die Mahnung verdient, daß 
aus dem Antlige Apollo’, felbit ald er die Heerden des Admet 
hütete, noch immer der Glanz feiner hunmlifchen Abkunft ftrahlte. 
Ganz war ihm jedoch fein Genius noch nicht entflohen, und 
war er au zum Zriumph feiner Feinde vor aller Augen von 
dem biöherigen Piedeftale herabgeitiegen, das Zeichen der Gr- 
wählten verlofeh nicht auf feiner Stirn. So wenig wahrhaft 
Bollflommenes er in den „Grotesken, Zatiren und Naivetäten 
auf die Jahre 1806 und 1807° leijtete, gaben fie dennoch jchöne 
Beweiſe feines feinen Verſtändniſſes der Kunſt und eines unge— 
wöhnlichen Gefchidesd für naive Poeſie. Borzügliche Erwähnung 


*) 1. 504 f. 
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verdient namentlih die Achtfatirifche „Feldpredigt: Adam und 
Eva, oder das wiedergefundene Paradies (1806. ©. 180 f.). 
Mit 1806 begann er aud die Zeitung: „Elyfium und Tarta- 
rus“, in welcher er „der gefnechteten Generation die Revolu- 
tionsideen in Erinnerung bringend die öffentlichen Zuſtände mit 
Geiſt und Unerfchrodenheit beleuchtete”, die aber eben darum 
ihrer Eriftenz mit den erften Jahre ſchon ein Ende gefekt 
fah. — 

Falk auf Tritt und Schritt folgend find wir in einen Zeit— 
raum gefonmen, der uns eigentlich hier noch fremd fein fol. 
Aber der einheitlichen Beranfhaulihung feiner literarifchen Thä- 
tigkeit frommte ein nochmaliges Zurüdfommen auf ihn dort 
nicht. Aus demfelben Grunde find wir auch von den Prinzi- 
pien unferer Glaffification mit ihm abgewichen, und haben nur 
da® abgehoben, was in den Abjchnitten vom Roman und Luft- 
fpiel ergänzend folgt. Die legten Conſequenzen eined Syftemd 
unter allen Verhältniſſen verfolgen wollen hieße ſehr unfyitema- 
tiſch fein. — 

Letztlich iſt zweier Schriftfteller zu gedenken, welche als 
Deutfche gleichwol die ausländifche Sprache den heimischen Lau- 
ten vorzogen. Bar und Friedrich IL., König von Preußen, find 
gemeint. 

Bon Georg Ludwig von Bar aus Osnabrück (1701— 
1767) genüge und zu willen, daß er in feinen „Epitres diverses 
sur les sujets differents“ (Lond. 1740. II. Amst. 1750/51. II., 
jämmerlich verdeuticht Berl. 1756) hauptfählich den Zweck for: 
maler Nahahmungen Boileau's im Auge hatte. 

Die vielen Dichtungen Friedrich IL von Preußen (1712— 
1786) find wie feine noch zahlreicheren Briefe — wer fünnte es 
beftreiten? — eine unerfhöpflihe Quelle für die Kenntniß des 
Berfaffere, da derfelbe in jeder Lage des Lebens, befonders in 
der durch freude oder Leid vorzüglich bezeichneten, wie in ver- 
traulihen Briefen jo in Oden und poetifhen Epifteln ſich aus— 
ſprach und darin, wie in feinen Serzendergießungen an Die 
Freunde, erhöhten Genuß oder Milderung ded Schmerzed, ja 
jelbft der körperlichen Leiden fand. Fuͤnfzig Jahre hindurch be- 
zeugen Friedrich's Gedichte die ergreifendften Momente feines 
Lebens: in den Kämpfen fingt er, welche feine blühende Jugend 
der Bahre nahe brachten; an dem Sterbebette feines Vaters; in 





in untermifchter Objectioitit mit Allgemeinheit des Principe. 551 


der gefährlichſten Kriſe des ſiebenjährigen Krieges; unter den 
fünfwöchigen Gichtqualen im 60. Lebensjahre, und im Angeſichte 
des Todes. „Faire des vers est mon plaisir; c'est une vraie jouis- 
sance, et un parfait dölassement“: Diefe Worte, welche der König 
einmal zu Thisbault ſprach, find der unveränderliche Refrain für 
jeden gefchäftsfteien Augenblick geblieben. So weit find wir 
mit Preuß einverftanden, und wir wollen freudig mit Allem ein- 
veritanden fein, foweit feine literariichen Productionen in Bezie- 
bung zu des Königs Perſon gefebt werden. Aber wen brauden 
wir e8 denn erft zu fagen, daß fie noch andern Kriterien unter- 
liegen und unterliegen müjjen? Und wir brauchen diefe Merk— 
male um fo weniger zu verjchweigen, als jih ja ;sriedrich der 
Große felbit für feinen Dichter eriten Ranges hielt, fondern be- 
beiden von ſich fingt: 

Je me suis content6 de peindre ma pens£e, 

Et de parler raison en prose cadancee etc. 

Wenn Johannes von Müller ruft: Wo iſt nun dad Land, 
wo dad Bolf und wo dad Jahrhundert in der alten und neuen 
Geſchichte (denn alles Gedächtniß des menfchlihen Geſchlechts 
darf man auffordern), das ftol; fein dürfte auf einen Weifen 
der. beſſer geherrfht, auf einen König der beifer gefchrieben? 
jo fügen wir und dem in abfoluter Trennung von feinem 
Dichten. 

Die Entwürfe feiner Dichtungen — und mit diefen nur 
haben wir ed zu thun — find fehr entfernt von den Entwürfen 
zu feinen Feldzügen, und feiner einzigen Gehalt geitattet einen 
Rückſchluß auf die immenfe Meberlegenheit des Regenten. Nirgend 
entdeden wir Originalität, überall begegnen wir bloßen Nach— 
ahmungen. Seine Phantafie ift fo mager, daß ihm nur die 
fogenannte Reflerionspoefie eigen ift. Selbft in den ſcherzhaften 
Dichtungen ift er declamatorifch oder gezwängt, wozu fich Breite 
und Redſeligkeit gefellen. Lediglich die Profa fönnen wir davon 
freiſprechen. Zu einer eigentlihen Erhabenheit gelangt er 
ebenfall® nirgend; es ift ein fortwährende® Schwanken zmwifchen 
Platiheit und Aufſchwung des Gedantend. Voltaire ſcher Einfluß 
ift überragend, fo überragend, dag man bei verfchiedenen Stüden 
ſchwören möchte, jener fei der Urheber, nur daß die Fehler des 
Schülers weit erfichtlicher find ald die des Meiſters. Endlich verweh⸗ 
ren ung viele Verſtöße gegen Projodie und Rhythmus ihnen bezüg- 
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lih der Technik fonderlihen Beifall zu fpenden. Hiezu einige 
Belege aus dem XIV. Bande der akademiſchen Ausgabe feiner 
Werke (Berl. 1850). Falſch ift in der „Apologie des Bontss de 
Dieu,* Str. 4 


„Et ton infinie sagesse 
Dans ce monde m'offre sans cesse“ ete. 
Im „Vers sur l’Existence de Dieu* hat die fünfte Zeile: 
„Mais, aprös tout, de quel endroit le saurai-je‘ 
eine Silbe zu viel. 
In der „Parallöle de la Libert6 et des Agr&öments“ etc. 
hat die erite Zeile: 
„Dans la retraite, Voltaire“ 
eine Silbe zu wenig. Gbenfo ift in demjelben Gedicht (p. 24, 
1. 3.) falſch: 
„Fournissant & ma carriere.‘ 
‘m „Epitre a M. de Voltaire“ ift unrichtig B. 13: 
„Ah! si tu savais les peines qn’on endure.“ 
Es war fo leiht ftatt deijen zu fagen: 
Ah! si tu connoissais etc, 
Im „Epttre au vieux Baron Philosophe,“ 3. 14 jteht: 
„Inondant du luxe de l’Asie“ 
während richtig geweſen wäre: 
Inondant du luxe d’Asie, 
In der dritten gereimten Epijtel „sur l’histoire ecelesiasti- 
que“ lautet die erfte Zeile ©. 139: 
„Ne vont plus deposer ni sceptres ni diadömes.“ 
während es "heißen muß: 


Ne vont plus deposer sceptres ni diademes. 
In der ſiebenten, S. 141, 3. 20, grundfalſch: 

„Se prepare à raffermir le tröne,“ 
und ebenjo int jmweiten Gejange des „la guerre des Confederes“ 
©. 202. 3. 10: 

„Pensant encore & leur derniere diète.“ 


Hieran genug. Wer fi der unfruchtbaren Mühe unterzie- 
hen will, fann diejen flüchtigen Durchblick fehr bald zehnfach 
verftärten. ‘Dem in der fehöngeiftigen Literatur der Franzofen 
Bewanderten wird befannt jein, daß dergleichen Verſtöße jelbft bei 
Dihtern zweiten und dritten Ranges höchſt feltene Ausnahmen 
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find. In’ der Sammlung der Dihtingen Friedrich's ded Großen 
ergeben die techniſch ganz fehlerfreien die Minderzahl. 

Es erübrigt nur noch auf diejenigen Piecen binzudenten, 
welche fpeciell in das Depärtement des Humord und der fomi- 
ihen Satire vejfortiren, wobei wir es abweiſen fie unter gefon- 
derten Gefihtöpunften zu betradhten. Dahin fchlagen denn 
außer einer Reihe Feiner verfificirter Billet® und vertrauter 
fherzhafter Briefe aus den Jahren 1739 bi 1774, von denen 
id) „au Baron de Poellnitz sur la resurrection“ (T. XIII. p. 110. ff.) 
unten nebft der, einigen Leſern vermuthlich willkommen, Weber: 
ſetzung nad der Berliner Ausgabe von 1789 mittheile, im 12. 
Bande die Fabel: Les deux Chiens et l’Homme, deren Moral 
die ift, daß die Thiere nur von fubftantiellen Bedürfnijfen ge- 
reizt werden, der Menfch hingegen nod mehr von eingebildeten 
Dingen. Ferner S. 214 f. eine Allegorie über die an fich höchſt 
ſimple Sentenz, daß der Irrthum häufig darum fo tief verbor- 
gen, weil er nicht den kleinſten Lichtftrahl vertragen fönne. 
©. 217 ein Scherz an d'Alembert, ale er die Dihtfunft ein eit- 
le8 Vergnügen genannt hatte. S. 230 die Verſe im Namen 
eined Schweizerd [de Gatt] an ein gewilje® Fräulein Ulrike 
[Kühn], in da8 er verliebt war, und ©. 233. ein Brief für 
diefen verliebten Schweizer. S. 235. encore 6pitre du Suisse au 
cabinet de Mademoiselle Ulrique, und S. 238 ein lepter, nod)- 
mals im Namen eined Schweizers: — ſämmtlich aus dem 
Jahre 1762. Im 14 Bande ©. 162 ff.: Vers d’un Poöte natif 
de Faillenbostel [Fallingbostel dans la principaut6 de Lünebourg] 
sur linvasion des Francais dans l’Eleetorat de Hanovre, en 1757, 
ou Jer&miade sur le trait& de Kloster-Zeven. ©. 178. ff. la Choi. 
seuliade. S. 303—358: L’Ecole du Monde, Comedie en trois ac- 
tes, faite par Monsieur Satyricus ponr ötre jouée incognito — ein 
vom Autor jelber nie zum Drud befördertes, fehr unbedeutendes 
Gelegenheitsſtück zu Keyſerling's Hochzeit am 30. November 1742, 
verfchiedene Dale, jo noch 1750, im Schloßtheater in Gegenwart des 
Hofe aufgeführt. Im 15. Bande 9.191 ff.: Liste des nouvaux livres, 
Qui sont sur presseetqui vont se debiter a Breslau de 3 de Janvier 1741, 
auch die kleine voraugsgefhidte „Prophezeiung“ und <. 195 ff.: 
Elögie de la ville de Berlin, adressew au Baron de Poellnitz. Die 
Dihtung „La Guerre des Confédérés“ (T. XIV. 189—206) iſt 
bei Preuß ein komiſches Heldengedicht genannt: den Spott über 
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die polnifchen Priefter, über deren Bündniß mit den Türken zur 
Aufrechterhaltung der Tatholifchen Religion, über die ſchlechten 
Heldenthaten der Conföderirten und ihrer Helfer, der Franzoſen, 
habe id) denn auch gefunden, vom Komiſchen aber nichts. Un- 
gern vermiflen wir dagegen in unjerer Ausgabe das köſtlich muth-⸗ 
willige „Palladium“ in ſechs Geſängen (Supplöment aux. Oeuvres 
Posthumes Col. 1789. 1. 1—184), fihtbar eine Nahahmung von 
Boltaire'3 Pucelle. Der franzöfifhe Gefandte Marquis de Balori, 
erzählt Preuß, begleitete den König wie in den eriten fo aud 
in den zweiten fchlefifchen Krieg. Sein Secretait Darget wurde 
furz vor der Schlaht bei Sorr durch den Pandurenoffizier Fran⸗ 
quimi in einer Vorſtadt von Jaromirs gefangen, nachdem er 
mit großer Lebendgefahr feinen Herrn und deffen ‘Papiere Mug 
gerettet. Der König bat ſich diefen geiftreihen und muthvollen 
Mann nah der Schlaht bei Hohenfriedberg vom franzöfifchen 
Gefandten ala Borlefet aus, und benugte feine Gefangennehmung 
und Valori's Rettung zu obigem Gedicht, in dem er dad Schick⸗ 
fal des Kriegs als von Balored Rettung abhängig daritellte, 
wie Troja's Schidfal von jenem aus dem Himmel gefallenen 
Pallasbilde. 

Friedrich hatte dieſe Dichtung bereits 1750 zum Drud über- 
wiefen, hinterher aber ganz zurüdgenommen. Sehr incorrect 
erfhien es zuerft in der unrechtmäßigen Bafeler Audgabe der 
Oeuvres Posthumes. Die Cölner Edition rühmt fich eines beffern 
Manuferipte. Des Königs Desaveu it natürlich zu refpectiren. 


Au Baron de Poellnitz 
sur la r&surrection [1773]. 
Ah! vous voil& ressuscite, baron 
Et pres d’entrer dans la fatale barque 
Heureusement repouss& par Caron 
Des bords du Styx, des rives d’Acheron, 
Vous vivrez donc en depit de la Parque! 


* * 


Baron, eritanden wärft Du denn! 
Du wareft ſchon mit einem Fuß 
In jenem unbeilvollen Kahn; 
Doch Charon ftieß zu allen Glüd 
Vom Styr und Acheron Dich weg; 
Zum Hohn der Parze lebft Du nun. 


— — — — 


— ee EEE. 
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Avouez-nous que vous &tes plus fin 
Que Caron, joint avec l’esprit malin. 
Il esperait d’un baron bonne aubaine; 
ll se flattait qu’il viendrait la main pleine 
De bons ducats, louis, frederics d’or, 
Pour lui payer tous les frais du transport 
Mais le baron poliment lui proteste 
Qu’il n’est venu qu’en &quipage leste, 
Que, me£prisant l’or et les vils metaux, 
Et que n’ayant su payer de sa vie 
Creanciers qui servaient sa folie, 
Il n’est s6ant de payer ses bourreaux. 


Tout aussitöt de ces morts qui passerent 
Aux sombres bords mille voix s’elevörent; 
Ils disaient tous: Nous lui fimes credit, 
Et notre argent jamais il ne rendit. 
Distinctement, la mine refrogn&e, 

Le vieux Caron ces propos entendit, 
Et d’un grand coup de sa rame empoignee, 
Qui durement sur votre dos fondit, 


* . 


So leugne denn nur länger nicht, 
Daß Du ein größrer Schlaufopf bift 
Als Sharon und Beelzebuh. 

Bei einem Herin Baron hatt’ er 
Auf einen guten Yang gehofft; 

Er glaubt’ in feinem ſüßen Wahn: 
Mit vollen Händen bringt mir der 
Die herrlichſten Dulaten mit, 

Und Louis: oder Friedrichsd'or; 
Er zahlt die Speſen des Transports 
Bis auf den legten Heller ab. 
Doch der Baron betheuert ihm 
Mit Artigfeit: „Ich komme nur 
Mit leichter Cquipage an, 
Verachte niebriges Metall; 

In meinem Leben hab' ich nie 
Die Glaͤubiger befriediget, 

Die meiner Thorheit treu gedient; 
Und folglich ſchicktt es ſich ja nicht, 
Daß ih nun Henkern zahlen ſoll.“ 


Sogleich ertönten von der Schaar 
Der Zobdten, die zum Orkus fuhr, | 
Wohl taujend Stimmen auf einmal: . | 
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Vous repoussa de sa barque et de l’onde; 
D’un soubresaut vous revintes au monde, 
Et notre vieux baron il nous rendit. 


Qu’on est heureux quand, domptant ses faiblesses, 
On se refuse à l’appät des richesses! 
Un avare est an faux calculateur, 
Qui se meprend sur le fait du bonheur, 
Qui, sans jouir, sournois dans sa cellule, 
Sans cesse amasse et sans cesse accumule, 
Un rustre enfin, dont l’esprit sot et lourd 
Ne connut point les charmes de l’amour, 
Des beaux esprits les fines gentillesses, 
Et les plaisirs des princes, des princesses, 
Qui, hors Plutus, pour tout le reste est sourd. 





Mais vous, baron, peu soucieux d’espä&ces, 
Vos jours sont purs, et votre esprit serein 
Nest point distrait des soins du lendemain; 
Vous ignorez et calcul et finance, 

Et ne vivez que de bonne esperance. 


Ainsi pensait la grave antiquit£. 
Souvenez-vous qu’en Gr&ce les sept ages 


* * 


„Er hat von uns ſich Geld geborgt, 
Doch niemals gab er es zurück.“ 


Ganz hell und klar vernimmt dies kaum 
Der alte Charon-Sauertopf, 
So packt er auch ſein Ruder ſchon, 
Schlägt derb auf Deinen Rücken los, 
Und ſtoͤßt Dich dann aus ſeinem Kahn 
Und von dem Fluſſe weit hinweg. 
Mit einem Luftſprung kamſt Du an; 
Und alſo gab uns Charon nun 
Den alten Herrn Baron zurück. 


Wie hochbeglückt iſt doch der Mann, 
Der ſeine Schwachheit ganz bezähmt, 
Und nie von Gold ſich locken läſſt! 
Ein Geizhals rechnet immer falſch, 
Und ſucht das Glück, wo es nicht iſt. 
Er weiß von dem Genuſſe nichts, 
Sitzt grämlich in der Klauſe veſt, 
Thürmt ewig große Haufen an, 

Und iſt mit einem Wort ein Stod, 
Des alberner und träger Kopf 
- Den Reiz der Liebe niemals fühlt, 
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Ont reconnu de plus grands avantages 
Dans l’humble état d’honn&te pauvrete 
Qu’& posseder de vastes apanages, 
Les vils objets de la cupidite. 


, Votre mentor vous a dans la jeunesse 
j Souvent parl& du puissant roi Cr&sus, 
Nageant dans l’or, plongé dans la mollesse, 
Et d’un manant, nomme le pauvre Irus. 
L’orgueil du Roi se fondait sur Plutus, 

I s’egalait aux dieux par sa richesse, 
Quand tout à coup le conquerant Cyrus, 
Dans des combats detruisit son armee. 
L’&me du Roi, de douleur abimee, 

Ne sentait plus qu’horreur, que desespoir, 
Tandis qu’Irus, insensible et tranquille, 
Vit l’ennemi s’emparer de la ville, 

Voler, piller, brüler, sans s’&mouvoir. 


La pauvrete, qui nous met hors d’atteinte. 
Nous met encore & l’abri de la crainte; 
Sans bien, on a l’esprit toujours &gal, 
Tandis qu’on voit ces grands, ces ämes vaines, 
Se consumer en d’inutiles peines. 
Pour se soustraire & leur destin fatal. 


* * 


Der ſchönen Geifter feinen Scherz, 
Der Großen Götterluft nicht kennt, 
Und wol auf Plutus Stimme hört, 
Allein für jonft nicht? Obren hat. 


Doch Du, Baron, bift wenig nur 
Um Gold und Silbergeld bejorgt; 
Ganz rein ift Deiner Tage Strom; 
Von Sorgen für den naͤchſten Tag 
Wird nie Dein heitrer Geift zerftreut; 
Finanzenrechnung kennſt Du nicht, 
Und lebft auf gute Hoffnung hin. 


Dir völlig Ahnlich dachte ja 

Das würdevolle Alterthum. 

Erinnre Did daran, daß einft 

Die fieben Weiſen Griehenlands 
| In niedrer edlen Dürftigleit 
| Für fi weit groͤßern Vortheil ſahn, 
Als in dem Ungeheu’iiten Schaz ; 
Der Habſucht Nerrem Gegenſtand. 
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Loin des chagrins qui rongent ces illustres, 
Vous avez su, pour avoir mieux choisi, 
Sur votre chef rassembler seize lustres, 
Vivant toujours joyeux et sans souci. 

Ne changez. donc jamais de conduite, 
Depensez tout, soyez bon parasite, 

Et vous vivrez satisfait et content, 
Toujours heureux et toujours jouissant 
Des biens qu’enfin vous laissa la fortune. 
Lorsque vos yeux sont charges de pavots, 
Un röve affreux, d’une image importune, 
Ne troublera jamais votre repos. 


Permettez donc encore que je compare 
Votre destin au sort d’un vieil avare. 
Quand le jour vient, ce jour tant odieux, 
Qu’il lui faudra dönicher de ces lieux, 

Ce gros richard, qu’on dit homme de mise, 
Tout moribond, p&niblement, s’&puise 

A fabriquer un ample testament, 

Aux tribunaux, quoiqu'on s’en formalise, 


* * 


Dein Mentor hat vom Eröfus Dir 

In Deiner Jugend viel erzählt, 
Der ganz und gar im Golde ſchwamm, 
In MWeichlichkeit verfunfen war: 
Und aud von einem Bauer wol, 
Den man den armen Irus hieß. 
Auf Plutus war des Königs Stolz 
Gegründet, und er dünfte ſich 
Durch feinen Schatz den Göttern glei. 
Als nun von Cyrus auf einmal 
Im Kampf fein Herr vernichtet wird, 
In Schmerz war Eröfus da verjentt; 
Verzweiflung, Schreden fühlt’ er nur, 
Indeſſen Irus ruhevoll 

Und unbetümmert ſieht, daß ſich 
Der Feind der Stadt bemächtiget, 
Und, ohne daß ſein Herz ſich rührt, 
Hier raubt und plündert, dort verheert. 


Die Armuth, die vor Anfall ung 
In Sicherheit zu ſetzen weiß, 
Hält auch die Furcht von ung entfernt, 
Des Armen Geift bleibt immer gleid); 
Indeß in ganz vergebner Noth 


— vr m" — 


in untermiſchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 


Vingt avocats affamés, disputant, 
Trouvant pour eux ses biens de bonne prise, 
Et vont reduire, en vous le commentant, 


Ses volontes et ses dons & néant. 


Vous £tes sür, en perdant la lumiöre, 
Qu’exactement on executera 
Et codicille et volont& dernidre; 


.Car, vieux baron, rien ne vous restera, 


Et vous serez votre heritier vous-m&me. 
Que j’applaudis encore sur ce point-lä, 


Ainsi qu’en tout, votre prudence extreme! 


* * 


Der eitle Große fich verzehrt, 
Um feinem Unglüd zu entgehn. 


Bon jener Sorge weit entfernt, 
Die an der Großen Herzen nagt, 
Ermählteft Du ſehr weil’ und Hug 
Das befire Theil, und häufteft nun, 
Beftändig froh und forgenfrei, 
Schon jehszehn Luftra auf Dein Haupt. 


So Andre denn Dein Leben nicht; 
Zehr' Alles auf, veritehe Dich 
Sehr wohl auf PBarafitenkunft. 
Du lebft zufrieden dann und frob, 
Biſt glüdlih und genießeft ftets 
Die Güter, die Yyortuna Dir 
Zulegt noch übrig bleiben ließ. 
Und wenn Dein Auge Schlummer dedt, 
Dann ftöre nie ein Schredenstraum 
Mit Ungeftüm Dich aus dem Schlaf! 


Erlaube noch einmal, daß ich 
Dem Schidjal eines Harpagons 
Dein eignes 2008 vergleichen darf. 
Kommt einft der jo verwuͤnſchte Tag 
Der ihn aus feiner Stelle treibt; 
Dann quält ſich diefer reihe Kauz 
In feinem Sterben peinlich no, 
Und madt ein großes Teftament. 
Im Zribunale zanken dann, 

So ſehr man auch barüber ſpricht, 
Sich zwanzig Advokaten wol, 

Die insgeſammt per Hunger plagt, 
Und finden, dag fein Haus und Gut 
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